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Das Wandbild im Olmüzer Dome.

J]N der nördlichen Außenfeite der Olmüzcr Dom-
|-^|l Sacriftci befindet ficii ein Fresco-Bild, dar-

^""* *" (teilend die Heiligen Wenzel, Cyrill und Methud,

welches, allen \\'itterungs\-erhältniffen bisher fchutzlos

ausgefetzt, im Laufe der Zeit derart befchädigt worden
ill, dafs viele Theile desfelben gegenwärtig nicht mehr
deutlich erfcheinen, und manche Einzelnheiten mit

Gewißheit gar nicht benimmt werden können. Da^.

Bild hatte neben den Unbilden der fehr ungünftigen

Witterungsverhältniffe iiberdies auch manche gewalt-

fame Angriffe zu erdulden. So wurde es vor beiläufig

zwanzig Jahren , als man in der ober der Sacriftei

befindlichen Schatzkammer nothwendige Reparaturen

vornehmen mußte und zum Zwecke des Hinauffchaffens

der neuen großen Paramenten-Käften die Fenfter der

Schatzkammer vergrößerte, in arger Weife befchädigt.

Ein Tiieil der oberen Umrahmung des Bildes und ein

nicht unbedeutendes Stück des die Malerei des Bildes

tragenden Anwurfs wurden herabgefchlagen, das Bild

überdies zerftoßen und zerkratzt und mit dem nicht

forgfam aufgetragenen Mörtel an vielen Stellen ver-

unreinigt. Doch auch die aus den durchgreifenden

Reftaurirungs-Arbeiten der letzten Jahre refultirenden

Einflüße und derUmftand, dafs unmittelbar unter dem
Bilde die Anflandsorte der Werkleute errichtet wurden,
dürften theilweife zur Unkenntlichkeit und zu dem
traurigen ZuRand des Bildes beigetragen haben.

Das Dombild war früher unzugänglich, da die an

der Weftfeite des Presbyteriums gelegene und nun-

mehr entfernte Auffahrtshalle den Kaum zwifchen der

Norilfeite des Domes und der alten Jiurgmauer ab-

fperrte; erft in jüngfter Zeit wurde es bekannt, als

nämlich im Jahre 1883 die Reftaurirungs-Arbeiten am
Dome begannen.

Ueber die Entftelunigsweife de> Bildes i(l weder
durch eine Zahlangabe noch durch fonllige Andeu-
tungen ein näherer Auffchluß gegeben, und deshalb
find auch, begünftigt durch die vorerwähnte Undeut-
lichkeit des Bildes und durch den Mangel eines be-

quemeren naherenStandpunktes, von dem mandasfclbe
betrachten könnte, manche Combinationen über die

Zeit der Anfertigung des Gemäldes aufgeftellt und
manche Erklärung über den geiftigen Inhalt der Dar-
flellung gegeben worden.

Mit einer diefer Erklärungen wollen wir uns

zunächlt befchaftigen, die in einem Werke aufgenom-
men wurde, welches die Gefchichte der Domkirche
ausführlich behandelt, mit einer Erklärung, welche
zufolge ihres Combinations-Reichlhums und wegen der
aus der Befchreibung gezogenen Folgerungen fehr

wohl geeignet erfcheint, über die Entllehung des
Bildes und den hiftorifchen Werth desfelben in weite-

ren Krcifen irrige Anfichten zu verbreiten.

XVII. N. F.

Wir meinen das anläßlich des Jubiläums des Car-
dinals Fürftenberg von P. Moritz Kraäner in böhmi-
fcher Sprache fonft fehr fleißig gefchriebene Buch:
„Die Gefchichte der Metropolitan- Kirche S. Wenzel in

Olniuz.^^ (Olmüz, R. Promberger 18S7).

Im III. Abfchnitte des Buches, welcher die Zeit

1131— 1204 umfaßt, finden wir über das in Rede fliehende

von P. M. Kracmer uralt genannte Bild folgende

Stellen, die wir wörtlich überfetzt folgen lafTen.

„Die Form diefes Bildes entftand dadurch, dafs

man ein dreigliedriges Fenfter, wie wir es im dritten

Gemache der Olmüzer Herzogsburg befchrieben

haben, aus irgend einem Grunde zumauerte und die

große Innenfläche mit einem Fresken-Bilde fchmückte.

Auf diefen Gedanken führt uns der halbkreisförmige

Rand und zwei fenkrechte auf einen Meter von einander

entfernte Ausbaufchungen, welche die Innenfläche in

drei Theile fcheiden. Am Bilde fehen wir den heil.

Wenzel majeftatifch im Fürflengewande flehen, mit der

böhmifchen Königskrone am Haupte, in der rechten

Hand das Konigsbanner mit weißem Kreuz in rothem
Felde. Zu beiden Seiten des heil. Wenzel knieen

Bifchöfe, welche nach allem zu urtheilen dcmgriechi/ch

flavi/chen Ritus angehören. Denn beide tragen das foge-

ns.\\n\.c Oiiiophoros, d. h. das griechifche' Abzeichen der

Bifchofswiirde. Der Bifchof, welcher zur rechten des

heil. Wenzel kniet, hat das Haupt entblößt und die

Hand auf einem gefchloffenen Buche, wogegen der zur

Linken knieende Bifchof am Haupte die Bifchofskrone

und in der Hand das byzantinifche Bifchofsfcepter

(keinen Bifchofsftab) hat und zum heil. Wenzel ehrfurchts-

voll emporblickt, als ob er ihn verehren und um Für-

bitte anflehen wollte. Das Bild fammt dem Rande ift

340 Cm. breit und faft ebenfo hoch."

„Diefes Bikl wird fehr verfchieden erkliirt. Einige

meinen, Cyrill und Mcthudius feien xnm Himmel geftie-

gen, um ihren Zögling den heil. Wenzel zu beglück-

wünfchen. Diefem widerftrebt der Umftand, dafs Hei-

lige vor einander nicht knieen, insbefondere aber konn-

ten es C>rill und Methodius nicht vor ihrem Pfleglinge

thun.

"

„Andere glauben, es Helle die Ueberantworlung
der Kathedrale und der ganzen Diöcefe in den Schutz

lies heil. Wenzel vor. Dabei \[\ wiederum unbegreiflich,

warum der eine Bifchof unbedeckten Hau])tes ilarge-

llellt ift, der andere aber das Haupt mit einer Krone
geziert hat. Jedenfalls ift diefer höheren Ranges. Somit

könnte es der Prager uiul der Olmüzer Bifchof fein. Die

Prager Bifch(jfe — obwohl nicht [ijj}, bis 1063) ganz

Midinn nntci- ihnen fland — waren aber nach der

' Pamit bcricIiliKt ftch die Itc/ciclinung dicl'i-r Kronen in Z. t), S. afil

S,,.ilic I dir ^nlIll 11 K. XVI Hand.
Die RcdaAion.
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Gründung des Olmüzer Bisthums an Würde und I\Iacht

völlig gleich und unterftanden vor ihrer Erhebung zu

Erzbifchöfcn (1344) beide dem Mainzer Erzbifchof. Des-

halb ift es unmöglich zu begreifen, warum der Maler,

welchem weder Fertigkeit noch gefchichtliche Kennt-

nis abzufprechen ift, zwei an Würde und Macht gleiche

Bifchöfe, die bei der Einweihung der Kirche, tliefem

überaus feftlichen A6le, im Bifchofskleide erfcheinen,

verfchieden ausftattcte. Oder ift vielleicht der unge-

krönte der Bifchof von Olmüz, der heil. Zdik, der be-

krönte aber der Mainzer Erzbifchof Adalbert, welcher

geftattet hatte, dafs der Bifchoffitz von St. Peter zu

St. Wenzel übertragen werde.' Auch dies ift nicht wahr-

fcheinlich, denn die deutfchen Erzbifchöfe trugen im

12. Jahrhundert dreitheilige Mützen und keine Kronen,

welche nur in flavifchen Ländern, z. B. in Mähren im

Gebrauche waren, da man dafelbft noch am Ende des

13. Jahrhunderts ftatt der Mitra die Bifchofskrone

benutzte."

„Die wahrheitsgetreue Deutung ift wohl die, dafs

das Bild die Heiligfprechung des heil. Wenzel darfteilt.

Das Buch (Evangelium) deutet darauf, welches befagt,

dafs es unfer höchftes Glück und unfer Wegweifer zum
Himmel ift, weiters das Antlitz des Bifchofs mit Krone
und Scepter, das ein Glückwunfeh verklärt (sie), die

fiegverkündende Haltung des heil. Wenzel und endlich

der Kranz, welchen ein Engel bereitwilligft von Himmel
darbringt."

„Es ift nun die Frage, wer diefe beiden Bifchöfe

find? Die von Prag und Olmüz find es, wie fchon ge-

fagt wurde, nicht. Auch nicht der von Prag und der

Erzbifchof von Mainz, auch nicht irgend ein anderer

Weihbifchof Von folchen Weihbifcliöfen in Mähren
weiß die Gefchichte von Mähren zwifchen den Jahren

983 bis 1063 nichts. Wohl aber fand fich bei der

Bifchofs -Conferenz in Mainz 976 außer dem Prager

Dietmar (973 bis 982) noch ein Bifchof aus Mähren,
welchen Cosmas „Vracen" nennt. Freilich ift diefer

am Bilde felbft nicht dargeftellt, wohl aber ein folcher

Bifchof. Weil aber der „inähri/che" Bifchof zugleich

mit dem von Worms, Speier und Prag ohne jede andere
Bemerkung genannt wird, ift er als ein felbftändiger

Bifchof zu betrachten. Von wem wurde nun ein folcher

eingefetzt. Es fcheint uns, dafs er von den Nachfolgern

jener vier griechifch-flaxifchen Bifchöfe eingefetzt wurde,

welche 899 von Rom aus fiir das Reich Mojmiris con-

fecrirt worden waren. Da nach dem Tode Mojmir II.

niemand fich diefer griechifch-flavifchen Bifchöfe an-

nahm, verfchwanden fie in zweiter und dritter Gene-
ration, Bifchof „Vracen" war der letzte."

„Es entfteht nun die Frage, von welchem Ritus

diefe niährifclien Bifchöfe waren : Paffauer.' Keineswegs.
Regensburger? Diefe wurden ja nicht einmal in dem
nahen Böhmen anerkannt. Es waren daher einheimifche

und deshalb, was leicht zu erklären ift, von demjenigen
Ritus, welchen der heil. Methodius in Mähren einge-

führt hat, und welcher bis ans Ende des 11. Jahrhun-

derts in Mähren und auch theilweife in Böhmen bcftand.

Sie gehörten dem griechifch-flavifchen Ritus an."

„ Und diefe griechifch-flavifclien Bifchöfe fprechen
den Fürßen und Märtyrer Wenzel heilig."

Es kann nicht meine Aufgabe fein, die Schluß-

folgerungen P. Kranner s auf ihre hiftorifchc Richtig-

keit und Unpartheilichkeit zu prüfen, da aber der Ver-

faffer der Gefchichte der Domkirche in dem Wand-
gemälde den Charakter einer fehr frühen und zwar der

romanifchcn Kunftperiode zu erkennen glaubt und mit

Bertimmthcit als Zeit der Ausführung den oben er-

wähnten Zeitabfchnitt (1131 bis 1204) angibt, fo erfcheint

eine Befprechung des Bildes umfomehr nothwendig,

da die erhaltenen Wandmalerien aus der angeführten

Zeitperiode in den ofterreichifchen Ländern bekannt-

lich nicht allzu zahlreich find und ein Fund fchon wegen
feiner Bedeutung für die Kunftgefchichte mit großer

Freude begrüßt werden müßte.

Es möge zunächft der kritifchen Befprechung der

Wandmalerei eine kurze auf genauer und wiederholt

gemachter Betrachtung beruhende Befchreibung voran-

gefchickt werden.

Das unten horizontal, oben halbkreisförmig abge-

fchloffene Bild befindet fich auf einer Fläche, welche

um 10 Cm. tiefer liegt, als der äußere Mauerverputz.

Es ift 3-03 M. breit und fammt dem oberen Abfchluße

3-41 M. hoch und von einem 0'23 M. breiten einfach

profilirten Ralimen aus einem groben Mörtel umgeben,
in welchem KohlenlUicke eingelagert find. Das Profil

diefes Rahmens entfpricht in feiner Gliederung vollftän-

dig den vielen Stuckrahmen auf den Capellcndecken der

hiefigen Garnifonskirche. Ungefähr in der Mitte des

Rahmens ift zur Rechten des Befchauers eine Mauer-
fchließe angebracht, über welche zum großen Theile

der Mörtelverputz des befchriebenen Rahmens hin-

übergeht. Das Bild felbft zeigt zwei tiefe horizontale

Riffe und zwar ift der erfte von der horizontalen Bild-

kante 0-85 M., der zweite 225 M. entfernt. Zwei große
verticale Mauerriffe theilen ferner das Bild in verticaler

Richtung in drei beinahe gleich große Theile.

Die Annahme P. Krai'mers, dafs das Bild auf der

Fläche eines zugemauerten Fenfters der alten Herzogs-

burg gemalt fei, erweist fich nach den von mir vorge-

nommenen Meffungen als vollftändig zutreffend. Die
theilweife jetzt noch vorhandenen dreifach gekuppelten,

durch einen großen Halbkreisbogen entlafteten Rund-
bogenfenfter im Saale an der Nordfeite der fogenannten

alten Herzogsburg, die früher Segenfchmid im XVI.
Bande der Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion

befchreibt, haben diefelbe Breite wie der Bildraum

;

der über dem letzteren hcrvorfpringende Steinrahmen

ift in derfelben Weife conftruirt wie der Entlaftungs-

bogen der romanifchen Fenfter und es befteht das

Haufteinmauerwerk bei beiden aus demfelben Material,

nämlich aus einem weißen ziemlich harten und dichten

Kalkftein. Auch der früher erwähnte horizontale, vom
Scheitel des Bogens 256 M. entfernte Mauerriß auf

der Innenfläche des Bildes entfpricht der Höhe der er-

wähnten romanifchen Fenfter vollftändig. Von diefer

Trennungslinie abwärts befteht die das Bild umgeben-
de Mauer nicht mehr aus behauenem Kalkftein, fondern

aus Bruchftein und Mörtel.

Das Bild ift auf einer, jetzt \on einer Kryftall-

haut überzogenen Mörtelfchichte von verfchiedencr

Stärke gemalt; in den oberen Partien ift die Schichte

I Cm., in dem unteren Theil, u. z. von dem ehemals
beftandenen romanifchen Fenfter an, 3 Cm. ftark.

Die überlebensgroßen Figuren des Gemäldes find

mit ftark vertieften Umriffen verfehen, welchen das

theilweife Erkennen der ganzen Darfteilung zu ver-

danken ift. Was das Colorit des Dombildes anbetrifft.
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fo muß vorweg gefagt werden, dals eine genaue Angabe
desfelben nicht möglich ifl; und über dasfelbe nur im

allgemeinen berichtet werden kann, weil, wie fchon

früher gefagt wurde, die Farben zumeift erlofchen er-

fcheinen. Nur wenige haben den äul^eren liinflüßen

widerftanden, wie z. B. das Blau in der Rüftung des

heil. Wenzel mit den aufgefetzten weißen Lichtern, das

Eifenviolett im Gewände des heil. Methodius, welcher

überhaupt die berterhaltcne Partie des Bildes darfteilt

und dann endlicli die Farben an den oberen durch

die hervorkragcnde Umrahmyng theilweife gefchützten

Theilen des Bildes. Alle andern Farben find vom Regen
zumeifl weggefchwemmt und anderweitig zerftürt. So
haben der Hintergrund und der Mantel des heil. Wenzel
einen geradezu undefinirbaren, bald ins gelbe bald ins

grün und blaue gehenden Farbenton. Ebenfo unbe-

llimmbar find der Fleifchton und auch viele Farben des

Coflüms der beiden anderen Heiligen.

Die Darltellung des Bildes i\\ folgende: In der

Mitte des Gemäldes ifl: der auf Wolken knieende heil.

Wenzel dargeftellt; der Ausdruck des Gefichtes ifl:

ganz unbeflimmt, da an demfelben nur die ftark einge-

fchnittenen Contouren zu fehen find. Die Rechte hält

die Fahne, die Linke ifl an die Brufl: gedrückt. Der
Heilige hat eine Metallrüftung, man erficht dies nicht

blos aus den deutlichen Umrißlinien der Zeichnung,

fondern auch aus der lichten blauen Farbe und den
fehr präcis aufgefetzten Lichtern an den überarm-
fchienen, dem Kniefchutz und der Bruflplatte, welch'

letztere ohne mittlere Scheide aus einem Stück gefer-

tigt erfcheint. Wir finden ferner an der Rüftung Andeu-
tungen von Achfclflücken und Ellbtjgencapfeln. Die
Schuhe find abgerundet; Unterleib und Oberfchenkel
find mit einem Schurze von rother Farbe verdeckt.

Rechts und links knieen die flavifchen Apoftel,

ihre Köpfe reichen bis zur Hüfte des heil. Wenzel. Der
zur Rechten des Letzteren knieende Heilige, welcher
zweifelsohne den heil. Cyrill vorftellt, ifl mit einem
weißen Untergewande, das bis zu den Füßen reicht,

und mit einer Dalmatica bekleidet, deren weite Aermcl
bis zur halben Speiche reichen. Das Haupt diefes

Heiligen ifl keineswegs entblößt, fondern es ifl viel-

mehr von einer in der Farbe ebenfalls unbeflinimbaren
Kapuze bedeckt, deren tief eingefchnittene Contouren
aber ganz deutlich find. Das Geficht ifl total un-

kenntlich.

Der zur Linken des heil. Wenzel knieende heil.

Methud ift als ein älterer Mann mit grauem Barthaar
dargeflellt, er hat einen weiten rothen Scluilterniantel

und eine faltenreiche eifenviolette Tunica. Die Rechte
weifet zum Himmel, die Einige halt einen Stab, welcher
bis zur Höhe der Mitra reicht und bis zur Umrahmung
des Bildes geht. Es fehlen alle fichtbaren Merkmale,
die zu einem Schluße bezüglich der Endigung des-

felben berechtigen konnten ; er ift gelb, aifo wahr-
fclieinlich Metall darflellend, hat aber keineswegs die

Form eines Sccpters, da man ganz gut den Verlauf
des Hirtenflabes in den unteren Partien des Bildes,

wenngleich manche Stellen weggcwafchen find, ver-

folgen kann. In der Kopfbedeckung kann man mit
demfelben Rechte eine wegen des zum IIimn)el ge-
richteten Kopfes skurzierte niedrige Mitra oder aber
mit P. Krahner eine Krone erblicken, weil die erhalte-

nen Spuren derfelben fehr untleutlich find.

Die beiden Heiligen knieen im Vordergrunde des
Bildes, blicken aber nicht zum heil. Wenzel ehrfurchts-
voll empor, als ob fie ihn verehren und um Fürbitte
anflehen wollten, fondern ihr Kopf ifl wie der des
heil. Wenzel zum Himmel gerichtet. Sie haben aller-

dings eine breite weiße mit rothen Kreuzen verfehene
Schulterbinde mit gabelförmiger Ausbildung, das foge-
nannte Oiitop/iorioii, und es fchließt P. M. Kracmer aus
dicfeni einzigen Uniftande in irriger Weife, wie wir
fpiiter fehen werden, dafs der Ornat der Heiligen ein

früh -mittelalterlicher byzantinifcher fei, und dafs dem-
fnach das Dombild ein Werk früh -mittelalterlicher

Kunft fei.

Wir wollen nun im I-'olgenden verfuchen, einen
kleinen Beitrag zur Löfung der Frage zu geben

:

welcher Zeit das ebengefchilderte Olmüzer Fresco-
Biid angehört.

Die Entftehung des Bildes in die Zeit von 1131 bis

1204 zu fetzen, ift auf keinen Fall geflattet, da das Bild
in feinem ganzen Kunflcharakter, in der Technik, Dar-
flellung und (iewandung diefer Zeit ganz und gar nicht

entfpricht. Die Technik früh-mittelalterlicher Wand-
bilder, welche nicht Fresco-Bilder in gewöhnlicher
Bedeutung find, da fie auf trockenem Kalk- oder Gips-
grund gemalt find, ifl bekanntlich eine fehr einfache.

Zumeifl find die Contouren derfelben mit einem kräf-

tigen dunklen Ton gezeichnet, die Fleifchtöne und die

Gewandung mit Temperafarben in Localtönen ohne
eigentliche Flächenmodellirung ausgeführt. Der Falten-
wurf der Gewandmig hat einen einfachen Linienzug,
die äußere Haltung der dargeftellten Geflaltcn ift eine

fchlichte fcharfe und beftimmte und der Untergrund
des Bildes kräftig, zumeift blau gefärbt.

Das Olmüzer Dombild ift in der Fresco-Technik
durchgeführt. Die mehr als lebensgroßen Figuren zeigen

tief eingefchnittene Contouren, fie haben eine fehr be-

wegte Haltung, die Falten der Gewandimg fallen in

großen baufchigen Maffcn und zeigen in den beffer er-

haltenen .Stellen \ollftändige Modellirung im Licht unr

Schatten. Auch ift keine Spur von erhöhten Nimben
und ornamentirten Verzierungen an denGewandfäumen
zu finden, wie fie den romanifchen Wandmalereien
charakteriftifch find.

Die Coftüme des Olmüzer Bildes liehen ebenfalls

mit tler \on Pater AI. Kracmer angegeben Zeitbeftim-

mung in Widerfpruch. Nach der von uns gegebenen
Befchreibung des Coflüms des heil. Wenzel dürfte wohl
kaum mehr ein Zweifel beftehen, dafs wir es hier mit

einer Rüftung zu thun haben, die erß im 16. yalirhun-

derte gebräiiclilick ivar. Dafür fprechen die abgerun-
deten Schuhe, das aus einerPlatte verfertigte Brullltuck,

der Schurz u. f. w.

Außer dem Omophorion fehlen aber auch bei den
beiden andern Heiligen alle Merkmale des vollllandigen

Amts-Ornats der höheren byzantinifchen geifllichen

Würdenträger, Bifchofe und Patriarchen aus dem 12.

Jahrhundert. Ivs weifen vielmehr die Gewänder auf das
Abendland; darauf weifet auch dei- Uinllaiui hin,

dafs die 1 )arflellungen griechifch katholifcherGeifllicher

aus der Zeit des frühen Mittelalters bis zum 13. Jahr-

Inuidert noch in'rgends den Gebrauch einer eigenen

liturgifchen Ko])tbedeckung wahrnehmen laffcn, wäh-

rend auf unferem Bilde dt'r eine Heilige eine niedrige
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Mitra, oder, wie Pater Krac'nier behauptet, eine Krone
auf dem Haupte hat.

Aus dem Vorkommen des Omophorions darf man
aber höchftens fchließen, dafs der Maler des Hildes die

byzantinifche Herkunft der beiden f!a\ifchen Apoftcl

charakterifiren wollte. Ebenfolche Schulterbändcr fan-

den wir auch noch bei anderen Darftellungen der bei-

den Heiligen, fo z. B. in einem Manufcripte von Hirfcli-

wemzel, Ciftcrcienfer in Welehrad, \om Jahre 1729,

welches Buch einen Kujiferftich mit der Darfteilung

des alten Welehrad enthalt. Auf dicfem Bildchen hnd
auch die beiden Bifchöfe Cyrill und Methud abgebildet,

von welchen der eine ein Omophorion hat; beide tra-

gen ftatt der Bifchofftäbe Kreuze. (Olmüzcr Studien-

Bibhothek Ms. 3, V. 16.)

Eine ähnliche Abbildung befindet fich in der

Lobrede auf den heil. Cyrill und Mctkud von Gregor
Fritz. Wien 1725, gedrukt bei Joh. Bap. Schiigen. Das
Buch enthalt einen Kupfcrftich von F. A. Dißell nach

einem Bilde von Carol Aigen. Die auf dem Bilde darge-

ftellten flavifchen Apoftel haben ebenfalls Schulter-

binden mit Kreuzen. (Olmüzer Studien - Bibliothek

Nr. 84, c. i.)

In einem Bande Handzeichungen von mahrifchen

Malern aus dem 17. Jahrhundert, welcher aus der

Bilbliothek des regulirten Chorherrcnftiftes zu Aller-

Heiligen ftammt (Studien-Bibliothek Nr. 129), zeigt

endlich eine tufchirte Zeichnung aut grauem Papier

mit aufgefetzten weißen Lichtern einen Mönch, der

über feinem Mantel ein der breiten Schulterbinde auf

dem Dombilde vollftändig gleiches Omophorion mit

Kreuzen trägt.

Das FrescoBild des Olmüzer Domes entfpricht

nicht der von P. Kracmer angegebenen Zeit der Anfer-

tigung, es entfpricht aber dem ganzen Kunftcharak-

ter gemäß auch nicht der darauf folgenden nächften

Kunftptriode und ebenfowenig der Zeit, in welcher die

intereffanten Wandbilder des Kreuzganges der Dom-
Kirche (Ende des 15. Jahrhunderts) gemalt wurden.

Vielmehr hat die Daiftellung ganz das Gepräge der

barocken Kunft und fteht an Auffaffung und Behand-
lung, in der Art der Anwendung der Geftalten, der

Haltung und Bewegung derfelben und felbft, was den
P'arbenton anbelangt, den zahlreichenGemälden gleich,

welche in Olmüz gegenwärtig noch die Wände der

Jefuiten-Kirche (gebaut um 1710), der Michaeler-Kirche

(um 1706), des Klofters Hradifch und der Kirche auf

dem heiligen Berge bei Olmüz bedecken. Die nahe
Verwandtfchaft des befprochenen Bildes mit einem

kleinen Wandbilde, welches fich in unmittelbarer Nähe
des erfteren, und zwar an der Oftfeite der an die Dom-
Sacriftei anftoßenden Johannes Capelle befindet, ift

erfichtlich genug. Das Bildchen ift fehr gut erhalten,

weil es in einer tiefen Nifche gegen das Wetter ge-

fchützt ift; es ftellt den heil. Johannes mit dem Lamme
dar und zeigt in allem diefelbe technifche Ausführung
und Behandlung, wie das in Rede ftehende Dombild.
Die Anfertigung des Johannes-Bildes aber in das

17. oder 18. Jahrhundert zu ftellen, wird wohl nieman-
dem fchwer fallen, wenn zugleich in Erwägung gezogen
wird, dafs die Domkirche gerade in dieler Zeit, fo vor-

nehmlich unter Cardinal v. Dietrichftein (1599 bis 1630)

und unter Fürftbifchof Jacob v. Liechtenftein (1738 bis

1745) erweitert und reftaurirt wurde, welche Aenderun-
gen ficherlich nicht ohne wefentlichen Einfluß auf das

Aeußere der Kirche und der Domfacriftei geblieben

find.

Confervator Ad. Nowak.

Römifche Funde in Velm (Nieder-Oefterreich).

jM XVI. Bande der Mittheilungen (Neue Folge)

wurde Seite 138 ff. des Fundes eines römi-

fchcn Grabes bei Vehn Erwähnung gethan.

Der aus älteren Steinen zufammengefetzte Sarkophag
mit feinem wohlerhaltenen Inhalt wurde in den wefent-

lichften Theilen befprochen, gleicherzeit auch eine Ab-
bildung des Infchriftfteines, der den Boden des Grabes
bildete, gegeben. Zur VervoUftändigung unferer dorti-

gen Darftellung bringen wir nun noch weitere Obje6le
diefes Fundes, die ihrer Bedeutung halber namentlich

eine bildliche Wiedergabe verdienen.

Das eine ift der Deckel des .Sarkophages (Fig. l),

eine Steinplatte welche den 2-55 M. langen und 1-30 M.
breiten Steinkaften abfchloß und mit der bearbeiteten

Seite nach oben lag. Er war in drei Stücke gebrochen
und hatte urfprünglich die Beftimmung eines aufrecht-

ftehenden Grabfteines. Die Darftellung. eine ziemlich

ftumpfe, rohe und provincielle Arbeit, zeigt zwei ftehen-

de Perfonen, Mann und Frau, in einer oben halbkreis-

förmig abgefchloffenen nifchenartigen Vertiefung, und
vor denfelben einen Tifch mit zwei fchön gefchwunge-
nen Beinen, die in Thiertatzen enden. Die Figuren find

auffallend kurz und gedrungen. Der bartlofe Mann ift

mit der Tunica und einem lan^ren am Hälfe in einen

Stehkragen endenden Mantel bekleidet. Die ihm zur

rechten Seite ftehende Frau trägt ein bis zu den Füßen
reichendes dickfaltiges Kleid und einen vom Kopfe nach
beiden Seiten herabfallenden Schleier, den fie mit der

linken Hand anfaßt. An den Gelenken beider Hände
find Armreifen oder Doppelfchnüre in Form von Aftra-

galen zu erkennen. Die erhobene rechte Hand hält ein

Kelchgefiiß mit hohem Fuße (Kantharus) derart, dafs

die drei mittleren Finger eingezogen, Daumen und
kleiner Finger ausgeftreckt find. Es ift dies eine Haltung
der Hand die auf Grabfteinen hiefiger Gegend häufig

wiederkehrt, auch dann, wenn die Hand nichts hält,

fondern nur zur Bruft gehoben erfcheint. Die rechte

Hand des Mannes ift gleichfalls erhoben und wie es

fcheint etwas haltend, das aber nicht deutlich zu er-

kennen ift. Sein linker Arm ift, wie aus der Form des
Ellbogens zu entnehmen, nach oben gekehrt, die

zugehörige Hand abgeftoßen. Auf dem Tifche fteht

vor der P'rau eine größere Terrine (fchalenförmiger

Krater), daneben ein Kelchgefäß mit niederem Fuße,
endlich am äußerften Tifchende rechts ein flafchen-

förmiges Gefäß oder eine birnförmige Frucht, wofür fich

das fymmetrifch fituirte Gegenftück in einem Becher
oder fonftigenGegenftande links der Terrine findet. Die
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ganze Anordnung iäßt die Darftelliing eines Abfchicds-

mallies annehmen, wobei dem Bildhauer fichtlich alles

Geräthliche beffer gelungen ill, als das Figurale. Die

Fläche des Steines unterhalb der befprochenen Dar-

ftellung ifl: glatt bearbeitet und hat keine Infchrift er-

halten, fei es, dafs der Stein feiner anfänglichen Beftim-

mung niemals zugeführt wurde, oder, dafs er mit der

typifchen üarflellung ausgeführt, fo zu fagen auf Lager
geftellt, erfl; einen Abnehmer finden feilte. In welche

Zeit feine Anfertigung und feine Verwerthung am Sar-

kophage in Velm fällt, laßt fich wohl nicht nachweifen.

Fig. 1.

dafs dies aber noch in den letzten Jahrhunderten der
Römerherrfchaft war, dafiir fprechcn alle äußeren Vm-
(lande, namentlich auch Beifjjiele aus Carnuntum von
romifchen Sarkophagen, welche aus älteren Grabrteinen
zufammengefetzt wurden.

Gleichfalls einer Abbildung und befonderen Er-

wähnung werth erfchcint der eine zwifchen den F'üßen
des Begrabenen gefundene Sporn und dies um fo mehr
als Sporen aus romifchen Gräbern oder aus römifcher
Zeit nur in fehr geringer Zahl erhalten find. Unfere

DarRellung (Fig. 2) gibt den Sporn in wirklicher Größe.
Er ifl: aus Bronze angefertigt und von auffallend zier-

licher F^orm. In den beiden runden plattgedrückten
Enden (lecken noch die Bronzenägel zur Befertigung
an der Sohle. Der innere Durchmeffer des Spornes von
Nagel zu Nagel, entfjjrechend hier alfo der Breite der
Sohle oder des Abfatzes, beträgt 61 Mm. Der Reifen
ifl nach außen dreiflächig bearbeitet und trägt eine
viereckige Rofette mit einem runden Anfatze, welche
den verlorengegangenen Dorn trug, deffen Fortfetzung
fich aber noch nach der Innenfeite des Sporens erhal-

ten hat. Von diefer Rofette fteigt ein nach außen ge-
bogener Haken fenkrecht auf und endet in einen
Thierkopf (Panther, Löwe r). Die Rofette ifl 16 Mm.
hoch und 12 Mm. breit, der Haken 9 Mm. hoch. Die
Befeftigung des Sporns am F'uße gefchah einerfeits

durch die in die Sohle eingreifenden Nägel, anderfeits
durch Riemchen, welche von dem Haken um den F'uß

gefchlagen waren. Befonders zu bemerken ifl, dafs die

Rofette und damit auch der Dorn nicht in d;r Mitte
des Sporns, fondern etwas nach rechts gekehrt, ange-
bracht find. Es beträgt nämlich die Länge der linken

Hälfte des Spornes vom Nagel bis zur Rofette, in ge-

rader Linie gemeffen, 39 Mm., die der rechten Hälfte

31 Mm. Man darf demnach annehmen, dafs unfer Sporn
für den linken Fuß des Reiters beflimmt war, wobei
der Dorn dem Leibe des Pferdes directer zugekehrt
wurde als wenn er in der Mitte des Sporns angebracht
gewefen wäre. Das Vorkommen nur eines Sporns in

unferem Grabe fpricht für den Gebrauch nur eines

folchen, der dann allein am linken Fuße des Reiters
getragen wurde. Wir dürfen bei diefem Anlaffe an das
erinnern, was L. Liiidfiifclimidt in feinem Handbuchc
der deutfchcn Alterthumskunde I. Pag. 2S6 erwähnt,
dafs nämlich der Sporn fich bei Franken und Aleman-
nen nur einzeln finde, nur einzeln und zwar am linken

Fuße getragen wurde und dafs diefer Gebrauch fchon
ins höhere Alterthum (.Xmazoiienflatue des Vaticans)
zurückreiche. ^W'ahrfcheinlich beflimmte dazu die Ab-
ficht beim Anlegen des Spornes das Pferd in Galopp
nach rechts zu verfetzen, welcher die bewaffnete Hand
zuerft an den Gegner bringt.-' Material, Technik der
Ausfuhrung, F'orm undh'undumflände laffen aber keinen
Zweifel übrig, dafs wir es mit einem romifchen Si)urn
zu thun haben.

Confervator Baurath Haiijcr.
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Forfchungen auf dem Hrädek bei Cäslau.

(Mit einer 'rafel.)

M ganzen eliemaligen Cäslauer Kreife gibt es

keinen fo unverkennbar alterlluinilichen Ort,

wie den Hradck bei Cäslau. Die hillorifchen

Strahlen beleuchten feine Vergangenheit fchon um
das Jahr 1052; dann wird beftimmtcr im Jahre 1175

als Verwefer der Stadt und der Gefpaniifchaft Cäslau

ein Budivoj genannt, worauf die hiefige Gefpannfchaft

den Dcpoltizen aus dem Gefchiechte derPrernysliden,

welche hier ihre Beamten hatten, anvertraut wurde.

So wird gegen das Ende des 12. Jahrhunderts der

Schöppenherr Petr und der Gerichtsherr Rudolph er-

wähnt, welche noch im Jahre 1207 hier ihres Amtes
walteten. König Pfemysl Otakar I. übernahm die

Gefpannfchaft zu eigenen Händen undnoch unter feinem

Nachfolger Wenceslaus I. (1230— 1253) befanden fich

die Gcfpannfchaftsämter auf dem Hradek bei Cäslau.

Zum letztenmal wird der Gefpannfchaftsburg Hrädek
gegen das Jahr 1332 erwähnt, wo Nikolaus de Pycka
als Capcllan bei Jungfrau Maria in der Burg (de cas-

tello) fich zeichnet. Diefe Capelle war gewiß ein letzter

Ueberreft des alten Cäslau. Inzwifchen gründete

Pfemysl Otakar II. (f 1278) eine verfchanzte Stadt auf

dem anderen Ufer des Baches Brslenka hinter dem
Teiche und die alte Burg wurde öde; denn die ftädtifche

Einwohnerfchaft richtete fich nach dem neuen Iglauer

Stadtrechte ein und die altflavifchen Satzungen hör-

ten auf.

Der Gipfel des Hrädek erhebt fich gegenüber der

Stadt^ hinter dem Teiche „Podmestsky", wo der Weg
nach Zaka und die Taborcrflraße fich fcheiden, längs der

fich die Häuschen der Vorftadt Beliste hinziehen, und
erfireckt fich nach Werten hin, wo er mit einem fteilen

Abbruche endet. Im Wefben und im Norden ragen die

Abhänge bis 10 M. über die Umgebung fteil empor;
im Süden übergehen fie terraffenartig in eine Wiefe,

welche einft der ausgedehnte Podhrädist'sky -Teich,

deckte. Von öfllicher Seite kann man auf zwei P"ußftei-

gen bequem hinauffteigen auf ein Feld, welches den

ganzen Gipfel im Ausmaße von etwa 48^9 Ar bedeckt.

Uiefes ebene Feld war Gegenftand der archäologifchen

Forfchung, welche ich mit Unterflützung des hohen k. k.

Minifleriums und des Mufeum vereine? „Vcela Caslavskä"

in den Jahren 1883 — 1886 durchführte und welche bis

jetzt nicht einmal dem ]3rittheile nach beendet ift. Im
Jahre 1883 wurde der Ürientirung wegen auf verfchie-

denen Stellen auf dem Gipfel und auch auf den füdlichen

Abhängen gegraben; im darauffolgenden Jahre wurden
in der Nähe des Gebäudes auf dem Gipfel Gruben aus-

gehoben und ein alter Feuerherd aufgefunden; dann
von da gegen W'eflen 6 M. von dem füdlichen Rande
traf man in der Mitte des hier 42-8 M. breiten Feldes

in der Tiefe von 40— 60 Cm. auf mit Steinen um-
fäumtc und theilweife bedeckte Reihengräber. Die
Skelete lagen mit dem Kopfe gegen Weflen und hatten

auf der Stirne bronzene Reifchen mit Sartigem Ende.

Manche Skelete waren fchon unvolllländig und durch

die Feldarbeiten auseinandergeworfen; einige in den

Reihen waren mit Kalk bedeckt, was auf die Pell: hin-

deuten könnte.

Der Kirchhof bildete ein Quadrat von etwa 25 M.

Länge und bedeckte etwa 72 Leichen. Dann wurde
der öfllichfte Bergvorfprung theilweife durchgraben

und in feiner Mitte fließ man auf drei Skelete und
unter ihm auf einen afchigen Opferraum , wo die

Schüffein und Töpfe einzig mit einem Kreife und Alp-

fuß geziert waren, deffen zwei Enden durch Kreuzchen
bezeichnet waren (f. Fig. I, 43). Im Jahre 1885 wurde
die nordvveftliche Ecke des Feldes, im Ganzen 783 QM.
durchforfcht und wurden hier eine Menge knöcherner

Ahlen, Spinnwirteln, Gefaßböden mit Zeichen, Scherben
zu Schlittknochen aufgefunden. Von den knöchernen
Gegenftänden find zwei zweifeitige, in der Mitte mit

einem knöchernen Rücken zufammcngebundene, wellen-

und radelformig ornamentiite Kämme hervorzuheben,

welche an beiden Seiten mit eifernen Nieten zufam-

mengehalten wurden. Der gewaltige obere Feuerherd
war mit in's Rothe ausgebranntem Thone ausge-

fchmiert, und wurden in ihm, und neben ihm viele

Thierknochen, dann eiferne Pfeile mit zwei Zähnen,

ein bronzerner Ring, ein eifernes Gebiß und ein Sporn
mit Spitze, fowie auch viele am Bodenftücke berußter

Töpfe mit eingedruckten Zeichen eines gcviertheilten

Kreifes gefunden. Die tiefflen Stellen am Rande
reichten bis zu r2 M. hin.

Im verfloffenen Jahre wählte man eine Fläche vor.

23 M. Länge und 19 M. Breite, zu welcher noch ein

Theil von 500 Q M. am öfllichen Rande hinzugenom-
men wurde. Es wurde alles umeraben bis zu demFelfen,
welcher fich hier unter der Oberfläche des Feldes von
der Tiefe von 60 Cm. bis zu der von 3.2 M. neigt, wo
fie dann in den fteilen erdigen nördlichen Abhang über-

geht. Das Forfchungsfeld wurde in 19. M. lange und

3 M. breite Streifen eingetheilt, worauf die Arbeit bis

zur Erfchöpfung der Culturfchichten fortgefetzt wurde.

Im Laufe der Arbeit zeigten fich befonders folgende

vier Culturfchichten:

I. aj Afchige und leichte Erde, wie fie über den
ganzen Hrädek auf dem Felde in Schichten zu 40 bis

1 20 Cm. liegt ; ihr unterer Theil ill fefter und roftfarbig.

I. l?J Unter ihr ftieß man auf einen gegen den
Rain bis zur Stärke von V2 M. aufwachfenden Aufwurf
von verwittertem Pfeifen. Augenfcheinlich wurde diefe

Schichte hier aufgefchüttet um eine größere ebene
Fläche zu gewiimen.

II. Darunter zieht fich in einem etwa 16 M. breiten

Halbkreife eine fchwärzliche fchollige mit zahlreichen

Kohlenftückchen vermengte Schichte, welche an der

Peripherie fich verliert. An diefe fchließt fich unmittel-

bar an:

III. Eine Schichte feften fcholligen roftfarbigen

Thones, welcher unten reichlich mit Kohlenftückchen
vermengt ift, welche dann unter dem Raine in einen

breiten mit gelblicher Afche gefüllten Feuerherd über-

geht.



In der Regel wurde in jedem Streifen /.uerft die

obere afchigc Schiclite bis zum Aufwurfe abgenommen,
welcher fich äußerlich von dem feften Glimmerfchiefer-

Felfen nur wenig unterfcheidet.

In der I. afchigen Schichte lagen überall reichlich

ganze Gebeine vonHausthieren und unzahlige Scherben

von Kochgefchirren. Am nördlichen Rande war in ihr

vieles Geftein wie von einer zerflörten Befeftigungs-

mauer aufgehäuft, in welchem man etwa 42 M. von der

nördlichflen Ecke des ganzen Gipfels einen verfallenen

Backofen antraf, in deffen Triimmern fich noch Scher-

ben von bauchigen mit dichten Wellenlinien gezierten

Töpfen befanden. Dafs diefer Bau dazu gedient hatte,

das bezeugt auch eine große Menge Afche, die man
zwifchen den Steinen und um diefelbe herum vorfand.

Die Backöfen wurden in der That in den Burgverfchan-

zungen errichtet.

Von da an gerade 12 M. gegen Süden fenktc fich

die Erde und man fließ unmittelbar unter der I. Schichte

auf den Eingang in einen in den Felfen gehauenen

Gang. Ueber zwei Schwellen flieg man flufenweife in ein

Gewölbe, deffen Boden hier 2.5 M. unter die Oberfläche

des Feldes reichte und das fortwährend herablteigend

fich in einen 1-5 M. hohen und r4 M. breiten ganz in

den Felfen gehauenen Gang verlängerte. Derfelbe lief

fort gegen Norden, wo aber feine Decke verfallen war,

weil er in der II. und III. runden feften Schichte ausge-

höhlt war. Hie und da fandman doch eine Stelle, wo
man weiter durchkriechen konnte. Unweit des erwähn-

ten Backofens, alfo in der Länge von 11 M., bog fich der

Gang nach Nordweften, wo er minder verfchüttet war.

Dann fchlug er unter dem Raine die nördliche Rich-

tung ein und verlängerte fich in einer Tiefe von 376 M.
den Abhang hinab. Man fchaffte den Schutt in der

Länge von 24 M. aus ihm weg, darauf aber wurde er

der gefährlichen Arbeit wegen verlaffen. Gleich unter

dem Raine zweigte fich von ihm in öftlicher Richtung
ein anderer kleiner Gang ab, welcher ebenfalls verfchüt-

tet war. Auf diefem Wege ging man zur Zeit der Be-

lagerung heimlich ums Waffer, denn unten waren feit

undenklichen Zeiten Teiche, wogegen man auf dem
Hrädek bis jetzt noch keinen Brunnen auffand, möglich,

dafs hier auch ein alter geheimer Ausweg geführt hat.

Eine fo koftfpielige und gefährliche Arbeit hat man
gewiß nicht ohne Zweck unternommen. Im Keller einer

Hütte gerade unter dem Hradek befindet fich ein mit

Steinen vcrfchlichteter Eingang in irgend einen Stollen;

möglich, dafs hier der Ausgang aus dem Burggange
zu fuchen ift. Eine befondere Erfcheinung waren auch
zwei 6 M. lange und in einer Tiefe von i M. nebeneinan-

der gelegte Klotze, bei deren öftlichen luiden man auf

einebrunnenartige, bis 32 M. tief in den Felfen eingemei-

ßelte und mit zwei Balken kreuzweife überdeckte Grube
fließ. Sie hatte nur i M. im Durchmcffer und war mit

lockerer Erde, mit Scherben eines jüngeren Gepräges
(Typus), mit vielfaltigen Wellenlinien gezierten Scherben
eines älteren Gepräges mit einen Nabel gefüllt. Alles
Holz war zum Staube vermodert. Darunter und im
Afchenherde nahe am Raine war der reichfte Fundort
in der III. Schichte.

In der obigen afchigen Schichte hat man fo viele

Funtle gemacht, dafs es unmöglich ift, fie einzeln zu be-
fchreibeii. Wir wollen fie aifi) der Materie nach zufam-
menfaflen.

Die fchöneren Gefäße, beinahe insgefammt blos in

Scherben, ftellen bauchige, mit hervorragendem für die

Stürze (Deckel) zugerichteten Rande vor. Sic find grau
oder roth ausgebrannt. Sie hatten niemals Henkel, dafür

aber find fie unter dem Hälfe zum Zwecke des Auf-
hängens durchbohrt. Ein großer Theil von ihnen ift

auf der Töpferfcheibe gemacht und mit Wellenlinien,

Streifen und Nägelabdrücken verziert. Die tauten- und
punktartigen Verzierungen wurden feiten gewählt
(f die beigegebene Tafel, die zahlreiche Gefäß-Orna-
mente enthält). Von ihnen haben fich nur kleine

bauchige dickwandige Töpfchen ganz erhalten (Fig. II).

Von diefen unterfcheidet fich ein niedriger brauner
Topf ohne Rand, welcher ohne jegliche Verzierung,
mit Afche angefüllt war; ebenfo \erfchieden ift auch
ein I9'6 Cm. hoher gelbbrauner Topf von großer
Arbeit, deffen Rand ohne jedweden Hals fich zu 8-5 Cm.
im Durchmeffer verengt. In der größten Aushöhlung
hat er einen Durchmeffer von 13-5 Cm.

Außer diefen ragen auch bauchige 2—3 Dm. hohe
Gefäße durch ihre fchöne Form hervor; fie haben einen

bedeutend verengten und zum Umwinden einer ftarken

Schnur geeigneten Hals. Sie find regelmäßig gut aus-

gebrannt. Zur Aufbewahrung von Getreide eigneten fich

große keffelförmige Gefäße, mit rohem oben breiten

und geraden Rande. Die enorme Menge gleichartiger

Scherben bezeugt, dafs fchon zur Zeit der Gefpann-
fchaftsburg und lange Zeit vorher Menfchen hier an-

gefiedelt waren.

Von diefen Erzeugniffen muß auch eines zweimal
durchbohrten Gefäßbodens Erwähnung gefchehen. Die
Löcher befinden fich nahe am Rande des Bodens,

welcher 8 Cm. über den Durchfchnitt breit ift.

Die den Hrädek bewohnenden Slaven waren ge-

wöhnt die Gefäße mit in den Boden eingedrückten

Zeichen zu verzieren. Diefen Verzierungen wurde fehr

viel Sorgfalt gewidmet und es fcheint, einige von ihnen

feien nur das bloße Zeichen einer Töpferwerkftätte,

andere aber feien gewiß nicht ohne fymbolifche Bedeu-
tung, was insbefondere dem an zwei Stücken vorkom-
menden Drudenfuße mit zwei Kreuzchen an den Enden
(16, 43) — oder ohne Kreuzchen (47) gilt, welche

Zeichen einzig auf den Gefäßen imOpferraume entdeckt

wurden. Das im Gange aufgefundene Zeichen eines Dru-

denfußes ift nur roh ausgeführt und hat fich vielleicht

von der oberen Schichte hieher verrollt. Gewöhnlich ift

entweder ein Kreuz (1 — 7, 27, 62, 64, 68) oder ein Kreuz

im Kreife (37—40, 48, 49) dargeftellt. Auch aus den
Paralellogrammen (11, 12, 19, 24—26, 56) und aus

Dreiecken (20, 21, 34) find Darftellungen zufamnien-

geftellt. Anderen wurde ein Kreuz mit gebogenen
luulen zum Grundzuge gewählt. Sterne aus acht

Strahlen (40, 41, 45, 46). Die Punkte gebrauchte man.
wie es auf den Denaren des Boleslaus zu fehen ift, zum
Ausfüllen des Kreifes. Verzweigte Abbildungen wie

Steinmetz -Zeichen wurden fellener gebraucht. Orna-

mentale Sternchen finden fich ebenfalls. Es fcheint,

dafs der Töpfer manchmal wirkliche Gegenftämle nach-

bilden wollte, fo auf ein Kreuz (6), ein griechifches

Kreuz (?) (7), ein Schwert, einen Pfeil (8), einen Bratfjjieß,

eine Gabel oder ein Kränzchen. Auch im Nachbilden

von Buchftaben machte man Verfuche; C wurde auf

den Denaren der Boleslaven ebenfo dargeftellt, wie

hier. Den pfeilartigen Abfchluß der Kreuze ficht man
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auf 13, 6i; den in Form eines Hammers oder einer Hacke
auf 32, 74. Alle Ornamente find erhaben, am häufigflen

kommt unter ihnen das gleicharmige Kreuz, der Kreis
und die Combination beider vor. In den Boden einge-

drückt find einfache Abzeichen eines Kreuzchens im
Kreife (65) und eines Rechteckes (72).

Zahllofe thünerneund aus Fettflein ausgedrechfelte

Spinnwirteln find iabcrall reichlich \'orhanden und es

wurden ihrer auf verfchiedenen Orten gegen 250 auf-

gefammelt. Sie haben eine kränzclien-flächenartige oder

l'-ig. I.

kugelige Form oder fic find ganz einfach aus den Scher-
ben gearbeitet. Ein 25 Mm. hoher und 33 Mm. breiter

Spinnwirtel ift aus einem grauen Steine gearbeitet und
hat eine rinnenartige Oberfläche; es wurde auch eine
andere glatte grüne Spinnwirtel von Serpentin aufge-
funden, doch beide gehören fchon zu den Seltenheiten.

Von Steinwerkzeugen wurden cylinderartige oben
durchbohrte Wctzfl:einc entdeckt; der größte ifi: 20 Cm.

lang aus Urfchiefer. Kleine eckige Wetzfteine oder
Amulette von Schiefer find gewohnlich 5—7 Cm. lang,

10— 15 Mm. breit und oben auch zweimal nebeneinander
durchbohrt, Getreidcreiber, abgcfchliffene Steine und
Iteinerne Unterlagen find überall in allen Schichten ver-

Itrcut. Die knöchernen Ahlen wurden aus hohlen und
der Länge nach gefpaltenen, 5— 19 Cm. langen Knochen
au.sgefchliffen und fchickten fich zum Stricken der Netze,
zum Verzieren der Gefäße, zum Zufammenziehen und
Löfen der Knochen, manche dünnere vielleicht auch

zum Schreiben im Wachfe, wie der

Stylus. Andere wurden vielleicht auch

als Pfeilfpit/.en verwendet.

Man hat aucli bemerkt, dafs die

Ilachen Knochen oben rundlich abge-

fchliffen waren, wie die Buchbinderglätt-

hcinc. Große Mannigfaltigkeit zeigt fich

auch in den aufgefundenen Schlittkno-

clicn. Alle aus kleinen und großen Mittel-

fußknochen waren von Pferden und Rin-

dern hergeftellt, hinten abgefchrägt und
\orn auf der Spitze durchbohrt; in einem

Falle wurde auch ein Schlittknochen

üben mit zwei rundlichen Vertiefungen

lienicrkt, vielleicht ein Theil eines kleinen

Schlittens.

Pfriemen aus Geweihen kamen felte-

11 er vor, dafür öfter Rehgeweih und
l)cfchnittene Hirfchauffätze , dann ein

durchbohrtes 6 Cm. langes knöchernes

Ivöhrchen und ein durchbohrter Spitz-

zahn.

Meiailene Werkzeuge. Durch die

größte Anzahl zeichnen fich eiferne

Meffer mit geradem Rücken und mit auf-

wärts zu der Spitze abgerundeter Schnei-

de aus. Solche, gebrochen oder ganz,

wurden zu Hunderten entdeckt. Viel fei-

iener waren die 18— 23 Cm. langen

.Schäferfcheren mit noch fcliwunghafter

I'^edcr; der größte Theil von ihnen war
zerbrochen. Verfchiedene Ringeln und
eiferne Hacken zeigten ficli häufig bei

den Scherben. Bemerkenswerth ift: ein

Reif (72 Mm. im Durchfchnitte) mit be-

wei^lichem Zünglein, welcher gut als eine

Gintelfchnalle paßte. Gewöhnlicher aber

trug man rechteckige Schnallen. Einzig

in ihrer Art war eine 9 Cm. lange eiferne

Nadel mit krückenartigem Kopfe und
gekerbtem Hälfe. Die Nadel ift am Ende
gebogen. Pfeile mit eifernen Spitzen wur-

den feiten gebraucht; man fand ihrer im

Ganzen 8, und zwar zwei flügelige brei-

tere und engere mit hohler DüUe, dann
eine bloß kegelförmige Spitze in der Art

eines Nagels. Zwei vierkantige ftumpfe Spitzen mit

Dülle gehören den fpäteren Formen an.

Ein 17 5 Cm. langes und an den Enden 27 Mm.
breites Hämmerchen taugte beffer zum Griffe eines

Stockes, wie ihn die mahrifchen Walachen noch jetzt

zu tragen pflegen. Die Oeffnung für den Stiel ift aber

zu klein (18 + Mm.). Auch Sporne mit einem 35 Cm.
und einer dreifeitigen Pyramide ähnlichenlangen
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Stachel wurden öfters aufgefunden. Ein kleiner Sporn
paßte nur für einen Knaben. Ein rech.s/.ackigcsRadclien

von einem Sporn fclicint neueren Urfprungs zu fein.

Die charakturiftifchen bronzenen Oiirgehängc mit

dem S- förmig gebogenen Ende haben verfchiedene

Größe; fie find 25

—

^S Mm. breit und 2—3 Mm. dick;

eine von den kleineren war von Zinn.

Stumpfe meffingc und eiferne Ahlen gehören auch
zu den hier gewöhnliclien Alterthümern. Dafür wurde
aber nur einmal eine meffingene (bronzene?) Gürtel-

fpange entdeckt. Sie belleht aus einem 34 Mm. langen

und 2 Mm. breiten Rechtecke, welches mit fymme-
trifchem cingravirten Ornamente geziert ifl. Vorn ill:

dazu ein kleiner Haken zum Zuhäfteln angenietet und
hinten ein kleines Loch zum Annähen an den Gürtel

durchbohrt.

Von Glas. Viele inwendig glatte, außen runde

Ringeln aus fchwarzem, grünlichem und bläulichem Glas.

Alle paffen nur an kleine Finger (Durchmeffer 21 bis

23 Mm. I und find gewöhnlich gebrochen. Eine durch-

bohrte Koralle aus bläulichem Glafe zeigt auf dem
Durchfchnitte eine Rofe mit vier Läppchen. Obgleich
man folche in altböhmifchen Gräbern nicht feiten auf-

findet, war nur diefe einzige da und dann noch ein kleines

der Länge nach durchbohrtes Prisma aus blauveilchen-

farbenem Flußfpath.

Von den thierifchen Abfallen ergeben fich eine

Menge von Knochen und Zähnen vom Schwein, Pferd,

Rind, von Ziegen und Schafen; vom Reh und Hirfch

fanden fich einigermaßen kodbarere bearbeitete oder
unbearbeitete Geweihe, nach welchen fich auf fehr ftarke

Thiere fchließen läßt, was auch vom wilden Eber gilt.

Das Pferd war eher klein \on Wuchs und wahrfcheinlich

verfpeißte man es auch. Die Bewohner von Hradek
hielten viel auf Hähne und Hennen, was die kleinen

Knochen und Eier in dem in den Opferraum eingelegten

Gefäße bezeugen. Im Gange ftieß man auf Knochen
eines großen Fifches, deren der große Teich unter dem
Hradek zur Genüge lieferte, hn Schlamme diefes Teiches
hat man auch die Waffcrnuß (Trapa natans) entdeckt.

Dicfe Knochen find nicht zerfpalten und die meiften von
ihnen liegen um die Feuerherde herum Das übrige reiche

osteologifche Material aus der I. und III. Schichte
wurde für den Herrn Profcffor Dr. J. N. Woldrich auf-

gcfammclt, welcher bereitwilligfl die Schädel der Mifcli-

linge Canis f intermedius Woldi^ich mit Canis f. optimae
matris Jeitt., welche beffer zur Jagd taugten, feftgeflellt

hat. Dann der Schädel eines kleinen Hundes, welcher
zu derfelben Art gehört, wie Canis f. palustris ladogen-
sis Anucin und noch ein verletzter Schädel vielleicht

von eben folchem Funde. Diefe Gattung hielten fich

alle fiavifchen Volker in der Urzeit und noch jetzt findet

man fie bei den Lappen, Samojeden, Tfehuktfchen und
bei den Völkern im Nordweflen America's. Aus unfcrer

Gegend kennen wir einen wenig ftärkercn Schiidcl

des Canis ladogensis Anucin und zwar aus dem mora-
fligen Boden bei .Sedlec unweit von Kuttenberg. Inter-

effant für den Zoologen find zwei Unterkiefer eines

Buldoggs. Wenn man den ganzen Schädel auffinden

könnte, fo ließe fich beweifen, dafs fchon im 9. bis 13.

Jahrhundert diefe Gattung auf dem Hradek gehalten

wurde. Bisher glaubte man, dafs diefe Art crfl. im lö.

Jahrhundert in Europa fich verbreitet hatte. In der

nächften vorzeitlichen Anfiedlung aus der älteren

XVII. N. F.

Metall- Periode, in der Ziegelhütte des Herrn Horak
dem Hradek gegenüber lag in einem, bloß in der Hand
gekneteten bauchigen Gefäße, welches 5 M. tief in

Ziegellehm (Lös) vergraben war, ein in heißer Afche
ausgebrannter Schädel des Canis f. intermedius Wold.,
welcher mit demjenigen aus der Burgfefle bei Pttlkau

in Nieder-Oefterreich übereinftimmt.

Münsen. Mit großer Emfigkeit wurden Münzen
auf \'erfchiedenen Orten gefucht und entdeckt. Außer
dem vom Profeffor Aug. Scdläcek befchriebenen Denar
von Boleslaus I. wurde hier auf dem weftlichen Berg-

rücken unweit des Opferraumes auf der Oberfläche des

Feldes noch einer desfelben Herzogs aufgefunden. Auf
ihm ift der Herrfcher mit Fahne, daran drei Enden und
mit Umfchrift BR.ACISLAVDV+ abgebildet und auf

der Kehrfeite um die Geftalt des heil. Wenzel SCS
VENCEZLAVS.'

Alle Denare lagen in der oberen Ackerkrume,
am tiefften 20 Cm. in der Erde. Hierher gehört auch
ein Denar von nicht genug deutlichem Gepräge, welchen
Hanka entweder demFürften Wladislaus I. (11 07— 1125)

oder Borivoj II. (iioo — 11-^7)^ zufchreibt Diefer auf

dem Hradek aufgefundenen Münze erwähnt auch Pro-

feffor Sedläcek^

Aus den nachfolgenden Zeiten wurde je ein Denar
Sobeslaus I. (1125— 1140), Wlachslaus II. (oder I.

I140— 1173) und PieniN^sl Otakar I (1198 — 1230) aufbe-

wahrt.*

Der erwähnte Denar, \iellcicht Wladislaus II., ift

bisher weder abgebildet noch befchricben worden.

Er hat einen 19 Mm. langen Durchmeffer. Auf der

Aversfeite ficht man im pcrlenartigen Umkreife einen

in ein faltenreiches Gewand eingehüllten fitzenden Hcrr-

fcher. In der Rechten hiilt er ein lilienförmiges Sceptcr

und in der Linken den Reichsapfel. Von der Umfchrift

blieben nur die Buchftaben ICL. Auf der Kehrfeite in

einem periförmigen Kreife fitzt der heil. Wenzel auf

dem Throne, das mit Nimbus gezierte Haupt bedeckt

der herzogliche Hut. In der Rechten hält er eine Stan-

darte, mit der Linken fpendet er den Segen. Die L^m-

fchrift ift bis auf die Buchftaben SV ganz verwifcht

Diefe Münzen beftätigen, was wir von dem
Gefpannfchaftsfitze Cäslau aus der Gcfchichte wiffen

und verlegen zugleich mit den mit Wellenlinien gezierten

Gefäßen und mit dem S-artig geendeten Ohrgehänge
alle Funde in der i. Schichte in das 9. bis 13. Jahrhun-

dert. Nach den urkundlichen Aufzeichnungen im 16.

und 17. Jahrluindeit breiteten fich auf dem Hradek
Weingärten, Gärten und öde Orte aus.

Das in der i. Schichte auf dem Hradek gefammelte

fehr reichliche und belehrende Material beweift, dafs

die fiavifchen Burgfeften außer den Amts[H'rfonen auch

\()n ackerbautreibenden Leuten bewohnt waren, welche

die umliegenden Felder friedlich bebauten, vieles Vieh

züchteten, das Wild jagten, keinerlei KriegswatTen, dafiir

aber eine Menge von Abfällen und in der Oekon<imie

gebräuchlichen Geriithfchafton hinterließen.

Die Spuren folcher Belege kann man überall in

alten böhmifchen Anficdlungen, befonders in denen ver-

folgen, deren Kosmas inid die erften Chronillen crwäh-

' AbRcbililel in P.imalky archcoloK- XII auf Taf. XXI. Nr. »6 und I>c-

fchrieheii .ils Vaiinnt 3) auf S. 499. Aus dein reichen Zclfianer Funde (bei

Blovic) find deren fiben bekannt.
: Pamilky archaeolog. IV. Taf. XXIV. Nr. I.

> Kbenda VI, S. ti6.
> r.bend« XI. Taf. V. Nr. 5>. S lij
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nen. Dieß bezeugen ähnliche Funde auf dem Teti'n an

der Ikrounka, in Seelau an der Sazava, unter dem
Svatobor unweit von Schüttenhofcn,' in Zrikolany,*

unteriialb des altberühmten Budec auf der nachKosmas
von Neklan aufgebauten Burgfellc Vladislav/'' auf dem
Vysehrad,* in Königgrätz,'' in Libic,'* auf dem Levy
Hrädec unweit von Koui^im," in Chrudim, Bilin und in

anderen hiltorifch bellimmten Orten; auch auf dem
Zadni Hradek und bei Skalsko in der Bunzlauer Gegend
auf dem Stary Hradek in den Prachov'fchen Felfen bei

Jicin, in Alt-Täbor, in Sdrka auf der Cervenice, bei Vili-

mov, bei Otmik in der Hofovitzer Umgegend fand man
Denare des Fiuil:en Vladislav II. (106 1 — 1092), in

Otruby unweit Schlan, in Pi^emysleni bei Vselys füd-

wefllich von Jungbunzlau, kurz überall wo fich die An-
fiedlungen und Begräbnisftätten mit Skeletten in Rei-

hengräbern und Sartigen Ohrgehängen und Gefäße

mit in den Boden eingedrückten Zeichen befinden.

Aber wo nur immer wir auf Urnen desfelben Gepräges
und auf ähnliche Gefäße ftoßen, fo muß man doch

den ganzen Fund in die heidnifche Zeitperiode rechnen,

alfo vor das 10. Jahrhundert.

II.

Unter der afchigen Schichte befindet fich theils

Glimmer -Schieferfelfen, den man überall in der Mitte

de.s Feldes und im Süden gefunden hat, theils wurde
hierher verwitterter Fellen aufgefchüttet, um den nörd-

lichen Abhang auszuebnen.

Diefen Aufwurf kann man parallel mit dem nörd-

lichen Rande in der Breite von 8— 9 M. beobachten;

gegen den Rand zu wächfl er fortwährend, wo er

mciftens i— r2 M. mächtig iii.

Unter iiim, noch näher beim Rande, ftößt man auf

eine graue kohlenartige gewöhnlich am Rande 40 bis

80 Cm. dicke Schichte, welche fich aber gegen Often

und Süden in einen fchmalen Streifen verliert. Nur auf

einem Theilc war fie von der unteren feften Schichte

(III) durch ein 5 Cm. flarkes Band abgetrennt; fonft

aber hing fie mit ihr ununterbrochen zufammen. Unter
ihrer 50 Cm. dicken Schichte, 2 M. vom nördlichen

Rande und 42 M. von der wefllichen Ecke des Feldes
entdeckte ein Arbeiter einen glänzenden goldenen Ring
mit Perle, welcher 5 Gram Ducatengold wiegt. Er be-

fteht aus zwei kunftlos zufammengefügten Reifchen.

Das eine Reifchen ift glatt und mißt der Lange nach
19 Mm., während der Querdurchfchnitt nur 17-5 Mm.
beträgt. Das obere Reifchen ift durchbrochen und
mit feinem breiteflen Vordertheile ergreift es die 6 Mm.
hohe und 5 Mm. breite erblindete Perle. Die Ornamentik
ift nicht ftrengftylifirt ; fie ftellt zwei Drachen in Ranken
vor, welche in ihren Rachen die Perle fefthalten. Zum
Theil erinnert der Ring durch feine kunftlofc Aus-
führung an die barbarifchen Nachahmungen der by-
zantinifchen und arabifchen Ringe. Alle Ornamente
find roh eingravirt und unter ihnen find 14 Löcher
durchbrochen, von denen die größten am Rachen der
Drachen fich befinden. Den Ilintertheil zieren nur
Striche (Linien), welche aufeinander gelegte Schuppen

' Pamätky archaeolog. 1883, S. 14— 18.

' Ebenda XII, S. 145 ff.

= Ebenda XII, S. 13.

< Ebenda XII, S. 18.

™ Ebenda XII, S. 41.
< Ebenda XII, S. 478.
' Pamälky archaeolog. XII, 558.

nachahmen. Die Form des Ringes unterfcheidet fich

nicht viel von den modernen Ringen mit Steinen.

In der II. Schichte wurden im Ganzen diefelben

knöchernen Ahlen, verfchiedene Spinnwirteln, unter

ihnen auch flache, in der Mitte vergröberte gefunden.

Von den verarbeiteten Knochen ragen Schlittknochen

hervor, \on denen der eine durch glatten Schnitt der

Länge nach in zwei Theile getrennt ift; daiui ein Täfel-

chen oder ein knöcherner Stiel (Griff), nicht durch-

bohrt, glatt abgefchnitten, g6 Mm. lang, 26 Mm. breit

und 7 Mm. dick. Unten ficht man an ihm dünnes
Knochengewebe. An der Oberfläche find zehn zwei-

fache kleine Ringeln mit einem Punkte in der Mitte

eingravirt. Dasfelbe Ornament ficht man auch an einem
knöchernen hohlen 24 Mm. hohen und unten 21 Mm.
breiten Kegel, auf dem in vier peripheren Reihen
Ringeln mit einem Punkte in der Mitte eingravirt

find, wie fie häufig auf den Würfeln aus der Strado-

nicer Burgfefte vorkommen. In der Ziegelhütte gegen-

über dem Hradek, oberhalb Brftenska, wurde unter den
mit der Wellenlinie gezierten Scherben ein fein gefurch-

ter gefunden, ähnlich wie die Stradonicer mit Graphit

angeftrichenen bauchigen Gefäße geziert find.

Es ift fehr wichtig die bauchigen Töpfe mit tief

eingravirt er Wellenlinie aus der i. Schichte von ilen

henkellofen bauchigen, oft glänzend mit Graphit ange-

ftrichenen und mit fein gezogener Wellenlinie und
feichten parallelen Strichen gezierten Töpfen zu unter-

fcheiden.

Der erhebliche Unterfchied liegt im Rande; denn
wenn die Töpfe aus der I. Schichte einen im Hälfe ftark

zufammengezogenen und zum Aufftürzen des Deckels

zugerichteten Rand haben, fo zeigen diefe Gefäße einen

einfach herausgebogenen Rand ohne jegliche Kerbe
für die Stürze. Zeichen wurden in den Boden nicht ein-

gedrückt.

Ich muß bekennen, dafs der untere Theil der

zweiten Schichte ohne Uebergang an die dritte fich

anfchloß und dafs dort außer den oberwähnten Scherben
mit vielfachen Wellenlinien auch Henkeln, Nabeln, mit

Graphit angeftrichene Scherben und Bruchftücke von
Feuerftein lagen, fo wie man es bis auf den Grund der

III. Schichte beobachtete.

Die vielfache Wellenlinie bei Gefäßen mit einfach

ausgebogenem Rande wurde auch in den Grabhügeln
bei Chedrb' (\''^ Stunden füdweftlich von Caslau), auf

der berüchtigten Burgfefte Cesov bei Jicin,* in Oftro-

mec unweit von Hofic, auf der Burgfefte Chlum in der

Nähe von Jungbunzlau feftgeftellt; dann in den Grab-

hügeln jüngeren Datums auf der Homolka unweit von

Neuhaus und in der neueften Zeit wiederum in den

Grabhügeln bei Lomec und im Walde Bor bei Libejic,''

wo auch Profefibr Dr. J. N. Woldricit fieben filberne

und zinnerne Ohrgehänge entdeckte, welche Gegen-
ftände er annähernd in das 7.— 8. Jahrhundert nach

Chr. verlegt, was auch durch die Hrädeker P'unde be-

ftätigt wird, obzwar hier auch ältere Gegenftände nie-

dergelegt find.

In Mähren kennen wir einen Fundort desfelben

Alters in Olmüz,* in Pommern in Wuehlin, beiStargard*

' Materialien zur Culturgcfchichte der Menfchen, wclche.irn oberen
Laufe der Elbe lebten. Von Lud. Snajdr, Jioin 1881 (böhmifch) Taf. I.

= Mitth. der Anthrop. Cef in Wien XVI. Scparat-Abdruck S. 19.

' Mitth. der Anthrop. Gef. in Wien I. 1870, S. =17—238. L. H. Jriltrlrs.
* Vcrhandlvingen der Berliner Gef. für Anthrop. 1882. tj j^.
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im Grabhügel mit Urnen, auf der Burgfcfte bei Neuen-

dorf im Teltoverkreife,' bei Angermünde, auf den

Burgfeften Pöppendorf,* wie auch auf dem im Jahre

1138 zerftörten Alt-Lübeck; in der afchigen Grube bei

Züllichau unweit von Abbath und in Stolec an der

Varthe.
•''

Bis man genügende Aufmerkfamkeit auf alle die

verfchiedenen Zeichen diefer Gefäße und Urnen richten

wird, fo wird es gewiß gelingen noch viel mehr von

älteren flavifchen Denkmälern auf den Burgfeften,

Grabfliitten und in den Grabhügeln mit verbrannten

Körpern ausfindig zu machen.

Die Entdeckungen auf dem I Iradek Itimmen in

allem mit den flavifchen Fundorten in Böhmen und

jenfeits der Gränzen überein und durch fie wurde auch

die Wahrheit beflätigt, dafs bis in das 9. Jahrhundert die

Leichname in Grabern, welche mit Steinen eingefaßt

waren, beftattet wurden und dafs man vorher Urnen,

welche in ihrer F"orm fich nur wenig von den fpäteren

Küchengefaßen unterfcheiden, in den Grabhügeln unter-

brachte.

III.

Die dritte, zugleich auch die kltefte Schichte lleigt

ftufenartig bis zur Tiefe von 1-2

—

16 M. hinab und be-

deckt über dem Abhänge in der Breite von 7— 8 M.

den nördlichen Rand des Feldes. In ihr fand man eine

mit gelber Afche ausgefüllte Brandflätte und einen

unterirdifchen Gang, an deffen beiden Enden Wand-
bewurf und Holzkohle aufgehäuft wurde.

Die hier vorkommenden und aus Stein erzeugten

Gegenftände betragen über 700 Stück. Sie find aus

Feuerflcin, Hornftein oder rothem Jafpis verfertigt

und haben die Form von Meffern und Sägen. Auch
ein kleines regelmäßiges mit fcharfen Kanten verfche-

nes Prisma wurde hier ausgegraben, aber leider kann

man nicht fagen, wozu es diente. Nicht bearbeiteter

Feuerflein, Hornftein, wie auch abgefpaltete Nukleen

kommen da malfenhaft vor. Die 4— 5 Cm. langen

Schaber find durch ihre Größe auffallend. Von den

5 Steinbeilen (Aexte) find 4 fehr abgenutzt. In großer

Menge fand man da überall liegende Bruchftücke

aus Thon und Amfibolfchiefer, und zwei zerfchlagene

Hämmer mit durchljohrtem Loche. Der eine aus Am-
fibolfchiefer erzeugte Hammer war der Länge nach

gefpalten und von dem anderen aus Grünftein ver-

fertigten blieb nur ein kleines Stück. Unweit des Ganges
fand man einen aus Amfibolfchiefer erzeugten Bohr-

za[)fen; es gefchah alfo die Bohrung auf diefer Stelle.

Die Feuerfleinfplitter find in der ganzen III. Schichte

maffenhaft verbreitet, wogegen die gefchliffenen und
durchgebohrten Gegenftände nur in oder bei der

Feucrftätte vorkommen, wo auch die abgenützten und
zugefchliffenen Schleiflleine zu fuchen find. Hier wurde
auch einmal ein Graphitprisma fichergeflellt.

Von den aus Knocken erzeugten Gegenftimden
verdienen die fein gefchliffenen Nadeln, wie folche

von Koudelov, von denen manche bei dem flum[)fen

Ende mit parallellaufenden Kitzen und einer (jravirung

verziert finti, erwähnt zu werden.

' Vcrh. d. Ilcrlincr Gcf. f. Anthrop. 1881, i6./i-
- Kl.cnda.
* M.«lcrialien zur Vorgefchiclite des Menfchcn in Europa vun A. A'i'An

nnri Pr C. Mrhth: dicfe Urne ift jedoch nicht bauchig.

Die aus Hirfchgeiueih gefchliffenen Pfriemen fand

man hier überall. Die hiezu verwendeten Hirfchge-

weihftückchen wurden mit einer Feuerfteinfäge abge-

fchnitten. Die fämmtlichen übrigen Knochen, welche

von Haus- und Wildthieren Ibimmen, namentlich aber

die röhrenförmigen, deren Mark verzehrt wurde, waren

zerfchlagen.

Zur großen Anzahl der aus Stein oder Knochen
erzeugten Fundflücke gefeilten fich nur ^ bronzene

Denkmäler. Es find namentlich zwei dünne Nadeln,

von denen die eine mit einem rundlichen Köpfchen, die

andere mit einer Spirale verziert wurde. Gleiche wurden

aus dem Urnenfelde Libochovan und am Salzberge in

llallfiatt ausgegraben. Auch ein fehr kleiner Stern und

einem Mihtärknopf ähnliches Nadelköpfchen verdient

erwähnt zu werden.

Werkzeuge und Fragmente von Eijen wurden mit

größter Vorficht gefucht und fünf Stück derfelben ge-

funden. Das beflerhaltene Stück ift ein Meffer mit

abgebrochenem Ende. Es ift 12 Cm. lang und 2 Cm.

breit, der Rücken ift ftark, die Schneide gerade. Der

Griff war im höchften Grade verroftet. Auch ein ver-

rofteter 8 Cm. langer gebogener Haken, dann ein

Stück gebogenes Eifen mit einer fcharfen Spitze und

rundförmigem Untertheile wurde hier gefunden. Der

größte Gegenftand befteht aus einem 6-4 Cm. langen

und 05 Cm. breiten Stabe, an welchem unter einem

rechten Winkel ein 7 Cm. langes Stäbchen angemacht

war. An der anderen Seite des Stabes befindet fich ein

größeres Stück Eifen.

Herr Ingenieur Lad. Hajnis erklarte es als Schmie-

deeifen. An dem öftlichen Ende fand man in dem
Wandbewurf mit einer gelben verwitterten Schichte

bedeckte Schlacken, welche zur Durchforfchung den

Herrn Ingenieur Lad. Hajnis und Prof. Vojtech Safarik

nach Prag eingefendet wurden.

Lad. Hajnis erkannte bei einem Verfuche in der

Gießerei, dafs es eine Eifenfchlacke ift, welche wahr-

fcheinlich bei der Erzeugung von Schmiedeeifen als

Abfall entftanden ^ft. Gleichlautend fprach fich Pro-

feffor Dr. Vojtech Safarik aus, der diefe Abfalle einer

chemifchen Unterfuchung unterzog. Sein Gutachten

lautet darüber nachftehend:

„Unterfuchung ganz alter Eifenfchlacken vom Cas-

lauer Hradek, die für Gußeifenftücke gehalten wurden

und die mir zu diefem Hehufe im December i886 von

Herrn L. Hajnis übergeben wurden. Es waren dieseinige

Stücke an der Oberfläche hartrindig mit Brauileifenftein

überzogen— mit grauem lufenoxyd — im Bruch jedoch

in Fafern kryftallinifch, dunkelgrünbraun, beinahe

fchwarz, von fchwachem Glanz, zwifchcn Glas und 1 lalb-

metall. Namentlich ähnelte das befterhaltene Stück

gleich beim erften Anblick einer neuen Frifchfchlacke.'

„Diefes Stück wurde zerfchlagen, die rcinften Par-

tien ausgefucht und zu feinem Pulver zerrieben, das

dunkcigraugrün war; durch Austrocknen bei + 100°

C. verlor es 08 "/(, an Gewicht, durch ftarkes Glühen

lleigt das Gewicht um 19 "/o-
^" der Wärme läßt es fich

zur Gimze durch Chlorwafferftoff zerlegen, und dicfe

Analyfe ergab Kiefelfaure 241 "/„ und 450 "/„ Eifen.

Nehmen wir das Eifen als Prolooxydon, fo haben

wir 585 7„ eifenhaltige Kiefelfaure, der Abgang 100

' Es fthcinl nicht g.<ni fichcr, uli die Ilaugcrunggerchichlc der Eifen-

fchhlcken eine ungcftörte w.ir.
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(24-1 + S8'5) =3 I7"4 % '^ wahrfcheinlich, wie in der

Mehrzahl von Schlacken, Kalk und cndhaltige Kiefcl-

fäure. Die chemifche Verbindung flimmt dann voll-

kommen überein mit der gewöhnlichen Frifchfchlacke

von Schmiedeeifen Si O^ Fe^. Eines der Stücke, den
übrigen ähnlich, nur dafs es mehr mit Brauneifenfteiii

überzogen war, zeigte bei Anwendung einer Feile die

Fläche von Schmiedeeifen. Unter dem Hammer zerfiel

die Krufte, und zu meiner nicht geringen Ueberrafchung
entfiel diefem kleinen Klümpciien ein unregelmäßiges

Stückchen eines feÜen fehr gefchmeidigen Eifcns, bei-

läufig 4 Cm. lang, i'S Cm. breit und 2 Mm. ftark, und
bcftritten den Ueberrefl einer eifernen Klinge.

„Diefes Eifen feilt fich gut, flach abgefeilt auf einem

feinen Schleifftein zur Spiegelglätte abgefchliffen und

dann mittelft verdünnter Salpeterfaure beftrichen, nahm
es eine fichtbare faferartige Struclur an. Es ist anzu-

nehmen, dafs auf diefem Fundorte Schmiedeeifen er-

zeugt wurde. Direfl aus llark eifenhaltigen Eifenerzen,

möglich nach der ähnlichen fogenannten catalonifchen

Art, wie folche noch heute nach Burton und Speke
denNegern in Latuca unter dem Aequator und anderen

Völkern gut bekannt und im Gebrauche ift. Dafs diefe

Schlackenftücke von zufammengefchweißtem Schmie-

deeifen herrühren, bei dem die glühenden Metallflächen

mit Sand beftreut wurden und die Schlacke diefer Ver-

bindung fich zu einer fchweißartigen Schlacke bildete,

dazu find die Stücke viel zu groß. Auf ein wirkliches

Bearbeiten von Gußeifen, wie in unferen Puddelöfen, ift

in diefer primitiven Zeit gar nicht zu denken."

Prag, am 4. 12. 1886.

Profeffor Dr. V. Safarik. m. p.

Mit demfelben Fleiße unterfuchte den chemifchen

Inhalt der Schlacken auch Herr Ingenieur Franz Äö«^;-«/

in Pilsen, indem er in den Proben 5343 % Eifen und
20-48 Vo Kiefelfäure oder 9*54 7o Kiefel conftatirte.

Den obenangeführten Forfchern gebührt daher das

V'erdienft, unfere Vermuthung, es fei Gußeifen am
.Hrädek' gefunden worden, nicht nur widerlegt zu

haben, fondern auch den wiffenfchaftlichen Nachweis
geliefert zu haben, dafs es reine Schlacken von
Schmiedeeifen find.

Außer der Eifenproduction befaßten fich die Be-

wohner von Hrädek mit der Bronzegießerei, was die

zerfchlagenen Gußformen und Gußlöffel beweifen. Der
befterhaltene Löffel ift jetzt nur 9 Cm. lang, 6 Cm breit

und 2'4 Cm. ausgehöhlt. Auf der inneren Seite ift er mit

einer grauen, mit Graphit vermifchten und einer ausge-

brannten Thonfchichte bedeckt. Der vordere Thcil ift

abgebrochen und mit einem bläulichgrünlichen Ueber-
zuge verfehen.

Die Thonformen wurden aus demfelben Materiale

verfertigt wie der Gußlöffel, fie wurden aber gleich

nach Erzeugung des Gegenftandes zerfchlagen und
aus dem Grunde find nur die Scherben hier verworfen
vorgefunden worden. Die größte Scherbe hat die Form
einer Stiefelfpitze und diefelbe wurde an der Spitze

durchgebohrt. Wie diefe, fo auch die übrigen Scherben
haben an der inneren Seite abgedrückte Flächen des

eingegoffenen Gegenftandes, leider kann aber nicht er-

mittelt werden, was es für ein Gcgenftand war. Als eine

Gußform wird auch eine mit gelbem Thone belegte

und in der Mitte mit einem Loche \erfehene Schüffei

angefehen. In der unberührten unterften Schichte

waren am meiften Kleibboden, Wandbewurf, Stücke
von Gußformen, Schlacken und Feuerllein - Splitter

gefunden. Zu diefen Denkmälern gefeilten fich die

Gefäße. Ganze Gefäße wurden hier nicht gefunden;

dafür aber fcliöne Ueberrefte derfelben, namentlich

Kolben und Schüffein, welche mit Graphit polirt waren.

Die Scherben erinnern an die, welche fich in der Byci
Skala und bei Ksin vorfanden, denn fie waren unter

dem engeren Hälfe ebenfalls mit fchiefausfchraffirten

und am Rande mit Punkten gezeichneten Dreiecken
verziert. Größere Gefäße waren nicht verziert, wie es

z. B. bei einigen nach unten gekrümmten und oben
20 — 26 Cm. breiten Schüffein der Fall ift, obzwar
manche an der inneren Seite in dem Graphitanftriche

kreuzweifc fchraffirte Dreiecke befaßen. Sie befaßen
nur fehr dünne Wände. Hieher gehört auch der in vier

Theile getheilte Boden, deffen i. und 3. Viertel mit
fenkrechten, der 2. und 4. Theil mit wagrechten Ritzen
ausgezogen ift (Fig. 2). Derartige Gefäße find in den
Grabhügeln zu Ejpovic und Kysic, in der Leichen-

Fig. II.

brandftätte zu Ksin bei Zleb, am Budin in Caslau, in

der Byci Skala am Kotouc bei Stramberg, auf dem
Burgwalle bei Obi-an, und folcher Boden bei Libocho-

van gefunden. Auch in Nieder-Oefterreich wurden fie

bei Pillichsdorf, Weikersdorf, Bifamberg und Stillfried

ausgegraben.

Zu einer anderen Gruppe der Gefäße gehören die

fehr feiten mit Graphit polirten Schüffein, deren Hen-
kel über den Rand ausragen und gerundet oder ge-

hörnt waren.

Sämmtliche liieher gehörenden Gefäße find aus

den Fundorten am Riwnäc, in Sarka, Ncu-Bydzow
und Cimburk bei Kuttenberg bekannt. Ganz einfach

find die großen rothbraunen Töpfe gearbeitet, denn
an ihnen find noch feine Blättchen des Glimmers zu

fehen. Ihre Form ift plump, der Rand flach und unter

dem Hälfe tragen fie einen breiten Knopf Die großen
Scherben, welche aus Thon und beigemifchtem Sande
verfertigt waren, beweifen, dafs fie von fehr großen
Gefäßen herrühren. Derartige Töpfe haben einen brei-

ten mit einer kleinen Oeffnung zum Durchziehen einer

groben Schnur verfehenen Henkel oder einen flach em-
porragenden Nabel, der fenkreclit durchbohrt wurde.

In der Umgebung der Stadt fand man grobe Scherben
ähnlicher Gefäße bei Koudelov und zu Kalaboufek. Ein-

gedrückte Geflecht-Abdrucke find nur an unregelmäßi-

gen ftarken Scherben zu fehen. Einmal kam man auf

ein Stück mit eingedrückten parallellaufenden Schnüren.

Sämmtliche in der III. Schichte gefundenen Gefäße
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waren aus freier Hand gearbeitet und eine große Maffe

der Scherben beweift, dafsMenfchen lange Jahre Hradek

bewohnten. Die hier vorkommenden aus Thon erzeug-

ten prismatirchen Hörnchen gehören höchftwahrfchcin-

Hch nur den größten Töpfen an, und dienten als Hand-

haben oder Henkel. Kleine Siebe haben dichtgebnhrte

Löcher und find jenen von Koudelov, Riwnäc, Strado-

niccr HradLst und Drobovic ahnlich. Obzwar in diefer

Schichte die Wirtel nicht fo maffenhaft vorkommen,

wie in der i. Schichte, find fie doch mannigfaltiger, al.s

dort. Manche find ringförmig, andere fafsförmig, bir-

nenförmig mit kleinen Vertiefungen verfehen, wieder

andere cyhnderförmig und kegelförmig, doppelkegel-

förmig und flach -doppelkegelförmig. Die drei letztge-

nannten können auch als Netzbefchwerer angefehen

werden, weil fie viel größer find als die anderen.

Die nur in Bruchftücken erhaltenen runden und

aus gut ausgebranntem Thon erzeugten i=:i'/j, ftarken

und 12 — iS Cm. im Durchmeffer habenden Scheiben

dienten vielleicht zum Brotbacken. Es wurde nämlich

das Brot zwifchen zwei folche Scheiben gcthan und in

die glühende Afche gelegt. Aehnlichc fand man auch
in der Ziegelhiitte bei Neu-Bydzow und bei Koudelov.

Häufig traf man auch dreifeitige, aus Kleibboden her-

geftellte und ausgebrannte Säulchen, welche allem

Anfcheine nach zwifchen die Stämme der Einzäumung
der Hütten eingelegt waren.

Die zwei hier vorgefundenen fchüffelartigen

mcnfchlichcn Hirnfchalepartikcln gehören zu den
intereffanleften Erfcheinungen diefer alterthümlichen

Anficdelung. Nach genauer Unterfuchung läßt fich

fagen, dafs das eine Stück vom Hinterhaupte (Os oc-

ciputis), das andere das rechte Seitenwandbein (Os

parietale), welche an einer Stelle mit einem fcharfen

Werkzeuge gerade abgefchnitten war. Sie fcheinen

einer und derfelben Hirnfchale anzugehören.

Clem. Cermak.

Die Kirche zu Poletitz.

(Mit einer Beilage.)

OCH ift der Böhmerwakl inani

binduiig für die Alltiemeinheit

;els an Bahnver-

\crfchloffen, nur

feiten verirrt fich der Fuß des Touriften in

feine friedlichen Thälcr, und doch birgt derfelbe nicht

nur für diefcn, fondern auch für den Kunftvcrftändigen

manche Perle, die unbeachtet, ungcwürdigt hier ver-

borgen liegt. Vocel, Mikovcc und Grueber gebührt das

Verdienft fchon auf fo manches wiffens- und fehens-

werthe hingewiefen zu haben ; doch konnten fie fich nur
auf größere Bauten, welche ihr Entftehen den berühmten
Herren von der Rofe verdankten, befchränken, und
ließen die geringeren, vom allgemeinen Verkehr mehr
entfernt liegenden Objedle als minder wichtig unberührt.

So hatte man Südböhmen in die Kunftgefchichtc
erft Mitte des 13. Jahrhunderts mit der Gründung des
Klofters Hohenfurt (i:!59), des Klofters Goldenkron
(126 j) und der Stadt Budweis (1265) eingeführt, während
doch die Dotation der erftgenannten Klöfter die Exi-

ftenz mancher Kirchen nachweift und vieler mit Sicher-

heit vermutiicn läßt. Einer folchen Dotations-Urkunde
und zwar jener der Gründung des Klofters Golden-
kron durch den König Pfemysl Otakar IL im Jahre
1263 verdanken wir die erften Nachrichten über Pole-

titz. Bis dahin war es Krongut und bildete den Grund-
ftock des fpiileren Goldenkroncr Klofter-Verniogens.
Im Südweften bildete der Kamm des Buhmerwaldcs,
im Werten die damals der Vysehrader Kirche gehörigen
Güter Wallern und Prachatilz die Gränze, im Norden
hatte das Gut Netolitz gleichzeitig zur Dotation gehört
und bildeten fomit die Granzen diefes Gutes zugleich
die Gränzcn des Goldenkroncr Befitzes; weiter gegen
Nordoftcn gränzte der Bian.sker Wald das Klofter-

territorium ab, während es oftlich an das fpäter auch
dem Kloftcr zugefallene Gut Mugerau oder Unter-
Wuidau ftieß. Von diefem Dotationsgute bildete das
l'redium Bolotic den größten Theil, doch war es damals
noch zumcift mit Urwald bedeckt und nur nach dem
Laufe der Moldau und der ihr zunießenden Bache

fpärlich bevölkert. Den Ilauptort bildete Boletic mit

dem „monsRadifch'' (Hradiste, Hradec), dem heutigen

„Raziberg".

Von einer Pfarre in Boletic erwähnt die Dotations-

Urkunde nichts, doch kann man mit ziemlicher Sicher-

heit annehmen, dafs hier in der nächften Nähe des

Ilerrfchaftsfitzes eine folche beftand. Volle Gewifsheit

darüber für das Jahr 1263 gibt der Bau der Kirche

felbft, welcher fich in feinen Haupttheilen bis heute

ziemlich im urfprünglichen Zuftande erhalten hat. Mit

Recht gilt diefe Kirche auch im Volksmunde für die

ältefte der Umgegend, wenn man auch gerade den

jüngften Theil der Kirche, d. h. die Sacriftei falfchlich

fiir die alte urfprüngliche Capelle anficht und das eigent-

lich alte Schiff mit Presbyterium als fpäter zugebaut

vorgibt. Diefer Irrthum, der hauptfächlich darin feinen

Grund hat, dafs man in diefer Gegend wegen Mangel

an erhaltenen romanifchen Bauten die gothifchen fiir

die älteften anzufehen gewohnt ift, hat leider auch in

Büchern Verbreitung gefunden und wird das Volk fo in

feiner falfchen Anficht nur noch beftärkt.

Die Kirche gehört der romanifchen Bauperiode

an, einer Periode, die in Südböhmen nun durch wenige

Hauten bis zum heutigen Tage fich erhalten. War ja

die Gegend damals noch wenig bevölkert und iler

Handelsverkehr mit <\<t\\ benachbarten Ländern nur

aufwenige hierzu erft befugte „Säumerwege" befchränkt.

Bei den Hiftorikern findet man zumeift die Anficht ver-

treten, die erften armen Bewohner des Böhmcrwaldes

hätten fich anfanglich nur mit hölzernen Capellen

begnügt. Diefe Behauptung, im großen Ganzen vielleicht

richtig, verdient eine kleine Corrcflur; denn verfolgt

man die alten Siiumerwegc, fo ftößt man auf— wenn

auch wenige — der romanifchen Periode angehörende

Refte von Kirchenbauten, welche, weil iieule nur zum
Theil erhalten, von den Kunfthiftorikern unberiickfich-

tigt blieben und fo nun ein großer Theil des Böhmcr-

waldes als aller romanifchen Baudenk male bar ange-
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fehcn wird. Eher follte man annehmen, dafs die Wohl-

habenheit der an den wenigen Verkehrsadern Böhmens
mit dem Auslande fefshaften Gränzbewohner auch fo

manchen Stein-Bau erflehen ließ, der jedoch fpäter als

zu befcheiden den großen gothifchen Kirchenbauten

der reichen und prunkenden Herren von der Rofe

weichen mußte.

Unter diefe wenigen Repräfentanten des romani-

fchen Bauftyles im füdlichen Böhmen gehört nun die

Poletitzer Kirche. Geweiht ifl: fie zu Ehren des heil.

Nicolaus. Ihre räumhche Ausdehnung entfpricht der

geringen Population der Zeit ihres Entftehens. Den
Grundriß bildet ein . langgcftrecktes Rechteck von

i8'65 M. lichter Länge, von dem circa ein Drittel

(6-85 M.) auf das I'resbyterium entfallt, das gegen Often

gekehrt und durch einen ziemlich fpitzen Triumph-

bogen vom Hauptfchiffe getrennt ift. Die Verfchieden-

heit der Decken- Conftruftion diefer beiden Kirchen-

raume bedingte verfchiedene Mauerftärken und entfiel

in Folge deffen auf das gewölbte Presbyterium eine

lichte Breite von 5-90 M., während das Schiff einen

horizontale Holzdecke bei einer Breite von 610 M.

erhielt (f. Beilage I, Fig. i).

Das Presbyterium ift von einem Kreuzgewölbe im

Spitzbogen mit Rippen überfpannt. Das Gewölbe ift

theils von Stein, theils von Ziegeln auf eine volle

Ziegelflärke hergeftellt; die Rippen, flach abgekantet,

von gemetztem Granit laufen ohne jeder horizontalen

Gliederung in fpitze Confolen aus. Der Schlußflein

zeigt eine fünfblättrige Rofe (Fig. 2).

Die fünfblättrige Rofe bildet den Schmuck faft

fämmtlicher Kirchen des füdlichen Böhmens; haben

doch die meiflen derfelben ihren Urfprung dem fo reich

begüterten und kunftfinnigen Gefchlechte der Herren

von der Rofe zu verdanken. Hat diefes auch einen

Antheil an dem Baue diefer Kirche, die doch Krongut

war, oder war die Rofe nur eine Decoration ohne tieferen

Sinn? Letzteres kann man bei der zu damaliger Zeit

beliebten Symbolik nicht annehmen und fo dürfte es

kaum gewagt fein zu behaupten, die Herren der Rofe,

die bereits Ende des 12. Jahrhunderts an das Gut
l'olctitz mit ihrem Befitz angränzten, hätten auch hier,

auf fremden nachbarlichen Boden die Kunft unterftützt.

Gebührt nicht etwa ein Antheil an diefem Baue dem
Ahnherrn der eigentlichen Herren vonRofenberg, Vok,
dem Enkel des Vitek von Prcic, der 1237—39 Unter-

kämmerer, 1255— 1262 böhmifcher Landmarfchall und

1260— 62 unter Pfemysl Otakar IL oberfter Haupt-
mann in Oefterreich, Steiermark und Kärnten war, der

die Burg Rofenberg baute und 1259 das Klofter Hohen-
furt gründete und reich dotirter Ueberhaupt hat die

Kunft, und zwar in allen ihren Fächern an diefem Ge-

fchlechte Förderer gefunden, die, wenn auch von der

Kunftgefchichtc vielfeitig anerkannt, doch noch zu

wenig Würdigung fand.

An den freien Ecken des Presbyteriums nehmen
den Gewölbedruck zwei Strebepfeiler auf, die ohne
jede Abtreppung, nur mit einem flark vorfpringenden

Sockel verfehen, fenkrecht emporfteigen und mit einem
Giebel von gemetztem Stein abgefchloffen find. Der
Giebel des nördlichen Strebepfeilers bei der Sacriftei

befitzt als Krönung ein kleines fteinernes Kreuz, wäh-
rend der des füdlichen ohne jede Zierde ifl. Die Strebe-

pfeiler find mit dem Presbyterium gleichzeitig aufge-

führt und von gemetzten Granitquadern hergeftellt, wie

denn überhaupt auch der übrige Bau in feinem Mauer-

werke, wenn auch nicht immer äußerlich eben und rein,

fo doch fohd durchgeführt ift. An der öftlichen und

füdlichen Seite des Presbyteriums befindet fich je ein

Spitzbogenfenfter mit fteinernem profilirten Gewände,

das jedoch beim füdlichen Fenfter im oberen Theile

ausgebrochen ifl. Auch der Triumphbogen ifl von

gemetztem Stein; das Widerlager ifl durch eine Platte

markirt, fonfl find fovvohl Pfeiler als auch Gurte an den

Kanten abgefchrägt.

Das Kirchenfchiff. um eine Stufe (20 M.) tiefer als

das Presbyterium, befaß nur eine hölzerne Decke,
welche vor etwa 200 Jahren, wahr fcheinlich ihrer

Schadhaftigkeit wegen, einer neuen in Felder getheilten

und mit neueren Bildern verfehenen weichen mußte.

Der Mufik-Chor reicht mehr als zur Hälfte in die Kirche

hinein und macht fie in Folge deffen unheimlich und
düfler. Auch diefer ift neueren Datums. Nach der ge-

rinseren Höhe des mittleren Fenfters zu fchließen,

fcheint derfelbe gleich bei der anfänglichen Anlage
fo weit gereicht zu haben. Licht bekommt das Schiff

nur von der Südfeite und zwar durch ein ziemlich hohes
fpitzbogiges Fenfter, ein zweites ähnliches, jedoch kür-

zeres, und einen fchmalen rundbogig gefchloffenen

Fenfterfchlitz, dann ein rundes Fenfterchen, welches

letztere den Raum unterhalb dem Mufik-Chore noth-

dürftig erhellt. Die fpitzbogig gefchloffenen Fenfter

befitzen fteinerne profilirte Gewände und bemerkt man
bei den großen Fenfter im Spitzbogen Spuren, welche

zeigen, dafs hier einft ein wahrfcheinlich einfaches

Maßwerk beftand, das fpäter abgefchlagen wurde.

An der Weftfeite des Kirchenfchiffes fteht in der

Mittelachfe desfelben der Thurm mit vier Gefchoffen.

In den ebenerdigen mit einem rundbogigen Kreuzge-

wölbe von Stein überdeckten Raum, der nothdürftig

nur durch einen Mauerfchlitz Licht erhält, gelangt man
vom Hauptfchiffe aus durch eine Thüröffnung, deren

Gewände von gemetzten glatten Quadern befteht und
gleichfalls rundbogig überwölbt ift. Das hier und auch

in den oberen Gefchoffen nicht verputzte, innen fenk-

recht mit nur einer geringen Abtreppung aufgeführte,

äußerlich geböfchte Mauerwerk zeigt einen fehr foliden

und rein durchgeführten Steinverband, wobei der Stein

(dunkler Granit) an den fichtbaren Flächen zugerichtet

w-urde. In das zweite obere Thurmgefchoß, deffen

Pflafter 130 M. ober dem Fußboden des Mufikchores

liegt, gelangt man von diefem letzteren durch eine

der unteren gleiche rundbogig in Quadern überwölbte

Thüröffnung; auch diefes Gefchoß befitzt nur an der

Nordfeite einen fchmalen Schlitz zum Lichteinlaß. Von
diefem Gefchoffe gelangt man auf hölzernen Wangen-
treppen in die beiden oberen Stockwerke. Das dritte

nach einer Seite an das Hauptfchiff anfchließende

Gefchoß befitzt nach den drei freien Seiten je zwei

durch ein Säulchen getrennte Fenfteröffinmgen, das

vierte und letzte nach allen Seiten freie Gefchoß, zeigt

nach allen vier Seiten ähnliche Fenfter. Die Fenfter-

öffnungcn des unteren Gefchoffes find fchmäler, die

Säulchen haben abgerundete Würfel - Capitäle und

gleiche Bafen mit ornamentaler Decoration (Fig. 3). Bei

den Säulchen des oberften Stockes find Capital und

Bafe auch gleich, würfelförmig, im Halbkreis abgerun-

det, jedoch glatt (Fig. 4). Die Uebertragung der Laft
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auf die Säulchen gefchieht durch nach beiden Seiten

bis in die Mauerbreile vorragende Traglteiiic. Die

Säulchen fammt Tragfteinen und Gewänden Und von

gemetztem Granit; die ornamentale Decoration der un-

teren Capitäle und Bafen ift ziemlich roh.

Die Dachung des Thurmes, ein flieiles Satteldach

mit ftark vorragenderTraufe auf hölzerne Confolen mit

Streben gefliitzt, und eingedeckt mit Preifen, hat fich

bis heute ziemlich gut erhalten. Obwohl im Verhält-

niffe zu den Dimenfionen'des Thurmes etwas fchwer-

fallig, gibt fie demfelben jenes würdige Ausfehen, das

fo manchen Touriflen und Fachmann, der vonKrumau
feinen Weg gegen den Plöckenllcin nimmt, unwillkür-

lich anzieht und ihm die Zeiten des Mittelalters wieder

lebliafter ins Gedächtnis ruft. Nicht wenig trägt dazu

die Lage der Kirche bei, welche, nur von der Pfarre

und Schule begleitet, auf einem ziemlich hohen Berge

thronend, und von den umgränzenden bewaldeten

Hohen cingefchloflen, eines der reizendlten Bildchen

des Böhmerwaldes bildet. Sehr intereffant ift es, dafs

fchon bei dicfem einfachen zuverläffig dem Beginne
des 13. Jahrhunderts angehörigen Thurme die fpäter

typifch gewordene Entwickelung der Satteldachform

mit zwei Spitzen angewendet erfcheint, obzwar die

Grundform des Thurmes eine nahezu vollkommen
geomctrifche ift. — Die Anlage diefes Thurmes fcheint

die Annahme, dafs diefe Kirche als eine Ecclesia caste-

lata angelegt war, zu beftätigen.

An der Nordfeite der Kirche ift vor dem Haupt-
eingange eine kleine gewölbte Vorhalle angebaut,

von der aus man auf einer hölzernen Spindelftiege zum
Mufik-Chore gelangt. Der Haupteingang zum Kirchen-
fchiffe ift rundbogig überw> Ibt, die Gewände fammt
Wölbung find von gemetztem Stein hergeftellt und
ganz glatt.

Von befonderem Intereffe ift endlich auch die

Sacriftei, die die Einheimifchen fälfchlich für die erfle

urfprüngliche Capelle anfehen. Sie liegt an der Nord-
feite des Presbyteriums, 45 M. tiefer als diefes und
befitzt beim Eingang zu diefem ein aus der Bauperiode
des Presbyteriums lammendes (?) fteinernes Thürge-
wände. Sie mißt im Lichten 8mo M. Länge und 3.65 M.
Breite und ilt gegen Often äußerlich nach zwei Seiten

eines Achteckes abgefchU)ffen. Das reiche gothifche

Netzgewölbe, gleichfalls nach dem halben Achteck
abgefchloffen, fetzt fich an der Anfchlußfeite beim
Presbyterium bis in den vollen rechten Winkel fort,

wobei unterhalb der Rippen-Confole die Wand des
Presbyterium -Strebepfeilers deutlich hervortritt. Die
Rippen find zart, hohlkehlartig ausgefchweift. Die unzäh-

ligen Weißungen haben ihre Form flark verwifcht, wie
nicht minder jene der Confolen, von denen die Rippen
auslaufen. Die Confolen, welche auf iiire geringen Di-

menfionen ziemlich reich find, namentlich wenn man
das Material, aus dem fie vorausfichtlich beliehen,
nämlich Granit, berückfichtigt, zeigen verfchiedene
Durchfuhrung. Während 13, fo weit es fich bei der ver
deckenden Kalkkrufle conftatiren läßt, ziemlich corre6l
hergeftellt find, find jene Confolen, welche die zwei
letzten Rippen an der rechtwinkligen das Gewölbe
fo plötzlich und unfchön abfchließenden Stirnmauer
aufnehmen, recht roh geblieben ; diefelben fcheinen
urfprünglich nicht beabfichtigt gcwefen zu fein und
wurden wahrfclu-inlich llatt vom Bildhauer vom Stein-

metz hergeftellt. Jede der Confolen ift verfchieden,
zumeift ftellen fie Menfchen- und Thierköpfe oder Blatt-

Ornamente dar. Beginnend von dem äußeren Winkel
der rechtwinkligen Steinwand, ficht man nachfolgende
Formen

:

I. Männerkopf mit Schnurrbart, fehr roh gearbeitet,

2. Hunds- (?) Kopf mit Blattwerk in Form von fty-

lifirten Lilien, 3. Pelikan, drei Junge fangend, 4. Frauen-
kopf, 5. Männerköpfe nach drei Seiten, nach zwei Seiten
mit Schnurrbart, 6. Mädchenkopf, 7. Bären- oder Wolfs-
kopf, 8. Mädchenkopf mit zwei roh gearbeiteten Armen,
die obere Platte flützend, 9. (im Winkel) Feldahorn-
blatt, 10. Männerköpfe nach drei Seiten, mit Schnurr-
bärten, ähnlich wie bei 5., ii.Mädchenkopf (?), 12. Hunds-
kopf mit ausgeftreckter Zunge, dabei Blattwerk im
Munde haltend, 13. Frauenkopf, 14. Männerkopf mit
Schnurrbart, 15. Frauenkopf (?) fehr roh gearbeitet. Die
kleinen Schlußfleine des Gewölbes zeigen keine Deco-
ration.

Beleuchtet wird die Sacriftei durch drei kleine

Schlitzfenfler mit nach außen weit geöffneten lleiner-

nen Gewänden. An der ölllicheii Abfchlußwand fleht

ein kleiner fteincrner Altarltock mit gemetzter fteiner-

ner Altar-Platte. Unterhalb der Sacriftei befindet fich

ein Gruftgewölbe, deffen äußerer Zugang an der Oft-

feite ganz zugefchüttet ift. Dasfelbe foll nach der
Verficherung des ehemaligen Poictitzer Pfarrers, nun-

mehr Canonicus des Budweifer Capitcls P. Franz
Dichtl faft zur Gänze mit menfchlichem Gebein ange-
füllt fein. Nach dem reichen Gewölbe zu fchließen,

dürfte die Sacriftei an Steile der alten gegen Ende
des 15. Jahrhunderts erbaut worden fein. Dies bezeu-

gen auch die Urkunden, welche melden : Im Jahre

1483, den 15. November verlieh der Cardinalprieftcr

Johannes von Arragonien der Kirche in Poletitz einen

Ablaß von 100 Tagen zu Zwecken der inneren Kirchen-

ausftattung (damit die Kirche mit Licht, Büchern,

Kelchen, gefchnitzten und anderen Ornamenten ver-

fehen werde), fowic zur Unterftützung, Confervirung
und Erhaltung und derartigem Bau; diefer Ablaß galt

auch für die damalige Filial-Kirche in Stein. Und im

Jahre 1498, den 17. Auguft verleiht neuerdings der

Bifchof Simbalienfis der Poletitzer Kirche einen Ablaß
von 40 Tagen. Der erftgenannte Ablaß erfolgte aifo

ausdrücklich zu Bau- und Einrichtungs/.wecken unil

thatfächlich ftimmt nicht nur die Sacriftei von Poletitz,

fondern auch jene von Stein mit diefer Zeitperiode

überein.'

Die Außenfeite der Sacriftei ift glatt, nur unter-

halb der kleinen Gefims-Hohlkehle befinden fich an

den Ecken der Langfeite je ein Bärenkopf mit Pratzen,

in Stein gehauen. Auch das Aeußcre des übrigen ur-

fprünglichen Kirchen- und Thurmbaues ift dürftig; nur

an dem nordweftlichen l'-ck des Kirchenfcliiffes ober-

halb dem Dache des Stiegenanbaues erblickt man
einen Tragftein, der jenen bei den Fenfterfaulchen im

ThiM-me idinlich ficht, jedoch reicher gegliedert ift und

nur eine Hälfte eines folchen ausmacht. Einen Zweck
kann er hier nicht gehabt haben, und fo wurde er

wahrfcheinlich als fonft nicht verwemlbar liier einge-

mauert.

* Die Anlage der heutigen Sacriftei laßt jedoch vcrmuthcn, daf» wir

ci mit einer golhi fchcn Seitencnprlle »u ihun hüben.
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Hat fich fchon der Bau fowohl in feiner Gefammt-
anlage als auch in vielen Details erhalten, welche be-

weifen, dafs die Kirche nicht nur von denKriegsftürmen,

denen Böhmen ausgefetzt war, fondern auch von Elc-

mentarfchäden verfchont blieb, fo birgt auch das Innere

Verfchiedcnes in fich, was dasintereffe des Alterthums-

forfchers zu feffeln vermag. Erftens ift es die Malerei

der Innenwände vom Hauptfchiffe, welche durch öftere

Ueberweißung lange Jahre gedeckt an vielen Stellen

in ziemlich gutem Zuftande fich erhalten hat. Bisher

wurde blos an der füdlichen Wand eine große Menfchen-

gefbalt zum Theil aufgedeckt, welche die Darftellung

des Goliat oder eines anderen Riefen aus der biblifchen

Gefchichte vermuthen laßt. Die Malerei, obwohl auf

den urfprünglichen Grund aufgetragen, fchcint trotz-

dem nicht aus der erften Bauzeit der Kirche zu flammen,

fondern dürfte naeh der Art der Durchführung zu

fchließen, erft dem 17. Jahrhundert angehören. Weitere

Verfuche werden erft zeigen, ob diefe Wandmalereien
Werth für die Kunftgefchichte befitzen.

Die alte Einrichtung der Kirche hat einer neueren

weichen müßen, fo dafs uns weder Altäre noch fonft

etwas an die erften Zeiten der Kirche erinnern.

Nur ein alter fteinerner Taufftein, von Granit höchft

einfach glatt hergeflellt, ftammt noch aus der erften

Zeit.

An Stelle des alten heil. Nicolaus trat ein neuer;

der alte wanderte wie gewöhnlich auf den Kirchen-

boden, da man ihn, weil deffen Kopf abgebrochen und

auch fonll die äußere Staffirung befchädigt war, nicht

mehr für reparaturswerth hielt. Derfelbe wurde noch
vorgefunden und inzwifchen in Obhut genommen; er

dürfte dem 15. Jahrhunderte, der Zeit der in Folge

des Ablaffes vorgenommenen Reftauration angehören.

Seine Geftalt ift etwas gedrungen, das Geficht aus-

drucksvoll, der Faltenwurf fehr gelungen. Er ift auf

Kreidegrund, der fich abblättert, polychromirt. Das
Geficht ift in natürlichem Fleifchton gemalt, Bart und

Haare grau, die Mitra filbern mit Goldrand und gemal-

ten EdeUleinen geziert, der Ornat indifchroth, mit flyl-

gerechtem Gold Ornament befäet. Das Kreuz des Orna-

tes ill golden mit geftochenem Vierblatt-Ornament und

Ranken. Die Hände, gut gefchnitzt, haben filbergraue

Handfchuhe, und hält die rechte ein dunkelgrünes Buch
mit drei goldenen Aepfeln, die linke einen Bifchofftab,

von dem fich jedoch nur der untere Theil alt erhalten

hat, während der obere Auffatz neu ift. Das Futter des

Ornates ift dunkelblau, das Unterkleid lichtgrün, mit

Gold eingefaßt, der Talar weiß. Die Figur ift r44M.
hoch, von Lindenholz, das fich noch ziemlich gefund

erhalten hat. Sie ift einer Reftaurirung fehr werth, und
wäre es fehr wünfchenswerth wenn diefe Reftauration

vorgenommen würde.

In der Sacriftei befindet fich, derfelben Zeit ange-

hörend, eine kleine Holzfigur, die heil. Barbara darftel-

lend; diefelbe ift jedoch roher gefchnitzt und wurde in

neuerer Zeit nichts weniger als richtig übermalt. Auch
ein kleineres Crucifix aus Holz gefchnitzt, bei welchem
der Querbalken des Kreuzes nicht gerade, fondern ge-

fchweift ift, befindet fich in der Sacriflei; dasfelbe ift

noch mit der alten Malerei erhalten und dürfte gleich-

falls dem 15. Jahrhundert angehören.

Außerdem krönt den Epiflel-Seitenaltar im Kir-

chenfchiffe eine kleine, in neuerer Zeit fchon neu flaf-

firte gut gefchnitzte Holzfigur des heil. Leonhard, die

dem 16. Jahrhundert anzugehören fcheint.

Werthvoll ift der alte Kelch , der fich bisher

hier erhalten. Die Cupa ift glatt, der Knauf (nodus) in

fieben Lappen getheilt, zwifchen denen ebenfoviele

rautenförmige Anfatze hervorragen. Diefe find an den

Stirnflächen mit grünlichen und violetten emaillirten

Rofetten geziert. Die Lappen des Nodus enthalten

abwechfelnd oben ein tief gefchlitztes Blatt und Schup-

pen-Zeichnung nebft einer fünfblättrigen Blume, unten

Maßwerke und eine Pflanze mit PVucht. Der Schaft

ober- und unterhalb des Nodus ift rund und gerippt.

Der Fuß ift rund und enthält ein gravirtes Band mit

derinfchrift: mykulass wernyerz in gothifchen Lettern;

der Name nennt uns wahrfcheinlich den Spender des

Kelches. Der Kelchfuß nebft Knauf ift von Kupfer,

innerlich verfilbert, äußerlich vergoldet. Diefer Kelch,

noch heute in fehr gutem Zuftande, dürfte dem 15.

Jahrhundert angehören (Fig. 5).

Auf dem Thurme, und zwar in deffen oberftem

Gefchoffe hängen drei Glocken, von denen die zwei

kleineren noch aus der erften Bauzeit herftammen

dürften. Sie find bis auf eine fchwacherhabene Rippe

am unteren Rande ganz glatt und befitzen folgende

Dimenfionen: Die größere: 63 M. unteren Durchmeffer

und 5M. Höhe, die kleinere: 58 M. unteren Durchmeffer

und 4-5 M. Höhe. Das Metall ift jedenfalls gut; denn

fie find nur an der unteren Peripherie wenig befchä-

digt, während die neue, die größte der Glocken, trotz-

dem fie erft aus dem Jahre i88t ftammt, bereits fehr

mangelhaft ift.

Nach dem letzten Kirchen-Inventar vom Jahre

1871 beftand an Stelle der nunmehrigen neuen Glocke

eine ältere, jedoch gefprungene, mit der Umfchrift

:

„Tetra Grammadon a donai", 4 Ctn. fchwer.

Auch möge noch bemerkt werden, dafs fich in

der Sacriftei ein kupfernes innen verzinntes Wafch-

becken mit der Jahreszahl 1726 vorfindet und auch

einiges ältere Thürbefchläge fich erhalten hat. So ift

die vom Presbyterium zur Sacriftei führende eiferne

Thür noch alt, jedoch vielfach ausgebeffert ; fie ift

glatt, Schild und Schloß nebft Klopfer find gothifch.

Ebenfo befindet fich ein gothifcher Ring an der fonft

der Zeit der Früh-Renaiffance angehörenden Ilaupt-

eingangsthür des Kirchenfchiftes; gothifch ift dabei

auch noch das Schloß, der Schild jedoch gehört fchon

der Zeit der Thür an. Auch an den übrigen Thüren

befinden fich Refte älterer einfacher Befchläge.

Dem Kirchen-Inventar zufolge befitzt die Pfarre

fechs Bände Geburtsbücher mit dem Jahre 1644 be-

ginnend, zwei Bände Gedenkbücher (lateinifch) mit

1624 beginnend und drei Band Kirchenrechnungs-

bücher vom Jahre 1609 beginnend.

Schließlich möge noch die Frage Erörterung

finden, ob die Kirche eine Vertheidigungskirche war
oder nicht.

Profcffor A. Sedldcck bezeichnet diefelbe als

folche ( „Koftelec, koftel hrazeny") auf der feinem

Werke „Hrady, zämky a tvrze Kralovftvi Ceskeho dil

III. Budejovicico 1884 beigegebenen Karte, erwähnt

jedoch in der Befchreibung der Burgen weder dicfes

Kirchleins noch der am nahen „Raziberge" befindli-

chen „Schanzen".
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Auch in dem im Erfchcinen begriffenen von Fr.

A. Subert redigirten Werke „Cechy I Sumava- nennt

Fr. A. Borovsky die Kirche eine „ecclesia castellata"

und verfetzt fie in die Mitte des 13. Jahrhunderts.

DieLage derKirche felbfl und auch die Conftruc-

tion des Thurmhelmes mit dem flark vorkragenden

nach unten offenen Dachvorfprunge laffen es wohl

vermuthen, dafs die Kirche als ein Vertheidigungs-

bau angelegt war. Mit Sicherheit ifl dies jedoch

nicht anzunehmen. Um die Kirche herum befindet fich

ein räumlich fehr befchrankter Friedhof, der von einer

niedrigen und nicht übermäßig ftarken Mauer umfriedet

ift. Diefe Mauer, felbfl: wenn fie früher höher gewefen
wäre, kann für die Vertheidigung nicht von großem
Nutzen gewefen fein. In der nächften Nähe der Kirche,

unmittelbar an die Friedhofsmauer anfchließend, und
zwar auf dem nörillichen ziemlich fteil abfallenden

Abhänge breiten fich auf einem geebneten Plateau die

ausgedehnten Pfarrgebäude aus. Das Wohngebnude ift

wohl alt, die Räume desfelben find im Erdgefchoffe

gewölbt, fonfl weifet jedoch nichts darauf hin, dafs es

Aber auch die Kirche felbll: liefert mit Ausnahme
des Thurmhelmes keinen Anhaltspunkt für eine folche

Annahme. Sicherlich hätte man in diefem Falle nicht

den Thurm in feinen zwei oberflen Gefchoffen nach

allen freien Seiten mit Fenfleröffnungen verfehen, die

dem Vertheidiger hier jede Deckung unmöglich mach-
ten. Will man fchon aus der ConftrucTtion des Thurm-
helmes auf eine Vertheidigung fchließen, fo kann diefe

nur für eine fehr geringe Anzahl Menfchen, etwa nur

für die Bewohner des Pfarrhaufes, gedacht worden fein.

Wozu wären auch die Vertheidigungswerkc des

blos eine Viertelllunde von der Kirche entfernt liegen-

den „Raziberg" gewefen, zum Schutze des Kron-
eigenthums, zum Schutze der von Linz theils über

Krumau, theils über Friedberg, fpäter auch über das

heutige Unter-Moldau gegen Netolitz führenden Han-
delswege, fowie für die Bewohner der Umgegend in

Zeiten der Gefahr .M Der Gipfel des Berges, der ziemlich

ifolirt dafleht, und nach allen Seiten fteil abfällt,

war mit feinem bis heute erhaltenen fteinernen Walle
und einem ftellenweifc tiefen Graben ein viel beffcrcr
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einlT; zur Vertheidigung eingerichtet gewefen wäre.

Auch die weiter gegen Werten gelegene alte Schule

bietet in diefer Hinficht nichts bemerkenswerthes dar.

Hingegen bemerkt man längs der Gränze des unterhalb

der Pfarrgebäude am nördlichen Hergabhange befind-

lichen Gartens eine jedenfalls abfichtlich hergcftellte

Ivbnung und in Folge deffen auch Erhöhung des natür-

lichen Terrains, welche fich langfam anfteigend von

Wcften gegen Often und dann Süden um den Berg
herumzieht und endlich an der Oflfcitc des Friedhofes

die Holle desfelben erreicht. Hier kann fich's nicht um
ein ehmaliges Befeftigungswerk handeln, fondern dürfte

einftmals da der Weg zur Kirche und Pfarre geführt

haben. Gegen Süden erhebt fich wohl gegen den an-

gränzenden höheren Bergrücken ein natürlicher Wall
aus gewachfenem Fclfen, der von diefer am leichterten

zugänglichen Seite die Kirche fchützen könnte, doch
fchließt fich daran weiter nichts an, was vermuthen
ließe, dafs diefer natürliche Schutzwall nach den drei

anderen Seiten durch künftliche Mittel, wie Gräber
und aulgeworfenc oder gemauerte Walle forlgefetzt

worden wäre.

XVII. N. F.

Schutzplalz für die Bewohner der niichrten Durfer als

es die Kirche etwa mit dem Pfarrhofe gewefen wäre.

Das Werk des „Raziberges" war nicht ausgedehnt. Bei

der geringen Population des zumeirt bewaldeten Land-

rtriches war dasfelbe für die nächrte Umgebung aus-

reichend, nachdem für die weiter entfernten Bewohner
wieder andere ähnliche Befertigungen bertanden. So
verzeichnet A. Sedlacek auf feiner bereits erwähnten

Karte folche Werke noch: am Berge Kluk bei Chlu-

mecek, bei Maidrtein und bei Pohlen oberhalb Kruman

;

nebrtdem befindet fich ein noch bisher wenig bekann-

ter Stcinwall szvi/chcn Bcrlau und Kugehvcit.

So weit fich das Werk bis heute erhalten h.it,

berteht es aus einem ziemlich ovalen fart ebenen

felfigen Plateau von 40 und 44 M. Durchmeffer, um
welches fich ein in den Felfen ausgebrochener Graben

von 30—40 M. Tiefe (vom Plateaurand gerechnet)

zieht, den ein von dem hier ausgebrochenen Felfen

gebildeter, jedoch nicht gemauerter Stcinwall, vom
Graben r20— ^-30 M. hoch, einfchlielU I'ig. 6. Von da

fallt der natürliche mit Steingerolle befaele Bergabhang

ziemlich fteil nach allen Seiten ab. Weitere Vcr-
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ficherungen, fo namentlich die Deckung das den Wall
um circa rSo M. überragenden Plateaus exilliren nicht.

Schaller erwähnt in feiner Topographie Böhmens
(1797) hier eines „verfallenen Burgfchloffes, fo mit
einem Graben verfehen war", Sommer (Königreich
Böhmen 1841) fieht noch Ueberrefle eines Gebäudes
mit einem Wallgraben, und Dr. M. Pangerl (Mitthei-

lungen des Vereines für Gefchichte der Deutfchen in

Böhmen 11. Jahrgang, S. 207) nennt es den Hauptort
des Krongutes und Sitz des königl. Beamten oder

Burggrafen, auf dem fich eine Burg erhoben haben
mußte, von der thatfachlich heute nichts mehr als der

Wallgraben mit dem Steinwall zu fehen id. Von Mauer-

werk findet man keine Spur. Von der Kirche führt ein

Weg gegen die Südfeite des Berges, von wo derfelbc

in einer Serpentine gegen die Höhe fucceffive anfteigt,

bis er den Wall und das Plateau erreicht. Diefer Weg
mag von altersher herftammen.

Joh. Sedläcek.

Die Erzgießer der Republik Ragufa.

Vom Confervalor Jofeph Gelcich. '

IV.

II.

Drei Künftler find es, welche in dem Decennium
von 1441 auf 145 1 als in unferem Fache hervorragend
bezeichnet werden müßen: Marco Progonovich, „magi-
ster schiopporum et plurimorum aliorum laborariarum
de ramo", dem Familiennamen nach ein Ragufaner und
von Isola di Mezzo flammend, der am 17. Februar 1444
in den Dienfl getreten war. Ferner ein gewilTer Radoic,
„magister pulveris a bombardis et aliorum rerum", der
vermuthlich aus dem nahen Bosnien nach Ragufa ge-
kommen war, endlich Toinmaso, „magister bombar-
darum", der feit 6. November 145 1 im Dienfte Ragufas
und als eine verdienftvolle Perfonlichkeit erfcheint,

wenn man dasDocument in Betracht zieht, mit welchem
er fich dem Rathe der Rogati vorflellte, und welches
im Originaltexte* anzuführen fich aus mehr als einem
Grunde der Mühe lohnt, es lautet:

„Jo Thomaso, per chiarir la Magnifica Signoria
Vostra notarö qui da sotto quello i so far obbligan-
dome de far le sottoscritte cose:

In prima lavorar de bronzo, zioe bombarde se-

condo i desegni, e d'altre maniere; similiter Zarbotane,

' Aus dem Icalienirchcn überfetzt von Cufto>; IV. Boeheiin.
- Wir bringen das A(5lenftück dein nicht fpracbkundij^en Lcftr im

Wortlaute aus der Urfache, weil mit felbem erwiefen wird, daTs die Erfindung
der Sprengkugel, Bombe oder Granate, weit höher hinauf zu rücken ift, als
unfcre milit.irifchen Hiftoriker bisher angenommen haben.

,.Tch Thomafo fchreibe in Folgendem, um Eurer hohen Signoria zu er-
klaren alle jene Fertigkeiten auf, welche ich befitze, und welche ich anzu-
wenden mich verpflichte.

Zuerft arbeite ich in Bronze, nämlich Rombarden nach gegebenen
Zeichnungen und nach anderer Art, cbcnfo kleine Gefchütze und Handge-
wehre. Ferner gute und vollkommene Glocken, auch verftche ich das Reini-
gen des Salpeters und das Erzeugen von Schießpulver jeder Sorte. Ich mache
auch Unterlagen (Mörfcrfchleifen ) oder Geftellc (Lafetten) für Hombarden von
verfchicdener Art, weiters auch Wurf- und Schlcudermafchinen. Ich mache
ferner auch gewilTc Aepfcl (pomi, vielleicht cuphoniftifch für bombe) von
Metall oder Bronze, welche man unter die Feinde fchleudert und fo künfUich
gefertigt find, dafs fie dort in mehrere Stücke zcrfpringen. und wohin diefe
Stücke fchlagen, da geht felbft die bcftgcarbeitete Rüftung entzwei.

Diefe oberwahntcn Sachen verfpreche ich Euerer Signoria flcitig und
gut zu machen, dafs felbc jede Probe aushalten mit der Bedingung, dafs mir
Euere Signoria einen jahrlichen Gehalt von 150 pcrpcri bewilligt, ferner das
Haus und die Wcrkftatte, welche ich gegenwartig inne habe und dafs Euere
Signoria mir Haus und Werkftätte fo herrichten lalfe, dafs man darin ordent.
lieh arbeiten kann. Falls Euere Signoria große Arbeiten von mir haben
wollte, verlange ich dafs Euere Signoria fich verpflichtet mir hiezu ein ent
fprechcnd groUcs Locale zu geben. Ferner verlange ich von Euerer Signoria
foviele Ziegel als nöthig find um ilen großen und die kleineren Ocfen hcr-
ftcllen zu können. Auch verlange ich von Euerer Signoria leihweifc 1000 Pfund
Blei und 400 Pfund Schwefel, um die Formen für obbezeichiiete Arbeiten
machen zu können und verfpreche dagegen für die Rückitellung diefer Mate-
rialien gute und genügende Sicherftellung zu geben.

Ich verlange von Euerer Signoria für den Centner eures Gewichtes
von Bombarden, weiche s oder mehr Pfund Stein werfen 10 ipcrpcri wobei
Euere Signoria das Metall beiftellt. Ebenfo verlange ich für die Cerbatane

(Cerbatane Gefchütze kleinfler Gattung) e schioppetti.

Item campane bone e perfette. Ancora afinar (raffinare)

salnitro et far polvere d'ogni sorte. Far zochi (zocchi)

over cavaletti de bombarde, de piü maniere. Ancora
far trabocchi over bircole (briccole, Mafchine, um bei

Belagerungen fchwere Steine zu fchleudern). Ancora
far certi pomi de metalo over bronzo, i quali si gettano

fra li nimizi, et rompcsi in piü pezzi, perche sono
artificiadi; e dove zonze i detti pezzi, non e si fina

armatura che non tropassino d'oltre.

Le quäl predette cose io prometto de far a la

Signoria Vostra, diligente e bene ad ogni prova ai

detti lavorieri conveniente; con questo patto, che la

Signoria Vostra me dia de salario ip. 150 a l'anno, et

de piu la casa et stazion in la quäl sto allo presente;

con questo che la Signoria Vostra me faza conzar la

detta casa et stazion che si possa abitar et lavorar

habilmente in essa. Et volendo far la Signoria Vostra

de' lavori grandi, voglio che la Signoria Vostra, me sia

tenuta de dare in quella luogo abile de far tal lavo-

rieri grossi. Ancora adimando da la Signoria Vostra
che mi date tanti mattoni ch'io possa far la fornaxe

(fornace) et forncUi (Muffeln) per li detti lavorieri. Item

für die Arbeit 15 ipcrpcri vom CentTier; für die Cerbatane zum Schrauben
eingerichtet, und für jene aus einem Stück von 106 Pfund abwärts 15 iperperi

vom Centner für die Arbeit, und für foiche atis nur einem Stuck von 100 Pfund
aufwärts ro iperperi vom Centner , für die Erzeugung der (jlocken von
100 Pfund aufwärts g iperperi vom Centner Ragufaner Gewicht.

Ich gebe Euerer Signoria bekannt, dafs die Cerbatane genannten Bom-
barden in folgend erklärter Form find : Sie werden in mehreren Stücken
gemacht, je nach dem Steingewicht, welches ^\^ werfen follen, und werden
zum Einfchraubcn gerichtet und foviele Stücke das Rohr hat, cbenfovielc
Rohrtheile nimmt man, fo dafs wenn man weit werfen muß. man fie alle vcr-

fchraubl. und ich verpflichte mich, dafs ein folches Rohr 5 Miglien weit tragen
wird; und wenn nicht, dann verlange ich nichts für meine Arbeit. Die ge-
nannte Bombarde ift auch dann gut verwendbar wenn man auf nahe Diftanzen
fchicil'cn will, auf etwa anderthalb Miglien, oder mehr. Das Rohr wird dann
ausgefchraubt und jedes Stiick bildet dann ein Gefchütz, fomit erhalt man
foviele Bombarden als das lange Rolir Stücke hatte. Solche kleine Gefchütze
find gut tragbar und nützlich.

Auch wenn Euere Signoria ein Feuerwerk nöthig hätte, oder folches
aus Bombarden zu fchicDcn oder aber Fackeln (griechifche Trichter) oder
Raketen, die aus Cerbatanen gefchleudert werden w-ie ihr in den Zeich-
nungen gefehen habt; auch diefe verpflichte ich mich auf eueren Befehl zu
machen, wenn Euere Signoria mir das Materiale dazu liefert.

Ferner begehre ich zum Reinigen des Salpeters, dafs mir Euere Signoria
dazu den KefTcl beiftellt und mir für die Arbeit 12 iperperi von looo Pfund,
ausbezahlt. Zur Erzeugung des Pulvers verlange ich Mörfer fowie Schwefel,
Salpeter und Kohle und den Betrag von 12 perperi für 1000 Pfund. Ich ver.

lange, dafs mir Euere Signoria wenigftens für 3000 Pfitnd Metall oder mehr,
wenn es euch beliebt Arbeit gibt, zugleich mit der Erklärung difs falls —
was Gott verhüten möge, — die Peft ausbrechen würde es mir erlaubt wird
nach eueren Landcs-Diftridlen und Ortfchaften zu ziehen, fo lange die Seuche
anhält.

Ich erbitte mir von Euerer S.ignoria die Gnade, dafs mir die crfte
Polizzc zur Behebung des Geldes bei der Kammer rafch ansgeftc'lt wird,
damit ich mich mit Holz und anderer Nothdurft verfehen kann."
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domando a imprestito de la Signoria Vostia megliaro

(migliaro) uno de piombo, e liie 400 de solfero (zolfo)

per far forme alli dctti lavoreri, promettendovi de dar

per dicto piombo e solfero bona et sufficiente pleziaria

de tornali alla Signoria Vostra.

Domando de la Signoria Vostra de lo centenaro

de bombarde a peso vostro de Ragusa, che buta la

prieda (pietra) de liro 5 in suso, iperperi 10, dandome
la Signoria Vostra el metallo. Item domando de le

bombarde azarabotanade per manifattura iperperi 15

del centenaro; de le zarabotane a vite (Hinterlader mit

Schraubenverfchluß) et de le zarabotane dun pezzo,

de lire 106 in zoso a iperperi 15 del centenaro per

manifattura; et de zarbotane da un pezzo de lire 100

in suso a iperperi 10 del centenaro; deli schiopetti

iperperi 18 del centenaro; per fattura delle campane
da lire 100 in suso, a iperperi 9 lo centenaro a peso

de Ragusa.
Notifico alla Signaria Vostra che le bombarde

azarabotonade sono in questa forma: — Se fanno in

piü pezi, secondo la piera (pietra) che butta; e fannose

a vite, e tanti pezi che ha la tromba, sc fanno tanti

cannoni, perö che cjuando bisogna far lontano lutta

se incannejle insieme. E mi me obbligo che tragera

(von tragettare, gehen, die Tragweite) miglia 5; e

quando che no, non voglio per fattura d'esse niente.

Ancora la detta bombarda e bona quando bisogna

trar appresso, zoe far un miglio e mezzo, et anche piu,

tutta la tromba se descannella, e a zascaduno pezzo
se mette el suo cannone, e resta tante bombarde
quanti pezzi e nella canna, ed e cosa utile e portativa.

Ancora quando fosse de bisogno alla Signoria

Vostra de fare fuogo artificiado o fuogo trar cum bom-
barde o fiacole over rochette (racchette) che si butta

cum le zarbottanc, secondo voi vedestc i disegni, io

mi obbligo de fare le dette cose ad ogni vostro com-
mando dandome la Signoria Vostra lo apparecchia-

mento de simil cose. Et de questo non vi domando
prego alguno, perfino tanto che la Signoria Vostra ne

veda la prova.

Itern adimando per affinar salnitro che la Signoria

Vostra me dia caldara \'ostra, et per manifattura iper-

peri 12 del miaro. E de far polverc adimando mortari

dclla Signoria Vostra, dandome solforo, salnitro e

charbon, iperperi 12 del miaro. De piü dimando da la

Signoria Vostra, che mi date da lavorar per la Signoria

Vostra, almeno per miara tre de metalli, e tanto piü

quanto vorra la Signoria Vostra, dechiarando se per
caso fosse, che Iddio guardi, la mortalitä (nämlich dii-

Peft) in Ragusa, me sia lecito andar nelli distretti, terrri-

torii e luoghi vostri, per tanto tempo, per quanto
durasse la mortalitä.

De gratia addimando de la Signoria Vostra, che
la prima poliza me fate far in camara, azo che possa
aver li danari de subito, per poterme fornir de legni e

altro che mi bisogna."

Die Wichtigkeit dicfes Docunientes für die (ic-

fchichte der Kriegstechnik und der Technologie über-
haupt, liegt fo auf der Hand, dafs wir diefclbe nicht zu

betonen nöthig haben. Das Schriftflück felbfl aber er-

fcheint nur als ein Lichtblick in der Finfternis, denn
gleich darauf fehlen alle Daten über die Weiterent-
wicklung, fo dafs den Nachkommen jede Erinnerung
an die Metallkunfl Tommajos abhanden gekommen

ift. Wir erfahren über deffen Thätigkeit nichts weiter,
als dafs nach Ablauf des erften Jahres fein Vertrag
erneuert wurde, im dritten Jahre aber begab er fich in
feine Heimat zurück.

Mit feinem Abgehen fcheinen die alten Verlegen-
heiten fich wieder eingeftellt zu haben, wir fchließen
dies daraus, dafs der kleine Rath, bei dem Umftande,
als es nicht möglich war eine zur Fertigung anbe-
fohlene Bombarde aus einem Stück zu machen, am
28. Juni 1454 zugab, dafs diefelbe um fie rafch zu vollen-
den in zwei Stücken erzeugt werde. Wer der Gießer
dcrfclben gcwefen war, ift nicht angegeben, wir ver-
muthen nur, es fei dies Meifter Lillo gewefen, der ja
bis 1465 als im Ragufaner Gußhaufe befchäftigt er-

widint wird.

Wie wir oben erwähnt haben, war Meifler Lillo
nicht im Stande den fich quantitativ fteigernden Bedürf-
niffen zu genügen; man war daher gezwungen, fich

um fo mehr nach einem zweiten Erzgießer umzufehen,
als nach dem Abgange Tominafos die politifchen Ver-
hiiltniffe wieder fchwicriger wurden. Der Senat fendete
daher am \. Juli 1455 ciligll; einige Officiere mit dem
Auftrage ab, um in Florenz zwei Bombardiere aus-
findig zu machen, welche nicht nur im Stande wären
Gefchütze zu gießen, fondern auch die Bürger der
Stadt in deren Bedienung zu unterrichten.

Diefe Aufgabe wurde zwar rafch, wenn auch nicht
vollkommen durchgeführt, denn die Vermehrung be-

fchränkte fich auf einen einzigen Gußmeiflier, Maso di
Bartolomeo aus Florenz, der am 6. 0<5lober 1455 damit
begann 20.000 Pfund Metall zu gießen und fich dabei
verpflichtete gegen Bezahlung von 30 Ducaten für je

1000 Pfund der Gemeinde Ragufa große, mittlere und
kleine Bombardon, fovvie Tarassi ' und Cerbatane zu

liefern. Die Regierung ftellte ihm zu diefen Arbeiten
W'ohnung und Werkfi:ättc und deren Einrichtung bei,

geflattete, dafs zur Erzeugung der neuen Gefchütze
auch altes Materiale benützt werden dürfe und be-

willigte ihm außerdem noch eine Prämie. Ungeachtet
diefer glänzenden Bezahlung zog es den Meifter doch
wieder nach feiner fchönen Heimat zurück und der
Senat fah fich von neuem in der mißlichen Lage
einen neuen Gußmeifl:er zu fuchen. Er fchlug diesmal
einen anderen Weg ein um beffer zum Zweck zu

kommen. Ms befand fich damals ein Ragufaner Bürger
Marino Giiirkovic \\\ Handelsgefchäften in Italien. Sein
dortiger Aufenthalt nahm, wie man wußte, längere Zeit

in Anfpruch. Auch fland die Republik fchon damals
mit dem neapolitanifchen Baumcilter und Hydrt)tekten

Onofrio di Giordano dclLi Ccva, dem berühmten Er-

iiauer der WafTerleitung, des großen Brunnens und
des Reflorcnpalafles, in Beziehungen. Der Senat er-

mächtigte nun G"////'/-öi'/t-' einen anderen „bono et suffi-

ciente mastro bombardiere el cjual beno et sufficiente

sappia far boinbarde et trar con i|uelle" ausfindig zu

machen und fich dabei der freundlichen UnterlUitzung

Oiiofrio's zu bedienen. Aber fei es, dafs fich iliefe

Beiden der Sache nicht fehr eifrig angenommen haben,

oder wirklich eine entfprcchende i'erfönlichkeit nicht

aufzufinden vermochten, kurz man fah fich fpäter auf

eigene Fauft genöthigt, rtatt eines Bombardiers deren

zwei aufzunehmen, nur um das mittlerweile im Zeug-

' Schlangen, im tiiilteiaUerlicIicii Ucutfch l'aruHbUchren, von dem alt-

fpanifrlieii Wnrcp laranr,i Schlange abppicilel.
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häufe Verfäumte nachzuholen. Der eine dcrfclben war
Aiühele di Giovan7ii aus Florenz, deiTen Name zum
erftenmal am 29. Mai 1454 erfcheint, „pro magistro

ad facicndum bombardos, et pro magistro ad iabo-

randum de cacia, et pro magistro ad laborandum
de scalpello." Der zweite war Bartolomeo da Cremona,

deffen Kunfl aber, wie es fcheint, fich lediglich auf

das Gießen befchränkte, worin er jedoch ausgezeich-

netes geleiftet haben foll. Diefe Anftellung zweier

Meifler verfehlte vollkommen ihren Zweck aus Mangel

an Raum für beide. Gleich nach feiner Ankunft er

hielt Michele die Schlüßel der von Lillo innegehabten

Werkftätte auf einige Zeit, nach welcher er diefelben

an Bartolovieo abzutreten hatte, fo dafs immer einer

arbeitete, wenn der andere müßig herumging. Am
12. September 1458 üherließ Barioloiuco feinen Poften

dem Michele, welcher, nachdem er einige Glocken,

Spingarden* und Mörfer gegoffen hatte, wieder dem
Bartolomeo Platz machte, der dort ebenfalls zwei

Spingarden und etliche Glocken erzeugte. Von einer

durch Bartolomeo für das Dominicaner-Klofler zu Ra-
gufa gegoffenen Glocke macht R. v. Eitelberger in

feiner ausgezeichneten kunfthiftorifchen Abhandlung.'^

„Die mittelalterlichen Kunftdcnkmale Dalmatiens,, Er-

wähnung, deren Infchrift lautet

:

t MCCCCLXIII- BARTOLOMEVS CREMONENSIS-
FECIT-

Dicfer erwähnten Platzfchvvierigkeit fcheint um
1459 abgeholfen worden zu fein; denn im September
diefes Jahres treffen wir bereits drei Werkftätten in

Ragufa, in welcher nun voneinander unbeirrt Michele

aus Florenz, Bartolomeo aus Cremona und jener Marino
Lillo arbeiten. Man erfährt diefe Thatfache aus den
Decreten, welche jedem 1000 Pfund Kupfer gewöhn-
licher Legirung geliefert wurden, um „spingardetas:

medietatem librarum quinquaginta vel circa que por-

tent tres oncias plumbi pro singula; et aliam medieta-

tem librarum quadraginta que portent oncias duo
plumbi."

Seit dem Beftehen des kleinen Staates war keine

Ciefahr fo furchtciregend aufgetaucht, als jene, welche
durch die Nachricht fich vor Augen flellte, dafs die

Türken mit Riefenfchritten gegen Europa fich wenden.
Es bedurfte nicht der Aufforderung der Mächte, um
Ragufa zur verzweifeltflcn Anftrengung zu treiben,

feine Bewaffnung zu vervollltändigen, damit es im
Stande wäre, fich fowohl gegen die Land- als die See-

feite einem fo mächtigen Feinde gegenüber verthei-

digen zu können. ]?efonders die letztere war in ihrer

Sicherung durch lange Zeit vernachläffigt worden, und
bedurfte einer vollftändig neuen Armirung. Es fcheint,

dafs in diefer Zeit des ängftlichften Strebens nach
einer ausgiebigen Bewaffnung das alte Verbot ohne
vorherige Erlaubnis des Redlors Waffen zu erzeugen,

aufgehoben war, denn man findet, dafs während Marino
Lillo 73 kleine Spingarden erzeugte, um felbe der
Regierung zu verkaufen, welche diefelben in der That
am letzten Tage 1461 acquirirte, der Keffelmacher
Radoe andere 41 mit derselben Abficht und dem

' Spingarde , ein leichtes tragbares gcgolTenes Gcfchiitz für Blcige-
fchoGc, das zwifchett dem eigentlichen Feldgefchütz auf Rädern und dem
Handgewehr rangirte.

- ,.Jahrl). der k. k. Centr.-Comm. zur Erforfchung und Erhaltung der
Baudcnkmale- V. Bd., :86i, S. =8i. Die Jahrzahl ift dortfelbft 1364 ftatt 1463
unrichtig gegeben, vielleicht ein Druckfehler.

gleichen Erfolge fertigte. Der Schloffer Bciico legte

dem kleinen Rathe eine Spingarde vor, welche wie es

fcheint, nach feiner eigenen Erfindung conftruirt war.

Im Zeughaufe waren mehrere Gefchütze vorhanden,

welche die Zeit und der I-'ortfchritt außer Gebrauch
gefetzt hatten. Michele aus Florenz erhielt darum am
12. März 1461 den Auftrag, zuerft eine alte fchwerere

Teraffa in drei kleine Schlangen umzugießen, welche
die gleiche Schußweite der Teraffa hätte haben follen,

dann am 9. Januar 1463 zur Fertigung von 16 kleinen

Bombarden und zwei Kanonen ..pro qualibet" im
Kaliber von 8 Pfund (Steingewicht') und von 16 anderen
Bombarden und 2 Kanonen \'on 4 Pfund zur Armirung
der Galeeren.

Aber alle diefe Arbeiten waren dem Senate in

der fieberhaften Erregung weitaus nicht genügend ; es

wurden daher noch fchnellftens andere Gießer auf-

genommen. Unter diefen zählte auch Ivanis Cheozevich

theotonicns, dem Prädicate nach ein Deutfcher mit

flavifirtem Namen. Er wurde am 19. Augufl 1462
berufen „ad faciendum bombardas, et cum illis jacien-

dum, et pro magistro aliorum ingeniorum ac pulveris

a bornbardis et schiopettis, cum hoc quod teneatur

servire tam Ragusii quam per totum distriftum nostrum,

et laborare quicquid dominio placuerit . . . .

"

Unterdeffen trat auch die Sorge um die Verthei-

digung des Hafens in den Vordergrund, der früher

oder fpäter die von den zahlreichen muhamedanifchen
Corfaren verfolgten Schiffe aufzunehmen hatte. Der
Gefandte am päpfllichen Hofe Nicola Bona erhielt den
Auftrag einen Ingenieur in Vorfchlag zu bringen,

welcher fähig wäre, die Durchführung der Hafenregu-

lirung zu übernehmen. Durch Bona empfohlen tritt der

Architekt Bernardino aus Parma in den Dienft der

Republik, der zum erftenmal im Juni 1461 in den Aften
vorkommt; er fcheint jedoch den Erwartungen der

Ragufaner nach diefer Richtung hin nicht entfprochen

zu haben. Ein Projecl von ihm, die Ausbaggerung des

Hafens betreffend, ließ der Senat fallen, um das eines

anderen Architecten Namens Staaio, das entfprechen-

der fehlen, anzunehmen. Die Abfperrung des Hafens

mittelft eines Dammes betrachtete man mehr als eine

Geldangelegenheit und weniger für eine Aufgabe des

Talentes. Dagegen zeichnete fich Bernardino mehr im
Artilleriefache aus, worin er fich fchon bei feinem

Erfcheinen in Ragufa als äußerft kundig erklärt hatte,

fo dafs er in feinem Vertrage nicht nur als Architecl,

fondern als Gußmeifter und Bombardier unter der

Bedingung aufgenommen erfcheint, dafs er „teneat

cum manibus suis laborare et facere, habendo tamen
homines tjui sibi subveniant ad miscendam cretam et

ad alia necessaria circa opus bombardarum, et habendo
omnes res ad ipso bombardas faciendas." Während
man ihn mit der Erzeugung von 12 kleinen Bombarden
und zwei Kanonen zu 4 Pfund und von anderen acht

mit ebenfoviel Kanonen, jedoch zu 6 Pfund, „taliter

fafte quod de una sorte quodlibet tromba serviat

cuilibet cannono, et quodlibet canonum serviat cuilibet

trombe" (16. Juni 1461) befchäftigte, lehrte er den
Gebrauch der Bombarden einigen hiezu fürgewählten

' Unter Steingewicht, nach welchem fämintliche Artillerien bis in' die

Mitte unfcrcs Jahrhunderts rechneten, verlieht man jenes CJewicht, welches
eine eifcrnc Kugel hatte, wenn fie aus federn Sandllein erzeugt worden wart.
Der Urfprung diefer Methode geht in die friihelle Zeit der Anwendung des
Schiel>pulver.< zurück.
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Bürgern (16. Mai 1461) und fertigte Mafchincn, welche
den Zweck hatten den Transport und die Handhabung
der fchweren Gefciiütze zu erleichtern.

Inmitten fo vieler Arbeiten hatte man auf die

Bereitung von Pulver und anderen Explofionsftoffen

nicht vergeffen, das erflerc bedurfte man außer dem
gewöhnlichen Kriegsvorrath zum Probiren der neuen
Gefchiitze und zur Uebung im Scheibenfchießen in

folchen Maffen, dafs der Senat damit Sparfamkeit

empfohlen und von der früheren Rigorofitiit in der

Erprobung der Gefchütze ablaffen mußte. Zum Erfatz

berief man in der Pulvererzeugung kundige Leute,

felbft aus dem Auslande, darunter einen gewiffen

Ivaiius aus Ungarn, der am 6. Juli 1461 begann die

Pulvermagazine von Stagno zu verforgen.

Bei der Erzeugung von folchen riefigen Mengen
Pulver fehlte es leider auch nicht an fchrecklichen

Unglücksfallen. Am 9. Augufl: 1435 verzeichnen die

Annalen eine der gewaltigften Kataflrophen, als das

mit dem Caftell, feit Urzeiten der Sitz des Re6lors und
der erlteii Behörden, durch einen Gang in Verbindung
flehende Kriegsdepot, in welchem ungeheuere Mengen
von Pulver verwahrt wurden, explodirte. „Cum maxima
palatii regiminis parte crematum est, adeo violcnti et

infausto igne pro])ter municioncs pulvereas, sulfereas

et salnitrias, cjucd dubium fuit reliquum civitatis tutari

(Foitfetzung folgt.)

posse. In cuius impctu omnes municiones nostre
cuiuscumque maneriari cum maxima parte bombar-
darum consumpte, destru(5tc et aduste extiterunt . . . .

"

Diefes durch unverfländige Behandlung und Leichtfmn
hervorgerufene Unglück, das der Stadt nebft vielen
Menfchenopfern noch einen Schaden von circa 30.000
Goldducaten bereitet hatte, war dem Senat noch
immer keine genügende Lehre um ihn zur Vorficht in

der Verwahrung des Pulvers zu mahnen, denn das
Zeughaus wurde wieder an derfelben Stelle aufgebaut
und wie früher mit Kriegsmaterialien gefüllt. So kam
es denn am 8. Auguft 1463 zu einer neuen entfetz-
lichen Kataftrophe. An diefem Tage brach im Pulver-
faale Feuer aus, dasfelbe ergriff den Vorrath an Pulver
das cxplodirend den Redlorenpalaft fowie die umlie-
genden Gebäude in Trümmer warf. Abgefehen von
dem empfindlichften Schaden an Menfchenleben, Ge-
bäuden und Werthgegonfländcn beklagte die Republik
auch feinen gefammten Gefciiützpark, mit Ausnahme
weniger Rohre, die auf den Wällen flanden. Am i. Mai
1463 war das Zeughaus neu geordnet worden, die

Rohre lagen zur voUftändigen Ausfertigung bereit und
man hatte fchon mit der Anfertigung der Lafetten
rüftig begonnen. All diefes feit vielen Jahren mit rie-

figen Koften angefammelte Materiale war nun unwie-
derbringlich verloren.

Eine volksthümliche Handfchriften-Malerfchule Mährens.

(Nachtrag.)

[ACHDEM die im Jahrgang 1890 diefer Mit-

iL-iliingen unter obigem Titel veröffentlichte

jVy^täj Abhandlung bereits dem Drucke übergeben
war, wurden mir noch einige handfchriftliche gemalte
Cantionale aus Mähren bekannt, welche — wenigftens
zum Theile — die Reihe der Producle der mährifch-
flovakifchcn Malerfchule ergänzen. Leider ift auch
durch diefe neuen Funde die Frage nach der Ent-
ftehung diefer Malerfchule kaum um einen bemerkens-
werten Schritt ihrer Löfung näher geführt.

Zwei von diefen neucllens mir bekannt gewor-
denen Handfchriften gehören zwar dem 17. Jahr-
hundert an; diefe Vorgänger Pomykal's können jedoch
keineswegs als feine Vorbilder gelten, da ihre Mal-
weife fich von dem Charakter der flovakifchcn gemalten
Bücher wefentlich untcrfcheidet.

Das eine von diefen Büchern ift ein feit mehreren
Jahren im Franzens-Mufeum zu Brunn befindliches

Cantionale, welches leider wieder fo defeft ifl, dafs
weder der Schreiber noch der Entfkhungsort aus dem-
felben zu erfehen ifl. Es wurde am Chor der Kirche zu
Tistin (zwifchen Wifchau und Kojetein) gefunden und
ilt eben aus dem Grunde werthvoll, weil es die einzige
größere gemalte Handfchrift ifl, welche — wemgftens
dem Fundorte nach — dem Stamme der llanaken
zugefchrieben werden kann. In Betreff der I^ntllehungs-
zeit bietet den einzigen Anhaltspunkt die Jahreszahl

1647, welche bei einem Licde in mitten des Buches zu

lefen ift. Die Ausfchmückung dieses in Folio-Format ge-

fcliricbciien und trotz feiner Dcfeflheit ziemlich llatt-

lichen Buches mit Initialen, und fonftigen Ornamenten
ifl jedoch fehr dürftig. Es find dafelbft nur wenige grö-

ßere Initialen, hauptfächlich nur auf den Titelblättern

der einzelnen Abfchnitte des Buches, und auch die

Ausflattung diefer wenigen Anfangsbuchftabcn bleibt

hinter den Leiflungen des flovakifchcn Malerkreifes

weit zurück. Diefe Buchftaben find nämlich durchaus

nur fchwarz gehalten und blos mit rothcn Wellenlinien

und äußerft einfachen PllanzenOrnamcnten geziert. Uic
in den flovakifchcn Gefangbüchern allgemein vorkom-
menden Ornament-Leiflen fehlen hier ganz und gar.

Der Ablland zwifchen dem künftlerifchen Werthe diefer

Handfchrift und derLeiftung Pomykal's legt es aufilie

Hand, dafs diefes Buch dem Pomykal unnn>glich zum
Vorbilde dienen konnte.

Eine bei weitem kunftvollerc Hand verräth das

zweite mir bekannt gewordene handfchriftliche Can-

tionale aus Mähren, das ebenfalls dem 17. Jahrliuiuleit

entflammt. Es ift dies ein Gefangbuch in Tafchcn-For-

rnat, gefchrieben und gemalt im Jahre 1681 von Wensel

Szvorc in Zlin} Das Schwergewicht der Ausflattung

diefes dem Formate nach kleinen, fonll aber ziemlicii

voluminöfen Cantionales liegt in feinen vielen Bildern

' Eft wurde im Lllifcndcn Jahre von II

ilolcfrli.m, ilcm vatcrl.tiulifclirn Miirciini in

Hc/irk UiiK- Ilradifcli) lirnt .in ilcr rtliiHi^;!.!;

Sliivaken iinil niMirirclieii Wala'lien.

i' l\c)i, Lehrer in

'irnkt, /lin (pt)lil,

irr %\rx llanaken,



welche ganze figurenreiche Scencn vorftcllend, zweifel-

los einem gedruckten Werke jenes Zeitalters mit der

Feder nachgebildet find und ein ganz vorzügliches

Zeichnertalent verrathen, für die volksthümliche mahri-

fche Malerfchule jedoch gar keinen Gewinn bedeuten.

Ebenfo find die wenigen größeren Initialen diefes

Gefangbüchleins fo wie einige Schluß-Ornamente im

ausgefprochenen Barock-Style gehalten.

Dies find — foweit mir bis nun bekannt — die ein-

zigen zwei volksthümlichen gemalten Handfchriften

des 17. Jahrhunderts aus Mähren, von denen jedoch

die erftere wegen ihrer Ornamenten- Armuth, das

letztere wegen ihrer durchaus fremdartigen Mal-

weife für unfere volksthümliche Malerfchule ganz be-

langlos ift.

Es wurde mir zwar auch ein gefchriebenes Gefang-

buch zugefchickt, das durch eine Fälfchung der Jahres-

zahl in das 17. Jahrhundert cingefchmuggelt werden

follte; die urfprüngliche Jahreszahl 1740 wurde näm-

lich bei jedesmaligem Vorkommen derfelben in d(?Tn

Buche in 1640 umgcfchrieben; einmal wurde auch der

Verfuch gemacht, den Namen des Schreibers üynga

mit dem Namen Czainbal zu crfetzen. Der Fälfcher

führte aber fein Stückchen fehr ungefchickt aus, und

es kann darüber kein Zweifel obwalten, dafs diefes

Gefangbuch dem 18. Jahrhundert angehört. Es wurde

demnach im Jahre 1740 von dem Lipover Reßor Georg

Dynga gefchrieben, ift Eigenthum der Kirche in Kuze-

lau' und fcheint voUftändig erhalten zu fein, zählt jedoch

nur 82 Folioblätter, von denen überdies die letzten 24

Bliitter in neuerer Zeit von einer anderen Hand ohne

Initialen und fonftige Ausfchmückung befchrieben

wurden. Im Vergleiche zu den bereits bekannten Pro-

duflcn der flovakifchen Malerfchule weift diefes Buch

eine bei weitem dürftigere Ausftattung aus; eine grö-

ßere Anzahl von Initialen ift nur in fchwarzen Con-

touren ausgeführt, zumeift find jedoch die Ränder der-

felben mit einer blaßgelben Farbe überzogen, zu der

fich nur auf den drei erften Doppelfeiten auch noch

eine blaßrothe und graublaue Farbe gefeilt. Dafür

muß hervorgehoben werden, dafs in den Motiven der

Ornamente eine größere Originalität als bei den ober-

wähnten Schülern Pomykal's [Raska, Stimberd] wahr-

zunehmen ift. Auch kommt in den Ornamentleiften die

bei Pomykal und feinen Nachfolgern fo fehr beliebte

Wellenlinie nur ausnahmsweife vor und tritt dagegen

das geomctrifche Ornament mehr in den Vordergrund,
— ebenfo wie in einem gleichfalls erft im Laufe des

Jahres 1890 aufgefundenen Gefangbuchc, mit welchem

das Cantionale Dynga's überhaupt eine gewiffe Ver-

wandfchaft des Charakters der Ornamente zur Schau

trägt,das jedoch alle letzthin entdeckten Handfchriften

diefcr Art in den Schatten ftellt.

ICs ift dies das von Johann Pinkava alias Dinga

in den Jahren 1732— 35 gefchriebene und gemalte

Cantionale, deffen Entftehungsort zwar aus demfelben

nicht hervorgeht, von deffen wechfclvoUen Schickfalen

aber wenigftens das bekannt ift, dafs es bis unlängft

einem Literaten in Kuzelau (wofelbft auch heute noch

ein fehr thätiger Literaten-Chor befteht) gehörte, feit-

* Die Dörfer Lipov und Rulelaii liegen ziemlich nahe beieinander, etwa

eine Meile ölllicli von Scrdznic. Diefes Cantionale wurde mir von Herrn M,
Zeman in Velkä bei Strälnic zugefchickt, dem ich auch für die Zufendungdcr
weiter unten angeführten Bücher zum befonderen Danke verpflichtet hin.

her jedoch einigemal den Befitzer wechfclte, bis es

gelang, dasfelbe für das Olmüzer vaterländifcheMufeum

käuflich zu erwerben.' Es hatte urfprünglich 324 Blätter

in klein Quarth^ormat, wovon jedoch mehrere Blätter

hie und da fehlen.

Wohl ift hier mehr als die Hälfte aller Initialen

und Ornamentleiften nur in Contouren ausgeführt;

obzwar jedoch Pinkava auch mit dem Pinfcl gut umzu-
gehen verftand und feine Farbengruppirung manche
intereffante Momente bietet, fo ftellen doch fchon die

bloßen Contouren feiner Initialen an fich diefes Buch
vermöge der originellen Invention hauptfächlich in

Bezug auf feine Ornament-Leiften — wenn nicht über

das Cantionale von Borsic — fo doch miiuleftens neben

dasfelbe; alle übrigen Leiftungen diefer Malerfchule

überragt es jedoch bei weitem.

In Folge der Auffindung diefes Gefangbuches ver-

mindert fich allerdings gewiffermaßen die Bedeutung
Pomykais, denn da das Gefangbuch Pinkava's bei-

nahe zu gleicher Zeit (1732— 35) mit jenem Pomykals'

(1727— 33) angefertigt wurde und eine Nachahmung
Pomykal's darin nicht zu finden ift, fo muß angenommen
werden, dafs Pinkava das damals noch unfertige I-!or-

sicer Cantionale nicht als Vorbild benützte, fondern

dafs beide, Pomykal und Pinkava, felbftändig, von
einander unabhängig ihre Handfchriften malten, daher

Pomykal nicht als der Begründer der miihrifch-flova-

kifchen Malerfchule, fondern nur als der ältefte uns be-

kannte Repräfentant derfelben gelten kann.

Wer Johann Pinkava war, konnte ich bisher

mit Beftimmtheit nicht ficherftellen; in feinem Cantio-

nale ift dies nicht verzeichnet. Meine diesbezüglichen

Nachforfchungen führten mich je doch zurnachftehcnden

Vermuthung. In dem Denkbuche der Gemeinde Neu-

Lhota wird gerade in den Jahren 1732—36 ein Johann
Pinkava als Bürgermeifter von NeuLhota einigemal

angeführt. Da Sniiibera auch nur einfacher Bauer resp.

Meßnerwar, fo wird es wohl nicht auffallend erfcheinen,

wenn ich die Vermuthung ausfpreche, dafs das Gefang-

buch Pinkava's von dem damaligen Bürgermeifter von

Neu-Lotha angefertigt wurde, zumal der Maler, wenn
erReflor oder Gemeindefchreiber gewefen wäre, gewiß

nicht unterlaffen hätte, diefen feinen Charakter feinem

Namen in dem Gefangbuche beizufetzen, wie es ja

Pomykal, Raska und Georg Dynga auch thatfächlich

gethan haben.

Da fich jedoch Pinkava auch mit dem Spitznamen

Z^/V/^rt unterfchrieb (Pinkava anebo Dinga), fo ift noch

die Frage zu erwägen, ob diefer Johann Pinkava alias

Dinga mit dem oberwähnten Lipover Retlor Georg
Dynga nicht etwa identifch ift.? Abgefehen von der

Verfchiedenheit der Taufnamen muß ich diefe Frage

auf Grund der Vergleichung der beiden Gefangbücher
verneinen; denn das im Jahre 1740 von Georg Dynga
gefchriebene Cantionale fteht, was künftlerifche Aus-

führung betrifft, tief unter der Leiftung Pinkava's.

Eine gewiffe Verwandtfchaft in dem Charakter der Ini-

tialen diefer beiden Gefangbücher läßt fich wohl, wie

fchon gefagt, nich leugnen; diefelbe liißt fich jedoch

dadurch erklären, dafs Georg Dynga wahrfcheinlich

das ältere Gefangbuch Pinkava's zum Vorbilde benützte,

fo dafs Pinkava als der ältefte Repräfentant einer von

' Das Vcrdiciift der Erhaltung diefes werthvolien Denkmals gebührt
dem bereits genannten Herrn M. Ztman in Velkä.
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der PomykalTchen abweichenden Richtung innerhalb

der mahrifch-flovakifchen Malerfchule erfcheint.

Pinkava's Gefangbuch kann mit vollem Rechte
als eine neue, dem Borsicer Cantionalc gleichwerthige

Fundgrube ornamentaler Motive der mahrifchen volks-

thümlichen Malerfchule bezeichnet werden. Nament-
lich ill: die F.rfindungsgabe Pinkava's in Bezug auf die

Kopfieiften der Seiten geradezu flaunenswerth.

Seiner Anlage angcmeffen wälilte Pinkava mit

gutem Grund ein viel kleineres Format als Pomykal;
denn groß angelegte Initialen und Ornamente waren
nicht feine ftarke Seite. Der kräftige Zug Pomykal's,

gepaart mit claffifcher Einfachheit, die Sicherheit in

der Zeichnung kühn gefchwungener Bogenlinien und
in der Anlage der einzelnen Buchftaben- Partien — das

geht dem Pinkava zumeifl ab. Dafür ift er Meifter in

der Zeichnung kleinerer Ornamente, welche in Folge

der präeiferen Ausführung auch zumeill einen gefal-

ligeren Eindruck machen, als die durch ihre Kraft im

Gedanken und in der Ausführung imponirenden Orna-

mente des Borsicer Cantionales; aber auch in der

Mannigfaltigkeit der Motive, welche Pinkava in feinen

unzähligen feinen Ornamcntllreifen und KopfleiÜcn

angewendet hat, kann fich mit ihm felbft Pomykal nicht

mcffcn.

Als gemeinfames Merkmal der engeren Schule

Pomykal's einerfeits,und Pinkava's fowieDynga's ander-

feits ift vor allem die ornamentale Eintheilung der

Doppelfeiten hervorzuheben. Von der in der oberen
linken Ecke angebrachten Initiale lauft längs des

oberen Seitenrandes ein wagrechter Ornamentftreifen
;

derfelbe bildet jedoch bei den Letztgenannten mit der

Initiale nicht immer in dem. Maße ein organifches Ganze
wie namentlich bei Pomykal. Auch fehlen bei Pinkava

und Dynga durchwegs die bei dem einzigen Pomykal
vorkommenden und fich fo vortheilhaft ausnehmenden
unteren Schlußflreifen. Allen gemeinfam ift weiter das

Auslaufen der Hauptftäbe mancher Initialen, nament-

lich des Ä", M, N, F, S und W am oberen Ende der-

felbcn in Drachenköpfe und die Ausfüllung der ovalen

Innenflächen einiger Buchftaben mitlüi face-Gefichtern,

welche von Pinkava und deffen Schüler weit mehr als

Ornament behandelt werden als von Pomj'kal und
feinen Nachfolgern. Charakteriftifch ift dabei insbefon-

dere bei Pinkava und Dynga die herausgelbeckte

Zunge, welche flets fehr dick ifl:, indem fie durch

einen regelrechten Halbkreis angedeutet wird. Als

Eigenheit Pinkava's gegenüber der engeren Schule

Pomykal's find auch die — allerdings fehr roh gezeichne-

ten — geflügelten lüigelskupfe en face hervorzuheben,

welche auf einigen Titelblättern als zweifelhafte Zierde

derfelben figuriren. Im Profil find bei Pinka\a nur

etwa drei Köpfe ( im oberen Bogen des Buchftaben S)

gezeichnet. Der bei Pomykal und feiner ganzen Schule
als Initiale Z:' bei dem Liede „Ej ten .^ilny Icv udatny"
dienende Löwe fehlt bei Pinkava und feinem Nach-
folger; dagegen weift das Canlionale Pinkava's eine

nicht minder originelle analoge und recht zutrcffenile

Anwendung eines Vogels (welcher Gattung, ift fchwer

zu fagen) als Initiale Ä".
' .Sonft ill jedoch das animale

Ornament auch hier wie bei Pomykal nur fehr fparfam

' Auch iliercr Vogel machte fo wie der Pomyk.-irrche Löwe ..Schule":
Kin unhck;intucr Volk«m.'llcr hat ihn in einem im Jahre 1S41 ücrchricltcneu
flovakifchen Gebelbuche ebenfalls aU Initi.ile A' — freilich fehr unbeholfen
abgezeichnet.

vertreten. Außer dem erwähnten Vogel werden in dem
ganzen Buche nur noch drei Initialen von je einem fehr

kleinen Vogel belebt.

Was die Form der Initialen betrifft, fo ifl nur der

Grundcharakter derfelben und die Motive ihrer Aus-

fchmückung allen gemeinfam; in der Anwendung
der Motive jedoch und in der Ausführung der Aus-

fchmückung überhaupt, differirt Pinkava von der Schule

Pomykal's bedeutend. Die Glöckchen, Rofetten und

Blätter find bei jenem viel mehr gegliedert als hier

und entfchieden mehr zum Ornamente ftylifirt. Es ent-

fprach eben die detaillirtefte Miniatur-Federzeichnung

der künftlerifchen Anlage Pinkava's mehr als die großen

claffifch einfachen Mufter, die wir bei Pomykal zu

bewundern Gelegenheit hatten.

Gegenüber Pomykal iil: bei Pinkava ein entwickel-

terer Sinn für Plaftik wahrzunehmen; namentlich wenn

fich zwei Stäbe der Initialen kreuzen, fo ficht man, wie

der untere Stab vom oberen bedeckt wird, was die

primitivere Zeichnung Pomykal's gar nicht beachtete

Den am meiften in die Augen fallenden Unterfchied

zwifchen den Initialen Pinkava's einer- und der ganzen

Schule Pomykal's anderfeits bildet der Umftand, dafs

die bei den Initialen der Schule Pomykals beinahe

unausbleiblichen ausgezackten Umfäumungen der Rän-

der bei Pinkava nur überaus feiten vorkommen. Eine

fonft ungebräuchliche Form weift einigemal bei Pinkava

die Initiale aus, nämlich die Form einer rofetten-

artigen Blüthe auf einem gebogenen Stengel.

Was endlich die Kopfieiften der Seiten anbelangt,

fo überwiegt darin bei Pinkava und Dynga im Gcgen-

fatze zur Schule Pomykals das geometrifche über das

Pflanzen-Ornament, wodurch eben eine größere Mannig.

faltigkeit der Motive ermöglicht wurde. Ein häufiges

Motiv bilden bei Pinkava kunftvoll verfchlungene Bogen-

linien; dagegen findet man hier die Wellenlinie nur

feiten; viel häufiger beftchen die Ornament-Slreifcn

aus einer Reihe fich wiederholender felbfländiger

Motive. Von ganz bcfonderem Intereffe fürArchäologen

dürfte ein Ornament fein, welches ganz die Form prä-

hiflorifcher beinerner Kämme hat.

Ob das in diefen Ornamentleilten angewandte

griechifche Kreuz auf einen Conne.x der mahrifchen

volksthümlichen Malerei mit der byzantinifchen Kunft

hinweill, muß ich vorläufig dahingeflelll fein laffen.

Dafs für eine folche Vermuthung fich Anhaltspunkte

auch in der Form mancher Initialen bei allen diefcm

Kreife angehörenden Malern vorfinden, wurde bereits

oben hervorgehoben.

Wie die Zeichnung, fo tragt auch die Bemalung

bei Pinkava Anzeichen von felbllandiger Entwicklung

an fich. Befonders auffallend ill die bei ihm beliebte

Farbengruppirung roth- violett -olivengrün. Die aller-

dings felleiicie Gruppe zinnober grün -blau -violett

und gelb erinnert wieder durch ihre Buntheit kbliatl

an den Farbenreichlhum der flovakifchen Immuiii-

pelze. —
Nach dem (iefagten ill diefes Gefangbuch ein

Beweis dafür, dafs die Aiifiinge der volksthümlichen

Buchmalerei in Mahren und fiieciell ilie Anfange der

mährifch flovakifchen Malerfchule viel weiter zurück-

reichen als bis zu Pomykal, da fchon zu feiner Zeit

eine andere felbllandige Richtung dieler Malerfchule in

Pinkava einen hervorragenden Repräfentanten befitzt.
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Was foiifl nocli aufgcfuiulen wurde, ifl untergeord-

neter Bedeutung:
l^in kleines Fuiwbral des melirgenanntcn Paul

Kaska aus dem Jahre 1765 mit 48 Quartblättern, worauf
26 Grablieder mit nur fchwarzen Fra6tur-Initialen, die

durchwegs den lunfluß des Barockftyls zur Schau
tragen, gefchricben find; darauf folgen zehn andere
Kirchenlieder mit farbigen Initialen und Ornament-
Leiftcn, eine Miniatur-Ausgabe des großen Cantionales

von Raika aus den Jahren 1752— 1755.

Ein Funcbral des Jofepk Parvi aus dem Jahre 1774
kann — trotzdem es von den Literaten in Kuzelau bis

heute bei Leiclunbcgangniffen benützt wird — zu den
Produclen der mährifchen Malerfchule nicht gerechnet
werden, da es durchwegs im ausgefprochenften Barock-

flyl gehalten ift.

Eine ganze Reihe kleinerer hieher gehörenden
Handfchriften, meiftens Gebetbücher, welche von ha-

nakifchen Frauen und Madchen gemalt wurden, befin-

det fich im Olmüzer vaterländifchen Mufeum, diefelben

find jedoch bei ihrem geringen Umfange und der

kleinen Anzahl ihrer Ornamente von untergeordneter
Bedeutung.

ViSlor Houdek.

Die Ausgrabungen in Frögg im Sommer 1890.

(Mit einer lUuftrations-Beilage.)

ir. fyftematifch fortgefetzten Ausgrabungen des

kärntnerifchen Gefchichts-Vereines in Frögg,
welche im letztvergangenen Sommer von der

Central-Commiffion für Kunft- und hiflorifche

Denkmale mit 80 fl., von dem Herrn A. Bachofeti v. Echt
mit 100 fl. unterftützt wurden, haben zu überrafchenden
ICrgebniffen geführt. Nicht nur wurden neue Einblicke

in die Anordnung des Gräberfeldes und die innere

Einrichtung der Gräber gewonnen, fondern auch der

Todtencult des hier begrabenen, uns gänzlich unbe-
kannten Volkes erhielt eine neue unerwartete Beleuch-
tung. Wieder waren es die Bleifiguren, ein Specificum
diefer Gräber, welche Unerwartetes brachten.

Wie in dem vorigjährigen Ausgrabungsberichte
erwähnt, wurde mit den fyftematifchen Ausgrabungen
im Sommer 1889 auf den nördlich gelegenen Wald-
parcellen Nr. 1458 und 1459 begonnen. Die noch nörd-
licher gelegene Parzelle Nr. 1456, auf welcher die

erflen Funde diefes Gräberfeldes gemacht worden
find, konnten nicht mehr berückfichtigt werden, weil

diefe Parcclle jetzt vollftändig geebnet und in Aecker
umgewandelt, keine Spur eines Hügels mehr wahrneh-
men läßt.

Aufjenen beiden Waldparzellen (Nr. 1458 und 1459)
wurden 1 16 Tumuli gezählt, von welchen bis zum Jahre
1889 20 durch den Verein geöffnet worden waren. Es
wurden damals noch weitere 27 Tumuli aufgegraben,
fo dafs jene abgerechnet, welche durch fremde Sommer-
gäfte im Laufe der Zeit geöffnet worden find, ungefähr

50 Hügel erübrigten, die noch ungeöffnet geblieben
find. Nun darf die fyftematifche Durchforfchung nicht fo

verflanden werden, dafs alles aufgegraben werden müßte
was einem Tumulus ähnlich ficht, dazu würden die

Mittel des Vereines bei dem großen Flächenraume des
Gräberfeldes lang nicht ausreichen. Es muß genügen,
wenn jede Parzelle fucceffiv foweit durchforfcht wird,

dafs über den Charakter der auf jeder Parzelle befind-

lichen Gräber und deren Inhalt ein ficheres Urtheil ge-

fiillt werden kann. Im Beginn der diesjährigen Ausgra-
bungen wurden denn auf der Parzelle 1458 noch weitere
acht kleinere Tumuli geöffnet, ohne wefentlich neuere
Wahrnehmungen zu machen, und fomit die Unter-
fuchung der Parzellen 1458 und 1459 abgefchloffen.

Im allgemeinen läßt fich über die Gräber diefer

beiden Parzellen fagen, dafs fie an Beftattungsbeigaben
fehr arm find. Nur auf dem Kamme des Höhenrückens,

welcher diefe und die füdlich anfloßenden beiden Par-

zellen (1489 und 1488) durchzieht, befanden fich fehr

große Tumuli mit zahlreichen künftlich zufammenge-
legten Steinplatten, unter welchen fich beffer erhal-

tene Bronze- und andere Gegenftände fanden. Die
meiflen der übrigen Tumuli, mit oder ohne Steinfatz,

lieferten entweder nur ein oder das andere Fundftück,

oder fie waren ohne alle Beigaben und enthielten nur

Kohlenfchichten,Topffcherben und Spuren verbrannter

menfchlicher Knochen. Auch waren nur die ganz großen
Hügel mit größerer Sorgfalt und befonderem Aufwände
an Arbeitskraft, eines fogar mit 40—50 Steinplatten,

aufgerichtet. Bei den kleineren hatte man nur Bruch-

fteine und nur eine, höchftens zwei Deckplatten herbei-

getragen, oder man hatte die Steine ganz gefpart und
nur Erde aufgehäuft. Auffallend war, wie fchon früher

bewerkt worden, dafs auf diefen Parzellen keine Spuren
der im füdlicheren Theile des Gräberfeldes fo häufigen

Bleifiguren vorkamen, während anderfeits hier 4 große
Bronzekelte gefunden worden find, welche wieder im
füdlicheren Theile wenigftens bisher fehlten.

Nach beendigter Durchforfchung der erwähnten
beiden Waldparzellen (Nr. 1458 und 1459) wäre die

Reihe an die beiden Parzellen (Nr. 1488 und 1489) ge-

kommen, welche äußerlich den beiden früheren voll-

kommen entfprechen, indem fie an den Abhängen des-

felben Höhenrückens liegen, wie jene. Die größeren
Tumuli diefer Parzellen liegen ebenfalls auf dem Kamme
diefes Rückens und jener derfelben, welchen ich im
Sommer 1S89 am füdlichen Rande diefes Kammes ge-

öffnet habe, entfprach in feiner Zufammenfetzung aus

einem ganzen Syfleme großer Steinplatten vollkommen
der Zufammenfetzung der beiden großen Tumuli der

Parzelle 1458. Auch die kleineren Tumuli, welche den
welllichen Abhang bedecken, find im wefentlichen

denen der vorigen Parzellen ähnlich, während auch hier

wie dort auf dem öftlichen flreileren Abhänge keine

Gräber zu finden find. Nur bei den Funden befleht ein

Unterfchied darin, dafs auf diefen letzteren beiden

Parzellen wiederholt Bleifiguren, auch der bekannte
bleierne Wagen vorkamen, und dafs am Saume des
zwifchen den Parzellen 1489 und 1490 gelegenen HdIiI-

Weges gut erhaltene Bronzekeffel gefunden wurden, wie

ein folcher fonft auf dem ganzen Gräberfelde nur ein-

mal, nämlich im Jahre 1884 durch Herrn v. Bachofen in

einem kleinen Kiftengrabe der jetzigen Ackerparzelle
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Nr. 1456 gefunden wurde. Auf diefen beiden VValdpar-

zellen (1488 und 1489) wurden in den Jahren 1883 bis

1889 von Seite des Vereine.'; 11 Griiber und im Jahre

1884 von Seite der Wiener anthropologifchcn Gefcli-

fchaft 10 der größten Hügel geöffnet und deren Funde
dem k. k. Hofmufeum einverleibt. Leider ifl: über letz-

tere Ausgrabungen bis jetzt noch keine l'ublication

erfchienen. Außerdem wurden durcii Sommergäfte des

nahen Badeortes Velden ebenfalls mehrere Gräber
durchfucht. Ich zählte im Anfange diefes Sommers auf

der oberen Parzelle (1489) noch 10, auf der unteren

(1488) noch 15 uneruffnete Gräber. Nachdem ich jedocli

mit dem Befitzer diefer Parzellen, welcher für die Er-

laubnis diefc Graber zu offnen 80 fl. begehrte, nicht

fobald einig werden konnte, mußte ich vorläufig an die

Durchforfchung anderer Parzellen fchreiten, um die

Arbeiten nicht aufzuhalten. Die nachft anrainenden Par

Zellen Nr. 1490, 1496 und 1499 find noch wenig durch-

forfcht; auf der erfteren find acht, auf der zweiten nur

drei, auf der dritten nur ein Grab vom Vereine geöffnet

worden. Die Parzelle 1502 aber, welche am öfllichen

Abhänge eines langgel\reckten Höhenrückens liegt

und nur kleinere Tumuli enthalt, war bereits nahezu
völlig durchfucht. Vom Vereine waren hier fchon 23
und von der Wiener anthropologifchcn Gefellfchaft fünf

Tumuli geöffnet worden. Ich zählte nur mehr 13 nicht

geöffnete Gräber. Es fehlen daher am [)arfendflen, die

völlige Durchforfchung diefer Parzelle durch die Auf-

grabung der wichtigflen unter diefen 13 Gräbern fertig

zu Hellen, umfomehr als der Befitzer durchfchnittlich

für die Oeffnung eines Hügels nur 2 ü. Entfchadigung
begehrte. Es wurden 6 an verfchiedenen Orten diefer

Parzelle gelegene Tumuli ausgewählt und fofort in An-
griffgenommen. Drei davon lagen auf einem Plateau,

am Fuße einer noch weiteren Erhebung, welche den
Gipfel der Anhöhe bildet. Die auf diefem Plateau ge-

legenen fchon früher geöffiieten Graber gehörten nicht

zu den ärmften; es wurden fchöne Fibeln, merkwürdige
Perlen und auch Bleifiguren gefunden. Eine Eigenthüm-
lichkeit diefer Gräber ill; ferner , dafs viele derfelben

keinen andern Steinfatz, als fchrage {dachfnrmigj

gegeneinander oder auseinander geftellte Steinplatten

haben. Auch die drei in diefem Sommer an diefer

Stelle geöffneten Gräber hatten folche Steinfiitze. In

einem derfelben fand fich unter einem Steine liegend

eine kleine doppelfchlcifige Bronzefibel mit fchöner

Patina und ganz wohl erhalten, das erfte Fundftück
in diefem Jahre. Die beiden anderen Gräber ent-

hielten fonft nichts als Topffcherben, Kohle und
Knochenrefte. lu'n viertes Grab wurde ganz unten an
der Straße am Rande der Mooswiefe (Parzelle 1501)
geöffnet. Ks enthielt viele große, doch regellos aufge-

häufte Bruchfleine und roth bemalte Topffcherben, auch
fand fich unter der ausgeworfenen Erde eine Reiter-

figur aus Blei von der bereits bekannten cinfeitig

plaftifchen Form. Noch zwei weitere Tumuli wurden
auf dem Plateau an der Gränze der anfloßenden Par-

zelle Nr. 1504 geöffnet. Einer derfelben, welcher fehr

flach war, aber s'/^ M, Durchmeffer hatte, enthielt

einen großen Steinfatz mit fchrag gellellten Platten
und nach Hinwegräumung derfelben noch einen
zweiten regelrechten Steinfiitz. Der zweite Tumulus
war ohne Steinfatz. Beigaben hatte keines diefer

Gräber.

XVU. N. l--.

Nachdem die Durchforfchung der Parzelle Nr. 1502

hiemit abgefchloffen war, fehlen es angezeigt, auch
noch die nächft daran gränzende Parzelle Nr. 1504 vor-

zunehmen, Welche ein kleines Dreieck bildet und nur
6 Tumuli enthielt, worunter drei fchon früher geöffnet

worden waren. Die drei noch ungeöffneten gehörten zu

den größten des Gräberfeldes, welche fich in einer fort-

laufenden gekrümmten Linie über den ganzen Kamm
des Höhenrückens von der ni>rillichflen Parzelle 1458
an über die Parzellen 1489, 1490, 1496, 1499, 1504,

1510, 1516, und 1520 und vielleicht bis 1529 hinziehen.

Diefe mitunter fehr großen Tumuli haben alle am
Gipfel ( )der neben demfelben eine trichterförmige Einfen-

kung und wurden in den letzteren Jahren für altausge-

grabene d. h. für folche gehalten, welche fchon in

älteren Zeiten, bevor man noch das Vorhandenfein des
Gräberfeldes kannte, aufgegraben und ihres befferen

Inhaltes beraubt worden waren. Nachdem ich aber im
vorigen Sommer drei folcher Tumuli mit günrtigem

Erfolge geöffnet und in denfelben nicht nur fehr merk-
würdige Steinfätze, fondern auch wichtige Gräberbei-

gaben gefunden hatte, befchloß ich auch diefe drei Grä-

ber und noch dazu ein viertes fehr großes, welches auf

der Parzelle 15 10 lag und fcheinbarzu derfelben Gruppe
gehörte, gründlich zu durchforfchen. Das kleinfte diefer

Gruppe, welches 9 M. Durchmeffer und den Trichter

fall am Scheitel hatte, fiel nach Often ab. Es wurde
mit vier Arbeitern von zwei Seiten in der Richtung von

SW — NO gleichzeitig in Angriff genommen. In diefer

Weife wurde ein ziemlich regelmäßiger quadratifcher

Steinfatz \on ungefähr 2 M. Seitenlänge und i M. Höhe
bloßgelegt, deffen mit fchweren Bruchlleinen markirte

Ecken genau nach den vier Himmelsrichtungen wiefen.

Der innere Raum war mit Erde ausgefüllt, die Seiten-

wände beftanden theils aus fchräg geseilten, theils aus

horizontal liegenden Steinplatten. Außerhalb des Stein-

fatzcs, welcher in der SüdweRfeite eine Lücke wie einen

Zugang hatte, fand fich an der füdlichen Ecke eine

kleine Nebcnbeflattung, Scherben, Kohle, Knochen-
fplitter und zerfetzte Bronzerefte. Beim Auseinander-

nehmen des Steinfatzes fanden fich zwifchcn der nörd-

lichen und örtlichen Ecke unter einer Steinplatte

mehrere gut erhaltene Reiterfiguren aus Blei. Innerhalb

des Steinfatzes waren mehrere Schichten von Kohle
und Knochenreflen zwifchen Scherben zerquetfchter

thönerner Urnen und nur in der weftlichen Ecke lag

zwifchen aufgehäuften Knochenreften eine 13'/» Cm.
lange Bronzenadel, deren Kopf aus einer Spirale mit

dreifacher Windung befland, die in ein rundes Oehr
endete, worin vielleicht ein Knopf oder eine Perle be-

feftigt war (Beilage II, P"ig. i), ferner auch Spuren von
l-'-ifcn.

Das zweitgrößere Grab (11 M. Durchmeffer, 3 M-
llolie) wurde in derfelben Weife behandelt. Der bloß-

gelegte Steinfatz glich voUkonnuen jenem des vorer-

wähnten. An der Südecke fehlen fich die Ilauptbeflat-

tung zu befinden, eine ftarke Kohlenfchichte init Kno-

chenreften, bedeckt mit zahlreichen kleinen 8 Mm.
großen Bronzeknopfchen, deren jedes in der Mitte der

conca\'en Seile ein feines Oehr hatte, woran diefe

Knö|)fchen angenäht werden konnten, auch fanden fich

kleine Glas- und Bernfteinpcrlen, Filzrcfte mit feinen

Hronzeverzierungen, auch Rclle einer dünnncn Fibula.

Es erinnerten diefe Funde an jene eines Grabes,
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welches im Jahre 1887 ganz nahe von diefem, jedoch

auf der Parzelle i 5 10 geöffnet wurde (f. Mitth. d. Centr.-

Comm. n. F. XIV, S. 83); nur waren die Pcrlenfunde

diesmal nicht fo zahlreich wie damals und befanden

fich zum Theile eingebacken in einer fchlackenartigen

^tlaffe, wie in einem andern Grabe, welches im Jalire

1884 auf der Parzelle 1489 geöffnet wurde (f. Mitth. d.

Centr.-Comm. n. F. XI, S. 37). Außerdem fanden fich

noch an der Südweftfeite Thonperlen und eine Perle

aus Blei (Fig. 2, 3, 4, 5). An der Nordoftfeite lagen,

fowie bei dem vorigen Grabe, bleierne Rciterfiguren.

Das dritte und größte diefer Gräber der Parzelle

1504 hatte 12 M. Durchmcffer und war wegen des un-

ebenen Terrains von uiibeflimmbarer Höhe. Auch hier

wurde bald ein cjuadratifcher Steinfatz bloßgelegt,

deffen vierp^cken mit den vier Himmeisrichtungen über-

einflimmten. An der Südweftfeite, wo das Grab in An-

griffgenommen wurde, fcheint ein Zugang gewefen zu

fein, hier war der Steinfatz unterbrochen. Der innere

Raum war am Grunde durchaus mit kleinen Rollfteinen

gepflaflert und miteiner vier Plnger ftarken Lehm-
fchichte bedeckt. Die unteren Schichten diefes Grabes

waren in Folge deffen fehr feucht. Eigenthümlich war,

dafs über dem Lehmboden drei Schichten Kohle, ge-

trennt durch Erde, übereinander lagen. An der Südecke

war eine zerquetfchtc große Urne ohne Beigaben. Unter

den Kohlenfchichten über dem feuchten Lehmboden
lagen längs der Südweftfeite merkwürdige bleierne

Figuren \on 10 Cm. Länge, mit ausgebreiteten Armen
und Beinen horizontal am Rücken nebeneinander

(Fig. 6). Diefe I""iguren find wefentlich verfchieden von
allen Bleifiguren, welche bisher in Frögg gefunden

worden find. Vielleicht war die große Feuchtigkeit des

Bodens Schuld, dafs die Arme und Beine, nahezu in

einen milchigen Brei aufgelöft, nicht zu heben waren,

und dafs die runden Köpfe mit den eigenthümlich ein-

gerahmten Gefichtszügen fämmtlich von den Rümpfen
getrennt lagen. Diefe unverhältnismäßig langen Rümpfe
beflanden aus einer fpröden, innen kryftallinifchen

Maffe, welche im y\nfange nicht für Blei, fondern für

Eifen gehalten wurde, fich aber in der Folge bei der

chemifchen Analyfe dennoch als Blei erwies. (Blei mit

einem Ueberzug von bafifch kohlen faurem Bleio.xyd.)

Das Charakteriftifche an diefen Figuren ilT; ferner

der gänzliche Mangel an Bewegung in ihrer Darftellung,

wie fie fonfi: allen anderen Bleifiguren vorzugsweife

eigen ift. Es fcheint, dafs hier Leichname dargeftellt

werden wollten. Es fehlen an diefen Geflalten alle

Kennzeichen des Gefchlechtes, welche fonft auffallend

markirt erfchcinen, und faft möchte man glauben, dafs

fie bekleidet erfcheinen follten, \\ärc nicht die Kehrfeite

fo befonders llark ausgeprägt . Solcher Bleifiguren

fammelte ich ungefähr 20, jedoch nicht eine einzige

war ganz herauszubekommen ; doch gelang es mir vier

derfelben wieder zufammenzukitten und auf einem
flachen Topficherben in der Lage, wie fie urfprünglich

vorkamen, zu befeftigen, um das Bild ihres urfprüng-

lichen Vorkommens feftzuhalten. In der Südecke des

Steinfatzes war ein zerdrückter fchwarzer Topf, die

ganze Seite aber bis zur Weflecke und weiter hinaus

gegen die nördliche Ecke war alles mit Urnenfcherben
überfäet, wovon nur ein kleines Gefäß mit Henkel, wie

ein kleiner Kaffebecher, erhalten war; doch fehlte auch
diefem ein Stückchen des Randes, welches nicht auf-

zufinden war. Zwifchen diefen Scherben fanden, fich

wieder zahlreiche Reiterfiguren aus Blei, deren viele

KUnnpchen fchwarzen Harzes an den Füßen der Pferde

hatten, fo dafs anzunehmen ift, dafs diefe Reiter ur-

fprünglich in aufrechter Stellung irgendwo aufgeklebt

gewefen fein mußten. Ich fammelte einige 50 folcher

ganzer Reiterfiguren und eine Menge Bruchitückc.

Diefer maffenhafte Bleifigurenfund erinnert an
jenen auf der obenerwähnten Parzelle 1510 im Jahre 1887,

fowie an jenen, welcher im Jahre 1884 auf der Parzelle

1490 unter ähnlichen Umftänden gemacht wurde (f.

Mitth. der Centr.-Comm. n. F. XI, S. 37). Es fcheint,

dafs überall, wo diefe Bleifiguren zahlreicher beifammen
liegen, auch zerbrochene Töpfe vorkommen, als wären
diefe P'iguren mit den Töpfen in das Grab geworfen
worden, wie fchon in dem Berichte des Jahres 1887

(Mitth. der Centr.-Comm. n. F. XIV, S. 84.) bemerkt
worden ift.

Die Nordoftfeite des Steinfatzes war ohne Funde,

doch lag unter einer Steinplatte auch eine ganz unver-

fehrte Reiterfigur. In der mit Erde ausgefüllten Mitte

des Steinfatzes war nichts zu finden.

Der vierte große Grabhügel diefer Gruppe, welcher

ebenfalls 12 M. Durchmeffer hatte, aber fchon auf der

nächflen Parzelle 1510 lag, wurde nun in gleicher Weife

geöffnet. Auch hier fand fich ein quadratifcher Stein-

fatz, deffen Boden in einer Tiefe von i
'/a

M. ein mit

Lehm bedecktes Steinpflafter und horizontale Kohlen-

fchichten hatte. Es wurde auch hier der ganze Inhalt

des Steinfatzes in der Richtung von SW. nach NO. aus-

gehoben, allein es fanden fich erft ganz zuletzt an der

nordöftlichen inneren Wand Beftattungs- Beigaben,

u. zw. wieder ganz neueFormen von Bleifiguren (Fig. 7).

Diesmal waren es weibliche Geflalten von durchfchnitt-

lich 6 Cm. Länge mit weinender, flehender oder ab-

wehrender Geberde; zwei derfelben tragen etwas in

der linken Hand, die eine einen kleinen Keffel, die

andere nur mehr einen Henkel aus Blei. Ein halb fo

großes Figürchen fcheint ein Kind darflellen zu foUen.

Auch diefe P'iguren waren ziemlich zahlreich. Ich fam-

melte 20 Stücke, wovon jedoch die Hälfe Itark zerfetzt

ifl. Außerdem fanden fich noch andere ziemlich zahl-

reiche bleierne Gegenflände, vielleicht Darfiellungen

von Blasinflrumenten, und zwar in zweierlei Größen

3'/3 und 2 Cm. größte Länge (Fig. 8 und 9).

Auch zwifchen diefen Figuren fanden fich Topf-

fcherben, jedoch nicht in gleicher Menge wie bei den

Reitern. Uebrigens lagen auch einzelne Reiterfiguren

zwifchen den Weibergeftalten. Hervorzuheben ifl ferner,

dafs alle diefe kleineren Bleifiguren und P'ormen meift

verknittert und verbogen, regellos durcheinander lie-

gend, vorkommen, während jene 10 Cm. großen Blei-

figuren, welche für Leichname gehalten wurden, flach

ausgeftreckt horizontal nebeneinander gereiht lagen.

Schließlich wurde in diefem großen Grabhügel auch ein

bleiernes Rad mit 16 Speichen und 15 Cm. Durch-

meffer (Fig. 10) gefunden, welches beiderfeits mit Ker-

ben verfehen, aber ohne Nabe ift, daher zu keinem
Wagen gehörig, wahrfcheinlicher ein Sonnenrad vor-

ftellen fojl.

Es befinden fich noch viele fehr große und viel-

verfprechende Gräber auf diefer dicht mit Wald beftan-

denen Parzelle 1510, fo wie auf den weiter füdlich am
Kamme diefes Höhenrückens gelegenen Parzellen (1516,
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1520 und 1529), allein da diefe Parzellen noch fad: ganz

unerforfcht find, und einer fortgefetzten längeren

Durchforfchung bedürften, auch anderfeits die im Som-
mer 1889 eingeführte Ordnung beibehalten werden

mußte, wurden die noch übrigen Geldmittel auf die

mittlerweile unter weit günftigeren Bedingungen zur

Grabung gepachtete Parzelle Nr. 1489 verwendet und

noch 8 Tumuli gewählt, mit deren Durchforfchung auch

diefe Parzelle zum Abfchluße gebracht werden konnte.

Zunächfi: wurde ein Tumulus geöffnet, welcher

am Rande de.s zwifchen den Parzellen Nr. 1489 und

1490 hindurch ziehenden Hohlweges liegt, wo im Jahre

1884 mit glücklichem Erfolge gegraben wurde. Es war

ein mittelgroßes Grab von ungefähr 8 M. Durchmeffer

und 3 M. Höhe mit einer trichterförmigen Vertiefung

am Scheitel. Um fchneller zum Ziele zu gelangen, wurde

der zu vermuthende quadratifche Steinring nicht erll:

bloßgelegt, fondern dire6l auf die Steinmauer gegra-

ben, welche denn auch, wie vorausgefetzt, in den

Richtungen SVV. und NO. gefunden und deren Steine

abgetragen, das in der Mitte liegende Erdreich aber

herausgeworfen wurde. In der füdlichen Ecke fcheint

die Hauptbeftattung gewefen zu fein. Hier lagen

auf den Scherben einer zerquetfchten Urne eine große
Schiciite Kohle und menfchliche Brandrefle und dar-

über eine große zweifchleifige Halbmond-Fibel (10 Cm.
Durchmefler) mit Kettchen (Fig. 11), eine eiferne

Mefferklinge und das Bruchftück eines Armringes
aus Bronze.

Ein zweiter kleinerer Tumulus hatte keinen Stein-

fatz, doch fand fich in einer Kohlenfchichte und
zwifchen gebrannten Knochenreflen eine zarte doppel-
fchleifige Bogenfibel mit fchön gedrehtem und ge-
fcliweiftem Bogen (Fig. 12) nebft anderen Bronze-Bruch-
llücken. In einem dritten Grabe fand fich im regellofen

Steinfatze, ebenfalls unter menfchlichen Brandreden,
eine fchöngeformte Nadel, u eiche jedoch nicht mehr
ganz herauszubekommen war. IJie übrigen fimf Gräber
waren ohne BeftattungsBeigaben, hatten aber alle

kleine Steinfatze mitunter mit fchweren Deckfteinen.
Nachdem die Durchforfchung diefer Parzelle (1489)

hiemit zum Abfchluße gebracht worden war, die Geld-
mittel erfchopft, das Wetter aber ungünffig und die

Jahreszeit vorgerückt waren, wurden die Ausgrabungen
für diefes Jahr eingeflellt. Es ift jedoch klar geworden,
dafs auf diefem Gebiete noch viel zu forfchen ift, und
dafs die Ausficht nicht fehlt, bei fortgefetzter Grabung
in der begonnenen Weife noch manchen Auffchluß
über den Todtencult der in Frögg begrabenen Men-
fchen, fowie noch manches fchöne und intereffante

Stück aus dem Formenfchatze der Ilnllftättcr-Periode

Confervator Freiherr v. Hau/er.

Das Brunnenhaus im Kreuzgange des Stiftes St. Peter

in Salzburg.

(Mit drei Tafeln.)

M Sommer des Jahres 188S follten in einem
quadraten Ausbaue an der Wellfeite der noch
erhaltenen Theile des mittelalterlichen Kreuz-

ganges Renovirungen vorgenommen werden und wur-

den hiebei intereffante Entdeckungen gemacht. Diefer

Ausbau befland aus einem Räume, welchen auf drei

Seiten gegen den vom Kreuzgang umgebenen Garten
fcheinbar ungegliederte Mauern mit kleinen fchmuck-
lofen Fenrtern umfchloßen, wahrend die vierte W'and
fich mit zwei Arcaden auf einer Säule gegen den
Kreuzgang öffnete. Diefe Arcaden waren bis auf eine

kleine Eingangsthüre vermauert. Die Rippen des
den Raum überdeckenden Kreuzgewölbes wurden \'on

Saulchen in den Raumecken getragen.
Der letzte bekannte — aber fichtlich nicht ur-

fprüngliche — Zweck diefes Raumes war: als Pfortner-

lluhchen zu dienen.' Diefer 15cllimniung wurde er

jedoch entzogen, weil feine allzugroße Entfernung von
der Klofterpforte ihn für den genannten Zw eck unge-
eignet erfcheinen ließ.

Dr. Heider hat in feiner Befchreihung von , Kirche
und Klorter zu St. Peter" darauf hingewiefen," dafs
„deffen (des fraglichen viereckigen Raumes) Anlage an
diefer Stelle dem bei den Kreuzgängen des Mittelalters

' N.ichwei«li,li diente diefer K;iuin fchon im i8. Jahrhundert als .Port
nerftuhe" Kin etw.iiger früherer Zweck war unbck.innt, nachdem die gefchirht
liehen Quellen ttartibcr fchweifteu.

« L)r, Üu/lav HfiJer, Mittelalterliche Kunftdenkmale in Saliburg, Wien
1857, Sonüerabdruck S. 59.

gewohnlichen Brunnenhaufe entfpricht". Ob dies zu-

treffend fei, wagte Dr. Heider nicht zu entfcheiden,

wohl hauptlächlich aus dem Grunde, weil ilie völlig

ungegliederten , nur mit den kleinen fchmucklofen

Fenrterchen verfehenen äußeren Abfchlußmauern dem
Charakter eines Brunnenhaufes in mittelalterlichen

Kreuzgängen nicht entfprachen. Dr. 1leider war jeiloch

auf der richtigen hahrtc, wie wir im nachfolgenden

zeigen werden.

Gelegentlich der erwähnten Renovirungen wurde
auch der Verputz an einigen Stellen befeitigt, wobei
Gliederungen in den anfcheinend glatten Mauern zum
Vorfchein kamen, die fich nach weiterer Befeitigung iles

Verputzes und von nachträglichen Vermauerungen als

Bogenftellungen auf rechteckigen l'feilern darllellten

mit denen fich die Wände iles quadraten Raumes gegen
den (jarten zu offnen. Auch die nachtragliche \'er-

mauerung der Arcaden gegen den Kreuzgang wurde
befeitigt. ' Die bloßgelegte urfprüngliche Geftaltung

kennzeichnet den Raum als eine fpät-romanifche Anlage
und läfst wohl kaum einen Zweifel aufkommen über

deffeii urfprüngliche Bellimmuiig ( Tal'el 1, l'"ig. I \\. 2\

Tafel II, Fig. i). Nicht nur tue Lage im Kreuzgange,
fondern auch die architctlonifche Gliederung der

Außenmauern diefer mit den Krcuzganghallen durch

weite Ocffnungen in Verbindung llehenden Halle

* Die BloslegunK na<li Sichtliarwenlen <leT GlieJertinsen i(l der Initiativ«

dct hochwürdigen Abtes von St. l'etcr fclbft zu danken.
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weifen auf das bei mittelalterlichen Anlagen iibliche

Brunnenhaus hin. DerMangel eines laufenden Brunnens

oder Wafchbeckens im Inneren diefes Raumes kann
nicht befremden, nachdem feine urfprüngliche Beftim-

mung eine Aenderung erlitt.
'

Vor Bcfchreibung des aufgedeckten Beflandes

des als Brunnenhaus bezeichneten Raumes foU deffen

Situation und damit auch die urfprüngliche Ausdehnung
des fpäter erweiterten Kreuzganges näher ins Auge
gefaßt werden. In dem beigegebenen Situationsplane

(Taf II, Fig. 2) find die Stiftsgebaude überhaupt durch

engere Schraffirung gekennzeichnet, der mittelalter-

liche Theil des Kreuzganges mit feinem Ausbaue ganz

fchwarz dargeflellt. Die. weiteren Theile des im Situa-

tionsplane befonders eingezeichneten Kreuzganges find

Erweiterungsbauten aus dem 17. Jahrhundert.^ An der

Weftfeite des Kreuzganges find fünf mittelalterliche

Travee's erhalten und liegt der Ausbau vor dem mitt-

leren Travee. Mehr Travee's dürften hier kaum beflan-

den haben, weil die fpätere Verlängerung diefer Seite

die Belaffung weiterer nicht behindert hätte und für die

Zahl folcher fünf auch die Uebereinftimmung mit der

gleichen Travee-Anzahl an derSüdfeite fpricht. Die

Lage der Oftfeite im fchiefwinkeligen -Vnfchluße an die

Südfeite ift durch das eine noch beftehendc mittelalter-

liche Travee gegeben.

Für die Fortführung der Kreuzganghallen an der

Südfeite gelegentlich der Erweiterung im 17. Jahrhun-

dert, abweichend von der Richtung der alten Travee's,

mag unter anderem namentlich der Beftand der St.

Veitscapelle (1319 errichtet in jetziger Geflalt) maßge-
bend gewefen fein, an deren Nordfeite fich die Hallen

des 17. Jahrhunderts hinziehen. Ueber die Lage der

Nordfeite des alten Keuzganges fehlen direcle Anhalts-

punkte. Immerhin ift ein beiläufig rechtwinkeliger An-
fchluß an die Weftfeite anzunehmen. Die im Situations-

plane punktirt eingezeichneten Linien würden demnach
den wahrfcheinlichen Abfchluß der alten Kreuzgang-
anlagc gegen Often und Norden hin kennzeichnen
und alsdann würde der als Brunnenhaus bezeichnete

Ausbau die ihm gebührende fymmetrifche Lage an

der Weftfeite einnehmen.''

Uebergehend auf die Befchreibung der neu auf-

gedeckten mittelalterlichen Bautheile des Kreuzganges
müßen wir im vorhinein entfchuldigend bemerken, dafs

der Vollfländigkeit wegen einige Wiederholungen aus
Dr. Heider s fchon genannter Abhandlung nicht ver-

mieden werden können. Auch gelangen aus dem glei-

chen Grunde einige der dort in Zeichnung wiederge-

gebenen Bautheile nochmals, jedoch in geänderter
Weife, zur Darfteilung.

Die drei Außenmauern des quadraten Raumes find

von je vierfiachfpitzbogigenOeffnungen durchbrochen,
welche je drei rechteckige Pfeiler trennen, die fich über
der glatten l'arapetmauer erheben. Die Schäfte der
Pfeiler find verjungt und deren Kanten abgefaft.

' In nachftcr Nahe des lirunnenhaufes, öftlich von dcmfclben, beftcht
derzeit noch eine alte Cifternc.

• Bezüj^lich der .Milagc des Kreiizgangcs zu St, Peter, fpeciell des
mittelalterlichen Theiles. vcrwcifen wir auf das fchon genannte Werk; lieitier,

.Mittelalterliche Ktinddcnkmale in .Salzburg. S. 56 u. ff., fowic auf die ergän-
zende IJarflellung der fpal-gothifchen 'rravce's auf Tafel I (in Fig. 2) der
vorliegenden Abhandlung.

' Im Rücken des weftlichen Kreuzgangtheiles mit dem Brunnenhaufe
— an welcher Stelle bei mittelalterlichen Krcuzgängen in der Regel das
Refedlorium fich befand — befiehl heute noch genau auf die Lange der fünf
Travee's eine alte zweifchifftgc Halle (als Weinkeller in Benützung) mit ein-
fachen Kreuzgewölben auf runden Pfeilern, — ein Umfland, der immerhin
Beachtung verdient.

Sockel und Capital der mittleren Pfeiler find ver-

fchieden profilirt von jenen der feitlichen Pfeiler. Die
Wandecken des Raumes find durch Sockel- und Kam-
pfer-Gefimfe in der Höhe der Pfeilcrfockel und Capitnle
gegliedert. Zwifchen diefen Gefimfen erheben fich in

den vier Raumecken Säulchen mit achteckigen ver-

jüngten Schäften, einfachen achtfeitigen Kelchcapitalen
und attifchen aus dem Sockel-Profil fich entwickelnden
Bafen mit Eckblättern. Die Capitäle find in drei wenig
von einander abweichenden Formen gebildet (Taf III,

Fig. I, 2 u. 3). Diefe Eckfaulchen, über welchen fich

das Kämpfergefimfe abkropft, dienen als Auffland für

die Gurten, welche die Wand über den Bogenftellungen
abfchließen, fowie fiir die Diagonalrippen des über den
Raum gefpannten rundbogigen Kreuzgewölbes. Gurten
und Rippen haben abgefchrägte Kanten. Den Gewölb-
fcheitel markirt ein runder Schlußflein, deffen vertiefte

von einem Rundltabe umrahmte Unterfläche eine dop-
pelte fünfblättrige Rofette ziert (Taf III, Fig. 4). Gegen
den Kreuzgang öffnet fich der quadrate Raum mit

zwei Arcaden. Deren flache Spitzbogen , an den
Kanten mit Hohlkehle zwifchen Rundfl:äben profilirt

— welches Profil in den Widerlagspfeilern wiederkehrt
— ,fl:ützen fich in der Mitte auf eine bis auf den Boden
reichende Säule (Taf I, Fig. i und 2). Ueber deren
attifcher Bafis mit Eckblättern erhebt fich ein acht-

eckiger unverjüngter Schaft, welchen ein Capital krönt,

um deffen ausgebauchten Kelch fich ein bandartiges

Pflanzen-Ornament in vielfachen Verfchlingungen her-

umwindet und unter den Ecken der quadraten Abakus-
platte kleine Knorren bildet (Taf II, Fig. i u. Beil. III,

Fig. S)-

Das dem eben gefchilderten Räume— dem eigent-

lichen Brunnenhaufe — vorgelagerte Kreuzgang-Tra-
vee ift rechteckig und zeichnet fich vor den Nachbar-
Travee's, von denen es breite an den Kanten ge-

fchrägte Gurten trennen, durch größere Tiefe und
reichere Ausftattung aus. Sockel- und Kämpfergefimfe
des Brunnenhaufes kehren hier wieder. Desgleichen
erheben fich wie dort gleichgeftaltete Säulchen in den
Raumecken, über welchen Diagonalrippen mit abge-
fchrägten Kanten zum Scheitel des rundbogigen Kreuz-

gewölbes anfteigen, den ein runder Schlußflein ziert.

Deffen vertiefte Unterfläche ift durch einen Rundftab
begränzt, von welchem vier reliefirte Weinblätter nach
innen wachfen (Fig. 6).

Ueber den beiden Räumen erhebt fich eine inner-

halb der Klofterräuine gelegene Capelle romanifcher
Anlage (die Prälaten- oder Pauls-Capelle genannt), im
Innern gegenwärtig umgeftaltet. Die halbrunde Apfis

ragt über die Oftmauer des Unterbaues vor und ift

durch eine aus concentrifch abgeftuften Ringen ge-

bildete Confole unterftützt. Diefe findet wieder eine —
kaum urfprünglich geplante — Stütze durch eine auf
würfelförmigem Sockel fich erhebende romanifche Säule

mit Kampfer. Die Säule befitzt attifche Bafis mit

Eckblättern, glatten runden Schaft aus zwei ungleich

dicken, faft gleich hohen Theilen, fowie corinthifiren-

des Blatt-Capitäl (Fig. 7).'

Bezüglich der verwendeten Steinmaterialien ift zu

erwähnen, dafs das Brunnenhaus fammt dem zuge-

' Man denkt bei dem Anblicke diefer eigenthüinlichen Conftruiflion
unwillkürlich an einen vorhandenen oder vermutheten Conftru(5lions-Fehler
der Confole, welcher den Bauführer veranlaßt haben mochte, die Stütze mit
Benützung einer vorhanden gewefenen Säule nachtraglich anzubringen.
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hörigen Kreuzgang-Travee gleich den übrigen mittel-

alterlichen Theileii des Kreuzganges in der Haupt-

fache aus Conglomeratrtein- Quadern aufgebaut ill.

Die mittleren Pfeiler der gegen den Garten fich öffnen-

den Bogenftellungen des Brunnenhaufes, fowie einige

zugehörige Bogenfleine, find aus einem bildfameren

Sandftein geformt. Die Eckfaulchen in beiden Räumen
haben Schäfte und Capitiile aus Untersberger Marmor
(ein Capital ifl aus Scheckmarmor), ihre Bafen find im

Vereine mit den Sockelfleinen aus Conglomeratflein

gebildet.' Aus Untersberger Marmor find auch Bafis

und Capital jener Säule gebildet, welche die das

Brunnenhaus vom Kreuzgange trennenden Arcaden
ftützt; deren Schaft ift aus rothem Adneter Marmor
hergeftellt. Die im Aeußern die Apfis-Confole (aus

Conglomeratfleini ftützende Säule ifl: von Untersber-

ger Marmor angefertigt, während für den zugehörigen

Kämpfer und die Sockelfteine Conglomeratftein ver-

wendet wurde.

Ueber die Bauzeit der befprochenen Bauththeile

und des mittelalterlichen Kreuzganges iiberhaupt

fchvveigen die gefchichtlichen Quellen. Dr. Heidcr'^

fetzt die romanifchen Theile des Kreuzganges — und
damit die erfte Anlage eines folchen — in die zweite

Hälfte des 12. Jahrhunderts., was für den füdlichen

Umgang gewiß auch zutrifft. Einer fpäteren Zeit,

etwa der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts, dürften

die zwei fpät-romanifchen Travee's •* des weftlichen
' Im niifchlieljenden roniariifohen Kreuzg-lng-Travee beliehen nelift den

achteckigen — nicht runden (wie bei Dr. llgiiirr, S. 59 gezeichnet) — Sirhaften

und den Capitaten auch die Bafen und Kampferfteine der 'l'rennungsraulchcii
aus Untersberger Marmor. Die fpat-gothifchen Kreuzgang-Travees haben
Maßwerk aus Conglomeraißein, dcfl'en Profil für Verglafung bcdimmt war,
die jedoch fehlt.

- Dr. HeUier, Mittelalterliche Kunftdenkmale in Salzburg S. 57.
' Auch Dr. Heiiier, S. 59, hebt deren „fpäteren Romanismus" hervor.

Umganges angehören, welche füdlich an das Brunnen-
haus anfchließen. Noch fpatcren Charakter tragen die
Formen des Brunnenhaufes und des zugehörigen
Kreuzgang-Travees an fich, wofelbfl; fchon der Spitz-
bogen befcheiden auftritt, dagegen auch noch manche
Uebereinftimmung mit den nachbarlichen Kreuzgang-
Travee's z. B. bei den Capitälcn der kleinen Saul-
chen — fich kundgibt. Die über dem Brunnenhaufe
aufgebaute Pralaten-Capelle wurde nach den gefchicht-
lichen Quellen unter Abt Engelbert (1288—1297) be-
gonnen, jedoch erft unter feinem Nachfolger Abt
Rupert IV. im Jahre 1304 geweiht.' Gleichzeitig mit
diefer Capelle — zumindeft nicht viel früher — dürfte
auch das unterhalb befindliche Brunnenhaus und das
gleichzeitig errichtete zugehörige Kreuzgang-Travee
cntftanden fein. Darnach liißt fich als Bauzeit für diefe

Bautheile fpat-romanifchen Charakters etwa die zweite
Hälfte des 13. Jahrhunderts annehmen.

Das einftige Brunnenhaus und fpätere Pförtner
flübchen hat nach feiner Aufdeckung eine neuerliche
Wandlung erfahren. Es dient nunmehr als Capelle für

eine Madonna von Lourdes- Statue unter modernem
Marmor-Baldachin. Für diefen Zweck wurden die Decke
fowie die Wandtheilc über den Bogenftellungen bemalt
und ein neuer Cementboden hergeftellt. Die Archi-
te6lur blieb jedoch inta6l und wurden die aus der
früheren Benützung ftammenden Schaden in ent-

fprechender Weife ausgebeffert.

' AusVug der neueften Chronik des alten Benedi<!liner - Kloflers lu
St. Peter in Salzburg, Salzburg 178», I. S. 222 und andere Quellen.

Confer\ator Prof V. Bci<icr.

Kunft-topographifche Mittheilungen aus den fürftlich

Schwarzenbergifchen Befitzungen in Südböhmen.
Von Dr. Albert llg.

III.

Krumau (Krumlov).

Auch über dicfe> herrliche, fo vielfach merkwür-
dige Schloß hält fich Gnieber in feinem genannten
Werke äußerft wortkarg. Er deutet nur daraufhin, dafs
die langgeftreckte im Gcgenfatz zu der arrondirtcn
Anlage auf die uralte flavifche Befeftigungsweife, nicht
auf die feit dem 13. Jahrhundert eingeführte deutfche
hin weife; glaubt von dem großen Schloßthurme, dafs
nur die unterfte Partie der Zeit der Gründung ange-
höre, ferner der iimere Hof mit der Ikirgcapelle, —
was aber fraglich fein dür fte ! Das übrige fei nach
und nach dazugekommen.' Schaller fagt, dafs 1550
Wilhelm von Rofenberg mit Ausnahme des alten

Thurmes das Schloß an Stelle des alten neu aufgeführt
habe, wobei er dasfelhe mit einer priichtigen Capelle
des heil. Georg verfall. Durchaus zu berichtigende
Angaben.* Bei Somvier hören wir von der Gründung

' L, c. I. s. 11; n. s. ti, iti,
• L. c. XIII. S. ; (T.

durch das Gefchlecht der Witigonen oder Witkowcen
im 10. oder 11. Jahriiunderl uiul die weitere Gefchichte
des Herrfchaftsbefitzes — mit manchen beilenklichcn

Stellen — und erhalten dann eine Schloßbefchreibung,
in welcher dem großen Thurm gar byzantinifche Bau-
weife angedichtet wird. Wilhelm von Rofenberg foU

1575 das fogenannte neue Schloß erweitert haben, d. i.

den den dritten und vierten Hof umgebenden Theil,

während das alte zwifchen dem Tummelplatz und dem
zweiten Hof liegt. Diefes erfuhr unter Wiliielm eine Re-
ftavuirung. Weitere Bauten ereigneten fich unter VmW
Johann Chrifti;ni zu Eggenberg 16S0— 1690, dann unter

Fürft Jofeph zu Schwarzenberg, der 1743 und in der
I""olgezeit die Mantelbrücke, das Theater, den Rcitftall

und die Winterreitfchule (diefe durch den .Vrchiterten

Altomonte) errichten ließ. /Vuch die fchon 1346 bellan-

dene Georgs-Capelle ließ er erneuern. Dann folgen

noch Erwähnungen verfchiedencr einzelner Merkwür-
digkeiten.' Die Schilderung des Schlofles bei Tiajcr be-

< L. c. IX. s. loi IT. «36 rr.
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zeichnet die Partie des zweiten (Gardeliofes) ebenfalls

als den alterten Tlieil, jene um den dritten und vierten

als die Hochburg. Der „byzantinifche" Thunn ift ziem-

lich genau befchrieben. Die Mantelbrücke, 1743 an

Stelle einer Zugbrücke errichtet, führt zum fünften,

dem Theaterhof, und zum Garten hinüber.'

Bei einem fo dürftigen Zulliande der Literatur ill

eine fahr gehaltvolle Arbeit de.s ehemaligen fürftlichen

Archivars, Herrn Theodor Wagtier, unter dem Titel:

„Kurze baugefchichtliche Studie über das Schloß

in Krumau-, welche mir im Manufcript vorliegt, gewifs

höchlt dankcnswcrth und ich glaube allen Freunden der

Alterthumskunde mit der Angabe des wichtigften aus

diefer fleißigen .Vbhandlung fehr willkommen zu fein.

An verfchiedencn Stellen foU es an eigenen Anmerkun-
gen dazu nicht fehlen.''

Gewifs war Krumau zur Zeit des Witigoncn fchon

ein anfehnliches Schloß, denn Ulrich von Liechtenftein,

der fahrende Sänger, erwähnt 1240 im Frauendienft,

dafs hier ein Turnier gehalten wurde, urkundlich wird

Krumau erft 1253 genannt. Wagner ift der Meinung,

dafs urfprünglich zwei gefonderte Burgen mit je einem
Thunn beftanden hatten wie in Rofenberg, Pribenic,

Scheiben, Kaftian etc. Die eine diefer älteften Feften

lag bei der jetzigen Mantelbrücke, deren Name von der

Umfaffungsmauer, Mantel der Burg, fich noch erhalten

hat. Hier zeigen die Fenfler der unterften Partien über

der Moldau fehr alte Bauformen, vom Hirfchgraben aus-

gefehen flellt fich diefer Tiieil heute noch als einheitlich

und felbftändig dar und wir wiffen, dafs erft 1683 hier

ein alter Thurm abgetragen wurde ; die zweite Fefte be-

deckte die tiefer gelegene Gegend beim jetzigen Schloß-

thurme, welchen felben aber erll Wilhelm von Rofen-

berg 1586 erbauen ließ, bis 1589 bcftand aber auch in

diefer Burg ein eigener älterer Thurm. Im 16.—17. Jahr-

hundert wird diefe untere Partie in Inventarien etc.

Hrädec (Schlößchen] und „das alte Schloß" genannt.

Die im J4. Jahrhundert folgenden Herren aus dem
I laufe Rofcnbergbegannen fchon allerlei Erweiterungen,

fo dafs der (teile, jetzt mit Dielen gedeckte Auffahrts-

Thorzugang zwifchen den beiden Schlöffern 1334 voll-

endet gewefen fein mag. Peter von Rofenberg hatte

damals — er ftarb 1334 — fchon eine Georgs-Capelle

erbaut, die ja gerade über diefer Auffahrt gelegen ill:, fei

es nun, dafs darunter fchon die jetzige im 18. Jahrhun-

dert umgeftaltete große Capelle links oder der heute

zum Archivdepot benützte Raum rechts über der Ein-

fahrt gemeint wäre. Wagner wagt dieß nicht zu ent-

fcheiden, aber es fcheint mir, dafs daran nichts Wich-
tiges gelegen ift. Die jetzige Schloßcapelle, jenes mit

gothifchem Gewölbe bedeckte Archivlocal und noch
eine dritte kleine Capelle nahe der großen liegen alle

drei ganz nachbarlich bei einander im felben Gebäude-
theile. Die Glasmalereirefte der kleinen Capelle von

faft noch fpätromanifchem Stylgepräge und die Früh-

Gothik ihres Gewölbes laffen annehmen, dafs fie noch
dem obern alten Schlöffe angehört, während der Archiv-

raum und die große Capelle mit dem Peter Rofenberg
fchen Anbau des 14. Jahrhunderts entflanden fein dürf-

ten. Den Archivraum, in welchem unter Rudolphini-

" I,. c. s. 54 n".

"• Ich übergehe unfere elende Abfchrcibcr-I.ilcratur, die in Rcifehand-
büchern, gcogr.iphifchen und topograjthifchen Schriften feit einem Jahrhiin.
dert weiter vegetirl, und begnüge mich mit Anführung der obigen Haupt-
wi-rke. Alles bisher Piiblicirtc entbehrt einer Kritik aus kuuflgefchichtlich
begründeter Anfchauung.

fchem Befitze desSchloffes im 17. Jahrhundert ein alch\--

millifches Laboratorium gewefen fein foll, halte ich

übrigens wegen des beinahe quadratifchen Grundrißes,

wegen der mangelnden Schiffanlage und desAbgehens
einer für den Altar ausgezeichneten Stelle für gar keine
urfprüngliche Capelle. Anfangs des 17. Jahrhunderts
fpricht Brezd.n von einer alten und von einer neuen
Georgs-Capelle, womit ich nur die jetzige Georgs-
Capelle und die kleine mit den Glasmalereien — diefe

natürlich als die ältere — verbanden wiffen kann. Ein
Thurm ober der Dieleneinfahrt wurde 15S0 dcmolirt.

An Stelle des Gardeplatzes, alfo zwifchen den beiden

alten Burgen, befanden fich Wirtfchaftsgebäude, ein

Fifchkalter etc. Bei der Aclion Zizka's gegen das Schloß
1420 wird eine Vorburg erwähnt.

Aus Archivurkunden geht hervor, dafs Ulrich

Rofenberg 1444 fich von den Grafen Scliaunberg in

Oefterreich einen Meifter A?iderfen erbittet, weil er

folche Meifter in Krumau nicht habe, und in einer Cor-
refpondenz mit Ulricli Eitainger klagt der damalige
Schloßherr um 1447, dafs er dafelbft fo viel zu bauen
habe. Wenn Wagner fragt, ob damals nicht die den
Gardeplatz umgebenden Trafte und das Thor beim
Bärenzwinger errichtet worden fein mögen, fo muß ich

bemerken, dafs ich es kaum für wahrfcheinlich halte
;

wenn aber, fo müßten diefe Theile im folgenden Jahr-

hundert gründlich umgeftaltet worden fein. Die hintere

Brücke beim Mantel wird 1457, '^^^ frühere Thurm
des unteren Schloffes 1463 erwähnt, 1497 läßt Peter

V. Rofenberg einen Saal mit rothen und weißen ]\Lirmor-

fteinen pflaftern und die Decke ausfchmücken. Im Jahre

1513 entftand der fchöne Erker im vierten Hof mit den
Wappen Peter s, feiner Gemahlin Elifabeth geb. Kravar,
und des Herrn Pernßein (Fig. i), welchen Bau fammt
dem der dortigen Gemächer der Baumeifter Ulrich

Plonitzer leitete, den ihm Wilhelm Pfalzgraf bei Rhein
geliehen hatte, um feinen „Bau helfen zu verrichten".

1539 erhalt !fobfi Rofenberg s Wittwe für deflen Todes-
fall Wohnung in einem Aufbau, welcher damals über

j.dem alten Frauenzimmer" errichtet wurde, allo im
dritten Hofe.

Unter dem kunftliebcnden Wilhelm entftanden eine

große Menge Bauveränderungen, von denen in den
Urkunden über das goldene und Königszimmer, den
neuen Speifefaal, die große und die kleine Stube fammt
ihren Plafonds, den zu des Burgherrn Zimmer führen-

den Schwibbogengang die Rede ift, ohne dafs wir nach
den noch fpäter erfolgenden Umgeftaltungen diefe

Ubicationcn heute bezeichnen können. Wenn es heißt,

dafs 1576 die Capelle im oberen Schloße geweiht wurde,

fo ift damit gewiß die jetzige große gemeint, welche
nach ihren gothifchen Urformen freilich fchon beftand,

damals aber im Sinne der Renaiffance erneuert worden
fein wird, wie fie Fürft Jofeph zu Sclnvarzenberg fpäter

barock reftauriren ließ. Bei mehreren diefer Unter-

nehmungen erfcheint der auch in Wittingau befchäftigte

Meifter Anton Erizer oder Hörizer und 1580 finden wir

den Baumeifter Balcar oder Balthafar, welcher 1580 bis

1587 auch im Schloße zu Bechyn thätig ift, mit der Be-

dachung des Schloßthurmes im Verein mit demZimmer-
meifter Mertl beauftragt. Das ift eine intereffante Nach-

richt. Sie nennt uns den Künftler des wunderfchönen
reichgegliederten Helmes auf dem Schloßthurme und
es hat allen Anfchein, dafs auch die prachtvolle
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Arcatiengalerie, die Bogcnfenfter und die ornamentale

Zier dicfcs fcliöncn RenaiHaiice-Baucs fein W'erlv fein

dürften. Denfclben Balcar

haben wir aber als Balcar

Maio de Vonio fclion in Kurz-

weil als Architekten desfelben

Wilhelm von Rofenberg um
158g angetroffen, es fcheint ein

bisher unbekannter Ilauptmei-

fler der Kenaiffancc in Süd-

böhmen gcwefcn zu fein. Da
der alte Schloßthurni crlt neun

Jahre nach Errichtung des

neuen demolirt wurde, wie

Bfezan bcllininit bezeugt, fo

fallt die verbreitete Anficht,

dafs der untere Thcil des neuen

aus der Urzeit des Schloffes her-

rühre, hin, was mir auch fchon

vom Anblicke her einleuchtend

gewefen wäre. Weitere Nach-

richten, welche wir von Meifter

Balcar haben, befagen, dafs

er laut Uebereinkunft vom
13. Juni 158S zwifchen der

Capelle und dem alten Schloße

Zimmer und Gewölbe einzu-

richten hat; es cntftanden

damals wohl die von der Ca-

pelle am Flußufer gegen den

Mantel hin fichtbaren Theile

in jetziger Gcftalt. Auch neue

(whlfche) Kamine, erhöhte Zim-

merböden und „Gemälwerk"
kommt dabei vor, 1589 ein

Plafond mit dem Wappenzei-
chen des Ilaufes, der Rofe in

Gold.' Xach Wilhelms 31. Au-
guft 1592 erfolgtem Tode wid-

met \\\vc\Bfesan folgende Nach-

rede: „Und vorzüglich fand er

Gefallen am Bauen, weshalb er

die alte unregelmäßige enge
dunkle und unfreundliche Burg
Krumau beinahe aller Orten
vergrößerte und umgeftaltete,

dann in freundlicher und ge-

räumiger Art aufbauen ließ, fo

dafs mit Ausnahme des alten

Thurmes (im oberen Schloße

nämlich, welcher erfl 1683 ver-

fchwand) nichts von der alten

Geftaltung übrig geblieben.''

Letzteres i(l freilich nicht allzu-

genau zu nehmen. Auch die

Wirtfchafts-, Stall- und Kanz-
leigebaude am Tummelplatz
gehören in Wilhelm's Zeil.

Sein Nachfolger Feier l 'ock

baute 1597 den großen Keller am Mantel, 1600 aber

die dortigen gewaltigen Mauern gegen die Stadt hinab.

' Es komiiicii iihnlirh klingende Kiinftlcrn.'imen vor: fltaiiti de Maj:>

M.-iIcr; J^aflto dt Afaj'o desgleichen um 1740, doch finde ich keine Anknüpfungs-
punkte dep Forfchung, — Fueffly, Kiinltler.Lcxicon S. 388.

Er lebte größtcntheils aber in Wittingau und that für

Krumau wenic:;er. Von der kaifcrlichcn und der frü-

heilen Eggenbcrgifchen Befitzperiode fagt Wagner,

dafs hierüber noch keine Archivlludien vorliegen, docli

fcheint unter Ruilolph 11. nichts Bedeutendes vorge-

fallen zu fein. Im Jahre 1673 follle der Maurermeirtcr

Spiitctta im Ilirfchenfaal Steinpflafler und Stuccaluren
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anfertigen, dann in des Fürflen Schlafzimmer die auf

Leinwand gemalten ganz vermorfchtcn Rofen er-

neuern. Der (ungenannte) Hofmaler hat einen Plafond

mit Stuccos und Malerei, und zwar nach Belieben

die vier Welttheile, Jahreszeiten oder Monarchien in

Wafferfarben, an den Lkngsfeiten aber -etwa" die

acht Tugenden anzubringen. Zwei Jahre fpäter gab
es im Schloße fchon ein Theater, für welches Johann
Schattmberger, Maler aus Salzburg, Decorationen, dar-

unter auch Himmel und Hölle, eine Sommer- und eine

Wintergegend etc. um 311 fl. 21 kr. herzuflellen hat.

Diefen Künftler kann ich fpäter in feiner Heimat als

Kirchenmaler nachweifen, wo er für die 1699 von dem
berühmten Johann Bernhard Fi/cher v. Erlach ge-

baute Kirche des St. Johannesfpitales in Mülleck Altar-

Gemälde zu fertigen fich bewarb. Die ausgeführten find

aber von Rothinair. Er hieß Johann Martin Schamn-
bcrgcr, n. A. Schaianburger, und malte auch 1705 bei

den Urfulinerincn in Salzburg.' Das Gebäude nächfl

dem Schloßthurme, welches wir heute noch in feinem

Rcnaiffance-Charakter erblicken, wurde 1675 durch den
Baumeifter Jacob Anton Demaggi reparirt, andere Ver-

fchonerungen nahmen im ganzen Schloße der Frauen-

berger Baumeilter Demaggi und der Krumauer Bau-

meifter Peter Spinetta 1677— 1678 vor, fo im goldenen

Saale; Schaumberger malt 16S2 wieder Decorationen

und zwölf Statuen auf dem Portal des Theaters;

1677—16S0 kommt der Maler Mathias Leuthner, 1688
Heinrich de Veerle vor, 1686 wird Johann Canevale als

Polier aufgenommen. Große Veränderungen brachte

das Jahr 1682, in welchem Fürft Johann Chrißian

den alten Thurm im oberen Schloß abzutragen dem
Demaggi SM^Kxw^, und neue Zimmer errichten, die Tafel-

ftube erweitern, wälfche Kamine in die Zimmer fetzen,

Stucco-Plafonds herftellen, eine neue Galerie nach dem
Mufter derjenigen vom Schlöffe Petronell anlegen, bei

den Zimmern der Fürftin eine kleine Hauscapelle (noch

vorhanden) einrichten, und auch am vordem Platz bei

der Münzftätte vieles verändern ließ.

Ehe wir in die Barock-Periode eintreten, dürfte

es gerathen fein, nebft Schaumberger noch einigen der

anderen Künftlcrnamen nachzugehen. Das Vorherrfchen

der Italiener kann nicht befremden, einen ungenannten
Maler ließ der Fürft auf feine Koften in jenem Lande
ftudiren. Ein Künftler Spineti war auch in Prag thätig,^

gewiß zur felben wälfchen Familie gehört aber gleich-

zeitig der in Sagan anfäffige Maurermeifter Stefano

Spinetio, welcher 1684 die Stadtpfarrkirche zu Sorau
in der Laufitz neu aufbaute. ' Johann Canevale gehört

zu der verzweigten Comaskifchen Architccten-Familie

der CarloneCaneval, deren bereits reich angewachfene
Literatur in Schriften von Gurlitt, Waßler und Verfaffer

diefes zu groß ift, um diefes Einen wegen hier voll-

iländig citirt werden zu können. Mathias Leitner heißt

fünfzig Jahre fpäter ein fteirifcher Bildhauer, ob von
derfelben Familie, weiß ich nicht.* Einen Brief der
Malerin, d. h. Malersfrau, Anna Maria Deverlin zu

Krumau in Böhmen von 1673 habe ich mit Wii/ßn
bereits aus dem Gleinker Archiv veröffenlicht, welche
wohl die Frau unferes Heinrich de Veerle gewefen fein

muß. Meine dort geäußerten Vermuthungen haben

' Siehe .-luch Pillwein H., S.ilzburgcr Künftler-Lexicon i8ai. S. 207.
- Schottky , Prag, wie es ift elc. 11. S. 235.
^ Magno y. S., Befchreibung von Sorau, Leipzig 1710, S. 265.
* IViißter^ Steiermark KünfUer-Lexicoii S. 87,

fich durch das Erfcheinen diefes Künftlernamens voll-

kommen beftätigt.'

Demaggi ift wohl richtiger de Maggi. Der Name
erfcheint in Italien ftark verbreitet und fo kommen
auch manche Künftler unter demfelben vor, doch wäre
es kühn, den unferen in familienhafte Verbindung mit
allen diefen zu bringen. Möglich ift eine folche aller-

dings, aber wir müßen die Archivforfchung noch
weiter gedeihen laffen, bis auch in diefe Umftändc
klares Licht gebracht fein wird. In Rom lebt in der

erften Hälfte des 17. Jahrhunderts der Stecher Giovanni
Maggi, gleichzeitig kommt ein Architekt Paolo vor,

dann um 1700 in Venedig ein Bildhauer Giovanni und
in derfelben Zeit ein Mailandifcher Maler Pietro}

Wichtiger ift aber der Baumeilter Pietro de Magi in

Prag 1696, der auch in Urkunden von 1698 und 1700
als Peter Demassi begegnet.''

Von den Zimmern der Fürftin errichtete man 1686
einen hölzernen, den fogenannten alten, Brückengang
über die tiefe Schlucht, welche das obere Schloß vom
Parke trennt, wozu 170S ein neuer kam, welche fpäter

verfchwanden, als der coloffale ftcingemauerte auf der

Mantelbrücke an die Stelle trat. Weitere hervorra-

gende Bauten find in der nächften Zeit: das neue
Münzhaus auf dem Gardeplatz 1686. Fürft Adam
Franz zu Schwarzenberg ließ 1720 im oberen Schlöffe

durch den Baumeifter Martinelli (wahrfcheinlich der-

felbe, welcher in Ohrad thätig war) und den Polier

Spazzi ein ganz neues Appartement einrichten und
dabei den Dachftuhl heben, da die alten Zimmer
äußerft niedrig waren, auch kamen fechs wälfche Kamine
in diefe Gemächer. Von der Baumeifterfamilie der

Martinelli aus Roveredo war fchon die Rede, die Spazzi

oder Spazzio aber gehen fchon bis in die allerältefte

Zeit derbeginnendenRenaiffance inOefterreichzurück.*

Bei anderen Reparaturen ober dem Münzhaufe treffen

wir 1730 dann wieder Martinelli, diesmal aber mit dem
Polier Fortini (fonft nicht bekannt). Auch Fortini asimm.t

natürlich aus einer Künftlergruppe Italiens: ein Maler
Bencdetto und deffen Bruder, der Bildhauer Giacomo,

arbeiten zu Ende des 17. Jahrhunderts in Florenz; ein

Bildhauer Antonio Maria 1737 dafelbft; ein Marmorirer
Alberto um 1760 in Rom.-" Unter Fürft Jofeph Adam
baute man 1745 die Winterreitfchule nach dem Plan

des Ingenieurs Altomonte, den er auch fonft befchäf

tigte, die Bildhauerarbeiten beforgte Zimier, auch Polier

Habel erfcheint da öfters. Der Ingenieur Altomonte
fcheint mit den beiden bekannten Malern, Martino und
Bartolomeo,\:iX.zr und Sohn,zufammenzuhängen, neben
denen uns aber noch der Medailleur Franz d. N. in

Prag um 1740 bekannt ift. Der alte Martin, obwohl er

gelegentlich auch Architekturwerke beforgte, z. B. die

Peftfäule in Baden bei Wien entwarf kann es nicht

gewefen fein ; denn er lebte damals längft zurückgezo-

gen als Laienbruder im Stifte Heiligenkreuz vmd ftarb

dort 1745; \on feinem Sohne Bartholomaeus ift von

Mitth. d. Centr.-Comm. n. F. 1884, S. III.

- Fuejfly, Künftlcr-Lexicon S. 386.
^ Dlabacz, Böhm.-Mahr. Künftler-Lexicon I. col. 320, II. col. 344.
* Auch ihre Liter.itur wäre zu wcitl;iu6g hier aufgezählt zu werden.

Man vergl. nur z. B. IMl'kf, Deutfchc RcnailTaiice. S. 570, 626. 634. — llof-

bauer, Die Wcden, Wien 1864, S. 356. — Monatsbl. des Wiener Allerthums-
Vereines 1887. S. 13 ; 1888. S. 24. — Schottky, I. c. II. S. 397. — Czerny, Kunft
und Künftler in St. Florian, Linz 1886. S. 102, 129, 136, 137, 181, 190 u. ö. —
Schlager, Materialien zur öftcrr. Kunftgefchichte S. 97. — Hirfching, Nach-
richt von fehcnswürd. Gemaldefamml. etc. Erlangen 1786, II. S. 89. — Jahr-
buch der kaif. Kunftf. Urkunden V. 4056, 4061, 4069. 4108. 4472.

'•' l'ue/fly, Künftler-Lexicon S. 248.



— 33 —

einem folchen Schaffen nichts bekannt. Somit haben
wir es mit dem kaif. Hof-Ingenieur, Cabinets-Zcichner

und Radirei- Amireas Alloiiionte zu thun, geb. 1699,

gell, in Wien 13. Juni 17S0. Wie mir Herr Dr. Jofepk

Mayer in Wr.-Neuftadt mittheilt, lebte er 1759 dafelbfl,

wo ihm am 24. September eine Tochter geboren

wurde. Er war damaLs k. k. Hof- und Feld-Ingenieur,

feine Frau hieß Maria Helena (Taufbuch der Haupt
pfarre). Er hatte auch am Wiener Schwarzenburg-

l'alais gearbeitet, entwarf das Ehrengerüfl am Land-
haufe dafelbfl:, war 1763 Hoftheatralzeichner und hat

einige feltene Blatter geliefert.' Der Bildhauer in der

Reitfchule ifl der Wiener Aiiton Zinner, Schüler der

Akademie, welcher 1731 den erflen Preis in feinem

Fache davontrug und 1741 in der Akademifchen Frei-

Compagnie als Corporal vorkommt.''

Der alte Hirfchenfaal wurde 1748 in den Redou-
ten- oder Maskenfaal verwandelt, von dem noch die

Rede fein foll. Der Frescomaler war Lederer aus Wien.
Wir kommen auf den Gegenftand noch zurück. Fortini

veränderte den Spiegelfaal in Wohnzimmer. 1750— 1753
wurde die Georgs-Capelle in jetziger Gellalt herge-

flellt unil von Andre aus Wien mit Stuccomarmor be-

kleidet, wovon auch noch die Rede fein foll. Die
gemauerte flatt der alten hölzernen Brücken mit ihren

Statuen kam 1764 zu Stande, letztere machte der Bild-

hauer Griiesier aus Eggenburgcr Sandftein. Ob diefer

mit den Wiener Malern Lorenz und Georg Wilhelm
im 17. Jahrhundert zufammcnhkngt, weiß ich nicht."

Des 1766 vollendeten gegenwartigen Theater-
faales mit feinen l'lafondgemälden von den Wiener
Kunlllern Wetjchcl und Markl, Koflen 6689 fl., foll

ebenfalls noch gedacht werden. Welfchel und Leo
malten 1768 auch den ehemaligen goldenen Saal fammt
Nebenraum aus, worin fich das fogenannte kleine

Theater befunden hatte. Auch des Parkes mit der
Bellaria mußen wir in der weiteren Befchreibung noch
gedenken und wollen hiemit nur die wichtigflen
hiflorifchen Notizen bis zum Jahre 1800 zum Abfchhiße
gebracht haben.

Tritt man in der Stadt über der Moldaubrucke
dem Schlöffe gegenüber, fo hat man einen Anblick,
wie ich malerifchere in unferem Vaterlande wenig
kenne. Das coloffale Gebäude oder vielmehr das bunte
Conglomerat von Baulichkeiten mehrerer Jahrhunderte
auf dem fteilen Fels über dem braunen Fluße, die
grünen Berge, die alte Stadt, bieten ein prachtvolles
Gemälde. Jedoch, ich habe hier nicht von landfchaft-
lichen Schönheiten zu fprcchen. Der große erfte tieffl-

gelegene Hof oder der Tummelplatz ill unregelmäßig
und von zwar alten, aber architektonifch nicht bedeu-
tenden Wirthfchaftsgcbhuden und Ställen umgeben. Ein
flcinerner SpätrenailTance-Bruniien gibt im Grün der
Baume hier einen freundlichen Anblick, den fchönflen
aber die hochaufilrebenden Maffen des Hochfchloffes
und der einzig-prächtige, große oder grüne Tluirm. Er
erhebt fich links an der Gränze des Tummelplatzes
und des folgenden Gardehofes. Meifter Maio, tien wir

' lUrmann AI., Ocflcrr. Iliogr. Lcvicon I. S. 117. — X.igUr. Kunllli:!.
Lc.vicon I. S. 84. — Die hiftor. Ausftcllung der Ak.ndcniic in Wien S. ai. —
llg und KabiMc, Siegel und MonoRr. oftcrr. KUnftIcr 1. T:if. 3. — Schimmer
I. ;^., IJ.1S alle Wien VIII. S. 10. —Die liillor. Au.sflclIunE der Stadt Wien
1873, Nr. 553. — JVeum.init. Palaftb.iuirn der Uarockzcil I. S. 4.

= Liilsaw C, Oefchichte der kaif. Ak.idemic 1877. S. 146, 147.
" Scliulz, A., irnlerfuchung zur (Jefchichtc der fclilefifchen Maler, Rrcs

lau i88a. S. ^o.
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nun als feinen Erbauer kennen, hat vollen Anfpruch,
ob diefes herrlichen Werkes allein als einer der hervor-
ragendflen Architekten unferer Renaiffance anerkannt
zu werden. Aufbau, Verhältniffe, Verjüngung, Gefammt-
Contour, die gefchmackvolle Laubengalerie-Anlage,
die feine Gliederung und Belebung der Spitze find
etwas geradezu meifterhaftes, und dabei durchdringen
fich italienifche Formenfprache und deutfche Empfin-
dungsweife in der allerglücklichflen Art. An den
Brüflungen der Bogengalerie fehen wir plaftifche
Mascarons von rothem Thon, über der Bedachung de.s

Galerie-Ganges aber in vier riefigen Nifchen ebenfoviele
Caefarenbüiien von Stein. Das Kegc-ldach ift mit vier
Erkern befetzt, welche gleichwie die Giebellaterne zier-

liche Doggenhauben als Bekrönungen tragen. Hinter
dem Thurme, nach der Stadt zu, lieht auf Heilem Fels
ein der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ange-
horiges, jetzt zu Beamtenwohnungen benutztes frei-

flehendes Haus, nach dem Fluß zu mit P>esco-Gemäl-
den geziert, welche aber fehr gelitten haben. Durch
den Thorbogen, vor welchem nur eine Steinbrücke
den Bärenzwinger überwölbt — vormals eine Zug-
brücke —

,
geht es, immer anfteigend, in den Gardehof.

Das mit dem Rofenl'erghVicn und Eggcnberg'icVmn
Schilde gefchmückte Thor ifl: ein kräftiger Bau der
Spat-Renaiffance, in feiner Halle zeigt an der Wand
ein fteinerner Kamin, dafs einft hier die Schloßwache
ihren Aufenthalt hatte. Die Brücke ift mit barocken
Heiligen-Statuen befetzt. Den Gardehof begränzt gegen
die Moldaufeite das alte, aber künftlerifch unbedeu-
teiule Gebäude, in welchem fich das .Vrchiv befindet,

auf zw ei Seiten aber der einftöckige Traft, in welchem
heute die Wachftube liegt. Diefe Flügel find durch
ihren ausgezeichneten Faijaden-Schmuck in fgraffito-

artigcr Beinalung intereffant, welche leider aber bei der
Renovation 1842 ihrer Urfprunglichkeit ftark verluftig

gingen. In der Kehle des Dachgefimfes find Ornamente
in jenem Styl der Renaiffance angebracht, welchen
man befonders bei den Niederländern vom lüide des
16. J.ihrhunderts begegnet: das Rollwerk, die eigen-

thumlichen fchlittenartigen Motive, die Fruchtbündel
mit den langgezogenen Früchten; Hieronymus Cock,
Cornelis Bos zeigen fich als befondere Liebhaber diefes

etwas ausfchweifeiiden Gefchmackes. In den quer-
ovalen Medaillons zwifchen den Ornamenten und neben
den Fenftern hat der unbekannte Künftlcr Aflaeon,
Herkules mit der Hydra, Europa, Apollo als Beficger
des pythifchen Drachen, Venus Euploia, Ganymed,
Lucretia und andere clafi'ifche Geftalten angebracht.
Das gegen den dielcnbedeckten Aufgang ins obere
Schloß hin ftehende kleine Gebimde der Schloßver-
waltung ift etwas früheren Charakters, hat fehr zierliche

Giebel, aber nur ornamentale 15emalung mit diaman-
tirten Quadern und lonftigen rein architektonifchcn
Motiven.

Vor der Wache find drei alle Kanonen auf den
gleichfalls alten Lafetten pofiirt. Die erfte führt den
Namen Nachtigall und das Wappen der Kofenberg.
Infchrift:

WENN NIMAND SINGEN WIL SING ICH VBICR

BERCi

VND D.M. HÖRT MAN MICH. 1'. W . V. D. R. i6o8.

VALENTIN ARNOLD GOS MICH
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Auf der zweiten, ebenfalls als Eigentluim Peter
Vok's von Rofenberg bezeichneten und mit dem Ge-
fchlechtswappen gefchmiickten Kanone ifl: zu lefen

:

EIN DOFELTS FALKONED HEIS ICH
DER ROSEN ZV EHREN BIN ICH.
P.V.V.D.R. 1608.

VAL . ARNOLD GOS MICH.
Das dritte Gefchütz hat das Egoenberg'fchc Wap-

pen und die Bezeichnung: GOS MICH LEAN . . RT
LOW. 1644. Valentin Arnold gehurt wohl in diefelbc

Familie wie Georg d. N., welcher 1613 die Speisglocke
Tür St. Stephan in Wien goß.' Ein .Stuckgießer Nicolaus
Low erfchcint 1657 in Prag. .Spater noch finden wir

Jofeph Maihias Löiu, kaif. Stuck- und Glockengießer,
der in Wiener-Neufiadt etablirt war, und deffen in den
Adelsfland erhobenen Sohn Niclas Joli. Löiv v. Löiven-
berg desfelben Gewerbes, der 1733 ftarb; 1664—1720
lebte er in Prag. I'> war auch kaif. Hauptmann.
Offenbar ifl das diefelbe Familie und unfcr Leonhart
das älteltbekannte Glied dcrfclben.^ Diefcr felbft war
aus Nürnberg gebürtig, zog dann nach Prag. Dlabacz
führt vier feiner Glocken und von Niklas gar 22 an.-*

Inmitten des Gardehofes erhebt fich wieder ein

hübfcher Steinbrunnen der fpäteren Renaiffance. Nun
fteigen wir die Dielen empor unter dem hohen Ein-
gang des Hochfchloffes, welcher in die beiden inneren
Höfe führt. Er nimmt einen unregelmäßig gekrümmten
Verlauf zwifchen augenfcheinlich uraltem Mauerwerk
und hat zur Linken einen großen fcnfterartigen Bogen,
durch welchen ein reizender Blick auf die unten liegende
Stadt fich aufthut. Rechts leitet eine kleine Stiege in

diefer Thoreinfahrt zu dem fchon erwähnten gothifchen
Gemache empor, in welchem heute ArchivaiSlen be-

wahrt werden, angeblich nach Einigen eine alte Capelle,
was mir aus den angegebenen Gründen nicht wahrfchein-
lich ift. Gewiß ift es aber eine fchönc Architektur des

14. Jahrhunderts mit Rippengewölben und Pfeilern.

Daran flößt die Waffenkammer, die aber ihren fchönften
Schatz an Schießwaffen an Frauenberg abgegeben
hat und nur mehr ziemlich untergeordnete Sachen
enthält. Aber es befindet fich da noch eines der kofl-

barften Objeflc alter Kunftinduftrie, welches mir eines
der herrlichften Befitzthümer des kunflreichen Haufes
Schwarzenberg fcheint, freilich aber fowohl eines
würdigeren Aufftellungsortes, als einer pietätvollen
Keftauration bedürfte. Dies ifl: der wundervolle holz-

gefchnitzte und ganz vergoldete Prachtwagen, in

welchem Fürfl Johann Anton von Eggenberg am
7. November 1638 als kaif. Gcfandtcr in^Rom feinen
prächtigen Einzug hielt. Die Felgen der Räder follen

von Silber gewefen fein, find aber natürlich nicht mehr
vorhanden.* Leider befitze ich keine Abbildung diefes

geradezu unvergleichlich fchönen Gcgenftandcs. Ich
enthalte mich auch jeder dürren Befchreibung mit
Worten, welche ja doch den großartigen Reiz diefer

erlefenen Arbeit nicht fchildern könnten. Es ift einfach

ein Unicum in aller Welt, vielleicht das einzig erhaltene

' Ogeffcr. Befchreibung der Mctropolitan-Kirchc zu St. Steph.in etc.
Wien 1779. S. 5a. — T/chi/chka , Gefchiclite Wiens S. 397.— Valtntin lebte
1615 in Budweis; Dlabacz, 1. c. UI. col. 289. kennt zwei Glocken von ihm.

= Schottky, I. c. II. S. 323. — Monatsbl. A. Wiener Alterthums. Vereines
1887, S. 40. — Mikovec F., Altcrthümer und Denkwürdigkeiten Böhmens, Prag
I. S. 183.

' L, c. II. col. 2SO f.

* Sommer, 1. c. IX. S. «37.

Stück in folcher Art, welches in jedem Mufeum erllcn

Ranges einen der erften Plätze einnehmen würde. Nach
der Gefammtform ift es nicht mehr der alte Kobcl-
wagen des Mittelalters und auch nicht die Kalefche
der Barockzeit, fondern im Charakter des Triumph-
wagens der italienifchen Renaiffance gehalten, wie fie

bei den fo lang und fo häufig beliebten pompe in allen

Städten des Südens bei feftlichen Umzügen in Ge-
brauch ftanden. Freilich findet fich fchon der Unter-
fchied, dafs der Wagen nicht mehr eine Plattform zum
Daraufftehen für Götter und Helden darbietet, feine

Oberfläche ift fchon zum Gegenüberfitzen der Fahren-
den eingerichtet, alfo der Uebergang zur Kalefche,

aber die Sitze liegen noch ziemlich offen und frei da,

die Infaffcn find noch nicht fo fehr abgefchloffen vor
den Augen der Menge. Man denke fich nun eine

geradezu üppige UeberfüUe von reichgefchnitztem,

ganz goldenem Laubwerk, Ornamenten und Schnör-
keln, Figuren als Träger des Kaftens vorn und hinten,

reiche Stoffe zur Polfterung und Fütterung des Innern.

Der Styltypus ift derjenige des Ueberganges von
der ausfchweifenden deutfchen Spät-Renaiffance zur

Barocke mit ausgefprochen transalpinem Wefen im
Detail der P'ormcn. Ich mochte kaum glauben, dafs

der Meifter diefes Wunderwerkes, deffen Namen wir

nicht kennen, ein Italiener war, fo fehr er fich dem
Süden und deffen Vorbildern anzupaffen beftrebt war.

Nochmals wiederhole ich, dafs eine pietätvolle Pflege

diei'es einzigen Schatzes und eine Aufnahme desfelben

höchft wünfchenswerth wäre. Diefer Wagen und das
Zelt in Frauenberg find die werthvollfteii Kunftobjefte
des fürftlichen Bcfitzes, welche ich ;uif meiner dies-

jährigen Reife gefehen habe.

Die übrigen Räume diefes alten Raritätencabinets

mögen vielleicht noch einiges Detail von Werth ent-

halten, was ich zu prüfen nicht Zeit genug hatte. Auf-

gefallen find mir eine Sammlung Schwarzenberg'fcher

und anderer Münzen, darunter viele von Gold und
Silber, einiges älteres Porzellan, ein Stock mit fchönem
goldenen Knopfbefchlag, worauf ausgezeichnete Orna-
mentik und eine Jahreszahl der erften Hälfte des i6.

Jahrhunderts, alte Pferdezeuge, ein prachtvoller Carrouf-

felfchlitten aus der therefianifchen Zeit. Das Ganze ift

aber ein Chaos, welches der fondernden und ordnen-

den Hand bedürfte.

Die große Capelle des heil. Georg verräth nach
außen heute noch, dafs fie ein urfprünglich gothifcher

Bau ift. Sie hat nur auf der Flußfeite Fenfter, von denen
zwei dem Schiff, zwei dem Altarraume angehören, von
noch mittelalterlicher Form. Die crfteren fitzen tiefer als

die anderen, woraus erhellt, dafs auch das alte Lang-
haus und der alte Chor nicht gleichzeitig gebaut feien.

Im Innern hat die Umgeftaltung von 1750— 1753 einen

voUftändig einheitlichen und fehr vornehmen Anblick
bewerkftelligt. Ueber den Stuccatorer Andre aus

Wien vermag ich nichts beizubringen, wenn es nicht

etwa der frühere Schüler der Akademie Mathias Andre
fein foUte, welcher als Corporal in die Akademifche Frei-

willige Compagnie 1741 eingereiht war. ' Seine Arbeit

ift fehr fchon und gefchmackvoll, ob er auch den

plaftifchen Schmuck, z. B. die Stuccofigur des Heiligen

zu Pferde ober dem Hochaltar, gemacht, weiß ich nicht.

Es wäre aber befonders intereffant, folches zu wiffen,

• Lützotu, 1. c. S, 147.
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indem die Capclle an der Wand links beim Sacriftci-

Kingang ein hervorragend edles plaftifches Werk
befitzt. Es ifl: ein kleines Thon-Relief, die Abnahme
vom Kreuze darllcllend. Ich enthalte, ohne Abbildung,

mich eines Verfuchs, den außerordentlichen Kunft-

werth des Gebildes zu fchildern, deffcn Anonj-mität

darum um fo mehr zu bedauern. Originell ift die Com-
pofition, das Moti\- mit dem großen Tuch, in welches

der Leichnam aufgenommen werden foll, nicht alltäg-

lich, die ohnmachtige Maria meirterhaft empfunden, die

Geftalt des fie ftiitzenden .Madchens von correggiesker

Grazie, fehr edel der nackte Körper Chrifti und jener

feines Tragers, dabei alles voll lebhafter, der Scene an-

gemeffcncr und nicht übertriebener Bewegung, der Fal-

tenwurf gefchmackvoll. Wir fehen hier eines der fchön-

flen Werke aus der Schule Georg Raphael Donner's/yA

es fleht diefem großen Meifler ganz auffallend nahe.

Man vergleiciie z. B. feine Pieta-Reliefs, befonders wegen
der Putti auf ilen Wolken, welche auch in der Hagar
derjenigen des Krumauer Gebihles ganz gleichen. Am
meiflen aber ifl: es im allgemeinen der hohe Adel der

Formen, der edle Geift der Compofition, was laut an

ihn gemaiint. Doch war der Künftler bei Beginn der

Arbeiten in derCapelle fchon neun Jahre todt; ifl die

wundervtillc Schupfung daher nicht vielleicht fchun

früher im Befitz des Fürften gewefen und dann erft in

die Capclle eingefügt worden, fo müßen wir annehmen,
dafs einer der heften Schüler des unfterblichen Meillers

als der Urheber zu betrachten fei, obwohl ich nicht

wüßte, welcher von ihnen fo hoch an ihn heranreichte.

Dafs der fonftige von Fürft Jofeph damals im Schloß

befchäftigte Wiener Plaftiker Zinner etwa der Urheber,

machen feine derbdecorativcn Sachen in der Reitfchule

nicht gerade wahrfcheinlich

.

Die Sacriftei verwahrt eine filberne Kreuzpartikel

in Kreuzform laut Authentik von 1750. Die Goldfchmie-

demarke ''''

R ill neben der Wiener Marke und dem

Datum 1752 eingefchlagen. lün filbernes vergoldetes

Ciborium mit getriebenen Ornamenten, 18. Jahrhundert,

hat die Meiftermarke: 1 D F., Rococco-Kelch und Mon-
ftranze ebenfalls Wiener Zeichen. Auch einige altere

l'aramente haben Intereffe.

Neben einem der fünf Oratorien der Capelle liegt

die bereits gedachte kleine und iiltefle Capelle, gothi-

fchen Styles, ein winziger Raum. Ich erwähnte fchon,

dafs die wenigen Ueberrefte der Glasmalereien noch
fpätromanifchen Typus verrathen ; die kleinen Fenfter,

in welchen fie flecken, gehören, fowie Rippen und Con-
folchen, fchon der hVüh-Gothik an. Das fchönfte von
diefen Ueberbleibfeln ift ein Kopf des Heilandes.

Sowohl der dritte als der vierte Hof flellen fich

heute als Partien dar, welche manche Verimderungen
im Lauf der Zeit erlitten haben. Unter der neueren
Tünche kommen in beiden Höfen allerorten Fresken
aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrluinderts zum Vor-
fchein, mythologifche und hiflorifche Figuren und
fchöne Renaiffance-Ornamentik. Ihr Zuftanil berech-
tigt jedoch nicht zur Hoffnung, dafs eine Reftaurirung
erwünfchten Erfolg haben dürfte. Bei den Treppen-
aufgängen fmd fchon gefchmiedcte lüfeiithore aus dem
17 Jahrhundert.

Indem ich mir das wenige, was ich von dem
Innern der Gemächer bemerken will, verfpare, gedenke

ich noch des Maskenfaales und der übrigen bei der
?ihintelbrücke gelegenen Objefle. Der Redoutenfaal ifl

ein geräumiges oblonges Local, defl'en Plafond mit
guter Rococco-Ornamentik bemalt ift, während an den
Wänden und in den fehr breiten beiderfcitigen Fenfter-

Leibungen Logen, Bailuftraden, Halkone, Säulengänge
dargeftellt w urden, fammtlich mit lebensgroßen Figuren
in großer Zahl angefüllt, welche in den zur Zeit beliebten

Maskencoftümen aller Art einem wirklichen Maskenfeft
in diefem Saale als Theilnehmer beiwohnen. Die origi-

nelle Idee muß höchft wirkungsvoll gewefen und das
lebendige Maskengewühi durch folchen Hintergrund
noch reicher gemacht worden fein. Rings um die Wände
unter den gemalten Logenbrüftungen laufen praktikable

l^änke und nun find verfchiedene Geftalten fo gemalt,

dafs fie vor den Logen auf diefen l^änken zu ftehen

fcheinen, die Beine über die Brüftungen hängen laffcn

etc. Der Culturhiftoriker wird viel Intereft'e an den
hübfch gemalten Coflümen haben, unter welchen die

Geftalten und Typen der italienifchen commedia dell'

arte complett vertreten find: Pantalone, Pierroto,

Arlecchino, der Capitano,Tartaglia, Bergamasco, PuUi-

cinello, dann aber auch Nationalcoftüme, Bauern und
]?äucrinncn, Rauchfangkehrer, Türken, Mufikanten, die

(jrenadiere der fürftlichen Schloßwachc u. f. f. Vieles ifl

mit gefunden! Humor behandelt, die Farben luftig, die

umrahmende Architektur graziös und alles mit höchft

flotter Technik gemacht. In einer Loge ftellte fich der

Maler felber vor, eine Taffe Caffee fchlürfend, der fein

Lieblingslrank gewefen fein foll; dabei fignirt er: Lede-

rer 1748. Der charmante Künftler ift fonft gänzlich un-

bekannt. Wagner fagt, er fei aus Wien gekommen, die

Haustradition im Schlöffe gibt ihm Wittingau zur

Heimat.

Das Theater ift ein freundlicher Saal, deffen Plafond

mit mythologifchen Gruppen im Rococco-Gefchmack
1766 gemalt wurde. Die Künftler heißen Wetfelul und
Markt. Sie haben auch tlen kleinen luibfchen Gar-

deroberaum decorirt und Wetfchel mit Leo 1768 den

früheren fogenainiten goldenen Saal. Wenn wir auch

diefe Meifter zu denjenigen zählen müßen, über die jede

Kunde fehlt, fo zeigt das aljermals nur, wie wenig die

fo fruchtbare Kunflepoche des verfloffenen Saeculums

für die hiftorifche Ueberlieferung geforgt hat, wozu
eben der Ueberreichlhum der Protluiftion verleitete.

Von dem großen Schloßpark berichtet Wagner,

ilafs hier fchon 1555— 1557 ein geräumiges Lufthaus er-

richtet worden war, ein zweites fland im Hirfchgarten.

Unter Peter Vock wurde hier viel von Zinmierleuten,

Malern und Tifchlern angefertigt, das aber Wind und

Waffer bald zerftörten. Die Eggenberger errichteten

im oberen Garten ein Sommerhaus und Treibhiuifer,

1678— 1683 waren hier de Maggi und Spinelta be

fchäftigt. Das noch vorhandene Gartenhaus, die Bella

ria, entftand 1706— 1708, das hohe Dach und anilere

Verfch()nerungen erhielt es aber erft 1755—1757, auch

die aus Felsfleinen errichtete salla lerrena, die Küche
und der mcchanifche .,Zaubertifch", welcher vor den

Gäften mit feinen Leckerbiffen verfank, kamen damals

erft dazu. Große WalTerleitungen, eine hydraulifche

Mafchinc, die Baflins mit ihren Sculpturen find erft

Schöpfungen der Schwarzenberge, wobei wir den Inge-

nieur Andreas Altomonte wieder thatig finden. Die

Innenräume find gefchmackvoll mit RococcoVerzic-

5*
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rungeii und Sccncn a la Watteau — mcift Liebespaare
im Zcitcüftiime — al fresco gemalt, laut Signatur \on
F. J. Prockic, ebenfalls einem Verfchollenen. Einll mag
die Anlage mit ihren Wafferfallen, fchmelz- und gla>-

beflreuten Wegen, farbigen Glaskugeln, Vafen, Figuren,

Vogelhiuifern, Ziergarten, Schießftätten, Schauckeln,
ein gar reiches Gefammtbild gegeben haben. Bei dem
Fefte im Jahre I76.S brannten im Parke 26.000 Lampen,
es wurde ein Carrouffel gegeben. Ehrenpforten waren
aufgeftellt, Tempel errichtet, auf dem Teiche lieferten

fich Schiffe ein Treffen u. f w.

Ich habe hiemit, wenn auch nur ganz iiberfichtlich,

die gefammten Baulichkeiten de.s großartigen Schloffes

vom kunftgefchichtlichen Gefichtspunkt aufgezählt. Da."^

Innere der zahllofen Säle, Zimmer, Gänge ift felbftver-

fländlich angefüllt mit einer immenfen Menge bemer-
kenswerther Gegenflände. Ich muß mich aber begnügen,
nur ein paar Notizen zu liefern, welche nicht etwa das
wichtigfte abfolviren feilen, fondern nur ganz zufallig

in meine Aufzeichnung gerathen find. An Bildern findet

fich — abgefehen von der eigentlichen Gemäldegalerie
— eine große Zahl. Alle Corridore find voll von Ahnen-
bildcrn, desgleichen die Gemächer und Stiegen. Bei dem
Sacriftei-Eingange ficht man gothifche Thüren mit der

Kofenbergifchen Rofe. Einige der Bilder, welche mir im
Gedächtniffe blieben, find: Portrait Wilhelm's von
Rofenberg; Kaiferin Eleonore, dritte Gemahlin Leo-
pold I., die fogenannte weiße Frau; Fürft Jofeph Adam
von Rigaud, ein herrliches Bild; Fürft Alexander
Hohenlohe, Domicellar von Olmüz 1821; die fürftliche

Familie im Jahre 1840 von Peter Fendi; Chriftus auf
dem Oelberge von Paul Troger. Eine große Sammlung
von Wiener Meiftern, befonders Genreflücke aus der
Epoche Waldmüller's, Gauermann's u. a. Intereffante

Darftcllungen fürftlicher Schlöffer aus älterer Zeit. Eine
Anficht von Grätz aus dem 18. Jahrhundert. Prachtvolle

figurale Gobelins aus dem \-origen Jahrhundert und äl-

tere mit dichtem grünen Laubwerk und dem fürftlichen

W'appen wie in Frauenberg, Kupferfiichmappen in der
Bibliothek. Der zahllofen Kleingegenftande in Porzellan,

Bronze, Möbeln etc. will ich gefchweigen. Die Gemälde-
galerie enthält zwar nichts ausgezeichnetes , doch
harrte auch dies noch der genaueren Prüfung. Ich no-

tirc bloß: Madonna mit S. Franciscus, großes Bild der
van Dyck'fchen Schule, in der Compofition verwandt
einer Darfteilung in Laxenburg. Mars und Venus,
erfterer in Portrait und Collum eine bcftimmte Perfön-

lichkeit, vortreffliches Werk der Rubens -Schule von
gewaltigen Dimenfionen. Männliches Portrait, Halbfigur,

bezeichnet Ger. Seger 1623, angeblich Admiral Ruyter.
Liberi: Cleopatra, dann die Erfcheinung des Schattens
Caefar s im Zelte. Alte Copien nach den Carracci, nach
der Cleopatra des Cagnacci imBelvcdere etc. Mehreres
von Corte IMilanefe, van der Werff, altdeutfche Bilder

etc. Durch Befeitigung des Schlechten und zum Theil
gräßlich „Reftaurirten" und Erfetzung durch andere
gute Bilder aus den Wohnzimmern und Corridoren,
ließe fich diefe Galerie zu einer werthvoUcn Colleftion

geftalten.

Auf einem Gange hangt eine Riefendarllellung der
noch im Schloßthurme befindlichen großen Glocke mit

Angabe ihres Gußmeifter.s: Jac. Schorr 1700.'

Ueber die Decanats-Kirche zum heil. Vitus in der
Stadt Krumau hat Grueber (Fig. i, Beilage VII) das
nothige mitgetheilt, worauf zu verweifen ift. Wenn ich

auch nicht in allem foweit gehen möchte, wie der

Autor, welcher den Rofenbergern im Mittelalter ja

beinahe fchon einen feparaten Kunflftyl vindiciren zu

wollen fcheint, fo gebe ich doch gern zu, dafs ihre

während jener Zeit gefchaffenen Bauten in der That
fich von den übrigen in Böhmen flark unterfcheiden

und manche Verwandtfchaft mit den in den deutfchen

Alpenländern üblichen Typen bekunden. Das eigen-

artigfte an der St. Veits-Kirche ift wohl die auch in

anderen Kirchen diefer Gegend auffallende rohe

Biklung tier Pfeilerpartien unter dem Anfatz der Ge-

wölbefüße, wofür ich übrigens auch in unferer alpinen

Gothik und nirgends fonft .'\naloga wüßte. ^s.c\\Gn/ebe7'

bildete unfere Kirche mit derjenigen des heil. Aegydius
in Böhmifch-Mühlhaufen, mit Hohcnfurt und Schloß
Rofenberg eine eigene Baugruppe, deren Urheber die

KrumauerKünftlerfamilie der Staiiek in der erflen Hälfte

des 15. Jahrhunderts wären. Vom Thurme befagt er

richtig, dafs fein unterer Theil von einem alteren roma-
nifchen Bau herzuftammen fcheint; ich füge hinzu, dafs

man in dem Profil des Sockels an der Fagade viele

eingehauene Buchftaben frühen Charakters ficht, welche

der ftarken Verwitterung halber aber nicht zu ent-

ziffern find. Meiner Johannes, Sohn Süiiick's, trat, wie

fein Contraft von 1407 lehrt, erft an den Bau heran, als

die unteren Partien von dem durch Peter I. von Rofen-

berg begonnenen, um 1340, fchon ftanden; fein Werk
find vorzugsweife die Gewölbe, vielleicht darum der

ungefchickte gefuchte Uebergang von den Pfeilern zu

den Gewölbanfätzen. Das Sterngevvölbe gleicht in der

That demjenigen in gedachter Kirche von Mühlhaufcn.

Das Netzgewölbe des Mittelfchiffes fcheint dasPrototyp

für foviele in derUmgebunggewordenzu fein, von denen
noch die Rede fein foll. Merkwürdigerweife wiffen

Gnieber, Sckaller und Trajer nichts von einer intere-

ffanten Notiz, welche nur bei Sommer vorkommt, dafs

nämlich der erfle Architekt des Gotteshaufes im Jahre

1340, alfo vor den Stan^k; Leonhard von Aldeberk ge-

wefen fei, — worauf er die Angabe ftützt, kann ich nicht

nachweifen.' Von dem überaus zierlichen Sacraments-
häuschen im Chore (Pig. 2, Beilage VII) gibt Grueber
eine Abbildung, weshalb er aber diefe gefchmack volle

Architektur von circa 1450 ein „Schnitzwerk" nennt, ift

mir nicht verftändlich. Von dem prächtigen Maufoleum,
welches Peter Vok feinem Bruder Wilhelm vor dem
Hochaltar errichten ließ und auf welchem der Verdor-
bene in einer alaballernen (?) Keiterfigur dargeftellt

gewefen fein foll, i(l nichts mehr vorhanden, es wurde zur

Zeit der Jefuiten befeitigt, die Einen fagen wegen Bau-

fälligkeit, Andere aber, weil ihnen die proteftantifchen

Allüren diefer letzten Rofenberger unangenehme Er-

innerungen gewefen feien. Als man dann 1788 auch die

Gruft Wilhelm s und feiner Gemahlin Anna Maria von
Baden öffiiete, kamen fein goldenes Vlies und Finger-

ring an das Klofter Hohenfurt, die Grabplatten find

nun an der Wand des linken Seitenfchiffes eingefügt.

Wie ich fagen hörte, foll das Maufoleum, von welchem
leider gar keine Abbildung erhalten ift, mit metallenen

Reliefbildern geziert gewefen fein, die fich auch in

' Von diefer l.in/er (;iockcnciclJcr-F.imiIie h.ibe ich geliandclt: .Milth,
d. Centr. -Comm. 1889, S. 17a.

' Grucher, III. S. 79. — Schaücy, XIII. S. 177. — Sommer, IX. S. 238.

Trajer, S. 58.
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Hohenfurt befanden, ich konnte dort abernichts über

die Sache erfahren. Die barocke Schwarzenberg'fche

Gruftcapellc, vollendet 1726, ifl: eine gute Anlage mit

manchen beachtensuxrthen Sculpturarbeiten. In der

Sacriftei fah ich mehrere hübfche Barockkelche, deren

Füße aber nach derSilbereinlöfung erneuert wurden; bei

dem einen zieren die cuppa gechmackvoUe Emails

zwifchen Engeltiguren im augsburgifchen Genre. Hier

befindet fich auch ein riefiges Kreuz mit Perlmutter

belegt, worauf gravirte Darflellungen nach Stichen aus

dem 17.— 18. Jahrhundert. Derlei Dilettanten-Arbeiten

der Franciscaner in Rom, Jerufalem u. a. O. kommen
wohl öfters vor, doch kaum von folchcn Dimenfionen.'

Im Oratorium ifl; ein auf Leder gemaltes Madonnenbild

nach byzantinifchem Mufter, das ich noch genauerer

Unterfuchung, befonders wegen feiner intereffanten

heraldifchen Beigaben empfehlen möchte: am Rahmen
wiederholen fich drei Wappen: Polen, Alt- und Neu-

Ungarn und ein drittes, einen Strauß mit dem Hufeifen

im Schnabel darflellend. Die fünf Flüße Ungarns find

mit den franzöfifchen Lilien combinirt, welche auch

über den Hintergrund desMadonnenbildesgeftreut find.

Rückwärts fand ich das Siegel derSchatzkammer von

Maria-Zeil. Ein kleines Oelbild auf Kupfer, der Gekreu-

zigte in diefem Raum erinnert fehr an die Manier des

Kremfer Schmidt, es ifl ein fchönes Stück. Unter dem
großen Vorrath von Paramenten hebe ich hervor: eine

casula mit der Madonna, St. Wenzel, Stephan, Adal-

bert u.a. inReliefftickerei des 16. Jahrhunderts, derStoff

aber fpäter; eine folche mit prachtvoller Goldftickerei

der edelflen Renaiffance, iihnlicli dem Ornat in Poletitz,

welclicr noch erwähnt werden foll; andere aus Sammt,
Brokat, 16. Jahrhundert.

Das gegenüber der Kirche fich erhebende Caplan-

Haus ifl ein Bau des 15. Jahrhunderts, im Innern reich

an fchönen gothifchcn Gewölben, mit gothifcher Ca-

peile. Das Objekt ifl Gmcbcr ganz entgangen. In der

Capelle ein fchönes großes italienifches Oelbild vom
Schlußc des 16. Jahrhunderts, Maria, das Kind fangend,

dann St. Jofepli, tüchtiges Bild mit Spuren ."ilterer Styl-

traditionen.

Gniebt'i- klagt über die entfetzliche Verunflaitung

der Minoriten- Kirche. Ich finde diefclbe jedenfalls

nicht fo arg, dafs fie ihn hatte zwingen müßen, an den
mannigfachen Merkwürdigkeiten des Gotteshaufes wort-

los vorüberzugehen. Die Brüder l'eter, Ulrich, Jodok
und Johann von Rofenberg ftifteten das Klofler 1357,

die ftyliflifchen Umgeflaltungen rühren von den Eggen-
bergern feit 1679 her. DasClaraklofler daneben entfland

1361. Den fehr vcrwahrloften Kreuzg.ing deckt ein

Xetzgewölhe, das Maßwerk in den l-^enflern hat fchon

Fifchblafen-Motive. Rechts neben dem mit einer der
Spätzeit angehörigen Tonne überwölbten Hauptfchiff
der Kirche befinden fich zwei bis zum l'"nde des Lang-
iiaufes reichende durch Pfeiler gefchiedene niedrigere

Schiffe, zur Linken aber keines. Fafl hat es den An-
fchein, als ob das zweite, gothifche, diefer Nebenfchiffe
urfprünglich zum anftoßenden Kreuzgang gehört und
derfelbc an diefer Seite eine Doppelhalle gehabt hatte.

Der Triumphbogen ifl gothifch, an demfelben aber
barocke Stuccos im Styl der Carlone angebracht. Der
Chor hinter dem Hoch-Altar hat ein fchönes Netzge-

' Vgl. Die Schiukammer und die KiiDftr>mrnlung im Siiflc Kloftcr
ncutiiirg. Wien 1889. S. aoA, Nr, 50.

wölbe; in dem neueren, welchen Fürft Johann Chriftian
von Eggenberg erbauen ließ, befindet fich an den
Pfeilern das Datum 1681. Ich fah dafelbft eine kleine
gut gefchnitzte Madonna auf dem Monde, 15. Jahrhun-
dert, mit Bemalung. Der von dem Fürften 1679 errich-

tete Hoch-Altar hat nichts bemerkenswerthes. Rechts
hängt das Madonnenbild der fi)genannten altböhmifchen
Schule aus dem 14. Jahrhundert, mit den kleinen Fi-

gürchen des heil, l'ranciscus, Ludovicus, Bona\entura,
Antonius und Clara, demjenigen in Goldenkron und
mehreren in Hohenfurt fehr nahe verwandt. Noch be-

merkte ich in der Kirche ein fchönes farbiges Wachs-
relief des Eccehomo aus dem iS. Jahrhundert. Die an
den Kreuzgang floßende, gothifche WolfgangsCapelle
foll nach ihrer modernen Infchrift 1350 erbaut, 1491
confecrirt und 1781 durch den Maler J. W. Tfcliapcr

reflaurirt worden fein. Trajer weiß von der erflen Zahl
nichts, bemerkt aber die Einweihung am 8. September
149 1, was mir richtig fcheint, denn Capelle und Kreuz-
gang find gleichzeitig erft in derSpät-Gothik entftanden

und fo regelrecht nach dem Schema verbunden, dafs

ich die erflere wohl für das Capitelhaus halten möchte.
Auch die große vergoldete Holzfigur des heil. Wolf-

gang auf dem Altar gehört in jene Epoche. Die
L>eckenfresken aus dem Leben des Heiligen bewegen
fich zum Theil fehr naiv in Coflümen und Interieurs des

Rococco. ITchaper ifl ganz unbekannt. Die mit dem
Kreuzgang verbundene Maria Einfiedelcapelle läßt

Trajer 1688 von Fürftin Maria Ernefline Eggenberg
erbauen, der alte Schaller fagt vorfichtiger: anlegen,

aber das noch fichtbare gothifche Gewölbe lehrt, tlafs

es nur ein Umbau war. Die Kloflerbibliothek befitzt

einige intereffante Miniaturen-Handfchriften des 15. Jahr-

hunderts. Das 1782 aufgehobene Nonnenklofler fcheint

fchon im i". Jahrhundert feines alten Bau-Charakters
entiiußert worden zu fein.

Die Friedhoflsirche zu St. Martin, 1738 vollendet,

ifl ohne Bedeutung; an der Seitenwand hängt aber ein

ziemlich großes Gemälde auf Holz, welches einige Be-

achtung verdient. Den Gegenfland bildet die Kreuz-

abnahme in einer Lanilfciiaft mit vielen h'iguren im

Coflümc der Zeit Rudolph II. Die Kanzel hat zierliche

Barockformen.
Die Profanbauten der Stadt bieten viel interefl'an-

tes; befonders auf dem Platze, welchen auch eine flatt-

liche Barockfäule fchmuckt, ilrimgen fich verfchiedene

l'ormen der Renaiffance- untl iler Folgezeit zufammen.
Lauben habe ich nur an dem Rathhaufe bemerkt. Ein

Bürgerhaus gegenüber dem Aufgang zum Tummeli)latz

hat fresken aus iler Zeit Wilhelm s von Rofenberg.

die mannlichen Lebensalter ilarflellend, diefes Lieb-

lingsthema der deutfchen Kunfl jener Tage, das man
befonders auch als Schmuck der mit Sclimelzfarbcn

bemalten Trinkgläfer findet. Dabei ifl an dem Haufe

auch Wilhelm zu Pferd gemalt, ganz fo, wie er in

Kurzweil und am Thore von Prachatic erfcheinl. Die

Presken find übrigens elend uberlchmicrt. An dem
Haufe Nr. T/ in der Breiten Ga(Te hat fich ein hubfches

Renaiffance-Thor mit der Kofe erhalten, andere haben

in den llofen mehrllockige Arcadeii auf toscanilchen

Pfeilern. Das intereffantefle von Profanbauten ifl aber

das jetzige fiirflliche Bräuiiaus, unter den Kofenbergcrn

das Zeughaus. Im Hofe zeigen fich Sgraffiten mit dem
Wappen ilicfer P'amilie und iler Sternberg, Datunl 1594.
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Die Wohnung des Brauers war urfprünglich eine impo
fante Halle von fechs gothifchen Travees, auf Pfeilern

ruhend. Nacli dem Garten fieht man in der P'agade die

Spuren einfl hier angebrachter Bogen-Loggien und
zahlreiche Sgraffito-Spuren beziehen fich auf die Gar-

tenlufl. So erblickt man die Figur eines Knaben mit

der Auffchrift: SVMER; in einem Lorbeerkranz fleht:

AUDI VIDE ET TAGE SI VIS VIVERE IN PAClv

Der Stil diefcr Ueberrefte verräth fofort die Hand
italicnifchcr Künfller.

Im fürftlichen Arnicnfpital fand ich im Bctraume
ein paar bemerkenswerthe Hiidwerke. Das Eine ift ein

kleines Madonnenbild altbohmifcher Schule, 14. Jahr-

hundert, Goldgrund auf Holz, auf dem Rahmen die

kleinen Heiligenfigiirchen wie üblich. Das Andere ein

ebenfalls kleines Thonrclief von o\'alerForm, vergoldet,

die heilige Familie mit dem Johannesknaben, welcher
Früchte herbeibringt, eine fchöne Arbeit der Zeit nach
Kapliael, die Compofition im Geifle feiner heiligen Fa-
milien, fiorentinifch, 16. Jahrhundert. .\uf der Hinter-

feite fleht in böhmifcher Sprache mit Tinte gefchrieben,

dafs der l'riefter Bartholomau.'i (Zuname unleferlich) am
Katharinentage 1615 aus befonderer Ergebenheit und
gcifllicher Liebe diefesBild der geehrten, hochvviirdigen

und liochgebornen Frau Aebtiffin des berühmten
Krumauer Kloflers (zu St. Clara) widme und opfere.

(Fortfetzung folgt.)

Nachrichten über das k. k. Staats-Mufeum in Aquileja.

Vom Confervator und Profeflor Majonica.

IV.

VI. Jahrgang 1S87.

1. Intereffante Graburne mit Deckel 026 hoch,

035 breit, 030 dick, Deckel 036 breit. Am Deckel
find zwei Löcher und eine längliche Vertiefung
angebracht; dicfelbe Vertiefung läuft auch unter-

halb der Bafis und an den Seiten der Urne und war
urfpriuiglich dazu beflimmt, mit einem Metallreife ver-

fchloffcn zu werden. Gefunden im Januar 1X87 bei den
Ausgrabungen Ferman zwifchen Morfan und Behedere.

L-COELIVS
TERGESTINVS
VRBANAE-SVA
VFOSSA-HIC

Zufolge Erlaffes des hohen Miniflcriums für Cultus

und Unterricht vom 4. Januar 18S9, Zahl 26331/88
im Taufchwege dem ftädtifchen Mufeum in Tricll

abgetreten.

2. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkftein f w. c.

r07 hoch, 071 breit, 017 dick, gefunden im Januar
1887 hinter dem zweiten Haufe Tullio auf der Beligna.

Alterthümliche Huchflahcn.

/TUHW • D L

/ // ANIS

/ / VIS • L • L

P . Q XVI.

3. 4. Zwei Bruchflücke, gefunden dafelbfl. Nr. 3,

f. w. e. 035 hoch, 032 breit, 009 dick. Nr. 4 unbe-
deutend.

^E • L • FORTVPJ

R • L.ITTERAR^
I T • AN PL • m/
^VG IN PAxY

te L. Fortun(atus)

[magiftejr litterar[umj [quij

[vixi]t an(nos) pl(us) mjinus]. . . .

. . , [a]ug[ufl:asj in pa[ce|

Nr. 4.

LLO
OLLV
M-EV

5. Bruchftück einer \ iereckigen Afchenurnc aus

Kalkftein, f w. e. 025 hoch, 0-30 lang, 006 dick. Ge-

funden im Januar auf dem GrundÜücke Tullio bei dem
fogenannten Beligna.

t^ ALERIAE
PELAGI

/

ANN ///>::

6. Bruchftück einer Grabplatte aus Kalkftein, oben
gcfchmückt mit Giebel und darin in Relief Frotome
einer Frau. S. w. e. 047 hoch, 039 breit, 009 dick.

Gefunden im Januar auf dem Grundftücke des

Herrn J. Comelli bei dem fogenannten Spalto, d. i. bei

dem vom Patriarchen Popo aufgerichteten Walle. Z. 2

ift Sextilies Veres. Die Infchrift befindet fich innerhalb

einer Einrahmung.

D • M •

\SEXTItIES VERES
iENE MERENTI

FECERVNT

7, 8. Zwei Bruchftücke chriftlicher Infchriftcn, ge-

funden im Januar bei dem Grundftücke des Herrn

J. Fonzar am Beginne iler Straße nach Beligna in der

Nidie des Staats-Mufeums.

FILAVRENTIO
PLVS MINVS
KAL SEPTE

und tie, tn/n'enli

W ^A
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9 Chrifllichc Platte aus Marmor. 030 hoch, 0-28

breit, 005 dick, gefunden im Februar bei den Aus-

grabungen Tullio auf der BcHgna. Rohe Buchflaben

aus fpäter Zeit.

MATER -TICl • YECIT

KIklE • SVE • BEN
E • VIVENTI • I-

VINE VIXSIT

ANNoS • VI M • VI

DII'SXVI-ORASVIIII

10. Bruciilliick eines Sarkopha^es aus Marmor,
f. w. e. 0"32 lioch, 065 breit, O'io dick, gefunden wie

Nr. 9.

Calp, ' yVRN SABINIAN

—AB--

I I. 15ruehllück einer Infchrift aus Kalkdein, f. w. c.

010 hocli, 0-50 kuig, 015 dick, gefunden wie Nr. 9.

VF CVM QVO • VIX

\2. Bruchftijck einer viereckigen l'latle mit Kantl

einfaffung, gefunden wie Nr. 9.

ANN
conlVGI PllSSimae.

13, 14, 15, 16, 17, 18, 19. Sieben Bruciillucke von
Infcliriften erworben am 20/11/87 von Herrn Anton
Milocco aus Tcrzo, wahrfcheinlich bei der „Via Annia"
gefunden, zu erwähnen fmd nur:

Nr. 13. Bruciifliick eines Cippus aus Kalkftcin,

f. w. e. 020 hoch, 0295 =: i röm. Fuß breit, 013 dick.

I

L • M
\MENNI

lyTATIQ

Nr. 14. J^ruclifluck eines viereckigen Cippus aus

Nabrefina-Stein, f. w. e. o 37 hoch, 0-295 =^ ' rom.
F"uß breit, 0-15 = '/2 rom. Fuß dick.
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MATER

2-j. liiuclillück einer iMarnior-lnrchrifi, f. \v. c. 0-32
breit, 0-15 hoch, 0]i dick. Minder fchönc Buchftaben,
rechts davon Refte eines Kckpilaflcrs in Relief. Uncdirt.

R I R_E
MIL N

Zeile 2 niiles nutneri:

28, 29. Zwei Eckpilafter von demfclbcn Grab-
denkmale, gefunden im April iScSj auf derfelben Stelle
wie Nr. 2 ff. Uncdirt.

Nr. 28. 0-90 hoch, 034 breit, o-r4 dick. Nr. 29.
o 70 hoch, 035 breit, 014 dick und mit roherer Schrift.

LOC
IN • FR- P. X>"

IN- AG -P-LX

LOC
IN • FR - P Xill

IN- AGR
P - LX

30. Grab-Cii)[Mis aus Kalkltcin, gefunden im Miii
1887 auf dem Grundltucke des Jojcph Quajat. 075
hoch, 033 breit, 011 dick. Unedirt.

"^

PRIMISr^Vs

ANNOR-XIX
HIC SITVS

EST

31. Große Unterlage eines GrabMonumentes aus
Kalkflein, 0-45— 48 hoch, 1-22 breit, iio dick. Gefun-
den auf einem Grundftücke Dclncris in St. Kgidio.
Schone Buchftabcn, unedirt.

LM • IN - FR • P • XVI
IN A - P - XXXII

32. Votiv-Ara aus Kalkftein, f. w. c. 032 hoch,
0-25 breit, 032 dick. Früher beim fogcnannteii Stalle

J/ö/f//^///«/ eingemauert, erworben fammt allen anderen
hier angebrachten Alterthümcrn im Augull; 1887 Edirt
C. J. L. V. 726.

11- Würfel aus Kalkftein, Beftandtheil einer klei-

nen ara, f. w. e. 012 hoch, 014 breit, o 17 dick. Vgl.
Nr. 32 edirt C. J. L. V. 727. Z. i ift: EGRlVS Z. 2:

M • B • M - S-

34. Kleine Ara, 052 hoch, o 22 breit, 018 dick,

vgl. Nr. 32, edirt C. J. L V. 728 und P. 175; beide
Stücke zufamm.cii, Majonica, Arch. tr. XV.

35. BruchOück einer VotivAraaus Kalkflein, f. \v. e.

o 27 hoch, 012 breit, 012 dick. Vgl. Nr. 32, edirt C. J.
L. V. 729. Z. 3: AVG, das A ifl ohne ]5indeftrich.

36. Bruchftück einer Votiv-Ara aus Kalkflein,
f. vv. e. 0115 hoch, 0-23 breit, 022 dick. Vgl. Nr. 32 edirt

C. J. L. V. 730.

n. Vollkommen erhaltene Ara aus Kalkllein,

065 hoch, 0-20 breit, 015 dick. Vgl. Nr. 32, edirt

C. J. L. V. 731-

38, Votiv-Ara aus Kalkftein, 0-32 hoch, o-i.S breit,

0-13 dick. Vgl. C. J. L. V. 772.

39. Bruchftück einer Votiv-Ara aus Kalkftein,
f. w. e. 035 hoch, 034 breit, 047. Oben Gefims, auf
der linken Seite ReHefs-Ueberrefte, Weinreben und
rechts und links davon je ein Fifch. Unedirt.

DIA

A
T///

40. Votiv-Ara aus Marmor. Oben Gelims mit

.Akrotericn, 0-55 hoch, 0-2i breit, 0-145 dick. Vgl. Nr. 32

C. J. L. V. 783. Anftatt der ausgegebenen Punkte find

überall Blätter.

41. Brucftück einer Votiv-Ara aus Kalkftein, f. vv. c.

0-64 hoch, 0-24 breit, o-2i dick. Vgl. Nr. 32. C. J. L. V.
809.

42. Votiv-Ara aus Kalkftein, bis auf das untere

Poftament erhalten, 0-74 hoch, 0-24 breit, O'ig dick.

Vgl. Nr. 32. C. J. L. V. 819. Z. 8 und 9 find die letzten

Buchftaben etwas zcrftoßen..

43. \^otiv-Ara aus Marmor. Die vordere und die

beiden Eckfeiten rechts und links mit Linear-lün-

faffung verziert, 0-52 hoch, 0-125 breit, 0-13 dick. Vgl.

Nr. 32. C J. L. V. 853.

44. Würfel aus Kalkftein aus einer Votiv-Ara, von
welcher Krönung luid Poftament fehlen, f. w. c. 0-31

hoch, 021 breit, 0-17 dick. Vgl. Nr. 32. C. J. L. V. 831.

45. Bruchftück einer Votiv-Ara aus Kalkftein,

f. w. e. 021 hoch, o-i8 breit, 0-30 dick. Vgl. Nr. 32.

C. J. L. V. 1245 unvoUftändig edirt.

cn
; , HELVIVS
FÖRTVNAT
V S • L • M

46. Bruchftuckeiner Ehren-Infchrift aus Marmor,
f. w. e. 036 hoch, 038 breit, 0-14 dick. Vgl. Nr. 32.

C. J. L. V. 853.

47. Grabplatte in Form einer Tabula ansata. Kalk-

ftein, f. w. e. 058 hoch, r26 breit, 0^44 dick. Erworben
wic_NV^32, edirt. C. J. L. V. 871 unvoUftändig, Z. 2:

C M- V-

48. Bruchftück einer Ehren-Infchrift aus Marmor,
f. U-. e. 0-55 hoch. 0-66 breit, 0-20 dick. Vgl. Nr. 32,

edirt. C. J. L. V. 874. Z. 1 fchöne, große Buchftaben

49. Bruchftück einer Marmorplatte, oben und
unten Reite der Einfaffung, f. w. e. 0'56 hoch, 0-54 breit,

006 dick. Vgl. Nr. 32, edirt. C. J. L. V. 880.

50. Grabplatte aus Kalkftein, 1-56 hoch, 058 breit,

020 dick. Oben Relief mit Darfteilung des verftor-

benen Soldaten mit Lanze in der Rechten, in der

Linken ein Diptichonr haltend, rechts von ihm ein

Knabe, ein Pferd an den Zügeln haltend. Vgl. Nr. 32.

C. J. L. V. 895.

51. 52 Große Grabplatte mit doppeltheiliger

Infchrifl aus Kalkftein, 2 M. hoch, 0-68 breit, 0-25 dick,

l'rfprünglich war oben ein Giebelfeld mit Rofette in

der Mitte und Verzierungen in den Zwickeln vorhan-

den. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 936, 937.

53. Platte aus Kalkftein, f. w e. O 57 hoch, 0-90
breit, 0-145 dick. Vgl. Nr. 32 und C. V. 966. Schone
]5uchftaben, Z. 3: SERViLIVS, Z. 4: IVSSIT.

'

' IVSri- tnit Apex in Form des Sicitictis, fowic bei der Iiifchrift

C. J. I.. V. 1016 und bei einem Bnu liftiirk aus Corridico in Iftricn,' jetzt im
i^lufciim zu Parcnzo:

Fa BIVSQ-F]
SECVNDA

Fabi 0-Q-NlCE
EC.FAR

F FABI

A O
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54- Marmorplatte von einem Sarkophage lier-

rührcnd, f. w. e. 040 hoch, 195 breit, 0-22 dick. Vyl.

Nr. 32 und C. J.
L. V. 974. Unten nocli Spuren einer

dritten Zeile.

55. Epiftyl-Stück aus fünf Platten begehend, 029
hoch, 044 dick, 048 + 0-37 + 036 + 040 + 074
breit. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 983.

56. Grabplatte links und unten zerbrochen, f u. e.

0-88 hoch, 048 breit, 0145 dick. Vgl. Nr. 32 und

C. J. L. V. 991. Unten noch Spuren einer Zeile.

57. GrabAra mit fchönen Verzierungen. Die

Krönung mit dem Ibgenannten laufenden Hunde, die

Kandeinfaffung der Infchrift mit Blatt-Ornamente, die

noch erhaltene rechte Seite mit doppelhenkeliger Vafe

mit Weintrauben und Rebenblättern verziert. S. w. e.

115 hoch, 0-58 breit, 0-51 dick. Vgl. \r. 32 und C. J.

L. V. 1007.

58. Platte aus Kalkftein, o 61 hoch, 057 breit,

017 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1002.

59. Platte aus Kalkftein, 018 hoch, o 77 breit,

014 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1030.

60. Platte aus Kalkftein, f w. e. 050 hoch, 077
breit, 0-2I dick. Vgl. Nr 32 und C. J. L. V. 985.

60a. Platte aus Kalkftein von einem Sarkophage,

050 hoch, 215 breit, 010 dick. C. J. L. V. 1066.

61. VV^ürfel aus Kalkftein links und untere Ein-

faffung erhalten, f w. e. 045 hoch, 0'45 breit, 047 dick.

C.
J. L. V. 1097.

62. Grabftein aus Kalkftein rechts und links be-

fchädigt, f w. e. 0"4i hoch, 042 breit, Ol 45 dick, C. J.

L. V. 1108.

63. Bruchftück aus Marmor, f. w. e. 0^24 hoch,

018 breit, o-o6 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1 1 12.

Varia kclio: Z. 2:i..AVR-AN|-
64. Grabftein aus Nabrefina-Stein. Oben Spuren

einer Protome, f w. e. 045 hoch, 045 breit, 020 dick.

Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1 140. Varia lecfio: Z. 5:

PRISCAE FIL

65. Hruchftück aus Kalkftein, f. \v. e. 030 hoch,

0-40 breit, 015 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1147.

66. Grab-Cippus mit abgerundetem Rande aus

Kalkftein, 053 hoch, 033 breit, o-i<S dick. Vgl. Nr. 32

und C. J. L. V. 1150.

67. Vordere Platte eines Sarkophages aus Kalk-

ftein, unten und in der Mitte abgebrochen, f w. e.

045 hoch, 112 breit, Oio dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L.

V. 1154. Bemerkenswerth die Form des Z.

68. Unterer Thcil einer Grabplatte aus Kalkftein,

f w. e. 036 hoch, 0-46 breit, 01 8 dick. Vgl. Nr. 32.

C. J. L. V. 1157 und P. 1123.

69. Grabplatte aus Kalkftein mit KandeinfalYung,

oben PlinfalTung für Protome oder für eine anilcrc Ver-
zierung, 060 hoch, 044 breit, 013 dick. Vgl. Nr. \2

und C. J. L. V. 1162.

70. Unterer Theil einer großen (»rabplatte aus

Kalkftein, Sockel mit Pilaftern rechts und links erhal-

ten. S. w. e. 082 hoch, o-8o breit, 0-25 dick. Vgl. Nr. 32
und C. J. L. V. 1175.

71. Vordere Seite einer Grab-Ara, die Infchrift-

fliiche mit Kandeinfaffung, oben Krönung mit Blatt-

fchmuck und Akrotcrien, die abgefiigtc reclUe und
linke Seite urfprünglich verziert, f w. e. 1-25 hoch, o 6S
breit, o'2i dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1178.

\v\\. N. F.

72. Grab-Cippus aus Kalkftein, oben rund aus-

laufend, 0-65 hoch. Oll breit, o 15 dick. Vgl. Nr. 32 und
C. J. L. V 1 184. Varia leclio: Z. 10 fehlt.

11. Bruchftück eines Grab-Cippus aus Kalkftein,
f w. e. 049 hoch, 030 breit, 0-17 dick. Vgl. Nr. 32 und
C. J. L V. 1188.

74. Bruchftück einer Marmorplalte, die Kandein-
faffung abgemeißelt, f \v. e. 036 hoch, 078 breit, 044
dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1189.

75. Poftament eines Grabfteines von gefchmack-
voller Ausführung. Kalkftein, o-6l hoch, 108 breit, 0-49
dick. Vgl. Nr. 32 und C. J, L- V. 1193.

76. Epiftyl aus Kalkftein, f. w. e. 0295 =. 1 röm.
P'uß hoch, 292 lang, 045 dick mit prachtvollen 01

9

hohen Buchftaben. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1206.
". Bruchftück einer Infchrift (Votiv-Ara-) aus

Kalkftein, f w. e. 027 hoch, 015 breit, 0145 dick. Vgl.
Nr. 32 und C. J. L. V. 1224. Spuren einer 4. Z. : ///////

S

78. Vollkommen erhaltene Grabplatte. Die In-

fchrift zwifchen zwei fchön ausgeführten korinthifchen

Pilaftern, oben Giebelfeld mit Gorgoneion in der Mitte,

auf beiden Seiten frei ausgeführt je ein hockender
Löwe (im Corpus aus Verfehen mit „Stella" ! bezeich-

net). Oberhalb des Giebels flache Stelle mit Dübel-
löchern, Poftament für den Gott Attisr' Unterhalb der
Platte Zapfen zum Einlaffen in die Bafis. Kalkftein,

142 hoch, 074 breit, 0-29 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J.

L. V. 1233.

79. Bruchftück einer Grab-Ara mit Gefims- und
Kandeinfaffung, f w. e. 0-3<S hoch, 053 breit, 0-40 dick.

Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1239.

80. Grabplatte aus Kalkftein, 0-64 hoch, 060 breit,

016 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1329.

81. Bruchftück eines Cippus, Kalkftein, f w. e. 035
hoch, 032 breit, o 16 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V.

1346-

82. Grab-Cippus aus Kalkftein, f w. e. 0'40 hoch,

032 breit, 018 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1369.

83. Grab-Cip]His aus Kalkftein mit Kandeinfaffung

uiul mit verfchiedenen Geriithen, wie Täfelchcn, Ciste

und Gefäß? in Relief unten, 075 hoch, o 52 breit, 039
ilick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1376.

84. Grabftein aus fpäterer Zeit aus einer Stein-

kappe, wie fie gewohnlich in Aquileja als KinfalTung,

der (irab-Ara vorkommen, hergeftellt, f w. e. 1-32 hoch,

0-58 breit, 025 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. \^ 1403.

85. Bruchftück eines Marmor-Sarkophages. f w. e.

037 hoch, 0-68 breit, 010 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J.

L. V. 1407.

86. Grabdenkmal aus Kalkftein, 063 hoch, 0'47

breit, 0-24 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1431.

87. Bruchftück einer Marmorplatte, f w. e. 0-13

hoch, 05- breit, 014 dick. Vgl. Nr. 12 und C. J. L. V.

1443
88. Grab-Cippus aus Kalkftein, 063 hoch, 032

breit, 010 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1461.

89. Grabinfchrifl aus Kalkftein, 068 hoch, 047
breit, 034 dick. Die X'orilere Seite uml jene rechts

und links mit Kandeinfaffung verziert, die Seitenflächen

mit fchoncii Keh-hhlumen Vgl. Nr. 32 wwX C. J. L. V.

1466

' Atlii zwifchen iMci Luwcit auf einem o u.s Uiigcii, o'6o hohen, o'45
• lickcii (irnbaiiffntie aii!« Uuna-Koltlvür im iiDit. Naiional-Mtirciim. — Eben.
tUrclbft ein fchr roh Kc^iibcilcler Aiirfnl/ aus Uuna-l'entelc. Ebenfo auf Urnen-
Jc'.kcl in Atjuileja.



43 —

90. Bruchftück eines Grab-Cippus aus Kalkllcin,

f. w. e. 0-65 hoch, 0-29 breit, 0-47 dick. Vgl. Nr. 32

und C. J.
L. V. 1477.

pi.Bruchftück einer großen Grabinfchrifl aus Kalk-

ftein, f. w. e. 0-23 hoch, 078 breit, 046 dick. Cubital-

Buchftaben C. J. L. V. 1523.

92. BruchRück cine.s Grab-Cippus aus Kalkftcin,

f. w. e. 0-62 hoch, 034 breit, Ol 45 dick. Vgl. Nr. 32

undC. J. L.V. 1581.

93. Sehr roh ausgeführte Infchrift aus chrilllicher

Zeit. Marmorplattc, f. w. e. 029 hoch, 052 breit, 003
dick C. J.

L. V. 1648.

94. Marmorplatte aus chriftlichcr Zeit, 037 hoch,

063 lang, o-H dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1656.

95. Marmorplatte aus chriftlicher Zeit, 021 hoch,

039 lang, 0025 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1664.

l'ari'a leclio. Die noch vorhandene 6. Z. lautet:

IDVS • ARL Sic?

96. Marmorplatte aus chriftlicher Zeit, 0-45 hoch,

0-44 lang, 002 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1715.

97. Marmorplatte aus chriftlicher Zeit, 045 hoch,

049 breit, 004 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1745.

98. Marmorplatte aus chriftlicher Zeit, 0-30 hoch,

0-39 breit, 0-04 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J. L. V. 1741.

99. Marmorplatte aus chriftlicher Zeit, 0-24 hoch,

023 breit, 0-04 dick. Vgl. Nr. 32 und C. J.
L. V. 1753.

100. Marmorplatte aus chriftlicher Zeit.Vgl. Nr. 32

und C. J. L. V. 1757.

loi Bruchftück eines Sarkophages aus Kalkftein,

f. w. e. 030 hoch, 087 breit, 047 dick. Links und

unten Einfaffung in Form einer tabula ansata. Vgl.

Nr. 32 und C. J.
L. V. 1343.

102. Marmorplatte mit griechifchor Infchrift, 0-45

hoch, 060 breit, 004 dick.

eNGAKITAI
BIKTWP

103. Marmorplatte mit chriftlicher Infchrift, 028
hoch, 040 breit, 005 dick Vgl. Nr. 32. Unedirt.

D M
INNOCENTI VRSEQVE
VIXSIT ANNOS PM XV
MATER SVA DOLIENS
CONTRA I VOTVM
POSVIT orans VIKA/
GVS TAS
.-irbor columba

104. Marmorplatte mit chriftlicher Infchrift, f w. e.

027 hoch, o 20 breit, 005 dick. Unedirt.

POSITADIE
ASEIQ.CO N
ROTICTORP
lA MATEREIV
AVERVNIC////
VIXSITAN

105. Ära aus Kalkftein mit Gcfuns und Kaiuher-

zierung, die Seitenflächen mit fchöner Kandeinfaffung

und mit Weinreben gefchmückt. Die Infchrift abge-

meißelt, nur einzelne Spuren noch erhalten. Vgl. Nr. 32.

Unedirt.

P- TE/, //SPL

PRIM/,, /VIVS

///X//T////

/ / / / Q_/ /

106. Marmor-Bruchftiick, f \v, e. 019 hoch, 053
breit, 019 dick. Vgl. Nr. 32. Unedirt.

m EDICVS

107. Bruchftück aus Kalkftein mit Cubital-Buch-

ftaben, f. w. e. 030 hoch, 0-50 breit, 035 dick. Vgl.

Nr. 32. Unedirt.

Z>r oder Caes? A R VV
108— 130. Dreiundzwanzig Bruchftücke chrill-

lieber Infchriftcn aus demfelbcn Stalle herausgezogen,

die meiilcn davon unbedeutend.

131. Poftament aus Kalkftein mit wenigen Buch-

ftaben, früher im Hofe Mofchettiiti, erworben am
10. September 1887.

132. Cippus aus Kalkftein, oben abgeruntlet, 144
hoch, 032 breit, 015 dick, früher im Haufe des Colono

G. Contin in Terzo. Unedirt.

LOC • M
VESTlARI
ORVM

IN • FR P • L

INAGRPLXIV

133. Infchrift aus Kalkftein, oben innerhalb einer

Aedicula mit Giebel und Zwickeln in Bas-Relief die

086 hohe Figur eines bärtigen Soldaten mit Chiton

und Chlamis, in der Rechten zwei Speere, in der

Linken einen großen Schild mit Umbo haltend. S. w. e.

1-50 hoch, 067 breit. 025 dick. Edirt C. J. L. V. 900.

Varia le£lio: Z. 2: MILIX, Z. 3: CLAVDIE.
134. Bruchftück einer Marmorplatte von einem

Sarkophage, f. w. e. 0-45 hoch, 092 breit, 015 dick.

Edirt C. J. L.V. 1120.

135. Grab-Cippus aus Kalkftein, f. w. e. 050 hocii,

0-46 breit, 0-20 dick. Edirt C. J. L. V. 1487-

136. Grab-Ara aus Nabrefina-Stein, 088 hoch,

057 breit, 033 dick. Der rückwärtige Theil abge-

brochen zeigt oben noch Spuren des Afchenbehälters,

die Seiten mit Randeinfalfung. C. J. L. V. 8361.

137— 140. Vier Bruchftücke chriftlicher Infchriften

aus den Ausgrabungen bei der Beligna, die meiften

unbedeutend.

Nr. 137.

E M R E N T I\

BISSIT • INSECr\ ulo

|ME- V • DI\\

llN CONIV/ gi



43 -

b) Gefchenkt wurden:

141. Von der löblichen Adminiftration der Erben

Heclor Baron RiUer-Zähony in Monaftero, l'latte aus

Kalkftein, 065 hoch, 0-65 breit, 024 dick, gefunden im

Februar i8<S7 auf einem Feldwege zwifchen der Braida

Mastrella und Ritter nördlich vom Monaftero. Unedirt:

IMRIA C F

JALLA
MANVM

A

Die letzten zuei Zeilen fchr vervvafchen und

fchwer leferlich.

143. Von Herrn Baron Eugen v. Ritter-Zäliony,

Correfpondentcn der k. k. Central-Commiffion wurden

auf die libcralfte Weife folgende Infchriften gefchenkt:

Kleiner Sarkophag aus Kalkftein.

Edirt P. 268.

145. Grabplatte aus Kalkflein mit Randcinfaffung.

Edirt W 295.

144. Grab Cippus, gefunden wie Nr. 150 im Winter

1886. Kalkflein, f. w. e. 054 hoch, 031 breit, 014 dick.

Unedirt.

LOC
C • VIBI • C- F

IN FR • P • XVI

IN • AGR • P • XXXIl

145. Bruchflück eines Grab-Cippus, gefunden im

Jahre 1878. Vgl. C. J. L. V. 1465. P. 107.'

146. Eck-Cippus aus Kalkllein, gefunden im Jahre
1878. P. 309.

147. Eck-Cippus aus Kalkllein, gefunden im Jahre
1881. P. 304.

148. Bruchflück eines Eck-Cippus aus Kalkflein.

gefunden 1881. P. 314.

149. Chriftliche Platte, gefunden bei den Ausgra-

bungen auf der Beligna im Jahre 1S81— 82. P. 344.

150. Marmorplatte, gefunden im Winter 1886—87
auf dem fogenannten Braida della pila, f. w. e. 0'52

breit, 055 hoch, 004 dick. Unedirt. Intereffant wegen
der rohen Sprache und Schrift:

VI CTORiNVS FIVLIGINA

svaverIssima ANNOS

VlII ETiWENsIS X

posiTaestverIssIma

verIss1mv2Cvmi
filios svos

vixsi'TvEcssiMA

ANNSXXIIANIVT'

columba

vas

columba.
^

151. BruchlUick einer chrifllichen Marmorplatte

PLdirt. F. 361.

152. Bruchflück einer chrifllichen Marmorplattc.

Edirt. P. 364.

153—154. Bruchflücke eines fchönen Grablleines

aus Kalkflein mit Giebel und Seiten Verzierungen.

P. 183, 184.

155—166. Zwölf Bruchftückj von verfchiedcnen

Infchriften, edirt beim P. 209, 2U, 23 , 232, 263, 269,

279, 280, 284, 330, 328, 329.

(Fortfetzuiig folg
)

I|ABEN wir im Dome zu Gurk ein, wenigflens

I PS H '^^'^ Hau])trache nach, vortrcfilich erhaltenes
'
ihriW Moinmient gefunden, deffen fpiitere Veriin-

Neue Beiträge zur Baugefchichte im Sprengel der Salzburger

Metropole.'

Von I'r. Alfred Schtierich.

III.

B Der Dom zu Salzburg in feiner mittelalterlichen Geftalt,

gebung des Domes die fchönflen Erfolge bringen,

natürlich dürften diefelben nicht wie die häufigen Raub-

bauten an .mtiken Monumenten geführt werden. Ua ift

es freilich beffer, die Schiitze fchlafen unter der I'>de

und warten auf belfere Zeiten.

Am heutigen Dome von Salzburg ill nirgends

mehr eine Spur des alten Baues bemerkbar, obfchon

wir aus den Nachrichten wiffcn, dafs das alte Material

für den Neubau verwendet wurde. Den Grund zur Unter-

fuchung mußten daher die alten Abbildungen, wie nicht

minder die literarifcli überlieferten Nachrichten geben.

Icli iiabe angelegeiUlichll darnach gefucht und fand hie-

be! fafl von allen Seiten das liebenswurdiglle Entge-

genkommen. Ich nenne mit verbindlichlleni Danke die

Herren: Archivar Dr. Wiiitcr.Yix. Uviipcl wy\<\ Dr. v.

Vulteliui\m k. k. Haus Hof- und StaatsAr.hiv, Herrn

derungen durchwegs ganz ficher fellzullcllen waren, tritt

uns im Dome der Metropole eine andere Erfcheinung
entgegen. Die prächtige Kirche, welche fich heute
über den Grabern der Heiligin Rupert und Virgil

wölbt, gehört einem vollllandigen Umbau des 17. Jahr-

hundertes an. Ob des fehlenden Originales ifl die Auf-

gabe bedeutend fchwieriger, als im erfteren Falle und
die Arbeit kann daher noch viel weniger wie dort als

abfchließend angefehen werilen; hiezu wiiren umfang •

reiche Studien an den verwandten Bauten nöthig ge-

wefen, was mir nur in geringem Grade möglich war.

Ohne Zweifel würden auch Ausgrabungen in der Um-
' Vergl. Millh. N. K, XVI, S. ,i8, 177.
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Cuftos Chmclars in der k. k. Hofbibliothek zu Wien,
fowie Herrn P. Willibald Ilauihaler in Salzburg, üie
Acten des Confiftorial-Archives in Salzbur;^' einfchcn zu

können, war mir trotz der Bemühungen von Seite der

hohen k. k. Central-Commiffion nicht möglich.

Literatur.

Metzger.Y{\^ax\3, Salisliurgensis. Salzburg 1Ö92, S. 1107 f.

Hamitz. Germ.inia Sacra, II. S. 052 f.

Pilzold. Scliätze uiittelaUerlicher ICunft in Salzburg.

Mtricns. Salzburg und feine Baukunft. Altg. Bauzeit. S. 250.

Pichlcr. Kurze Gefcliichtc des Domes zu Salzburg. Salzburg, 1859.
Schallhammer. Hefclircibung der erzbifchöflichen Douikirche zu

Salzburg. Salzburg, 1859.

Heider. Mittelalterliche Kunlldenkniale in Salzburg. Jahrbuch der

k. k. Central Comniiffion, II. S. 44 f.

It'iillpach. Kurze Baugefchichtc der Kirchen Salzburgs. Salzburg,

1S82, S. 69.

Berger. Der alte Dom zu Salzburg. -Mitllieilungen der k k.

Central-Commiffion. N. F. 13, S. l.XXXl f.

Das Quellenmalcrial fowie kleinere Auffätze an den betreffenden

Stellen.

Der Dom zu Salzburg wurde bekanntlich vom heil.

Bifchof Virgil gegründet und erbaut, und zu Ehren de.-^

heil. Rupert, des eriien Bifchofes von Salzburg, nach
dreizehnjähriger Bauzeit im Jahre j'ji (oder 774) einge-

weiht, wobei tlic Reliquien des heil. Rupert und feiner

Genoffen Cuniald und Gislarius aus der Abtei-Kirche
von St. Peter in die neue Kathedrale übertragen wurden.

'

Im Jahre 845 (844) brannte tliefclbe ab. Erzbifchof

Luipram ftellte diefclbe wieder her und brachte zahl-

reiche Reliquien nach Salzburg, welche er in feiner

Kirche beifetzte.* Erzbifchof Hartwig (991— 1023) öff-

nete das Grab des heiligen Rupert, und legte noch
andere Relicitüen dazu.'' Kaifcr Heinrich II. fchcnkte

1020 zur leichteren Bertreitung künftiger Baukolten
fechs königliche Hüben am Urfprunge der Fifchach.'-

1122 weihte Erzbifchof Conrad I. von Abenberg
1^1 106— I 147) die Capelle des heil. Erzbifchofes Hartwig.'
Im felben Jahre führte er die Regel des heil. Auguftin
unter den Domherren ein, nahm felbft das Ordenskleid,

und errichtete auch ein Kloller für Domfraucn.'' Ein
weiteres Brandunglück betraf den Dom am 4. Mai
1127 (1128 oder 30). Die Weihe erfolgte bereits am
Rupertsfefle (24. September) desfelben Jahres. Auch
erbaute Conrad, wie deffen Biograph berichtet, fehr

hoheThürme, wie folche vorher nicht vorhanden waren
— ihre Zahl wird nicht genannt — und zierte die Kirche
prachtig aus.^ 1146 wurde am Domfriedhof die St. Ja-
cobskirche durch Liutwin Turner erbaut.** Ein großes
Unglück betraf den Dom am 4. April 1167, durch den
Ueberfall der Grafen von Plein, denen Kaifcr Friedrich
das llreng kirchlich gefmnte Salzburg preisgab. Der
Dom brannte mit fünf anderen Kirchen und einem

' Convcrsio Bagoarioruni et Caranthanoruin. Monumciua Gcrmaiiiac
Script. XI. S. 8; Annales Juvavenses minores, Annalcs Salisburgenses. Ebenda I,

S. 88 und 8g w. f. w.
- .\nnalcs Sandli Rupert! Satisb. Mon. Germ. IX, S. 770. Annales s.

Kinmeraml ebenda I. S 57. Vgl. Ilaulhnlrr, Millh. der Gef, für S,ilzburger
Landeskunde 13. S. 60 .Anm. 8.

^ Vgl. Brevcs notittae. Canisius: .\ntiquac leölioncs II. 252 (ed. nov.
III. 2, p. 284) cit, V. iViittenbach. Mon. Germ. XI, p. 8. Anni. 32.

* tla/muHU. Mitlb. d. (iefellfch. für Salzb. Landesk. 9. S. 117. Vgl. auch
Pichler : Kurze Gefchichtc des Salzburger Domes. Salzburg 1859, S. 4.

' Meillcr, Rcgcsla archiepiscop. Salisb. Nr. 75, S. 9; SanAi Rupert!
Salisb. Ann.iles brcves. Mon. Germ. IX, p. 758.

" Vita Chunradi Mon. Germ. XI, p. 74. Vgl Meilirr, Regesia S. 17,
Nr- 98, 99.

" Viia Chunradi Mon. Germ XI, S. 74, Annales S. Rupert! Salisb.
ebenda IX. S. 774 ; in der Anmerkung 67 die übrigen Belegdellen und Literatur
vgl. auch // ViWr«/'rtr//, Gefchichtsqucllcu II, 270.

'^ MeilUr, Regesta archiepisc. Salisb. S. 56, Nr. 390. Mezger, Mist.
Salisb. S. J109. Zitlner, Gcfch. d. Stadt Salzburg S. 217.

großen Theil der Stadt ab.' Der Bau fchritt bei den
mislichen Verhaltniffen langfam vor.* iiSi fand man
beim Baue den Leib des heil. Virgil und anderer Hei-

liger.'' Aus diefer Zeit llammt auch die angebliche

Entdeckung des Leibes des heil. Martin, den Erzbifchof

Herold (939—58) nach Salzburg gebracht haben foll.*

Üb beim Brande der Stadt am 5. April 1200 und am
6. November 1203 auch der Dom Schaden litt, ift:

nicht überliefert,^ und daher kein Grund vorhanden,

für diefe Jahre abermals Dombrände anzunelimen."

Erzbifchof 1-lbcrhard II. (1200— 1246) erbaute im Kreuz-

gang ein Brunnenhaus.'

Anfangs des 13. Jahrhunderts entftanden im

Kreuzgange drei benaclibarte Capellen, wovon die

erfle dem heil. Auguflin, die zweite der heil. Katharina,

die dritte dem heil. Kaiferpaare Heinrich und Kuni-

gunde geweiht war.** Die letztgenannte wurde am
30. Augufl 1223 von Erzbifchof Eberhard unter Beihilfe

des Bifchofs von Chiemfee geweiht.* 1227 wurde die

Hartwigs-Capelle von Bifchof Rudiger von Chiemfee,

offenbar nach einem Umbau, geweiht.'" 1233 erfolgte

die Canonifation des heil. Virgil durch Fapft Gregor IX."
im Jahre 1238 ftiftete Erzbifchof Eberhard eine Anzahl
Lichter fiir feinen Dom, darunter fünf auf einem
Kronleuchter im Chore „?'« inedio suinmi chori in rota"

,

ficben vor dem Hochaltar, fünf vor dem Kretizbilde,

eines vor der Tumba des heil. Rupert in der Krypta,

St. Ruperts- Altar und zwei

Virgil. '* 1270 brannte ein

ab,''' bei welchem Unglück
erlitten haben muß, da wir

derfelbe zur Zeit des vom l'"rzbifchof

n Jahre 1274 einberufenen Provincial-

endlich fieben vor dem
vor dem Grabe des heil,

großer Theil der Stadt

auch der Dom Schaden
dafv

II.

eingeweiht wurde. "

erfahren

,

Friedrich

Concils am Allerheiligentage

Zahlreicht,' Ablaßbriefe aus jener Zeit lallen fchlicßen,

dafs der Dom auch weiterhin fehr reparatursbedürftig

war.'-' 1315 öffnete Erzbifchof Weichard von PoUheim
das Grab des heil. Rupert und fand darin nebft den
Reliquien des Heiligen auch die von Erzbifchof Hartwig

' Annales Salisburgenses Mon. Germ. IX, S. 770. Vgl. Necrolog
ebenda Anin. 69, ;>/«'//.Vr, Regesta S. 113. Nr. 31, 32. WaUenlnich, Gefchichts
quellen II, 273 u. f.

- Vyl. lilerüber; Historia calnniitatum. Petz. Thesaurus II, 4, S. 199.
' Gesta arcbiepiscorum Salisb. Mon. Germ. XI, S. 88. Annales

S. Kuperti Salisb. ebenda IX. S. 777. Böhmer fontes III, S. 545. Vgl. Meiller,
Regesta archjcpisfoporum Salisb. S. 138, Nr. 42.

* Canisius antiquae ledliones VI, S. 1221. \^\. Dii/nmler : lieber Salz-

burger Reliquien. Archiv für ofterr. Gefchichtc XXII, S. 293. Zillner, a. a . O.
S. 2i8 berichtet von einer Kircbwcihe 1182, für die ich keine tjuclle linden

konnte.
^ Vgl. Meitler, Regeftcn, S. 169, Nr. 135 und 182. Nr. 53.
« Vgl. »alll^ich, S ö.s, Zillner 218. Hautluiler , .Mitth. für Salzburger

Landeskunde, XIII, S. 61, Anm. 2.

• „Lavatoriutn in timhitu" , Hunii. .Metropolis Salisburgensis S. 13;
WaUpaeh, Kurze Raugcfchichte der Kirchen Salzburgs 1882, S. 05 bezieht
diefe Nachricht wohl mit Unrecht auf dcu unteren Theil des 'l'aufbeckens,

man miilite dann annehmen, dafs dasfelbc früher einen 'l'heil des Brunnens
gebildet habe. \'gl. auch SchalUuiinincr, Bercbrcibung der erzbifchöflichen
Donikirche zu Salzburg 1859. S. 3 f.

" Mezger, S. 1109.
' Vgl. Meiller, Regesta S, 232, Nr. 273. Die ^eeclesia paroehialis^, von

deren Weihe im felben Jahre berichtet wird (ebenda Nr, 274. Vgl. S. 540,
Nr. 112), ift die heutige Fr'inciscaner Kirche, nicht der Dom, wie .Meiller

annimmt. Vgl. auch Spitt^enegger, Beitrage zur Gcfchi
.andeskunde

der
S. 6.

Pfarr- oder
Franciscaner-Kirche. Älitth. für Salzburgs

'" lluttd. .Metropolis S. 12.

" Die Bulle abgedruckt im „Novissimiim Chronicon antiquissimi mona-
sterii ad Sandlum Petrum- S. 113.

'- Vgl. Mciller, Regesta archiep. Salisb. S. 272, Nr. 468. Meiller bean-
flandct das Wort „rota-*. wogegen ich nur auf die Kronleuchter zu Aachen
und Hildesheim zu weifen brauche.

iJ Annales S. Rup. Salisb. M. G IX, S. 798.
'* Annalcs S. Rup. a, a. O. S. 800. Vgl. dagegen Meiller S. 540, Nr. 112.
' 1291, 9. April. Papft Nicolaus verleiht zur Förderung des Ausbaues

der Domkirche AblafTe. Mittb. für Salzburger Landeskunde 10. S. 144; 1311,
28. Juni. Erzbifchof Conrad IV. wird vom Domcapitel ermächtigt durch zwei
Jahre die erledigten Beneficien zum .\usbau der Domkirche zu verwenden.
Ebenda S 150 „ceptit /abricii manet ineompUta". — Zillner, a. a. O. S. 728, -

Pickler, S. 8, — Schalllttituiner, S. 4, nehmen 1312 einen Brand an, für den ich

keine beglaubigte Nachricht finden konnte.
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geborgenen. Er öffnete auch das Grab des heil. Virgil

und erneuerte die Altäre beider Heiligen.'

Aus dem Jahre 1321 llammt der Infchrift nach der

obere Theil des noch erhaltenen Taufbeckens; I'".rz-

bifchof Friedrich III. von Leibnitz ftittete dasfelbe. 1323

ftifteten die Brüder Maquard und Friedrich von I'uoch-

heim zur Sühnung eines Mordes die St. Erentruds-

Capelle.' Auch Friedrich's Nachfolger Heinrich von

l'irnbrun war für die Auszierung der Kirche fehr

bedacht.^

Im Jahre 13S3 brannte der Dom unter l^rzbifchof

l'ilgrim 11. 1 1365 — 96) ganzlich ab." Pilgrim ftcUte den-

felben nicht nur wieder her, fondern erbaute auch, was

er fchon vor dem Brande befchloffen hatte, eine Capelle

mit fechs Altären für die er cbenfoviele Caplaneien

ftiftete. Erzbifchoffiregor Schenk von Ofterwitz (1396 —
1403) errichtete eine vielbewundcrte Orgel; 1401 wurde

vom Bürger Ulrich Samer die CaesariusCapelle im

Friedhofe erbaut und von Bifchof Engelmar von Chiem-

fee geweiht.^ 1411 ftiftete Erzbifchof Eberhard III. von

Neuhaus (1403— 1427) einen Sacramentsfchrein; vorher

hatte die Kirche keinen befeffen,'' und ftiftete vor tlem-

felben eine Anzahl Lichter,' ebenfo errichtete er die

St. Anna-Capelle, in der er begraben ward. Die Be-

dachung des Domes wurde in einer Reihe von Jahren

von Blei hergeftellt; darunter 1454 der Chor unter Erz-

bifchof Sigismund (1452 — 1461).* Sigismund erbaute

auch die St. Colomans- und Sebaftians-Capelle als fein

Maufoleum und dotirte fie reichlich. 1461 hob Erzbifchof

Burkhart von VVeißbriach (1461— 1466) das Kloftcr der

Domfrauen auf und lüftete anftatt desfelben zwölf

Vicarien mit ausfiihrlichen Beltinmumgen für den Got-

tesdienft. Die drei Thürme über dem Chor (Querhaus)

deckte er mit Blei." Burkhard ließ 1461 vor dem
Haupt-Portal ein mit Statuen reich verziertes Paradies

erbauen, eine Arbeit, die fchon unter feinem Vor-

gänger am erzbifchöflichen Stuhle, als jener noch Dom-
propft war, begonnen ward.'" Erzbifchof Leonhard von

Keutfchach (1495— 1519) erbaute die Capelle St. lliero-

nymus und Elifabeth als fein Maufoleum, errichtete

daneben eine kunftvoll verzierte Sacriftei und ein viel-

bewundertes Marmor- Portal vom Friedhof in die

Kirche. 1570 waren die Fenfter des Chores noch ohne
Verglafung, fo dafs die celebrirenden Priefler durch

die Witterung auch in der Kirche \icl belalligt wurden;

' Cotilin. Canoiiicoruiii .S. Rup. Salisb. Moii. ticrm. IX. S. 821. DaTs
•lic Altäre fchon früher befanden, bezeugt die Urkunde von 1238.

- tio/inann, Landeskunde 9. S. 296 f.

' Urkunde vom 16. Februar 1339. Milth. für Salzb. Landcsk. 10, S. 167.
' Chron. Salisb. Petz Script. I. S. 428.
^ Doppirr, Milth. für Salzb. Landesk. 13, S. 42, Nr. 58 und Anm.
* Urkunde vom 3, Ueceinbcr 1411 im k. k. Haus-, Hof- und Staats.

-\rrhiv. GeifU. Angel, in caäeitt nostrti eccUsia ul<i prius iion rrat archa titta

*t munda ptnet altare tanHi Amirftie apostvli et versus altare sanCli Erasiiit
martiris in crypta per nos lie »ifvo ereilu. Hier fei gleich/eilig erwähnt, dafs
im .Schall des Domes noch ein Peristerium erhalten ift. welches die Eucha*
ristic enthielt und ober dem Altare hing; mit dem Aufkoinnicn der Sacra-
incnts Schreine kamen diefc Gefäße außer Gebrauc.h.

' Urkunde vom 21. März 1425. Geilll. Angel.
' Vgl, Sleinhau/er : iJas Leben, Regierung und Wandel des Herrn

WollV Dietrichen. Herausgegeben von /'. W. Ilauthaler. Milth. für Salzburgs
Landeskunde 13, Nr. 71 und 139.

* Anonymi. S. Petrcnis Chronicon Salisburgcnse Petz: II. S. 430. Ich citirc
die Stelle hier um endlich die bisherigen Zweifel, fowic unrichtigen Angaben
zu berichtigen: „Ipsee tiuin Buriharttus tonstrujtit ijunttitir turres rotitndas iit

'astro Salzpiirgensi et tres turres rotunttas super C/iorum eecie-
sine cathedralis taeflae /uerunt plumho" Vgl. ilagegen lleider,
Jahrb. der Centr Comm. II, .S. 48. — I'ickler, Kurze Gefchichle des S.ilzluirger
Uoines S. 9. — Schttliltammer, Itefchretbung der Domkirchc zu Sal/liuig. Salz-
burg 1859, S. !(.. — H'allpiuh, Kurze Baugefcbichte der Kirchen Salzburgs.
.S.ilzburg 1882, S. f,f., . Ileieer. Der alle Dum von Salzburg (Milth. d. k. k
Centr,-Conim. 13. S. I.XXXI u. f. w.). Der Hcirachtung vorgreifend, fei hier
gleich bemerkt, daf« die Abbildung der ScbeJelfchen Chronik einfach uiigeu.iu
ift, und Herder für den nördlichen Thurm keine Kirche angibt.

'" Steinh,iu/er, Leben und Thalcn a. a. Ü. Nr. 81.

fie wurden nun mit Glas verfehen; ebenfo wurden die

eifernen Chorgitter fchadhaft. ' 1589 erbaute Erzbifchof
Wolf Dietrich (1587 — i6l2) eine neue prachtvolle

Marien Capelle an Stelle des früher finller gelegenen
Altares und daneben eine Sacriftei. Auch vollendete

diefer Erzbifchof die Einwölbung des Domes, doch follte

alle Herrlichkeit nicht von langer Dauer fein.

Am 2. December 159S kam im erzbifchöflichen

Oratorium Feuer aus, welches zwar das Innere der
Kirche ziemlich unverfehrt lie'.', aber das Bleidach ver-

nichtete." Trotzdem der Dom bis auf die neue Capelle
verhältnismäßig wenig Schaden erlitten hatte, befchloß

der Erzbifchof einen gimziichen Neubau. Er ließ trotz

vieles Murmeln des Volkes die Gräber aufbrechen, Al-

täre und fonftige Einrichtungsftücke entfernen , und
fchließlich das altehrwürdige Münfter abbrechen. Woll
Dietrich legte 1610 den Grundllein zum neuen Dome,
zu dem Scaiiio.~rji einen großartigen Plan fchuf,'' doch
kam dieler kühne Plan nicht zur Ausführung. Der Fürlt

wurde geftürzt. Sein Nachfolger Marcus Sitticus legte

1614 abermals einen Grundflein. Der Bau wurde nach
den Plänen des Sanlino Solario aus Como in ftark re-

ducirter Form, aber immerhin noch gewaltigen Maßen
ausgeflihrt, unter Erzbifchof Paris Lodron im wefent-

lichen beendet, und am Rupertusfefle 1628 feierlich

eingeweiht, wobei die Reliquien der heiligen Patrone

Rupert und Virgil wieder dahin übertragen wurden.

Erzbifchof Guidobald (1654—68) beendete die herr-

liche Fagade mit beiden Thürmen,' Der letzte Dom-
brand bis heute gefchah 1859, dem das Kirchendach

zum Opfer fiel, ilie Thurme dagegen gerettet wurden.

Zunachft mußen die erhaltenen Abbildungen einer

vergleichenden Betrachtung unterzogen werden. Es
ift uns hievon eine nicht unbeträchtliche Zahl erhalten;

fie mögen hier in möglichfter Vollllandigkeit aufge-

zählt und gleichzeitig eine Kritik der Publicationen

gegeben werden.

a) Ein Holzmodell des Domes, anfcheinend von

einer Statue des heil. Virgil herrührend, jetzt in Mufeum
zu Salzburg; dasfelbe gibt die Oft-, Süd- und Weftfeite,

während die Nordfeite nicht ausgedrückt ift. Die fütl-

liche Anficht abgebildet bei Berger : Der alte Dom zu

Salzburg, Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion

N. F. 13, S. LXXXI. Das Detail diefes Modelies fteht

' Beilage zum SchatzverzcichnilTc vom 10. Juli 1570. K. k. Haus-, II0I-

und Staat&Archiv. Dkiip. II. 504. „Und uack dem Windktrs Zfytn dut\h di

zivay Fenfler im Chor der zviniU vafft herrin gttt auch den Schnee gar an/
die puei-her heral' wtiet war auch gro/s von notten, duz man die/elhigen

vergla/et und nachdem nun die{/elbigen) durch den iio/gla/er und Thumb
zymerman heßchtiget und ül'erstag {/ein ivorch > luie bede Ftnfler tnit zu

vergiasen zmgeveriich au/ 3i fl- uttgesiagen -worden zunach. — ygrr war
auch gro/s von Nött (die gätter bey an beed Stiegen' nuczhdem bede datier

au/ dem Chor bey denn Stiegen nichts mer werdt /ein, da man diexe/bigen

verneueri und (»effert /ur dvs F.infligen machet, li'eitter war auch von

nötten, da/s man di Fenfter in der Kirch aus/eybret und etliche veftert

nachdem der ^vindt die/eibigen vaft zerbrecht''. (Das eingeklammerte ift dtirch-

ftrichen.)
' Steinhau/gr, I.cben und Thaten, Nr. 65.
' Abgebildet bei Schallhammer, S. 43, danach b«f GurUtt: Gcfchii"hle

des UarockftyU I, S. 301.
* Vgl. hierüber Jianßlz, Oermania sacra II. S. 791. — Schalihammer

S. 27. - Wallpach, S. \\ u, f. w. ; dam die leider nicht fchr gelungen zw neu

ncndc Befprechuug von Curlitt. Gcfchichtc des B.»ruckftil5 II. i. S. (>, Gmrliti.

der den Bau zum ^Jcfuitenftyl'* lahlt, bchaupiei die Kavadc wäre r».«»

den» Bau der ubri(;en Kirche entftandon. Aber auch die kiinfttcrifche Hc

urthcilung enthalt manches wuiidorlichc. Der fchwa« hftc Theil de« Dome» ift

für die Innen- wie Außenanlicht unbedingt die achteckige Kuppel über der

Vierung ,
wahrend die Marinor-Ka(.adc mit den Thürmen. V"}n groöicr Sch.»n

heil, kcinesweg<t mit dem übrigen Hau in Dishannonic lieht, und auch fchon

von Anfang an iii diefer Art projcdlirt wnr. Her Dom mit den ihn umgebenden
drei l'latzcn gehurt überhaupt zu den fchunflen Anlagen die je gcfchaftcn

wurttcn. Ander;» denkt freilich noch l.ubke . t;efLliichlc der Rciiaiflan. e in

Dcutfi'hland -.i. Aullage II. g Beriicrkl mag endlich fein, daf« die Kuiift Punftrn

voran Keichersf>etger, im eibiltcricn Mrcite mit jubann firaNi nui.b Woll

Dietrich und den neuen Dom litterarif« b bcdidelt haben, worauf ^^,t.t^^\ im

..Kircbcnfchmuck** XXI, S. 100 ohenfo wiirdig aU belebrenü geant^ortci bat.

Kinc gute Wiirdi^iing de« Ltonic» auch bei Mcltcn^ a. a. U.
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mit den weiter zu betrachtenden Abbildungen vielfach

im Widerfpruche und ift augenfcheinlich ungenau, für

die Beftimmung derGefammtanlage iHidasfelbe dagegen
fehr wichtig.

b) Eine Anficht der Stadt Salzburg in der Sclicdcl-

fchen Chronik von 1492, Bl. CLII., 111 auch abgebildet

bei Berger, S. LXXXIII. Der Dom crfcheint hier von
der Nordweflfeite.

c) Auf Münzen des Erzbifchofes Leonhard von
Keutfchach vom Jahre 1504. Seitenanficht. Eine helio-

graphifche Abbildung. Mittheilungen der Gefellfchaft

für Salzburger Landeskunde 18S6, S. 181.

d) Eine Anficht auf einem Wandgemälde im
Caflell von Trlent, \om Jahre 1531, abgebildet bei

Berger, S. LXXIV.
e) Eine große Anficht der Stadt Salzburg aus dem

Jahre 1553 im Stift Peter. Diefelbe ftellt die Stadt in

Vogelperfpeclive über der Höhe des Capuzinerberges

dar, und fehr dctaillirt. Das ganze Gemälde findet fich

hcliographifch verkleinert in Zillner s Gefchichte der
Stadt Salzburg, Salzburg i8<S5. Der Dom allein bei

Berger, S. LXXV.
f) Ein Stich auf der k. k. Hofbibliothek zu Wien,

8. 90 Cm. breit, 42 hoch. Derfelbe ftellt die Stadt bei-

läufig vom feiben Standpunkt wie e dar. Oben links die

Infchrift: Urbis Salisburgensis genuina descriptio. Fig. i.

(Fortfetzung folgt.)

Urkundliche Beiträge zur Kunft- und Künftler-Gefchichte

Böhmens im i8. Jahrhunderte.
Von Dr. Jofeph Ntu7uirth.

I.

I. Die erste heilige Stiege in Böhmen.

auf kunftgefchicht-\S Intereffe der Forfcher

lichem Gebiete wendet fich in liöhmen mit

V'orliebe den Denkmalen der großen Klofter-

Itiftungen zu, deren Vorflände für eine ftylgemäße
Wiedcrherftellung der Befchädigungen und für die

Erhaltung der Kunflfchöpfungen vergangener Zeiten

wachfendes Verftändnis zeigen und große Opfer zu

bringen bereit find. Gegenüber dem Rechte der

Lebenden muß das der Todten zurücktreten; fo ift es

begreiflich, dafs man in vermindertem Grade fich mit

den Kunftilenkwürdigkeiten aufgehobener Klöfter be-

fchaftigt und eril unfere Zeit langfam das Verfaumte
nachzuholen beginnt. Und doch hat manche diefer Stif

tungen felbft in fonft trüben Zeiten und während einer

Periode, die man bis vor nicht zu langer Zeit als eine

l'lpoche des Verfalles auf dem Gebiete der kirchlichen

Kunft zu betrachten geneigt war, einen außerordentlich

regen Sinn für die Kunft derart bethätigt, dafs es heute

noch Beachtung verdient. Denn wenn erft auch nach
diefer Seite die nothwendigen Ergänzungen eingetreten

find und die urkundliche l-'orfchung mit dem Studium
der betreffenden Schöpfungen immer mehr Licht über
die Entwicklung diefer Zeit, über die Verhältniffe der
Künftler und ihre Arbeit gebracht haben wird, dürfte

die Fellftellung eines abfchließenden Gcfammturtheiles
möglich werden. Dazu follcn die folgenden Urkunden, die

freilich keineswegs Künftler und Werke erden Ranges,
aber zum großen Theile bisher unbekannte oder feiten

genannte Arbeiter betreffen, einige Beiträge liefern.

Zu den kunftgefchichtlich bedeutendften Schöpfun-
gen aus der Zeit Karl IV'. gehört auf dem Prager
15oden die wegen der eigenthümlichen l-'orm des
(jrundriffes und wegen ihrer Kuppelwölbung auffal-

lende Kirche des AuguftinerChorherrnlf iftes auf dem
Karlshofe, das während der Huffitenkriege und im

Jahre 161 1 fehr bedeutende Befchädigungen erlitten

hatte und erft feit der Mitte des 17. Jahrhundertes zu.

verhältnismäßigerRuhe undAusbefferung der erlittenen

Schäden kam.' Ueber das, was die Vorftände der

Karlshofer Canonie von diefem Zeitpunkte durch mehr
als ein Jahrhundert zur Hebung des Stiftes gethan
haben, berichten urkundliche Belege in den Haml-
fchriften II. B. 7 und II. B. 9 der Prager Univerfitäts-

Bibliothek;* einige Ergänzung finden diefelben in den
handfchriftlichen i\ufzeichiuingen, die der Karlsliofer

Profeß Thomas Johannes Kraus dem in feinem Privat-

befitze befindlichen P^xemplare des ,Cron.-Saeculiim

des Königreichs Böhmen, Wien, 1747" '' beigegeben hat.

Im Jahre 165 1 wurde der Spanier Ifidonis de Criice,

welcher früher Prior des Prager Benedicliner-Stiftes

Emaus gewefen war und die Errichtung des neben der

dortigen Stiftskirche befindlichen Heiligthumes der
Heiligen Cosmas und Damianus durchgeführt hatte,

zum Abte des Chorherrnftiftes Karlshof erhoben;

feiner Energie gelang es auch, die verfallenen Gebiiude

des letzteren wieder herzuftellen und die klöfterliche

Zucht zu heben.

In die Zeit diefes Abtes reicht bereits der Plan

zurück, neben der Kirche des Karlshofes eine heilige

Stiege in der Art und Form jener zu Rom aufzuführen;

derfelbe kam jedoch erft unter dem Abte Wenzel
Luniak, der von 1685 bis 1712 dem Klofter \-orftand,'*

1697 einen neuen Hochaltar errichten ' und von dem

' Wocet, Die Kirche des ehemaligen Auguftiner-Chorherrnftiftes am
Karlshofe in Prag. Mitlh. d. k. k. Centr.-Comm. Jahrg. 1866. S. ro3 u. f. — In

bohniif«:hcr Spra<'he in Pamälky archaeol. VII. S. 266— 286.
- 11. 1j. 7 führt den Titel: ^Adla abbatiam canonicorum regularium

I.atcranensiiini Xeo - Pragae in Carlow et praeposituram in Ingclsheim (!)

eiusdcni ordinis concernentia'*. — II. B. 9 enthielt: A<5la S. Scalain in ei:clcsia

abbatiae Carlüvicnsis Neo-Pragae concernentia ab anno 1697 usqiie 1712.

Acccdiint ad finem rationes expensarum pro stru<5lura eiusdem scalae ab a.

1708 usquc 1722.
^ IVnfft , a. a. O. S. 105, Anm. 22, gibt den langathiiiigen Titel vollllan-

dig; heute ift das Buch unter der Signatur 50 F. 57 in der Prager Univerfitats-
Bibliothek einuedellt.

* Cron-Saeculum S. 108.
-' Ebcndafclbft S. 103.
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Maler Gcor^^ Hciiitfch das unter der Bezeichnung; des

„eingencifciucn Wortes Gottes" hochverehrte Marien-

bild' anfertigen ließ, zur AusRihrung. Da Tapft Cle-

mens XI. in feinem für Karlshof crlaffenen Indulgenz-

briefe vom 15. December 1702, welcher nur „ecclcsiae

eiusque capellis et altaribus'' galt, mit keinem Worte
der ,Scala sancta- gedacht hat, fu ift anzunehmen,

dafs man erfl nach 1702 an die Verwirklichung des

Vorhabens gieng, die kaum vor dem September 1704

erfolgt fein kann. Denn das Teftament des Grafen

Jofeph Rudolf von Schönfeld enthalt ein Legat von

1500 fl. Rhein., für welche entweder bei den Capuzinern

— fei es in Loretto auf dem Hradfchin, fei es bei St.

Jofeph — oder bei den Hybernern eine heilige Stiege

„nach dem Model derer zu Rom erbaut werden" foUte;

diefe für die Ausführung eines folchen Werkes zu ge-

ringe Summe wäre wohl dem Stifte Karlshof zugedacht

worden, wenn dafclbft; fchon der Bau im Betriebe ge-

wefen wäre.

Im Jahre 170S hört man von demfelben zum
erflenmal. Da weder die Capuziner noch die Ilyber-

ner Anftalten machten, das Legat des Grafen Schönfeld

zu beheben und die Errichtung einer heiligen Stiege

in Angriff zu nehmen, fo wandten fich die Teftaments-

VoUftrecker an das erzbifchofliche Confifborium, um
eine Erklärung der Genannten zu erwirken und im

Falle der Ablehnung den Betrag der Karlshofer Cano-

nie zuzuweifen ,wo ohnedem die Sacrae scalae gebaut

würden." Zugleich wurde von baukundigen Sachver-

rtändigen am 19. December 170S ein Kollenüberfchlag

für die Errichtung einer heiligen Stiege nach dem
Mufler der in Rom abgegeben; nach demfelben follte

fich lue Maurerarbeit mit allem Zugehor auf 6132 fl.,

die Steinmetzarbeit auf 1864 fl. ftellen, Beträge, für

welche natürlich das Schönfeld'fche Legat nicht aus-

gereicht hätte. Daher erklärte der Kapuziner-Provin-

zial Fr. Bernard Freudenthaler bereits am 18. Decem-
ber 1708 nach Einfichtnahme in den noch nicht

abgelieferten Voranfclilag für die Klöfler Loretto und

St. Jofeph auf die 1500 fl. zu verzichten, und über-

nahmen, nachdem auch die Ilyberner aus demfelben

Grunde gleichzeitig Verzicht geleiflet hatten, Abt
Johann Wenzel und der Prior Johannes Dworzak am
22. December 1708 die Summe für die Karlshofer Ca-

nonie. Sie verpflichteten fich dafür, bei der heiligen

Stiege ihrer Kirche, die „faft zu ihrer Vollkonmienheit

gebracht" worden fei, das hochgräfliche Wappen als

Schmuck des Frontif[)iz anbringen zu laflen. Mit Be-

rufung auf die beiden V'erpflichtungen, den Koftenüber-

fciilag und die Erklärung der Karlshofer Vertreter

richlelen die TeRamentsvollftrecker an den Prager

Eürllerzbifchof Johann Jofeph Grafen von Brenner

nunmehr die Bitte, die 1500 fl. Karlshof zuwenden zu

dürfen, „wo ohnedem die Sacra scala gebauet wird".

Diefelbe wurde gewährt; die darauf folgenden Erklä-

rungen des Stiftes Karlshof fchloffen am 28. Juni und
I. Juli 1709 mit der Veri>fliehtung, das gräflich Schön-
feld'fche Wappen ,in frontifpicio der verfertigenden

I Ebcndafclbfl S. io8. Nolix von der Hand des Augufliner.Chorhcirn
Kruus bclrcff* dieTvA Hildes: „NoLinduin »üb hoc rcvcrcndissiiiio domino
Abbatc oriniitale" B. B. M. Vcrlmm inc:irii.ituiii in utero gercnii«; dcpicttini fuit

anno i697mo per <!corginin Hcintfrli, pi<itr>rcm f,imoKi<(simum, civeni Vel. Pr.ig".
- ii'occl, a. a. O. S. 107, Anm. 30 lic*l unrichtig ..üacratuin in ubcrc". W.1S keine

TinngeinuDe Ocutung ermöglicht und nach den deutlich gefchricbcncu Worten
gar nicht Kclcfen wcrilcn kann. InterelTantc Docnnientc, welche den über die»
Bild auagebrochencn Streit betreffen, finden fich in der hs. II. B, 10 der Präger
Univerfitats- Bibliothek.

heiligen Stiegen alleine — und kein aiulercs — pro

perpetua memoria aufzufetzen" fowie das Legat ,zu

complirung der in . . . Canoniae Kirchen aufbauenden
Scalae sanclae applicieren zu wollen." Am 9. Juli 1709
konnten Johann Georg Siebert, öffentlicher Notar und
Univerfitäts-Syndicus, und der Notar Wenzel Lochows-
ky,Vice-Syndicus der Prager Univerfität, beflätigen,

dafs der vom Prälaten Johann Wenzel Luniak begon-
nene Bau der heiligen Stiege an derSüdfeitc der Karls-

hofer Kirche abgefehen von der Aufftellung der Altäre

und der fonltigen Ausfchmückung vollendet fei, was
natürlich nur auf den Rohbau bezogen werden darf;

denn die P'ertigftellung des Werkes zog fich noch durch

die nächftcn Jahre hin, da Redel dasfelbe im Jahre 1710

als noch nicht vollendet bezeichnet' und crll am 22. F"e-

bruar 1711,^ wie der l-jitwurf der Bittfchrift an ilie Kai-

ferinwilwe Eleonora M.igdalena Therefia hervorhebt,

die feierliche Einweihung erfolgte.

Für die Zeit der Bauführung ift ein höchft interef-

fanter Beleg in der die Zeit \om März 1708 bis zum
27. No\ember 1709 umfaffenden Rechnung über alle

mit demBaue zufammenhängenden Ausgaben erhalten;

die voUftändige Zuverläffigkeit derfelben erhärtet ein

Vergleich miteinigender erhaltenen Specialrechmingen.

Die Beträge der Wochenrechiuingen des Baumeiflers

Joh. Fr. Schrei/z vom 19. Oflober, vom 20. bis 26.

Oftober, vom 27. Oftober bis 2. November, vom 3.

bis 9. November 1709 find in der Gefammtrechnung als

dem „Architefto" zukommend für den 20. und 27. Ofto-

ber, den 4. und 8. November 1709 richtig mit 7 fl. 30 kr.,

6 fl. 54 kr., 4 fl. 36 kr. und 6 fl. 54 kr. eingeftellt.

Die von dem Steinmetzmeifter Johann Ulrich

Mannes ausgewiefenen Zahlungsraten erfcheinen zum
17. Juli, 5. September, 29. September 1708, zum
13. Janner, 13. März. 14. Mai, 24. Mai, 2. Juli, 20. Juli und

22. November 1709 mit 150, 50, 40, 45, 10, 60, 30, lOO,

20 und 125 fl. richtig verrechnet. Das gleiche beflätigt

die Empfangsbefcheinigung des Stuccateurs Rochus

Beir, deffen Theilbeträge von zweimal 30 fl. und einmal

27 fl. am 24. November und 29. December 1708 fowie

am 8. November i/opganz übereinflimmend in Rcchnuug
gebracht erfcheinen. Die von dem Bildhauer Johann
Georg Schiansoffskr empfangenen Summen \on 10, 8,

10, 12, 10, 10, 20 und 10 fl. find zum 4. Ocftobcr um!

24. November 1708, zum 20. Januar, lö. April, 14. Mai,

17. Juni, 20. Juli und 24. November 1709 richtig eingeflellt.

Die in der eben genannten Rechnung veriuisgabten

Summen erreichen den Betrag von rund 3000 fl. und

gelten erft vom Jahre 1709 nicht fo fehr dem Rohbaue
als der Ausfchmückung. Durch die genaue Verzeich-

nung und Sonderung der einzelnen Porten werden

nicht unwichtige Angaben über das Material, die i^e-

fchaffiing desfelben und die Arbeitslohne vermittelt,

welche in den Rechnungen der einzelnen Meiftcr eine

entfprcchende Ergänzung erfahren.

Hochherzige Gönner förderten ilie V'ollendung

..diefes (jott gefälligen in denen incorporirten Lrblan-

den des Königreichs Böhmen soiillcii nicht befindlichen

' RtJrl, Das fehenswur.liuc l'rag 1710, > <: i.eii..i ki |., , ..t, „Kirche

11. Maria Assuinpla und Caroli Mac. im Karlshof ausdrucklich: „Auch mini

jtlia fint heil. Stitt:f d.irrll<J} gri'.iuri uud unter derrelben Hethlchem'. — Die

zweite Auflage dieVc» Werkes vom Jahre 171.). S. '.xi. nimmt diefe Angabe

wortgetreu herüber, ob/war der Bau fthon abgefcblollen war.

= Schalltr, Befchrcibung der k.migl. Haupt- und Rcfidenjftadl Prag

1797, IV., S. 40 fct/t die Einweihung auf den i.i l'ebruar 1711, was demnach
richtig/ullellen bleibt.
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Werkes" durch befoiidcrc Spenden ;' fo ließ ficli die

Kaiferin Elconora Magdalena Tlierefia herbei, die

Karlshofer Canonie ,, zu erbauung einer heiligen Stiegen

mit dem hiezu nöthigen Marnielllein allermikiill" zu

befchenken.

Das Vorbild für den Hau gab die i\nlage der hei-

ligen Stiege zu Rom im allgemeinen ab; insbefondere

wurde aber „die heylige Stieg auf eben diefe Art und
vveyfe wie felbte in der Kayf. Refidenzfladt Wien bey
den l'atribus conventualibus zum hcyl. Creutz aufge-

richtet" und bleibt als crftcs Werk diefer Art in Böhmen
doppelt intereffant.

Von 1709 lallen fich größere Ausgaben für die

innere Ausftattung verfolgen. Am 17. Dccember 1709
wurde zwifchcn dem Karlshofcr Prälaten Johann Wenzel
Luniak und dem Johann ]VeHcel NafcJiiiietz, Bildhauer

der Präger Neufladt, ein Vertrag abgefchloffen, nach
welchem Naschinetz für die ..neugebaute" heilige

Stiege einen Altar von Lindenholz um 90 fl. und um
ein viereimriges Fafs Landbier zu liefern und denfelben,

fobald die von ihm nicht zu beforgende Staffirung voll-

endet wäre, mit feinen Leuten aufzuftellen hätte, wozu
ihm von Seite des Prälaten alles Nöthige beizuftellen

fei. Die angefügten Beftätigungen über erhaltene Theil-

zahlungen bcweifcn, dafs die Arbeit wirklich vor dem
T I. Juli 171 1 vollendet gewefen fein mufs.

Der vom 27. September 1710 datierte Vertrag
zwifchen dem obgenannten Karlshofer Abte und dem
Maler Karl Anton Kulik, Bürger der Altftadt Prag,

flellt ficher, dafs es fich hier um den Altar des jüngften

Gerichtes handelte, deffen Staffirung ,,mit dem feinften

Glanzgold ohne Untermifchung einigen Zwifchengol-

des oder Metallens" dem Maler Kulik um 145 fl. Rhein,

übertragen wurde, wobei man als den äußerften Termin
der Ablieferung den Dreikönigstag des Jahres 1711 feft-

fetzte.

Mit dem Bildhauer Johann Georg Schlansoffsky,

wohnhaft in der Prager Neuftadt, kam der Prälat

Johann Wenzel Luniak am 22. December 1709 überein,

derfelbe folle zwei über Lebensgröße gehaltene Figuren

„Chriftus an der Geifelfäule" und „Veronika" für je

iS fl. anfertigen, Statuen, die heute noch erhalten find

und links und rechts neben dem Altare der Karlshofer

heiligen Stiege aufgeftellt erfcheinen. Derfelbe Meifler

hatte auch fchon im Verlaufe des Jahres drei große
Figuren, vielleicht die beiden heute am Fuße der

Treppe flehenden, diefelbe Hand verrathenden Ge-
flalten der Maria und des Johannes und eine der beiden
Statuen der ,.Vorftellung Chrifli durch Pilatus" auf

dem Balcon an der Fagade der heiligen Stiege dem
Karlshofer Prälaten abgeliefert.

Während des Jahres i7iofchrittdie Ausfchmückung
des Werkes rüflig vorwärts; es erfolgte die .\uffl:cllung

der Fagade, die fafb den ganzen Sommer in Anfpruch
nahm, und das Ausmalen der heiligen Stiege und des
damit verbundenen Betluhem. Der Schloffermeifler

Pranz Jacob Kurzwäll lieferte die nöthige Schlofferar-

bcit, unter deren Datails das noch erhaltene Balcon-

gitter vor der „Vorftellung Chrifti" die bedeutendfte
I^eiflung gewefen ifl. Nun wurden auch die nöthigen

' Heilige Stiepcn cxiftiren fonft noch mehrere in Eöhnu'n, z. B. in Cirii'

lieh, Rumburg, Graupen und im Krcuzg.ingc des .Auguftiuer-Kloflers in Rbhui--
Lcipa. Crttehi-r, Kunfl des Miltclalters in liuhmen IV. .S. 148 nennt die Grau,
pener ,,eine abgcfchwachte Nachbildung derjenigen, welche Kilian Dinzcn*
iiofer im Karlshofc zu Prag anordnete".

Reliquien, welche in den Stufen der heiligen Stiege ein-

gelaffen werden follten, erworben mit der vom i8. Fc-

ijruar 171 1 datirten Authentik tlcm Stifte Karlshof

überwiefen.

Letzteres wandte fich nach der Eröffnung der

heiligen Stiege am 22. Februar 17 11 neuerlich an den
Reichsgrafen Karl Maximilian Thurn in Wien, damit

er für Karlshof einen „Ablas, wie, felbter der Wieneri-

fchen heyl. Stiegen verliehen", erwirke, worauf derfelbe

bereits am 4. Juli 171 1 eröffnete, dafs er die in dem
Schreiben vom 23. Juni enthaltene I^itte dem päpfl-

lichen Nuntius „ behendiget und recommandiret", der

auch feine Vermittlung und Fürfprache zugefagt hätte.

Ja, auch die Kaiferinwitwe Eleonora Magdalena Therc-

fia wurde gebeten, fich beim apoftolifchen Stuhle um
die Verleihung eines Ablaffes für die Karlshofer heilige

Stiege zu verwenden.

Gleichzeitig ging man an die Drucklegung eines

für andächtige Befucher der heiligen Stiege befonders

beftimmten Andachtsbuches, für welche die Cenfurbc-

hörde am 19. Februar 171 1 die Erlaubnis ertheilte; unter

dem Titel „Wraucnä poboznost s. chodü w cysafskem
a krälowskem Chrämu Pane na Karlowe" wurde das-

felbe in Prag bei Joachim Kamenicky gedruckt. Mit der

.\usführung einiger unbedeutenden Steinmetzarbeiten

erfcheint der Bau der erflen heiligen Stiege in Böhmen
während des Jahres 17 1 1 abgefchloffen worden zu fein.

Der Erhaltung und weiteren Ausfchmückung
wandte man fürforgliche Aufmerkfamkeit zu; die 1722

ausgeführte Renovation, deren Rechnung eine verhält-

nismäßig unbedeutende ift, bezeugt dies ebenfo wie die

neuerliche Staffirung der Fagade der heiligen Stiege,

welche von Matthias Leonliard Dorti 1740 beforgt

wurde. Der Karlshofer Prälat Johann Tliomas Brinke

ließ filbernc Ampeln beiftellen' und die Ertheilung von
Abiäffen förderte den Befuch.^

Das Werk, deffen bauliche Anlage Wocel im all-

gemeinen richtig charakterifirte,'' hat fich bis heute im
guten Zuftande erhalten, wenn auch fpätere Renova-
tionen manches Detail verwifcht haben und namentlich

die Stuckzuthaten des oberen Theiles infolge von
Uebcrtünchung Einbuße an ihrer Schärfe und Formen-
abrundung erfuhren. So ift die F'a(,-ade mit der ,,Vor-

ftellung Chrifli durch Pilatus" ziemlich unverfehrt, ja

fafl: unverändert geblieben, fo dafs fich heute noch die

meiflen Details der Stuccateurrechnung feflftellen

laffen. Die fortfchreitende wiffenfchaftliche Erkenntnis,

welche auch Werken fpäterer Kunllperioden die Exi-

ftenzberechtigung in gothifchen Kirchen gefiebert hat,

fchützt heute vor der noch von Wocel gewünfchten
Verftümnielung oder Befeitigung der Fagade und ihres

Figurenfchniuckes, die beide ein wefentlicher Theil der

erften heiligen Stiege in Böhmen bleiben.

II. B. 9, Nr. I. Der Karlshofer Abt P. Ifidorus de
la Cruce fpricht in einem Briefe feine Abficht aus, neben
der Stiftskirche ,.una Scala Santa al modo e forma
della di S. Giovanni Laterano" zu errichten.

II. B. 9, Nr. 2. Paplt Innocenz XII. ertheill am 25.

Februar 1697 der heiligen Stiege in der Wiener Mino-
ritenkirche einen Ablaß, den man fpäter auch für die

Karlshofer heilige Stiege zu gewinnen trachtete.

' Cron.Saecuhiln S. 109.
• Ebendafelbft S. 114.
' IVcct/, a. a. O. S. 115—
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II. B.9i Nr. 5. Der Iiidulgenzbrief, den Clemens XI.

am 15. Deccmber 1702 für Karlshof erließ, gedenkt

nicht befonders der Scala sancta, fondern fpricht nur

von „ecclesiae eiusque capellis et altaribus."'

11. B. 7, Nr. II Auszug vom 25. September 170S.

In dem sechften Silbernen Kaufquatern Anno 1704 am
Mitwoch nach dem Feft Sti Michaelis, das ift den i.

Oflobris sub lit. M. 18 befindet fich das Teftament des

weyl. Hoch und uohlgebornen Herrn Herrn Jofeph

Rudolph Grafens von Sclionfeldt. . . unter welchen le-

gatcn aucii nachfolgendes gefchrieben flehet und lautet

von wort zu wort alfo:

19. Verlange ich daß bey denen P. ?*"" Capuci-

ncrn in Loreto aufm Ilradfchin, oder bey S. Jofeph,

oder bey denen 1'. P""'^ Hybernis, dafern es an denen
erftcn zweyen Orten nicht feyn könnte, Scalae sanftae

nach dem Model derer zu Rom erbawet werden, wor-

zue ich dann funfzchen Hundert Gulden etc. hicmit aus-

fetze.

II. B. 9, Nr. 6. Entwurf einer Bittfchrift der Telta-

mentsvollftrecker an das erzbifchofliche Confiftorium

in Prag, die Capuciner und Hiberner zur Entfcheidung
zu drangen und im Falle der Ablehnung des Legates
die 1500 fl. Karlshof zuzuweifen ,.wo ohnedem die Sa-

crae scalae gebawet würden."

II. B. 9, Nr. 7. Bittfchrift an den Prager Erz-

bifchof Grafen von Breuner zu demfelben Zwecke unter

Vorlage des Verzichtes der Kapuciner und Hiberner
fowic der Zuflimmungserklarung der Karlliofer Ver-
treter.

II. B. 9, Nr. 9. Verzicht des „F'rater Bernardus
Freudcnthaler, Capucinorum definitor et vicarius, vom
18. December 1708."

II. B. 9, Nr. 10. Abt Johann Wenzel und Prior

Johannes Dworzak von Karlshof erklären am 22. De-
cember 1708 fich im Namen der Karlshofcr Canonie
zur Uebernahme des Legates bereit.

II. B. 9, Nr. 37. .,N. N. gefchworne Baumeilter in

der königl. Unw-Stadt Prag,'' liefern am 19. December
1708 über VVunfch des Grafen Schönfeld einen Koflen-
überfchlag für den Bau der heiligen Stiege, nach
welchem „vor alle Materialien, Fuhrlohn, Zeug und
Mauerarbeit aufs genauefte 6132 fl." und für die „Stein-

metzarbeit 1364 fl." angefetzt find; „wann aber das
fördere Portal völlig von Stain foUte gemachet werden,
wird es ein merkliches mehrers koflen."

II. B. 9, Nr. 12. Abt und Convent von Karlshof
übernehmen das Legat untcrgewiffen Bedingungen, unter
welchen die erfl;e( 1709) „zu bawen die heil. Stiegen
auf Form und Weyfe wie die zu Rom ilt . . die in unferer
Kirche auf diefe Weyfe bereits aufgerichte heil.

Stiegen."

II. B. 9, Nr. 13. Ausführung des in 12 Entworfenen,
hauptfachlich das Anniversarium und eine wöchentliche
llille Meffe pro defun61is betreffend (1709).

II. B. 9, Nr. 14. Aehnliche Erklärung von 1709
mit dem Zugeflandnis, dafs das „hochgrafi Wappen
den Frontispicio (und kein anderes) dießes Gott befon-
ders gefallig heyl. Gebäwdes obgefetzet.

II. B. 9, Nr. 17. Abt Johann Wenzel und der Prior
Johann Wenzel Dworzak erklaren (I-.ntwurf mit Cor-

refluren) 28. Juni 1709 das Legat zu übernehmen und
das graflich Schönfeldfche Wappen „in frontispicio
der verfertigenden heyl. Stiegen alleine !und kein an-
deres) pro perpetua memoria aufzufetzen." iFranz ]".
Wratislaw Graf V. Mitrowitz m. p.)

"^

II. B. 9, Nr. 18. Abt und Convent erklären nach
dem vom i. Juli 1709 datirten Entwürfe, das Legat
..zu complirung der in unferer Canonia-Kirchen auf-
bauenden Scalae .sanchtae appliciren (zu) wollen."

II. B. 9, Nr. 19. Erklärung des Jo'h. Georg Siebert
und Wenzel Ma.\- Lochowsky betreffs der Vollendung
des Rohbaues der Karlshofer heil. Stiege und Ber-
lehems.

II. B. 6, Nr. 21. Contrafl wegen Anfertigung eines
Altares für die heilige Stiege, am 17. December 1709
zwifchen dem Karlshofer Abte Johann Wenzel Luniak
und Johann Wenzel Nafchinetz, Bürger und Bildhauer
der Neuftadt-Prag, abgefchloffen. Letzterer hat nach
dem gutgeheißenen Plane binnen zwei Monaten einen
Altar von Lindenholz um 90 Gulden und ein vierein-
meriges Faß Landbier zu liefern und aufzuflellen, wofür
er am 23. Februar 1711 den Betrag von 40, am 11. Juli
171 1 den von 50 Gulden erhält.

II. B. 9, Nr. 23. Am 27. September 17 10 fchließt
der Karlshofer Abt Johann Wenzel mit „dem edl kunft-
reichen Herrn Carl Kulich, Bürgern und Malern der
königl. Altftadt-Prag," einen Vertrag wegen Staffirung
des Ahares der heil. Stiege, die um 145 fl. rhein.
bis zum Dreikönigstage 171 1 zu vollenden wäre. ..Kharl
-Antoni Kulik quittirt zweimal Theilzahlungen von je
50 fl., die zweite am 19. Januar 171 1."

II. B. 9. Nr. 25. „Authentica pro sacris reliquiis
san6lorum, quae in Scala Sacra asservantur in sacris
gradibus repositae Pragac in Carlow" datirt vom 18.

Februar 1711. Diefelbe erwähnt: Reliquien des heiligen
Märtyrer Clemens, vom Haupte des heiligen Concor-
dius, vom heiligen Generosus, von dem heiligen Mär-
tyrer Urbano, außerdem reliquiae de fasciis et panni-
cuiis salvatoris Jesu Chrifli necnon aliac minutae de
diversis sanflis, chryftallo inclusac.

II. B. 9, Nr. 26. Wraucnä poboznost s. schodü w
cysarskem a krälowskem Chr.imu Pane naKarlowe.

—

Wytisstcno w Praze v Joachyma Kamenickeho. (1712).
II. B. 9, Nr. 27. Libellum, qui continet devotioncs

ad Sacram Scalam rcvidi et typis recudi posse censeo.
Nisi, quod pag. 55 ponentur indulgentiac pros. Scala
Viennae ere6la, ab Innnc XII. concessa; quc pro cuiatc
Sacra Scala applicari et reimprimi non possunt, nisi

nova gratia a San6la Sede imiietretur.

Pragae 19. Febr. 1711.

Joannes Steiner S. J. m. p.

reverendiffimi Archiip. Consist. asscssor.

Rcmota ceiisura conceditur faculta.- reimprimcndi
cum obligatione duo e.xcmplaria impressa in offuin

consistoriali deponendi.

D. G. Mayer m. p.

Officialis

(I''ortrctzung folgt.)

XVII. N. Y.
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Ein bisher unbeachtetes größeres Werk Paul Troger's.

Von Dr. Hermann Dollmayr.

^JMDorfc Rohrcnbach (V. O. M. B.). hait an
feinem Schlöffe Grcilenfteiii, hatte Hans Lco-
püki Graf von Kucf(l:ein lw Beginn des vorigen

Jahrhunderts ein Spital für fcchs verarmte Unterthanen
geftiftet, um diefen dort Unterhalt und Verpflegung in

ihrem Alter zu geben. Neben diefem Spitalc ließ er auch
eine große Capelle bauen, welcher er die Beftimmung
gab, in ihrer Gruft die Gebeine der vcrftorbenen

Glieder feines Gefchlechtes aufzunehmen. Unfcheinbar
von außen, mit nackter Front, deren Giebel nur wenige
fchlcchte Statuen fchmücken, zeigt fie in ihrem Innern

jedoch eine einfache, aber fehr gefchmackvolle Archi-

tektur, die ganz an die der Kirchen iir, Stifte Altenburg
und in Dreieichen erinnert, weshalb ich nicht zu irren

glaube, wenn ich annehme, dafsauch unfere Capelle einem
und demfelben Baumeifter, nämlich Philipp Mraü^-ciiaß

ihre Entitehung verdankt.

Der Bau gliedert fich in drei Theile: in den ellip-

tifchen Mittelraum, der fich mit feinem \on vier Pfeiler-

paaren getragenen Gewölbe über der Gruft erhebt, und
in zwei daranftoßende in der Längenachfe der Ellipfe

liegende fchmälere Räume, von denen der eine den
Altar, der andere den Mufikchor enthält. Ueber der
Kingangsthüre lefen wir das Chronographicon:

p.-vX : seMpIterna : DabItVr:kVefstaniIaniI.S
nie : qVIesCentIbVs,

welches das Jahr 1737 ergibt, in welchem, wie ich

glaube, das Ganze vollendet worden fein dürfte. Beftä-

tigung dafür in den Urkunden der Gutsherrfchaft Grei-

lenflein zu fuchen, geftatteten mir weder Zeit noch Um-
flände. Mir kam es und kommt es auch heute haupt-

fächlich auf die Ausfchmückung der Capelle an, deren

Bcfchreibung ich hier folgen laffe.

Das Innere ift bis auf das von Trogcr bemalte
Gewölbe über der Gruft und je ein rundes Feld über

dem Hochaltar und dem Mufikchore fchmucklos weiß

getüncht. An den Wänden find die Grabdenkmäler der

Stifter und einiger Mitglieder der Familie Kuefllcin an-

gebracht, welche Monumente in Form und Ausführung
fich nicht unwürdig neben die Malereien ftellen. Letz-

tere zeigen uns in dem Felde über dem Hochaltare

das Auge Gottes inmitten eines großen leuchtenden

Strahlenkranzes, umgeben von Engeln, die es mit inni-

gen (icberdcn anbeten. P-s ill; dies wieder Troger's lieb-

liche Engelfchaar mit den pausbackigen Cherubsköpf-
chen, den nackten Kindern mit dem fammetweichen
Fleifche und den großen halbwüchfigen Geflalten, deren

Glieder prächtige im Wiiule flatternde Gewänder ver-

hüllen, alle mit jenem frommen Kinderblicke, der fie

uns trotz ihrer Achnlichkeit flets von neuem gern be-

trachten läßt.

Diefelbe Schaar erfciieint wieder über dem Mufik-

chore, wo fie das Orchefter der heil. Cäcilia bildet.

Diefe fitzt im weißen Unterkleide, über welches von
ihren Schultern die blaue goldgefaumte Stola herunter-

wallt, vor der Orgel; ihre Finger greifen in die Tauen,
ihr Blick aber ift nach oben gerichtet, als laufche fie

der eigenen Mufik und vergeffe darüber ganz, dafs fie

die Ilauptperfon im himmlifchen Concerte ifl. Vor ihr

fitzt ein Engel auf Wolken und flreicht graziös das

Violoncell, indem er dabei aufmerkfam in das Noten-

blatt blickt, das ein Putto ihm vorhält, wiihrend hinter

ihr ein Itngel im tiefblauen Kleide fitzt und die Harfe

fpielt. Gegen den Grund zu fchaaren fich die übrigen

Engehnufikantcn, geigend und flötend, angeführt von
einer anmuthigenMädchengeflalt, die, zugleich fingend,

den 'laktflock fchwingt. Ueber ihren Köpfen aber

fchwirren kleine Putti, die fich wie beim Tanze an den
Händen halten, eine Variation des Themas, das

Trogcr in fpäteren Jahren über dem Mufikchor der

Domkirche von Brixen malte. Wer nur einmal Male-

reien unferes KünfHers gefehen hat, wird fich leicht das

Bild in feiner Phantafie erftehen laffen können.

Ernft und dem Geifte des Todes, der in der

Capelle waltet, würdevoll entfprcchend, hat fein Pinfel

auf dem Gewölbe über der Gruft das Jüngfte (iericht

dargefbellt. In der Mitte des Feldes, das in feinen Grund-
formen ein Viereck bildet, fitzt auf dem Regenbogen
Chriflus im weißen Mantel, eine duftige Lichtgeftalt,

von dem bei Trogcr üblichen hellen Strahlenkranz um-
geben, und ftreckt abweifend feine Linke gegen die

Verdammten, feine Rechte aber, den Himmel verhei-

ßend, gegen die Seligen aus. Vor ihm fitzt auf der Seite

der letzteren Maria im rothen Kleide und blauen Mantel
und legt die Linke auf ihre Bruft, mit ihrer rechten Hand
die Auferrtehenden milde ihrem Sohne empfehlend,
während auf den Wolken links Johannes der Täufer

kniet und mit gefalteten Händen dringend für die Ver-

dammten bittet. Die Abgeflorbenen erheben fich auf

den Ruf der Pofauncn, welche zwei von Chriftus nieder-

fchwebende Engel blafen, aus ihren Gräbern: Skelette

undGeftaltcn, die fchon ihr Fleifch angenommen haben,

Männer und Frauen, Kinder und Greife, zumTheil nackt,

zum Thcil in ihre Gewänder gehüllt. Links von Chrirtus

unter den Flammen, welche die Erde ausfpeit, die

Verdammten mit allen Mienen der Angfl und der Ver-

zweifelung; Schlangen ringeln fich um ihre Leiber
Teufel werfen fich auf fie und ziehen fie in den glühenden
und rauchenden I lollenrachen, der diefe ganze P^cke

des Viereckes einnimmt. Wunderliche grotteske, faft

komifch zu nennende Satansgeftalten greifen aus dem
Schlünde heraus und ziehen die Schreienden und Jam-
mernden mit Haken an fich: eine Bocksgcflalt bringt

ein üppiges Weib dahcrgefchleppt. Im vollen (iegen-

fatze zu diefer Seite erheben fich, wie aus langem er-

quickenden Schlafe erwachend, die Seligen aus ihren

Gräbern. Sie falten die Hände und fchweben empor;
lüigel uiiterflützen fie dabei. Ganz im Vordergrunde
ficht man eine Gcftalt aus einem Sarkophage fteigen,

auf dem der Maler, dem Stifter fchmeichelnd, das

Wappen der Kueffleincr, fowie das der Kollonitz,
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welchem Gefchlechte die Gemahlin von jenem ange-

hörte, angebracht hat. Daneben erhebt fich eine Frau,

die ihr blaues Gewand vom Gefichte zurückfchlägt, um
ihren Klick zu Chriftus erheben zu können.

Im Kreife um das Haupt des Heilandes llattort,

nur leicht angegeben, von Licht diirchflofren ein Kran/,

von Engeln mit den Leidensuurkzeugen. Auf der Seite

des Gewölbes, das an den Mufikchor gränzt, dem An-

geflehte Chrifti gegenüber, fehen wir auf einer Wolke
im iieiligen Vereine den Apoflel I'etrus neben Paulus

fitzen. Erflerer hält mit feiner Linken ilas Kreuz, an dem
er für Chriflus gelitten, und deutet mit den Schlüffeln in

feiner Rechten gegen Himmel, Paulus ftiitzt fich auf fein

Schwert und hält ein Buch auf feinen Knieen. Ihm hört

Jacobus zu, der ziu- Linken des Paulus fitzt, und rechts

\'on Petrus fehen wir Simon, fowie eine Schaar anderer

nicht näher bezeichneter Heiliger im Gefprnche begrif-

fen. Die Köpfe aller diefer Männer find von großem
Ausdrucke, ihre Gewalten von edler Haltung. In den

tiefen I-'arben ihrer Gewänder (Petrus hat gelben

Mantel, blaues Unterkleid, Paulus ein grünes Gewand
und einen rothen Mantel) fpricht fich ein wohldurchdach-

ter Gegenfatz gegen die Gruppe um Chriflus aus, die

in dem \om Heiland ausgehenden Lichte hell und
llrahlend erfcheinen. Unter der Wolke, auf welcher die

Heiligen fitzen, öffnet fich dem Blicke eine weite Land-
fchaft, in deren Vordergrunde wir Trümmer von Sar
kophagen und Urnen, im Hintergrunde aber Pyra-

miden gewahren. In der Ecke den Seligen gegenüber
taucht noch eine Skeletgellalt aus ihrem Grabe auf

Troger hat das Fresco mit: P. Troger in. et. fc. A.

1/37 bezeichnet; es ftellt fich fomit zwifchen die Aus-
inalung des Hauptfaales in Seitenftetten und die Wie-
deraufnahme feiner Arbeiten im Stifte .Altenburg, wo
er 1788 mit dem Sticgengewolbe beim Aufgang in die

marmorirten Zimmer begann; den Altenburger Fresken
fleht das unfere auch am nächflen. Es hat dicfelbe

P"arben])racht und p'rifche, wie die Kuppel der Stifts-

kirche dortfelbft , ilie leichte graziöfe Zeichnung in

lockerer Compofilion, entworfen mit gewandter jugend-
kräftiger Hand, welche den Pinfel in den lichtdurch-

floffenen Geflaltcn ebenfo leicht zu führen verfteht, als

fie mit \(iller Kraft und fatler Farbe an den Schwer-
punkten des tjemäldes einzufetzcn weiß, und zeigt von
demfelben freien Spiel der Phantafie, die ihm in den
Figuren der Teufel wieder, wie im Engelsflurze jener

Stiftskirche die winiderüchflen Cicftalten \orzauberte.

Troger hat nicht viele Momente, in denen fich ein

yVnklang an Werlce älterer Meificr, ich will fagen feiner

Lehrmeider, der Italicner, erkennen ließe; er bleibt in

feiner Erfindung, wie in feinen Figuren auch im kleinlten

Beiwerke oi-igincll; um fo iiuhr i(l es daher auffallcml,

hier im Jüngflen Gerichte einen folchen Zufammenhang
im Typus der Compofition mit der früheren Kunfl; zu

fehen, wenn diefer auch geradebeiunferemGegenflande,
der feit den älteften Zeiten fein CompofitionsSchema
kaum veränderte, leichter zu erklären ifl:. Trog'er über-

nahm die Idee diefer uralten Vorftellung, wie fie fich

auf ihn vererbt hatte. Chriftus auf dem Regenbogen
fitzend, als Richter in der Mitte, ihm zu Seiten als Für-

bitter der zu Gericht Erfcheinenden Maria und der
Täufer; von Chriftus ausgehend die Rufer zum Gericht,

die zwei pofauncnblafenden Engel, und über ihm die

Engel mit den Marterwerkzeugen. Die Apoftel, die, mit
anderen Heiligen vermifcht, gewöhnlich als Beifitzer er-

fcheinen, trennte er von der Hauptfcene und fetzte fie

auf eine Wolke Chrifto gegenüber, um fo auch diefer

Hälfte des Gewölbefcldes ihren Schmuck zu geben. Ich

habe bereits in einem früheren Auffatze über Troger
(Berichte und Mitth. des Wiener Alterthums-Vereine
Bd. XXVI, S. 9) dergleichen bei ihm häufige Zwei-
theilungen der Compofition zu erklären verfiicht.

Eine ausgefprochene Landfchaft finden wir bei

Troger nie, nur Andeutungen derfelben, die wenig zu

bedeuten haben. Die Landfchaft auf unferem Fresco,

mit dem Ausblicke auf die Pyramiden, fo n<izzenhaft fie

ill, fcheint aber einem bewußten oder unbewußten (ie-

fühle von ihm entfprungen zu fein: dem Blicke, welcher

von den erregten .Scenen des Gerichts auf die ruhige

Gruppe der Apoft;el fiel, mit dem Ausblick in die weite

Landfchaft feinen Ruhepunkt finden zu laffen und dem
Befchauer Zeit zu geben, feine Gedanken zu fammeln,

damit er das Große im Ausklingen noch mächtiger

fühle.

Freilich müßen wir auch hier wietler alles in feinem

richtigen Maße verftehcn; wir dürfen unfer Gemälde, fu

fehr es uns auch feffeln mag, nie und nimmer vielleicht

mit den großen Italienern auch nur vergleichen wollen.

Es hat nichts von der beängftigenden Größe und der

gewaltigen Gedankenfülle von Michelangelo's Jüngftem
Gerichte, ebenfowenig als es etwas von der mächtigen

Dramatik des Luca Signorelli hat. Daran vor Troger s

Fresco zu denken, müßte uns dasfelbe nur klein er-

fcheinen laffen: es bleibt mit allen feinen Fehlern und
feinen Vorzügen ein echtes Kind feiner Zeit, deren

Streben in der Kunft nur nach Anmutli ging und diefe

müßen wir auch unferem Gemälde trotz feines Gegen-
ftandes im Grunde zugeftehen. Auf fie allein können
wir die Regungen zurückführen, die es in uns wachruft.

Aiisgefiihrt in reinem Fresco, wie ich zu be-

haupten wage, find die Malereien von tadellofer Er-

haltung und von ungetriibter P'arbenfrifche, welche uns

Trogers Tüchtigkeit als Frescant im lieften Lichte

erfcheinen lallen.

Notizen.

I. Confervator S/r/iac/ ]uit der CentralComniiffion
mitgetheilt, dafs man im Januar v. J. bei Bearbeitung
einer Hutweide bei Li/i/c auf eine Nekropole ftieß. Sie
liegt nahe einer Mühle am Radbufalluße. Man erkennt
18 Grabhügel, davon 12 fchon vor längerer Zeit durch-

gegraben wurden. .Sechs Ilugcl wurilen jiuigft aulge-

fchloffen, tioch unterlicl.» man es, hiebei fyftematifch

vorzugehen. Der Confervator kam erft nach dem Ab-
fchluffe der Grabungen zur Kenntnis der Sachlage. Die
l'unde kamen in das Mufeum zu I'ilfen. Die (Grabhügel
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waren circa i M. hoch, im Inneren waren größere und
kleinere Steine konifch zurammenjjefetzt und darüber
lag Erde.

Man fand im erllen Hügel (Durchmci'fer ii M.)
Scherben von zwei verfchiedcnen Gefäßen. Im zweiten
15-6 M. breit) einen großen Topf mit Afchc, eine cifernc
Lanzenfpitze und ein Stück ftärkeren gebogenen
Hrdnzedrahtes; im dritten einen zierlichen dünnen
Napf und Scherben, drei eiferne Pfeilfpitzen (4'/,, M.
breit). Im Vierten (a'/j M. hoch und 12 M. breit)

Scherben von etwa vier Gefäßen, fehr viel Afche und
Holzkohle, vcrfchiedene verrolletete eiferne Gegen-
wände, Ringe, dann zwei Bronzeringe, eine Nadel ohne
Kopf Im fünften und fechften nur einige Scherben,
Afchenfpuren und Knochen (5 M. und ,V5 M. breitV

2. Herr Jaroslav Pal/im-di heit durch die Vermitt-
lung des Confervators Stets einen fehr beachtens-
werthen Bericht über feine in derUmgebung von Znaim
unternommenen vorgefchichtlichen Forfchungen vor-
gelegt, daraus wir glauben, nachftchendes mitthcilen
zu follen. Er hatte feine Aufmerkfamkcit zunächll dem
Fundorte des fünften mährifchen Jadeitbeiles, nämlich
den Gruben mit Culturüberrcften in der Hödnitzer
Ziegelei, zugewendet. Die unterfuchten Gruben zeigen
vcrfchiedene muldenartige halbkugelige und trichter-

förmige Formen und ergaben vcrfchiedene Thier-
knochen, einige Bein-Inflrumente, zugearbeitete und
polirte Steinwerkzeuge, zwei fogenanntc Spinnwirteln
aus Thon und zahlreiche Topffcherben, welche zumeift
den Character der Bronzezeit tragen , wiewohl in

einigen Gruben auch folche vorkamen, welche mit den
für gewiffe Brandgruben characieriüifchen Punktver-
zierungen reichlich ausgeftattet fmd.

Im Laufe der Sommermonate wurden die Gra-
bungen an der prähiflorifchen Station am „Mirovec"
bei Grofchelmauth fortgefetzt. y\uch hier fand fich

eine Anzahl von gefchlagenen und polirten Steinwerk-
zeugen, walzenförmige Thongewichte, Thonlöffeln und
zahlreiche, in einigen Fällen mit Punkten und Linien
verzierte Thonwirteln. Von den fehr zahlreich vertrete-
nen Topffcherben, welche im Ganzen und Großen den
allgemein bekannten neolithifchen Typen entfprechen,
find jene Stücke von befonderem Intereffe, welche
verfchiedenartige angeklebte plaftifchc Ornamente auf-

weifen. Auffällig ift das Fehlen von jeglichen Hirfch-
hörn- und Bein-Artefaften und der faft ganzliche Mangel
an Thierknochen. Auch wurde an dem .Hradisko" bei
Krcpic gegraben, und fand man fo wie in den früheren
Jahren vcrfchiedene verzierte Topffcherben, einige-
Spinnwirteln, Thonringe, einen kleinen Hammer aus
Thon, gefchlagcne und polirte Steinwerkzeuge und
einige Kleinbronze.

Grabungen in Ilödnitz und Groß Maifpits ergaben
neolithifches Inventar , befonders punktirte Topf-
fcherben; in den Gruben bei Domcic wurden Topf-
fcherben aus der la Tcne-Periode nachgewiefen, womit
auch die bereits früher in diefen Brandgruben gemach-
ten Funde übereinftimmen. Im Spätherbi1:e unternahm
derfelbe Nachgrabungen an dem Gräberfelde zu Ober-
Dannowits, welches der erflen Hälfte des 12. Jahrhun-
derts n. Chr. entflammt. An diefem Leichenfelde
wurden neun weitere Skeletgräber erfchloffen, welchen
nebft einigen gut erhaltenen Cranien, Hakenringe,

eine längliche Glasperle, eine runde eiferne Schnalle

und vier eiferne Meffer entnommen wurden. Aehnliche
Skeletgräber mit größeren und kleineren Hakenringen
fanden fich gelegentlich der in diefem Jahre ftattge-

fundenen Abgrabung einer Bodenerhöhung bei der

Pfarrkirche in Niklozvitc. YJn fchöncs Bronze-Armband
aus der la Tcne-Periode wurde in einem Weingarten
bei Domcic zufällig gefunden.

3. Confcrvator Stcrs hat der Central-Commiffion

Nachricht gegeben, über die Auffindung eines Erdftol-

lens zu Alt-Petrein bei Znaim, Es entftand nämlich in

der Nähe des Schulgebäudes plötzlich eine Erdfenkung
von '/j I^l-. bei Unterfuchung der Stelle erkannte man
den Erdeinbruch in einen Erdrtollen. Confervator Sterz

untcrüichte denfelben. Der Gang hat eine nordoftliche

Richtung, ift jedoch nur 10 M. paffirbar, da auf dem
einen Ende eine Erdfenkung, auf dem anderen eine

Verfchüttung ihn abfchließt. Der Gang ift circa 60 Cm.
breit, 2 M. hoch, rechts und links kleine Nifchen, man
erkennt Rußfpuren ; eine größere Nifche bildet fich

40 Cm. ober der Bodenfläche, ift i M. hoch und ge.

wölbt, wie der Gang.

4. Du'prähißorifchen For/c/mugen des k. k. Con-

fervators Clemens Cermak in der Umgebung twn

CaslauJ wurden 1890 meiflens der prähiltorifchen

Topographie gewidmet. Derfelbe bereiste das Bach-
gebiet des Klejnarka und fand unweit von Kluk-Chva-
lovic eine mittelalterliche Burgflatte Smreany, dann bei

Opatovic einige Gruben, „ Vlii jdmy^^ (Wolfsgruben)

genannt. Auf den Anhöhen nördlich von Opatovic ergab

fich eine Afchengrube, aus welcher viele Scherben und
ein großer Beilhammer herausgefcharrt wurden. In der

Umgebung von Hrabc wurden verfallene Dörfer und
Höfe, Zemanina, Turov und Suchotlesky entdeckt.

Steil mit Schluchten und Felfen umgeben fitzt hoch
auf dem Plateau die uralte Burgftätte Hradiste" bei

Bfezi, oberhalb der Doudover Mühle. Man konnte nvir

fpärlicheUeberrefte einer Umfchanzung im Often finden.

Der Bach Klejnaska macht hier eine S-förmige Wendung.
Im Bachbette fand man öfters durchgebohrte Stein-

werkzeuge und im Walde auch Bernfleinfragmente. In

diefer wunderfchönen Schlucht erhebt fich auf dem
rechten Ufer eine prähiflorilche Veste (vielleicht nur

ein Refugium),AöfVfV Hrädek (Katzenveste) von dem
Volke genannt. Die Berglehnen find hier fehr fteil und
die Veste ift mehr durch die Natm-, als durch Menfchen-
hand befeftigt. Auf dem Plateau des linken Ufers liegen

im Walde „v losich" einfam neun Grabhügel mit ilei-

nernem Kern. Sie flammen aus dem 5. oder 6. Jahrhun-
dert n. Chr. Weiter im Bache bei Krclileb fand man
ein kugelförmiges Steinwerkzeug und eine fteinerne

Hacke von feltcner Form. Hinter Moiovic am rechten

Ufer lag eine Begräbnisjlätte aus der la Tene-Periode,

befonders fchöne bronzene Amringe an Skeletten.

Weiterhin in der Niederung find fparliche Refte einer

Wafferveste, „Hrädek" genannt, die noch vor zwanzig

Jahren mit Waffergraben umgeben war. Jetzt ifi: es ein

Feld.

Im Sande des Baches fand man nicht nur fteinerne

Hammer und Beile, fondern auch kleine mit der Hand
geformte Gefäße, die au.s der neolithifchen Periode

flammen.



Neben dem Bache am rechten Ufer lagen bei Zöc/sr

einige Anfiedelungen, auf welche man aus den vielen

Gefrißrerten mit Wellen- Ornament, viel Afche, Pfriemen

aus Knochen, thönerncn und oläfcrnen Spinnwirtcln

urthcilen könnte. Unterhalb der Kirche des heil. Boni-

facius in I.ochy befindet fich eine kleine Höhle, mit aus-

gebrannten Steinen (Opferfteine :) und gleich daneben

fand man beim Hache BronzeArmfpangen und höher

im Baumgarten einige fteinerne Aexte.

Aus dem Diluvium an der Berglehne des Bambou-

fek ftieß man vor Jahren auf einen Schädel der Höhlen-

hyime (Hyena spelaea) ohne Menfchenarbeit, und auf

dem linken Ufer des Baches wurde im Jahre 1869 beim

Bahnarbeiten eine Begräbnisftätte der Ilallftätter Zeit

entdeckt. Es lagen dort Skelette mit Buckelarmringen

aus Bronze und Webcrgewichtcn. Weiter im Dorfe

Tfebesice wurde ein Urnenfeld mit fparlichen Bronze-

beigaben entdeckt; befonders eine große Urne, die

fünf kleine enthielt, und deren Deckel mit bronzeneii

Drahten zum Gefäß angeheftet wurde. In diefem Urnen-

felde kann man einen flarken Einfluß der Hallflätter

Cultur in den Laufitzer Typus beobachten. Schon der

Name Trebesic und der Name des benachbarten Hofes

Neti'eby zeigt auf einen uralten heidnifchen Cultus. In

der Umgebung von Neuhof und Si. Jacob fand man
auf den Feldern zerftreutc Bronzen von la Tene-Typus.

5. (Terlan.) Gräberfund. Bei Gelegenheit der An-
lage einer neuen Wafferleitung im Sommer 1890
fließen die Arbeiter der Reihe nach auf Refte mehrerer

menfchlicher Skelette ungefähr 50 M. von der Reichs-

flraße und etwa 20 M. von der Ortskirche entfernt,

und zwar mitten in der heutigen Dorfgaffe. Diefe dürfte

aber einftens nicht der gegenwärtigen Richtung gefolgt

fein, denn es kamen die Gruiidfeften einer 80 Cm. dicken

Mauer zum Vorfchein, welche mit den beflehenden

KinfalTungsmauern nicht parallel lief, fondern fie durch-

fchnitt und fchief zur Achfe der Kirche hinzog. Es ift

die Meinung einzelner Augenzeugen in Folge deffen

nicht flichhaltig, die an crfterer eine uralte Friedhofs-

mauer erkannten, d. h. einen fo großen chriülichcn

Begräbnisi)latz annehmen; anders würde fich die Sache
verhalten, wenn man an eine heidnifche Beftattungs-

llätte denken würde, auf welcher oder in deren nächflen

Umgebung eine clirillliche Kirche aufgeführt worden
wäre. Ueber dem Obertheil eines Skelettes fanden die

Arbeiter vermittelt flarker Ziegel, die einenFalz hatten,

ein kleines Häuschen als Schutz gebaut, aber weil fich in

der Tiefe von 150 M. fchon, bevor man auf die Gebeine

fließ, Schlamm und Waffer zeigte, fo fiel das Ganze
gleich zufammen und konnte nur der Schädel mit den

frifchcn Ziihnen am Oberkiefer fammt einigen Ziegel-

flücken herausgeholt werden; eine weitere genauere

Unterfuchung war wegen des eindringenden Grund-
waffers gleich abgefchnitten. In der Nahe fand fich eine

Kupfermünze Kaifer Conflantin's mit fehr reinem Cie-

präge, auf der einen Seite der Kopf der Urbis Roma,
auf der anderen die den Romulus und Remus faugende

Wölfin.

Auch andere unbeflimmbare römifche Münzen
wurden im nächrten Laufe der Wafferleitung aufgefiin-

dcn, was zwar hier inTcrlan nichts ungewöhnliches ill,

wofür die Mufeen in Bozen und Innsbruck mehrfache
Bcwcife liefern. Die Lage der Leiciien w.ir w.ihrfclu-in

lieh eine mit dem Haupte gegen Nordweften gerichtete;

ganz beftimmt konnten fclbe die Arbeiter nicht mehr
bezeichnen. Atz.

6. Confervator Jofepli Strnad hat an die Central-

Commiffion über die Brandhügelgräbcr bei Cernic
(Cernice) folgendes berichtet.

Der Bauer Thomas Riluinek aus Cernic bcab-
fichtigte eine kleine Hutweide zu Feld umzuwandeln.
Auf diefer Hutweide waren viele Hügel zerflreut, welche
fämmtlich mit Rafen und einige auch mit niedrigem
Geflrüppe bedeckt waren. Beim Durchgraben eines

folchen Hügels im Mai des Jahres 1890 fand man ver-

fchiedene werthvolle Sachen, welche einen deutlichen

Beweis davon gaben, dafs^man es hier mit einer alten

Nekropole zu thun habe. Cernice (Cernitz), ein größeres
Dorf, liegt i '/s Stunden füdöfllich von Pilfen auf einer

Anhöhe am rechten Ufer der Angel. Ueber die erfte

Nachricht von dem Funde unterhandelte der Confer-

vator mit dem Eigenthümer, damit er dem flädtifchen

Mufeum in Pilfen erlaubte, alle diefe Hügel durchgraben
zu können und die dort gemachten Funde im Mufeum
zu deponiren. Es wurden vom 9. Juni bis zum 27. Juli

im Ganzen 15 Grabhügel geöffnet, von denen 13 aus

mächtigen Steinfetzungen, darunter Blöcke von mehre-
ren Centnern Schwere, beflanilen; zwei Hügel waren
nur aus Lehm aufgefcliüttet. An .\rtefa6len von Bronze
wurden gewonnen: zwei kleinere Dolche, zwei Arm-
ringe, zwei Nadeln mit plattgehämmerten Köpfen,
eine Nadel gewunden in Sechfer-Form, ein Knopf. Aus
Eifen eine Lanzenfpitze, zwei uohlerhaltene Pferde-

trenfen und eine befchädigte Pferdetrenfe.

Aus Stein 15 Stück verfchiedene Sile.\fplitter

mannigfaltiger Größe und aus verfchiedenem Material,

vier Stück Schleiflleine. Außerdem eine kleine Koralle

aus Bernüein, welche jedoch vom Finder, dem Herrn
Rihanek, in tler Tafche getragen, in mehrere Stücke
zerfiel, die dann von ihm weggeworfen wurden.

Dann eine Unzahl von Thonfcherben. Die meinen
Gefäße waren diuxh den Druck der gewaltigem Stein-

maffen und durch Wirkiuigen des Waffers zertlrückt

untl zertrümmert, und konnten nur zu ganz geringem
Theile zufammengefügt werden. Bemerkenswert]! find

fchwarz angeflrichene Scherben mit Wolfszahn-Orna-
ment, deffen l-'urchen mit weißer Kalkmafic, die deut-

lich zu erkennen ifl, ausgefüllt waren.

Einige Gefäßewaren mit Graphitanllrich verfehen.

Die meiften Gefäße waren jedoch aus fehr zerbrech-

lichem rothen fandigen Material, welche beim bloßi'n

Berühren zerbröckelten. Viele Gefäße waren mit Hen-

keln verfehen.

Es kamen auch einige durchbohrte Scherben zum
Vorfchein, dann Scherben, welche am inneren Rande
mit einem gitterartigen Ornamente verziert waren.

Einer von den Arbeitern, durch die beim Durcii-

graben der Hügel gefundenen Bronzefachen aufmerk-

fam gemacht, brachte mehrere bronzene Stücke, \on

welchen er angab, dafs man fie beim Planiren des Hofes

und des (lartens ties neuen Schulgebaudes in Cernic

im Jahre 1888 gefunden habe. Es waren im Ganzen
23Bruchflücke. Von diefcn gehörten 14 zufammen inul

ließen fich ganz gut zu einem Gürtel zufammenfetzen

von einer Länge von 95 Cm., und es fehlt nur ilas eine

l'".ndc des Gürtels. Diefer Gürtel ill aus einem duimen
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Blech gebildet und hat in der Mitte eine Breite von

57 Cm. und von da verengt er fich gegen beide Ende.
Das eine erhaltene Ende wird durch eine Spirale gebil-

det. In der Mitte des ganzen Gürtels zieht fich ein er-

habener Rücken, zu deffen beiden Seiten fich je eine

Wellenlinie, imTremolirftich, hinzieht. Die acht übrigen

Stücke fcheinen auch zufammenzugehoren und bildeten

vcrmuthlich ein mehrmals um die Hand gewundenes
Armband. Drei Stücke find auf der Oberlkichc mit

kurzen tiefen Querfurchen geziert, die vier übrigen find

ganz glatt. Das Armband hat einen halbkreisförmigen

Durchfchnitt, die innere Seite ift gerade, die obere
nach außen gekehrte Seite oval.

7. (Röniifche bifcliriß aus Steycnnark.J

In Windhof bei Semriach, Haus des vulgo K.ilir

in (kr Wertwand eingemauert. Nach Abklatfch:

D ^ M

C A N D I D V S

VIBENI • F V F •

SIB-E-MENtTAE
AMOENI • F •

CON OFT • ET
CANDIDIANO-F-
MIL • AL • AVR- A;^;:

Candidus

Vibeni f(ilius) v(ivus) f(ecit)

sib(i) et Mentitae

yVmoeni f(iliae)

con(iugi) opt (imae) et

Candidiano f(iliü)

mil(iti) al(ae) Aur(ianae)

a(nnorum) XX.

Andere Infcln-iften aus Semriach: Corp. inscr.

latein. III, 2 n. 5449, S450.
Das Haus vulgo Kahr zeigt nach einer Notiz

Sr. Hochwürden des Pfarrers von Semriach Dr. Ambras
Gasparitz (Grazer Volksblatt vom 6. Juli 1890), reiche
Stucco-Decorationen, Sgraffiti und fculpirte Thürver-
kleidungen und Rammt aus der zweiten Hälfte des
16. Jahrhunderts. Es gehörte zu dem kaiferlichen
Kuchelamte (Herrfchaft) Semriach.

Prof Dr. W. Gurlitt.

<S. Bei Außerlits wurde ein Depotfund von ring-

artigen Griffen gemacht. Faft der ganze Fund wurde
verheimlicht und crft in Wien ift es den eifrigen Nach-
forfchungen gelungen, einem kleinen Theil des Fundes
auf die Spur zu kommen. Bei einem hiefigen Metall-

gießer erfuhr man, dafs er einen großen Theil des
Fundes erhalten hat, aber auch, dafs ein großer Theil
davon bereits verarbeitet wurde. Sechs Stücke wurden
noch conftatirt und für das Ilofmufeum erworben. Cor-
refpondent Cuftos Zombathy theilt darüber mit, dafs
CS roh ausgefchmiedete Bügel oder Henkel von nahezu
40 Cm. Umfang mit annähernd rundem Querfchnitte
find. Die offenen 7 Cm. bis 10 Cm. von einander abfte-

henden Enden find flach gehämmert und zu einem
Oehre eingerollt. Sie find nicht reines Kupfer, fondern
vorzüghch fchöne Zinnbronze. In der Folge kamen
auch einige Exemplare in das Brünner-Mufeum.

9. Correfpondent Bezirkshauptmann Ritter von
Conti hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs in

der Via Sergia in Pola anliißlicli eines Hausumbaues
in einem Hofe ein Infchriftftein au.sgegraben wurde, der
148 M. hoch und gut confervirt ift. Die Infchrift lautet:

CLAV D 1 AfQ F

IMC EN I A E
QVAf5 l/ACASTITAT £

ET OBSEQViO FEC I T
IVC VN DAMViTAMVlRO
ETSlf^VL IN^\RW\ANTES
lP5ADEPeC<T Pf? O \/) RO
QhAVRSi \/SC\ E L E B
HARV3P K PV e L

D^Cx POL!" CON ) VC I

V r Fy Sy P.Q^5
Diefe Infchrift enthält manclies von Intereffe.

wenngleich die eigenthümliche Ausdrucksweife zu \er-

fchiedencn Auslegungen Anlaß geben kann. Sie ift die

Grabfchrift einer Claudia Eugenia, bezüglich deren der

Referent in der Central-Commiffion Director Kenner
bemerkt, dafs fie die Tochter des Quintus ift und durch

Keufchheit und Folgfamkeit das Leben ihres Mannes
angenehm machte, und da beide Eheleute zugleich

krank waren, fogar für ihren Mann ftarb, das heißt

fich bei der Pflege ihres Mannes opferte. Der Ehemann
war ein Murfius Cclcr haruspe.x publicus und Decurio
in Pola. Er hat bei Lebzeiten das Denkmal fich und
feinen Nachkommen gefetzt.

10. Confervator TVrt// hat der Central-Commiffion

die erfreuliche Nachricht mitgetheilt, dafs Se. Durch-
laucht Fürft Lieclitenßein den prähiftorifchen Fund bei

Steinitc dem Franzens-Mufemii in Brunn zugewendet
hat. Der Fund umfaßt einen Theil eines Menfchen-
fchädels, ein paar Schweinsknochen, ein Eifenfchwert

ohne Griff, ein Fragment eines Eifcnreifens, eine kleine

eiferne Hacke, eine Bronzcfchnalle, einige Stein- und
Urnenfcherben.

11. Eine Eigenthümlichkeit befondercr Art hat

fich im Laufe diefes Jahres in Tyrol ergeben, wie wir

bereits in Notiz des Jahres 1890 der Mittheilungen

bemerkt hatten.

Ein Herr aus Amerika fand es dringend noth-

wendig, der öfterreichifchen Forfchung in Tyrol nach
römifchen und prähiftorifchen Denkmälern zu Hilfe zu

kommen und dafelbft im Vereine mit einem Herrn
aus Meran auf eigene Fauft Grabungen zu veranftalten,

die unwillkührlich leicht an Raubgräberei erinnern

könnten, und zwar uinfomehr als die Funde größten-

theils für Amerika bcftimmt fein foUen. Gewiß ift, dafs

wir jenes überfeeifchen Herrn fammt Söhnen nicht

bedürfen, um unfere archäologifchen Schätze zu heben,
denen es gar nichts fchadet, wenn fie, nachdem fie Jahr-

taufende überdauert haben, noch ein paar Jahre im
vaterländifchen Boden, der fie fo gut wie ein Mufeum
confervirt, liegen bleiben u. zw. für fo lang, bis wir

diefe Schätze alsdann felbft heben werden.
Uebrigens hat Confervator Dr. Tappeiner an die

Central-Commiffion berichtet, dafs der amerikanifche

Forfcher die P^mde, die er am Kiiclielberge gemeinfam
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mit einem Mcraner Gefchaftsmanne gemacht, zu einem

Drittel diefem überlaffen hätte; die letzten Funde
felbft bezeichnet Confervator Tappeincr, fovveit er fie

fchen konnte, als wenig bedeutend. Viel bedeutender

fcheinen jene Funde zu fein, welche der genannte Con-

fervator felbft in der befagten Gegend gemacht hatte.

12. (Aleinanifeher Silberfclnniick.)

Im Jahre 1876 erhielt ich durch Zufall Nachricht,

dafs in Grofi-Harras, V. U. M. B., ein Skelet und wie

hinzugefügt wurde, von einem Frauenzimmer, an dcffcn

Kopfe noch die Haare gewefen wären, ausgegraben

wurde, und dasfelbe follte um den Hals einen großen

Silberring gehabt haben, und außerdem folltcn viele

Perlen, wie vermuthet wurde von einem Rofenkranze,

und andere Sachen gefunden worden fein.

Im Jahre 1878 kam ich dorthin, um künftliche

Hohlen zu untcrfucheti, und war fclion auf dem Nach-

haufewege begriffen, als mir diefc Kunde ins Gedächt-

nis kam; ich kehrte wieder um, und fand was ich

fuchte.

Links von der Straße, die von Kammersdorf vor-

wärts nach Groß-Harras fuhrt, befindet fich zum Be-

ginne des Ortes ein Feld, das den Namen „Schweden-

friedhof" führt, ein Beweis, dafs dort fchon mehrere

Skelete gefunden worden fein müßen, was bei dem
Umftande, da dort Lehmziegel gefchlagen werden,

nahezu zur Gewißheit wird. Auf diefem „Schweden-
friedhofe" wurde nun ein Skelet ausgegraben, natürlich,

ohne Haare am Kopfe, und bei demfelben wurde ein

reichlicher Silberfchmuck gefunden. Doch nicht der

Grundeigenthümer, fondern ein Bauer, der mit lüiaub-

nis des erfteren nach Sand grub, nahm den Lowenan-
theil des Fundes zu fich. Es wurden gefunden fehr viele

Glas- und Bernfteinperlen größerer und kleinerer Art,

die den Kindern zum Spielen gegeben wurden, und

nahezu alle verloren gingen; ein maffiver, filberner

Halsring, und nach Angabe, auch folche Fuß- oder

Armfpangen, welche Gegenftände von dem Bauer an

einen Goldarbeiter in Znaim verkauft wurden; zahl-

reiche „Flitiferln", kleine Anhangicl aus fehr dünnem
Bronzebleche, unl)ellimmbare, kleinere Gegenftände,

die zerbrochen wurden, zwei I-'ibeln, und ein Zierftück,

vermulhlich ein Mctailfpiegel, alles aus Silber. Letztere

Gegenftiuide erhielt ich noch von dem Bauer tiurch

Ankauf
Die eine der Fibeln ill ganz erhalten, mit Aus-

nahme eines am oberen Umkreife feitwärts fehlenden

Knopfes; die zweite ift am unteren Ende zerbroclien,

doch ift dies in Bruchftucken vorhanden. Die Abbil-

dung zeigt tlie Fibel in ihrer Vorderfeite (Beilage VI,

Fig. 4). Sie ift reich ornamentirt, tlie hervorftehenden

Rippen und Ränder der Ornamentik reich vergoldet;

die am oberen Halbkreife ftehentien \ier Knöpfe find in

der vertieften Mitte der gerundeten Oijerlkiclie mit

einem weißen Email verfehcn. Die Fibel endet mit einer

pferdekopfähnlicheii Figur. Die Rückfeitc zeigt an den
äußeren Rändern feine, fich durchkreuzende Linien, und
in der Mitte die I laft fin' tue Xatlei, welche, wie die Niet-

fpuren inneriialb tler oberen Rundung zeigen, von Eifen

war, jedoch fehlt. Das große, runde aus den Bruch-
ftucken zufammengefetzte ZierÜück (Beilage VI, Fig. 5),

vielleicht, da es an feiner unteren Fläclie glatt und
glänzentl polirt ift, ein Metallfpiegel, zeigt an feiner

Oberfläche zwei erhabene, in gleichmäßigem Abftand
laufende Kreife, einen äußeren und einen inneren, die

fpeichenartig durch acht hervorragende Querleiften mit
einander verbunden find. Im Centrum des Innern
Kreifes befindet fich ein ovaler, die Kreislinien berüh-
render Buckel, welcher in der Mitte (luer durchlöchert
ift. Der Punkt am Buckel der Zeichnung bezeichnet die

Durchlöcherung. Man fand Glasperlen von dunkel-
blauer Farbe, dann Anhängfei aus dünnblatterigem
Bronzeblech mit hellgrüner Patina. Diefe Fundgegen-
ftände gehören zu den erften alemanifchen Schmuck-
ftucken, die in Nieder-Oefterreich gefunden wurden, fie

w urden dem k. k. Hof-Mufeum übergeben.

Karner.

13. (Analyfe einiger Fundgegenßtinde ans Kii/>/er

von Max Bamberger.

J

Die fünf Proben,' auf welche fich die Unter-
fuchung bezieht, find fiebenbürgifchen Fundftucken
entnommen, und zwar in ziemlich geringer Menge,
nachdem die immerhin feltenen MufealGegenftände
nicht gern verftümmelt wurden.

Die Gewichte der zur Verfügung gefteilten ein-

zelnen Proben fchwankten zwifchen 07— i Grm. und
es mag gleich hier bemerkt werden, dafs die Menge der

Subftanzen daher nicht hinreichend war, um eine voU-

ftandig genaue chcmifche Analyfe auszuführen Es
konnte fich daher hauptfächlich nur darum hantleln,

das Vorhandenfein oder Fehlen von Zinn zu ermitteln

und im erften Falle das quantitative Verhältnis zwifchen

Kupfer und Zinn wenigftens annähernd zu beftimmen,

andere Beftandtheile mußten unberückfichtigt bleiben

und wurden die Mengen derfelben bei Zufammenftel-
lung der Analyfenrefultate auch nur fummarifch unter

,,Reft" in Rechnung geftellt.

Die übcrfantlten Proben hatten das Ausfeilen ge-

wohnlicher Kupferfeile, waren jedoch mit anderen
Körpern vermengt. So enthielt z. B. Nr. 56 (Kovaszna)

größere Quantitäten von Eifenfeile und Nr. 2338 (Vlad-

haza) Fragmente eines grünen glafigen Körpers, auf

tleffen Beftimmung nicht eingegangen werden konnte.

Die Subftanzen wurden mit verdünnter Salpeter-

fäure behandeil, wobei eine geringe Menge ungelöst

blieb, welche abfiltrirt und tiuantitativ beftimmt wurde.

Nachdem nun diefer Rückftanil keine weiße, fontlren

ftets eine braune bis rothe P'arbe zeigte, lag nicht

reines Zinno.xyd vor, fondern es waren tiemfelben,

wenn es überhaupt vorhanden war, noch andere Ver-

bindungen beigemengt. Die GefanniU-Menge diefes in

Salpeterfaure unlöslichen Theiles tler Proben war aber

eine fo geringe (o'002—002 Grm.), dafs von einer

Trennung der eventuell vorhandenen einzelnen Beftand-

theile abgefehen werden mußte.

Um aber doch das Vorhantlenfein oder P'ehlen

\on Zinn in diefem Rückftande zu conllatiren, uurtie

' Horialh Prof. Bantr li.Tltc ilic licrondcie ('leralligkcit ülicr Erfiiohcn

(Ilt Central •Co[niiiifrioii einige kupferne FunilecKenftiindcr, aus SiebchbilrKcn
Uaiiiincnd, einer Aiiatyfe nach Zinn un(cr/ielu-n t\\ lalTcn, Moliir itiin in^tie

fondcre gedankt wird. Dicfc Anf^-itie wurde von delTen Aftiftcntcn. Herrn
j)/.i.t tiambfri;cr dureliKet'ullit. Ute .lußerll ^etinKe Mcnue der r»ir X'erriiKunt;

^;tftcIUcn l'ridtcn Bcftaltcte, wie Hofiatlt llatici erkl.irt, <lic l' iicci luclmtii; i\\

eintr außerl\ peniblen Aufgabe. Das Kefnltat ift inforcrn ein tinbt vollii;

befiicdijicndes. aU die tjetcenuart von Zinn nicbl mit v(*ller ,si. licibeil eon-

ft.Tlirt wurde. Sicher ift. daf« fall« Zinn anwefend ift, die Mensc deifelben

eine botlift minimale fein kann. Keinesfalls liiul die .Met.iliprobcn alfc Zinn-

IcRiruiiRen anzuführen. Die cvelllnell vorbandcncn Zinnfpnren können nur
als 7ufalli|ie BeimcngunK den Kupfer« betr.i« biet werden. Die Krsebnift'e

diefer UntcrfuchunK iheill die Kedadlion dci Muthcilungen «U Nachlwng
n\ den Erörterungen über die Kupfericit mit (f, Mittli. XI. und XII. Band^.
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derfelbe mit Soda gemengt und auf der Kohle mit dem
Löthrohre reducirt. Bei fammtliclien Proben wurden
hiebei dehnbare leicht fchneidbarc Mctallkörner erhal-

ten, welche fich zum größten Theile und leicht in Sal-

peterfaure lösten. Der in diefem Falle bleibende Rück-
(land erfchien reinweiß und war daher wohl Zinnoxyd.

In der Löfung erzeugte SchwefelwalTerftoff einen

fchWarzen Niedcrfchlag, der als Sclnvefellilei anzu-

fprechen ill. üie Metallkörner waren alfo Legirungen
von Zinn und Blei, vielleicht auch noch anderer Metalle.

Die Menge des Zinns ifl: aber jedenfalls nur fehr gering.

Die untcrfuchten Gegenftande find daher durch-

aus nicht als Bronzen anzufehen, weil der fo geringe

eventuelle Gehalt an Zinn vielleicht überhaupt nur von

einer Verunreinigung des Kupförs herrührt.

Die von dem in Salpetcrfäure unlöslichen Theil

der Probe abtiltrirte Flüßigkeit, wurde mit einigen

Tropfen Schwefelfaure verfetzt und eingedampft, wobei

fich der Rückftand vollftandig in Waffer löste, daher

das Vorhaiulenfein von Blei in diefer Löfung ausge-

fchloffen fehlen. Die wäfferige Lufung wurde mit fchwef-

liger Säure verfetzt und das Kupfer als Rhodanür
tjuantitativ beftimmt.

Die Refultate der Analyfe find in der folgenden

Tabelle niedergelegt:

Bcllandlheilc

Nr. 55

Kovaszna

Nr, 56

Kovaszna

Nr. 1309

Szekely-Bescnyö

Nr. 233S

Vlädlirica

Nr. 2653

Csäklva

Kupfer

Jii Salpetcrfäure uiiluslich-

Rcll

97-76

o'6i

1-63

SS-So'

0-34

lo-SO

96-08

0-79

2-93

95 "53

0-92

3'55

9U-0S

2-2S

I "64

14. Aus Anlaß eines der Central-Commiffion vor-

liegenden Berichtes über prähißorij'clie Grabungen in

Mähren entfpann fich im Schöße der Central-Com-

miffion eine intereffante Debatte, welcher ein Referat

des Confervators Much zu Grunde lag. Wir glauben,

da in diefer Motivirung fehr viele hochwichtige Daten
niedergelegt find, fie ftellenweife hier widergeben zu

foUen. Es ift eine bekannte Thatfache, dafs Mähren zu

jenen Ländern gehört, in welchem die prähiftorifche

Raubgräberei in einer geradezu erfchreckenden Weife
betrieben wird. Wer erinnert fich nicht, dafs z. B. aus

den Slouper Höhlen Thierknochen in folcher Menge
enttragen wurden, dafs fie ganze Wagenladungen füll-

ten. Wohl betheiligt fich die Lehrerfchaft erfreulicher

Weife an den Grabungen, doch erfahrt man nicht

immer, was mit erlangten Funden gefchieht. Das Uebel
der Raubgräberei ifl um fo verderblicher, als fie in

ihrem Gefolge häufig die Falfchung nach fich zieht, wie

wir fie z. B. auf dem Hradiste von Stradonic erlebt

haben und jetzt auf dem fogenannten Mißkogel zwifchen

Kromau und Wolframnitz in Mähren wiederkehren
fehen, wo einige Leute eine folche Virtuofität im Nach-
ahmen erreicht haben, dafs felbft Fachmänner ge-

täufcht werden können. Es ift daher dringend noth-

wendig, dafs die Grundbefitzer durch begründete
Vorflellungen vermocht werden, jede Art von Gra-

bungen nach Alterthümern auf ihrem Grundbefitze zu

verbieten, es fei denn, dafs fich ein ftändiger Mandatar
der Central-Commiffion, oder eines Mufeums, oder ein

temporärer Delegirter diefer Anitalten oder eines be-

rufenen Inflitutes darum bewerben.

' Der geringe Gehalt an Kupfer findet darin feine Erklärung, dafs

(wie fchon früher erwähnt) diefer Probe viel Eifenfeite beigemengt war.
- Diefer unlösliche Theil enthielt (wie oben (gezeigt wurde) grollten-

thcils Blei und das vorhandene Zinn. Die Menge der Fehler kann daher
bei allen Proben nur eine ganz geringe fein.

1 00 - 00

15. Die Waffenfammlung auf Schloß Vöttau hat

in letzterer Zeit viel von fich reden gemacht, da die

Zeitungen im Monat Januar d. J. wiederholt die An-
nonce enthielten, dafs nebfl Möbeln, Pferd egefchirr,

Matratzen mit Roßhaar auch fo nebenbei und in letzter

Linie die Waffenfammlung im freiwilligen Wege \'er-

kauft werden foU. Im zweiten Stockwerke der Burg
Vöttau bei Znaim —in einem Thurmgemache— wurde
diefelbe bis nun aufbewahrt. Sie ftammt aus dem
gräflich Niclas Zriny'fchen Nachlaffe, enthält kofibare

Rüftungcn und Waffen, dann eine Jagdgewehr-.Samm-
lung, angelegt von Ernft Jankovsky Grafen von Wlaffiin,

prachtvolle und höchft feltene Antiquitäten. Zur felbcn

kamen noch viele Armaturen, Mörfer und Kanonen
der beiden Feldherren Philipp und Leopold Grafen

Dann (f 1741 und 1766). Diefe Sammlung wurde
durch die Gattin des vorbefagten Grafen von Wlaffim,

Katharina, W'itwe nach Adam Grafen Zriny, geb.

Gräfin Lamberg f 17 18) zugebracht. Dazu gehört ein

reiches Archiv und eine vom Helden von Szigeth Niclas

Grafen Zriny angelegte und, wie Cuftos Trapp be-

richtet, an Druckwerken und Incunabeln reiche Bücher-

fammlung, darunter alte Stammbäume auf Pergament
gemalt. Der Verkauf hat thatfachlich ftattgefunden,

befchränkte fich jedoch nur auf die frei verfüg-

baren Gegenftande, während die mit dem Fidei-

Commißbande belegten Objefle, darunter der größte

Theil der Anti(|uaren-Samnilung nicht zum Verkaufe
gelangten.

16. Im Sommer d. J. füllte, wie Confervator V.

Berger berichet, aus Anlaß der Herftellung eines

Canales im „Neubau" (k. k. Regicrungs-Gebäude) zu

Salzburg eine Fundamentmauer an deffen Südfront (im

„Porthof") durchbrochen werden. In der geringen Tiefe
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von etwa 30 Cm. unter dem Terrain gewahrte man
einen in die Fundamentmauer eingebetteten großen

Marmor-Ouadcrblock, an deffcn Außenfeite fculpirtes

151altwerl< fichtbar war. Ueber VeranlalTung des bau-

führenden Ingenieurs Karl Holzer der k. k. Finanz-

Direclion wurde der Stein forgfam aus der Mauer ge-

hoben und mit Bewilhgung der k. k. Finanz-Direftion

dem ftadtifclien Mufeuni überkiffen.

Der Quader, anfeheinend ein Kaniiiferftein, von

einem romanifchen Bauwerk herrührend, ift aus Unters-

berger Marmor gefertigt und hat eine größte Länge
von etwa 65 Cm., eine größte Dicke von etwa 55 Cm.
und eine Höhe von 42 Cm. Eine aufrechte Langfläclie

ift ganz und die beiden Seitenflachen find auf eine Tiefe

von 17 5 Cm. mit fculpirtem Acanthus-Blattwerk in zwei

Reihen geziert. Der übrige Theil der Seitenflächen und
die beiden Lager find rauh bearbeitet, wälirend die

Rückfeite des Kämpferfleines unbearbeitet ift (f Bei-

lage VI, Fig. I, 2).

Bezüglich der urfprünglichen Verwendung des

aufgefmnlenen romanifchen Architekturtheiles ift als

wahricheinlich anzunclimen, dafs dasfelbe dem Baue
des alten Domes entflammt, deffen Demolirung durch
Erzbifchof Wolf Dietrich mit dem Baubeginne des

, Neubaues" (damals als neue Refidenz geplant) zu-

fammenfällt.

17. Correfpondent Richly hat an die Central-

Commiffion über die Grabftelle bei Krtcnov eingehend
berichtet. Bei Gelegenheit der Umgeftaltung derfelben

zu Feldern wurden mancherlei Obje6le zu Tage gefor-

dert. So fand man in einem Tuinulus ein gebrochenes
Bronzegefäß, wahrfcheinlich eine Schüßel, \on circa

.50 Cm. Durchmeffer, einen Kragenkelt von fehr

feltenerGeflaltung, 169 cm. lang (f Beilage VI, Fig. 3 a).

dunkelgrün patinirt und mit Spuren einer Schiclitnng.

Dann fand man an einer anderen Stelle eine Bronze-
Nadel, 16 Cm. lang, mit flachem Kopfe, ornamentirt
mit eingcfchlagenen Punkten ff. Beilage VI, Fig. 3 h). In

einem anderen Grabe find man zw ei maffive gegoffene,

an der Außenfeite gewölbte, innen flache offene Arm-
fpangen (70 Grm. fchwer), an der Oberfliiche mit Stri-

chen und Punkten decorirt (f. Beilage VI, Fig. 3c), dann
zwei gleichfalls gegoffene, innen flache, außen mit

Längsrippen gefchmückte offene Armbiuuler (f. ]5ei-

lageVI, l'^ig. 3^/), dann vier doppelt fpiralartige P'inger-

ringe, eine Nadel mit flachem Kopfe und kantigem
Stiel. In einem großen Grabhügel kam man auf zahl-

reicheThonfcherben ohne Ornament, einenTi)pfhcnkel
mit Zapicn, Die weiters eröffneten Gräber ergaben eine

Hacke, Refte eines Thongefäßes, zwei kleine Ringe
aus Bronzedraht, eine Bronzenadel, wieder Scherben
eines fchwarzbraunen ThongeHißes mit I'^urchen geziert

und mit Henkel, Kcrte zweier S])iral-I''ingerringe , noch
eine Bronzenadel ohne Kopf, endlich noch einen offenen

Armring aus Bronze. Ein anderes Grab ergab Scherben
von Thongefaßen (Schale mit Henkel) und einen wenig
l)enützten Schleifftein.

18. (Ari-haologijchc Funde in Koniggralz und
Oörislvi.

)

Am I S.Juni 1889 wurde in Königgrätz bei einer

Gnuidgrabung in dem auf dem großen Ringplalzc ge-

legenen Haufe Nr. 138 von den Arbeitern ein mcrk-

XVII. N. F

würdiger Fund gemacht, deffen nähere Umflände fich

leider nur auf die Ausfagen der Finder felbft gründen,
die jedoch hierüber wiederholt möglichft genau aufge-
nommen und niedergefchrieben worden find, fo dafs
deren Verläßlichkeit im Ganzen nicht bezweifelt wer-
den kann.

Hiernach kamen die Arbeiter zunächfl; auf einige
kleine Thongefäße, welche jedoch nicht näher gewür-
digt und zerfchlagen worden find. In einer Tiefe von
3 M. 80 Cm. wurden aber darauf Bronze-Objecte und
Golddrähte aufgefunden. Die erfteren beftanden aus
zwei Palftäben, welche in einer Entfernung von 2'

neben einander lagen, wiihrend fich in dem Räume
zwifchen denfelben eine Menge Golddraht befand. Die
I'alftäbe waren von Bronze, theilweife mit grünem Roll
bedeckt, und hatten die Form von fogenannten Leiften-

zelten; Liuige 18 und 15, Breite an der Schärfe 5 und 5

und Länge des Griffes 7 und 5 Cm. Die Drähte lagen
dicht über- und nebeneinander, wurden aber von den
Findern gleich auseinander geriffen, jedoch fo, dafs man
aus den mehr oder minder erhaltenen fehen konnte, dafs

diefelben einzelne Ringe bildeten, wie felbe bereits in

Königgrätz und an anderen Orten in Böhmen öfters

vorkamen. Sie hatten einen Durchmeffer von 5 — 6 Cm.
und wurden deren — wenngleich verzogen und verbo-

gen — 22 erhalten, doch wird deren urfprüngliche Zahl

auf 50 gefchätzt. Einige diefer Ringe fowie die beiden
I'alftäbe kamen in das Mufeum der Stadt Königgrätz.
Außer dem Gefagten war über die fonftigen Verhält-

lülfe des Fundes aller Bemühung ungeachtet nichts

Verlaßliches weiter zu erfahren, nur fo \'iel verlautete

mit Bcllimmtheit, dafs der Fundort hart an der Gränze
des nachbarlichen Haufes Nr. 137 befindlich ifl:, und
dafs es nicht unwahrfcheinlich fei, dafs unter diefem
letzteren weitere archiiologifche Ohjecte verborgen
find.

Dieler Fund bililet nun ileii fiebenten Fund \'ün

Golddrjihten in Königgrätz und lind die meiften der-

felben bereits in den Mittheilungen befchrieben worden.
Volle Aufiiierkfanikeit unter ihnen nahm tler Fund in

.\nfpruch, welcher im Jahre 1852 bei Grundgrabungen
auf der Südweftfeite des Stadtberges an der Stelle

der einfligen Burg und in größerer Entfernung von der

jetzt befchriebenen Fuiulftelle gemacht wurde und
mehrfach, befomkrs von IWtl, in derMufeumszeitfchrift

und in feinen archaologifchen Parallelen befprochen
und abgebildet worden ift. Damals wurden 9 kleinere

uiul 3 große goldene Drahtgewinde beifammen liegend

gefunden. Die kleineren waren Ringe von doppeltem
Draht, wie felbe öfters vorkommen und denen auch
der oben befchriebene Fund angehört, die größeren
aber hatten die Form von aus feinen Drähten gebun-

tienen Achtern.

Im Hinblick auf den im Jahre 1852 uml den im

Jahre 1889 gemachten l'und von goldenen Draht-

fpiralen in Koniggriitz überrafchte es in hohem Grade,
als zu Ende des Jahres 1889 durch Ankauf fünf Gohl-

gewiiuie in das bohmifche Mufeum gelangten, welche

ilen als „Königgrätzer Achter" bezeichneten .Spiralen

vollkoinmen gleichen, und zwar fowohl in tler äußeren

Gertalt und Größe, als auch nahezu im Gewiclit, in

welchem fie nur um etwa 8— 10 Grm. differiren. Es
drängte fich natürlich die Vermuthung auf, dafs auch

diefc Spiralen aus Kmiiggrätz llammen und vielleicht

8
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mit dem oben befcliriebcnen Funde in Verbindung
üclien. Leider war es nicht möglich darüber Gewiß-
heit zu erlangen, und es war keine weitere Auskunft zu

erreichen als jene, dafs diefe goldenen Spiralen irgend

wo im Nordoften Böhmens gefunden worden feien.

Die Frage, ob die prähiftorifchen goldenen Draht-

fpiralen als Zahlungsmittel oder als Schmuckgegen-
rtände oder als beides zu betrachten find, ifl: bereits

des öfteren befprochen worden und ich glaube hier

nur auf den Umftand hinweifen zu foUen, dafs das

Zufammenfinden der goldenen Drahtringe mit fchweren

alten Bronze-Objeflcn als ein Fingerzeig für die Ein-

reihung der erflcren in eine beftimmte Zeitperiode an-

zufehen fein dürfte.

Die wiederholt befchriebenen archäologifchcn

Funde in demDorfe Ohristvi nächft Melnik wurden auch
im vertloffenen Sommer durch neue Vorkommniffe ver-

mehrt. Unmittelbar vor dem hcrrfchaftlichen Schloße
kam man nämlich bei der Grabung eines Canals auf

thönerne Grabgefäße. Man fand in Metertiefe ein 21 Cm.
hohes topfförmiges Gefäß mit zwei Henkeln, welche
fich unmittelbar an dcflen Rand anfchloffen, weiters

eine kleinere runde Schüffei 5 '/j Cm. hoch und 14 Cm.
im Durchmeffer. Beide Gefäße waren von grauer Farbe
und enthielten verbrannte Knochen und Afche.

Weiters brachte ich in Erfahrung, dafs in dem be-

reits an einem anderen Orte befchriebenen Urnengrabe
bei dem Haufe Nr. JO in Obristvi auch ein eiferner Kelt

gefunden wurde. Derfelbe ill 14 Cm. lang und an der

Schärfe nur 3 '/^ Cm. breit, vom Rofte ftark ange-

griffen.

Lüfiner.

19. Im neuen fchönen Rathhausfaale zu Wolfsberg
find in fehr glücklicher Weife zwei hochintereffante

Oelgemälde als bleibender Schmuck untergebracht
worden. Das eine flellt den heiligen Florian fchwebend
über Alt-Wolfsberg vor mit der Jahreszahl 1602, und
flammt aus der 1S88 abgetragenen Spital-Kirche. Das
zweite ift ein Votivbild der Familie Sebald Dreilinger

vom Jahre 1589. Der obere Theil des Dcnkmales ent-

hält eine fymbolifche Darftellung der kranken Menfch-
heit und deren Rettung durch Chriftus. Unter einem
reich beblätterten Baume, der fchön und ungezwungen
das Bild in zwei Hälften theilt, ruht ein kranker Mann,
nur der Unterleib ift mit einem weißen gelbgellreiften

Tuch bedeckt. Die Linke drückt er an die Bruft, wie
um fein bitteres Herzeleid anzudeuten, während er mit
der Rechten auf die Rafenbank fich ftützt. Im Hinter-

grunde links ficht man Mofes und die Israeliten mit
ihren Zelten in der Wüfte. Der große Volksführer
weift mit dem Stabe hin auf eine am Kreuze erhöhte
Schlange, von welcher aus dem von den Schlangen
verwundeten und gefährdeten Volke Rettung kommen
wird.

SofoU auch dem kranken Manne unter dem Baume
Hilfe werden. Johannes Baptifta in haarigem Gewände
und rothem Mantel beugt fich tröftend zu ihm. Deffen
linke Hand weifet hin auf einen Vorgang in der rechten
Bildfiäche. Weit zurück im Hintergrunde erblicken
wir die Flirten ihre Heerden weidend; da erfcheint über
ihnen fchwebend der Engel mit der Rcttungsbotfchaft:
,,gloria in excelsis deo"; am Kreuze hängend ficht

man den Gottesfohn, das „agnus dei" wie es der

Prophet Johannes nannte, das Lamm Gottes, welches

die Sünden der Welt hinwegnimmt. Die Infchrift, auf

dem Baume hängend, erklärt den tiefen Sinn des

Gemäldes mit folgenden Worten:

Ego miser homo, (juis Libcrabit me de corpore mortis,

gratia autcm dat vitam aeterna(m) in cristo Jhcsu
domino nostro.

Wie mofefs in der wieften Ein Schlang crhcchet liat

alfo mues defs menfchen Son erhechet werden auf das

alle die an in Glauben nit verloren werden fondern das

Ebig leben haben.

Durch eine horizontale Leifte von diefer Dar-
flellung abgefondert ficht man in der unteren eben-

falls oblong-breiten Bildfläche die eigentliche Grab-
fchrift eingerahmt in der Mitte und zu beiden Seiten

die fchematifche Darftellung der Familie Dreilinger.

Einen fchönen bärtigen Kopf Halskraufe und weiß

verbrämten Rathsmantel — daneben fein Wappen —
zeigt uns Sebald Dreilinger; vor ihm ill: Victor als

junger Mann mit Knebelbart und Balthäufer noch als

Kind mit einem fchwarzen hohen Hut in der Hand
abgebildet.

Rechts ficht man die drei Frauen, mit welchen
Sebald nach einander verehelicht war unti nebenan
die Kinder:

1. Sophia, geborne Deufflin, eine bürgerlich ge-

kleidete Frau mit weißer Haube, Hand- und Halskraufe

und dunklem Kleide rhit baufchigen Aermeln. Zwei
Kinder hat fie vor fich, eines rückwärts knieend: Judith,

Sufanna, Judith; das rothe Kreuzchen ob dem letzteren

bezeichnet es als verdorben.

2. Elifabeth geborne Lämplin, das redende Wap-
pen zeigt ein Lamm im rothen Felde; neben diefer

Frau ift das Kind Efther.

Die 3. Gemahlin ifl iiezeichnet als Eva, geborne
Hofferin; deren Kind hat den Namen Sufanna. Auch
hier ift ein Wappen beigegeben.

Die Kinder tragen ein fchwarzes Sammtband um
die Stirn, während die Zöpfe über den Nacken hinab-

hängen. Die Infchrift lautet:

Hie ligt begraben der Edl xiul Ehrn\'el"t Herr Sebald
Dreilinger. gewefler Senior in Rath der Hat Wolfsperg
fo den 9. December des 89. Jars fäligkhilchen in Gott
cntfchlaffen. welichem vnd vns allen Gott ain freliche

aufferflehvng genädig Verleichen wolle. Amen.

Urkundlich wird im Wolfsberger Archiv erwähnt

ein Balthafar Dreilinger, Stadtrichter zu Wolfsberg
r536, 21/10. dann Gregor Grueber, Unterthan des

Balthafar Dreilinger 1550, 27-/4 und als verflorben Vi6lor

Dreilinger 1604 5/2.

Diefe beiden Oelgemälde wurden vom akade-

mifchen Maler Heinrich Ebeling aus Wien vortrefflich

rellaurirt.

Confcrvator Größer.

20. (Der Kirchcnfchats des Kloßers Waldlia?t/ett

anno 1471-]

Eine Aufzeichnung in dem Urbarium ' des Augu-
fliner-Cliorherren-Kloflers Waldhaufen in Ober-Oejler-

reich aus dem Jahre 1471 gewährt einen intcreffanten

Einblick in den Kirchenfchatz, welchen diefes Gottes-

' Tetzt im Archive des Mufcums Francisco-Carolinum in Linz.
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liaus zu jener Zeit befeffen liat. Wir leinen daraus auch

manches über die Bezugsquellen diefer fchonen Dinge,

über die technifche Ausführung und vor allem über

die Kraft der Gottesfurcht und den Eifer, der für die

würdige Ausgeftaltung des äußern Gottesdienftes

waltete. Waldiiaufen, zwei leichte \Veg(\unden von der

Donau im ehemaligen Mühlkreis an der niederöfler-

reichifchen Gränze gelegen, war verhältnismäßig ein

kleines Haus in ärmlicher Gegend und doch, was zählte

es nicht alles unter feinen Kirchenzierden! Der kofl-

barlte Theil war fchon vor der ICinnahme des Kloiiers

durch den räuberifchen Wilhelm von Puchheim im

Jahre 1466 nach dem befeftigten Melk geflüchtet

worden und befand fich dort noch anno 1471. Was den

rauhen Händen der damaligen Raubritter und den

zuchtlofen böhmifchen Söldnerbanden entfchlüpftc

ging im 16. Jahrhundert durch die Einlieferung der

Kirchenfchiitze unter Ferdinand I. und fpäter durch

das Wüthen der proteftantifchen Gutsherren und
Kirchenpatrone gegen alles Katholifche, die Kirchen-

gewänder nicht ausgenommen, unwiederbringlich ver-

loren.

Meßgewänder und Kirchenzierden im aufgeho-

benen Kiofler der regulirtcn Chorherren zu Waldhaufen
in Ober-Oefterreich anno 1^71:

Eine grünfammtene Kafel mit der breiten Borte.

Eine grünfammtene mit Gold gewirkt.

Eine fchwarzc mit Gold gewirkt.

Eine fchwarzfammtene mit einer breiten Borte.

Eine rothfammtene mit einer goldenen Borte.

Eine blaufammtene mit einer goldenen Borte.

Eine blaufammtene mit einer kleinen goldenen Borte.

Eine fchwarzfammtene „von dem pütlein" (eigener

Name) in Wien.
Eine blaufeidene mit einem goldenen Vogel.

Eine grünfeidene mit einer goldenen Borte.

Eine rothgoldcnc.

Eine braune mit einem goldenen .Stern.

Eine weißpurpurnc.

Eine weißpurpurne mit einem Agnus Dei.

Eine blaufammtene mit einer Borte.

Eine rotlu- mit einer goldenen Borte,

lüne lichtblaue mit einer goldenen Borte.

Eine rothe von Damafl.
Eine gelbe mit einer fcidenen Borte.

Le\ itenrückc

:

Zwei goldene.

Zwei grünfaninitene.

Zwei blaufammtene.
Zwei blaufeidene.

Zwei gelbfeidenc.

Zwei grünfeidene.

Zwei blaufeidene in Roth gewirkt.

Die Cappen.
]üne goldene,

l'-ine rothgi)idene.

l'-ine goldene mit Weiß unterzogen.

Eine braunfeidene.

Eine rothfeidene.

Eine weißpurpurne.

Zwei lichtblaue,

lüne rolhgelbe.

Die Manipcl, Stolen, Alben, Umbral (ilumerale)

Zweiundzwanzig goldene und feidenc Manipel.

Sechzehn goldene und feidene Stolen.

Vierzehn Alben.

Achtzehn Humerale.

Die Kleinodien

;

Crux magna argentea deaurata.

Major crux post magnam.
Crux parva quae destrucla est in pede.

Una parva cru.\ cum pede.

Crux quae accrevit huic loco ex persona domini Mar-
tini, fratris domini -Stephani.

Monstrancia cum ovo struthionis.

Monstrancia argentea.

Monstrancia rotunda in qua olim portatum est corpus
Christi.

Monstrancia deaurata cum imagine sandti Andreae.
Due parvae monstranciae cum Berillis.

Una monstrancia cum tribus aliis destru6la.

Monstrancia major cum Berillo.

Monstrancia nigra.

Calices pro communicantibus duae.

Die Stifter.Schale (Styffter schall).

Peccarium argenteum.

Fünf Löffelfueter.

Quatuor ampullae argenteae, c]uarum duae sunt deau-

ratae.

Thuribulum argenteum.

Vier Choph von Silber und übergoldet mit Deckel
(mit Überlid).

Zwei Straußeneier gefaßt, mit ihren Deckeln (mit ihren

überliden).

Imago virginis Mariae von Silber.

Fünf Kelche. (Nach dem Folgenden ift vor dem V eine

Ziffer, etwa X, ausgclalVen).

Ex suprascriptis Cleinodiis argenteis sunt hie in loco

nostro ad manum:
Primo o6to calices.

Crux argentea a domino Martino Traundorfler. (Siehe

oben.)

Parva cru.x cum pede.

Duae parvae monstranciae cum berillis.

Imago virginis gloriosae Mariae argentea cum pede
cuprea.

Nota. Deposita in Melico:

Zwen Steyck (Steigen, Butten) cum cleinodiis.

Eine Truhe cum privilegiis nostris.

Ornate:

Eine blaue Kafel mit einem goldenen Vogel.

Eine braune Kafel mit einem goldenen Stern.

Eine weiße purpurne Kafel mit einem goldenen Agnus
Dei.

Eine grünfammtene Kafel mit einem goldenen Kreuz

mit St. Johannes Bild und \ier dolores darein-

gewirkt.

Eine blaue fammtene Kafel mit einem Kreuz mit der

Figur der hl. Dreifaltigkeit uiul Hildnis Unfercr

Frau und Katharin.i dareingewirkt.

Eine fchwaizfammtene Kafel ,de posteil" von \\ h n

(Siehe oben.)

ICine Kafel mit einer goldeiun liluine auf i-ineni rotlicn

Grunde,
i'.ine goldene Cappe mit einer goKlenen Borte mit ein-

gewirkten Billlern und \-orn an zwei .Schilden

mit Perlen ausgenälil

S*
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Eine Cappe, sremuftert mit lichtblau und roth und gol-

denem Vogel und mit einer goldenen Horte, difla

anti(|ua Decani.

Zwei grünfammtene Diakonröcke
A. Cserny.

21. Confervator Cuftos Trapp hat in jüngller

Zeit über die kirchlichen Bauten zu Gtirdaii berichtet.

Diefelbe gehört z.u den wenigen in Mahren erhalten

gebliebenen Vertheidigungs-Kirchen, fie ift dem Tau-
fer Chrifti geweiht, liegt auf einem Hügel und wird von
einer hohen und breiten, mit Schießfcharten und ftarken

Tragfleinen verfehenen Mauer des alten Friedhofes

umfchloffen. 1380 foll fie, und zwar anfanglich als

Filiale von Polehradic gegründet worden fein, der

jetzige Beftand datirt aus 1465, welche Zahl an einem
auswärtigen Strebepfeiler des Presbyteriums mit dem
Lipä'fchen Wappen und im Inneren 1483, lowie im
Schiffe 1504 angebracht ift. Aus der unter dem
Schiffe befindlichen Gruft führt ein jetzt großentheils

verfchüttetcr Gang bis in das Dorf Bei der 171 8 vor-

genommenen Kirchenerneuerung ging fo manches vom
Alterthum verloren, wie die fteinernen Gewölbegurten
im Prcsbytcrium, das Sacraments-Häuschen, das Maß-
werk der Fenller, \-ielleicht die Seffion. An die Epiltel-

feitc der Kirche fchließt fich das alte viereckige Fried-

hof-Offarium und an die Evangelienfeite eine nach
Vollendung der Kirche (1504) von einem dortig An-
fäßigen „dem langen Nigl" erbaute und aus deffen

Nachlaß im Jahre 1507 beftiftete Allerheiligen-Capellc

an, welche noch das fchöne Maßwerk in den Fenftern,

das fchöne Netzgewölbe und am Eingange das fteinerne

.Stabwerkfutter vorweifet, aber feit langem als Magazin
des Pfarrhofes verwendet wird. Neben der Kirche fteht

frei der maffige viereckige zwifchen 151 1 und 1517
erbaute Thurm, der früher in drei Abllufungen, jetzt

(1834I aber nur mehr in zwei anfteigt.

22. Corrcfijondent Mcrc in Grießkirchen hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs er in letzterer

Zeit die Pfarrkirche zu Gallspacli befucht hat. In der

Vorhalle befinden fich zwei Epitaphien auf die Familie
Iloheneck bezüglich (wahrfcheinlich 17. Jahrhundert]
aus grauem Marmor, in ovaler Umrahmun" mit ge-

malten Brultbildern; eines ift dem Genealogen Hohen-

^S& gewidmet. In der Kirche rechts an der Wand
neben dem Mufik-Chore zwei Kchlheimcr Platten, Refte
eines verfchwLHulenen großen (jrabmales, \'orfi:ellend

das jüngfie Gericht und die Stifter-Familie. Daneben
eine fchwarze Marmortafel mit Infchrift und Wappen,
aber übertüncht. Beim Marien-Altare ein Epitaph fin-

den 1689 verflorbenen Auguflin Freiherrn v. Erhardt,
den Kirchen-Erneuerer. An der Wand zwei kleine

Grabmale und im Fußboden zwei Platten eingclaffen,

darunter eine als Grabmal des Heinrich v. Geymann
(f. Mitth. 1877).

23. (Mittelalterliche Grabdenkmale.)
Auf den artiflifchcn Beilagen IV, V veranfchau-

lichen wir Abbildungen einiger älteren Grabmale, die

ein gewiffes InterelTe fiir fich in Anfpruch nehmen.
In der ehemaligen Minoritenkirche zu Wels, der

Ruheftätte zahlreicher Mitglieder des alten Gefchlech-
tes der Polheime, der Stifterfamilie diefes um 1230

entftandenen Klofters, haben fich ungeachtet der

Klollcraufhebung und der damit eingetretenen Nicht-

beachtung, man könnte fagen, Vernachläßigung diefes

Gotteshaufes mehrere fehr beachtenswerthe Denkmale
diefes Adelshaufes erhalten, die der befonderen Beach-
tung wcrth find. Für jetzt wollen wir zwei derfelben

näher würdigen. In Fig. i , Beilage IV, geben wir das

Bildnis des Denkmales für Weikhart Freiherrn von
Polheim. Es ifl eine im Bildfelde ftark vertiefte rothe

Marmorplatte, die auf der Umrahmung folgende deut-

fche Legende enthält; Hie ligt Begraben der Wolge
borne Herr Herr

|
Waerherdt Freiherr zu polhaim und

Warthenburg der geflorben ifl: den fünften Tag des

Monats Novembris nach Chrifti
|
unfres lieben Herrn

und Salligmachers geburt 155 1 Jar den Gott genadt
amen. Im Bildfelde ein Ritter aufrecht ftehend, etwas

gegen links gewendet, mit Schwert und Dolch bewaff-

net. Helm ohne Vifier, langbärtiges .Antlitz, in der

Rechten eine mächtige Fahne haltend. Auf der reich

ornamentirten Innen-Umrahmung fechs Wappenfchilde
auf des Wcrnliard's Almen bezüglich, viermal der Pol-

heim fche Schild, dann der der Buchheimer und der der

Oetüngen. Ho/iefie£^£- bringt in feinem Werke II, 151

einige Nachrichten über denfelben. Er war der Sohn
des Cyriac Freiherrn von Polhaim und der Elifabeth

von Oettingen, hatte Rofina von Polheim-I'artz zur

Gattin (1540); feine Ehe zählte drei Töchter und einen

Sohn.

Fig. 2 gibt ebenfalls die Abbildung eines Polheimi-

Ichcn Grabmales, u. zw. des Andreas von Polheitn, der

1589 ftarb; eine rothmarmorne Platte von ungewöhn-
licher Größe, auf deren Schriftrahmen folgende Infchrift

zu lefen ift: Hie Ligt begraben der Wolgeborn Herr
j

Herr Andre Herr zu Polhaim
|
Dreier Rom. Kaifer Ge-

treuer Rhat Ift gertorben den 21. Tag
\

Auguft Im 1589

Jar
I

Seines alters 63 Jar. Die Infchrift ift ganz nach

innen gerichtet und beginnt in der Mitte der rechten

Rahmen-Seite. Im Bildfelde, das im Hintergrunde und
in den abgefchrägtcn Seiten reich ornamentirt ift, zeigt

fich die aufrecht ftehende, etwas gegen links gewendete
Gcftalt des Verftorbenen, gerüftet, auch liegen Helm
und Handfchuhe zu Füßen der Figur, die Linke ruhet

auf dem Grifle des umgegürteten Schwertes. Der Kopf
mit dem kurzen Haupthaare und langem Vollbarte

zeichnet fich als eine forgfaltige Sculptur-Arbeit aus,

der unmittelbare Hintergrund der Figur ift durch einen

gefchweiftcn Spitzbogen nifchenartig behandelt. Eigen

-

thümlich, dafs fich auf diefem Denkmale das Polheim-
fche Wappen nicht fintlct. Herr Andreas (Hohenegg
II, 8Sy war der Sohn des Ludwig Sigmund und der

y\nna von Ekhartsau (1554), geb. 1528 und war Vater

zweier Söhne. In zweiter Ehe war feine Gatt'n Marga-
retha von Puchhaim: aus felber ftammten drei Kinder.

Fit J ö ibt das Bild eines Grabmales, das fich in

der Georgs-Kirche zu Bergreichenßein in Böhmen be-

findet. Es ift eine dicke Granitplatte, flellenweife fchad-

haft und in der Kirchenwand eingclaffen. .Sie ift, r26 M.
hoch und 090 M. breit. Im oberen Drittel ficht man
in ftark erhabener Sculptur aber nachläffiger Anord-
nung und auch Ausführung innerhalb eines etwas oval

gedrückten, viermal kreuzweife mit Bändern gebun-

denen Kranzes ein behelmtes, mit reichen Decken
ausgeftattetes Wappen, das horizontal getheilt im
oberen Felde drei nebeneinander geftellte Wecken
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zeigt, das untere Feld ift leer. Auf dem mit einem

Ualinenbufchc gezierten und über dem Helme ange-

brachten Stulphute wiederholen fich die drei Wecken.
Rechts und links fenkt fich von oberhalb aus dem
Kranze je eine heraldifche Lilie. Die unteren zwei

Drittheile der Platte enthalten die Legende in böhmi-

fcher Sprache, ausgeführt in rtark erhabenen Biichftaben.

Selbe erzählt uns, dafs das Grabmal gewidmet ift dem
Wenzel Precht zu Rotaburgk f 1613.

In Fig. I (Beilage V) geben wir das Abbild eines

fehr intereffanten Denkmalfleines, der fich zu Linr. in

der Stadtpfarrkirche befindet. Er fteht auf der linken

Seite beim Hochaltare. Die Veranlaffung für das Ent-

ftehen diefer Sculptur war die Beifetzung der Einge-

weide des am 19. Auguft 1493 zu Linz im 79. Lebens-

jahre \'er[\orhQnen Kdi/cr l'rii-tiricli JIL, \\\c uns tiariibcr

die Infchrift der rothmarmornen Platte felbll belehrt.

Diefelbe befindet fich auf der oberen Hälfte der Platte

und lautet: Intestina cubant Friderici hac cesaris urna

et cor, quod sacro praefuit iniperio quinquaginta annis

rhomanorv re.K erat orbe atque uno semper pacis

Tempora amans vixit
|
annis septuaginta 06I0 mense

uno diebus V excessit humanis anno salutis MXCIII
die vicesima quarta augusti.

In der unteren Hälfte il\ eine viereckige Vertiefung

angebracht, darin findet fich ein mit 13 unbehelniten

Wappen ausgelegter Doppelkreis und innen innerhalb

eines Vierpaffes in der Mitte der gekrönte Schild mit

dem Doppeladler, rechts der mit den fünf Adlern,

links der Bindenfchild und unten der von Habsburg.

Die 13 Wappen, die an einem Bande aneinander ge-

reiht von einer im Bruflbilde erfcheinenden Figur ge-

halten werden, beziehen fich auf Kärnten, Ober-Oefter-

reich, Pfyrt, Tyrol, Elfaß, Burgau, Krain, Steyermark,

Kiburg, Porteau, Windifch-Mark und Alt-Ungarn.

In den Zwickeln oben je ein Löwe, unten je ein

Waldmenfch. Eine hochwichtige Sculptur, von ganz

bcfonderer Bedeutung für die Heraldik, aber auch eine

ganz bedeutende künlllerifche Leillung.

In der Kirche zu Loiben bei Kre?ns findet fich das

in Fig. 2 abgebildete rothmarmorne Grabmal, das auf

der beiten Umrahmung folgende, oben beginnende Le-

gende enthalt: ano .dni. 1.4.9 5 ftarb
|
der. ehrsam,

weif, Jeronime.Schrenck. burger. zu. min chen. und Lud-

wig sein son
|
den got genad. Im ftark vertieften Bild-

felde, das oben mit einem fpät-gothifchen Rankenwerke
architektonifch geziert ill:, findet fich das fchöneWappen
Wir fehen zwei Tartfchen-Schilde mit einem gemein-

famen Helme bedeckt, in dem einen eine fchraglinke

Binde mit einem Pfeil belegt, im anderen eine fchriig-

rechte dreimal getheilte Binde. Auf dem doppelten

offenen P'luge des Helmes wiederholt fich das Bild des

erften Wappens.
Fig. 3 auf der artiftifchen Beilage V gibt das

Wiederbild eines in dein aufgehobenen Ciftercienfer-

Klofler Engehell erhalten gebliebenen Grablleines;

eine rothmarmorne Platte mit oben abgellumpflen

Ecken. Infchrift und Darllellung im Bildfelde find nur

in Contouren ausgeführt. Die Infchrift lautet: Hye.id
. begraben . der . Edle . Ulrich . pucher . Von . Reitenekk .

Anno . dni
|
in ccccxllij Kathercy . Sein .Hausfrau .

Mathi... Im Bildfelde das Wappen, dasfelbe hefteht

aus einem unten abgerundeten Schilde, darin ein

wachfender Eber, welches Bild fich als Ilelmfchmuck

wiederholt, nur ift dafelbft die Eberzunge weit hinaus-

gellreckt; reiche Helmdecken umgeben das Wappen-
bild, an das unten rechts fich ein kleiner unbehelmler
Schild anlehnt, darin ein aufrecliter Steinbock (?) gegen
links gewendet.

24. Beim Abbruche einer Mauer an einem ilurch

Feuer zerftörten Haufe zu Grobold bei Pracliatir

wurde in einer Nifche ein Topf fammt Kanne voll

Silbermünzen vorgefunden. Viele Stücke wurden von

den Arbeitern \'erfchleppt, nur 930 Stücke konnte man
retten. Unter den zur Prüfung gelangten Münzen er-

wähnt Correfpondent G. Slockhainvier vier von Wallen-

ftein, eine der evangelifchen Stände Schlefiens, eine von

Philipp Ernft zu HohenloheNeuenftcin, eine ftädtifche

Münze von Zug und eine von Chur. Die Münzen
llainmen alle aus der Zeit zwifchen 1564 und 1575,

wegen der zahlreichen Stücke von Karl von Steyer-

mark. Von den 913 unterfuchten Münzen haben alle die

Grofchengröße, nur drei Stück find fogenannte Scchs-

kreuzer-Stücke, (Leopold L), vier Grofchen von 1665

und zwei Grofchen von 1666 des Olmüzer Bifchofs Karl

von Lichtenflein gehören zu jenen, die auf den Proba-

tionstagcn von 1667 und 1668 verrufen worden find.

25. Confer\ator Gelcick hat an die Central-Com-

miifion berichtet, dafs er in jüngfter Zeit das Thal der

Siittorina befucht habe. In feinem Berichte befpricht er

die frühere Bedeutung diefer Oertlichkeit, die romifche

Straße von Epidaurus nach Risano und Acruvium, dem
heutigen Cattaro, den dort betriebenen Salzhandel und

kommt zum Schluße, dafs die dortige romifche Militär-

straße die Erfolge einer Giabung erwarten laffe. Auch
wurden in letzterer Zeit thatfächlich einige Funde
gemacht. Sie gehören in die romifche Spätzeit und

laffen eine arme Anfiedlung vermuthen. Refte ein-

fachen Mofaikpflafters (Anzeichen alter Ziegel- und

Terracotta-Induflrie) und einer Nekropole mit ärm-

lichen Ziegelgräbern. Das Fragment einer Diana-Statue

verräth rohe Arbeit.

26. Wir entnehmen einem Berichte des Corre-

fpondenten Strabergcr, ilafs gelegentlich der Donau-

Regulirungs- Arbeiten bei Linz zahlreiche l-'unde

gemacht wurden. Darunter Streitbeile, Streilh.iminer,

Dolche aus dem 13 und 14 Jahrhundert; die Gegen-

flande, welclie durch Jahrhunderte im Schottcrge-

fchiebe des Stromes herumgewälzt wurden, find meill

fchlecht erhalten. Man fand auch ein .Schwert aus

vor-römifchcr Zeit (Bronzegefäß und Eifenklinge).

27. Confervator Tra/'/> hat an die Central Com-
miffion berichtet, dafs in Obcr-Liboeliaii (Mäliren) eine

Anzahl älterer Siibermünzen gefunden wurden. Dei'

Fund umfafst einfeitige Denare von Herzog Albrecht \'.

von Üellerreich (1434—1439), fie zeigen den Binden-

fchild, oben die Initiale A und DreibogenUmralunung.
.Sie find Hark mit Grünfpann überzogen, mitunter klei)eii

2— 3 Stücke aneinander. Die größeren Münzen find

Prager Grofchen von König Wenzel II. und III., docli

llark überroflet.

28. An der Kirche St. Peter bei Kiulkersburgwnrdc

ein ICrweiterungsbau aufgeführt, bei welchem Anlaflc
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man an der äußeren Kirclienmauer einige Grabdenk-
male aufftellte. Auf der Weltfcite eine rothc Marmor-
platte, darauf in Flach-Relief dargcftellt ein Crucifixus,

im Hintergründe die Stadt Jerusalem \'or dem Kreuze
kniet links ein bärtiger Mann in fogenannten fpanifchen

Coftume, dabei ein Knabe (Georg) und ein Wickel-
kind; rechts eine Frau mit Pelzmütze (Barbara f 1632I

neben ihr die Töchter Chrifline, Maiic, Sufanna, Katha-
rina. Das Epitaphium bezieht fich auf Stephan Ragil-

nig, Bürger vonRadkersburg und feine Familie. Corre-
fpondent R. v. Pich/, der den Bericht erftattetc, be-

zeichnet die Sculptiu- als ausgezeichnet. In der nörd-

lichen Kirchenmauer: weiße Marmor-rafcl Rir Franz
Anton Khörrer Edlen von Frcyfpurg f 17. Nov. 1795.

In der öfllichen Wand ein weißer Marmorftein mit
Darftellung zweier vor dem Crucifi.x betenden Frauen:
Sufanna Singerin und Katharina Tözlin 1629, bei

jeder das Wa])pen.

Um für den Zubau Platz zu gewinnen, mußte die

Kreuz-Capelle an der Kirche abgetragen werden, wobei
auch die dort befindliche Gruft zerftort wurde. Man
fand zwei Särge, in dem einen die Leichenrede einer

I'rau im gelben Seidenkleide. Auf einer Steintafel

füllen die Namen Schmidtauer f 1737, und 1738 bemalt
gewefen fein; einige kleinere Grabfteine wurden zer-

fchlagen.

29. An einem I laufe des Pfarrhofes zu Kappel
befindet fich die hier nebenan veranfchaulichte Sculp-

tur. Sie bezieht fich auf den Neubau diefes Ilaufes.

ppt^-tj'-fcrfe.pttin^ o

•lA-ijuiiiuoii omi\f

Fig. I. (Kappel.)

Propfl. Coloman Brunnmeifler baute nämlich um 1506
die Kirche zu Kappel am Krappfelde und wahrfcheinlich

auch den Pfarrhof Der rothmarmorene Gedenkflein ift

über dem Thore angebracht. Die Umfchrift lautet, wie
Confervator Großer mittheilt, folgendermaßen :

Colomanns Brunmaifler v. j. d. ppts h' cccl. plbn s

totam de novo reparari fecit M. D. VI.

Im Bildfelde fleht man eine Art redendes Wappen:
einen Brunnen, dabei ein Winkelheber, auch der wach-

fende Mann des Hclmklcinods hält einen folchen Heber

30. Confervator Sinirich hat an tlic Central-Com-
miffion berichtet, dafs auf Koften des UnterrichtsMini-
fleriums das Portal der aufgelaffenen S. Donato-Kirche
bloßgelegt und rcflaurirt wurde, doch wurde das im
18. Jaiu-huiulcrt \xnWx\\\-/h\[c\\o{ Viiucns Ziiiajevii dem

Fig. 2. (Zara.)

alten Portale vorgefetzte neue Portal befeitigt. Das frei-

gelegte alte Portal gibt die angefchloffene Abbildung
(Fig. 2) wieticr, es war viel größer als das jüngere

und aus romilchcn Steinen mit eingemeißelten Kreuzen
gebildet und trägt den byzantinifch- antiken Charakter.

Die Schwelle liegt 60 Cm. unter dem Niveau der Um-
gebung.

31. (Ausgi-abungen in Lieben nächß Prag.)
Unmittelbar hinter dem Orte Lieben rechts von der

gegen Vysocan führenden Straße erhebt fich der felfige

Hügel Libusäk, in welchem fich feit Jahren ein Stein-

bruch befindet. Als im Jahre 1890 behufs der Er-

weiterung des letzteren ein Theil der Rafendtrcke des

Hügels abgetragen wurde, kam man auf vier Urnen-
gräber, doch waren die Grabgefaße nur in zweien erhal-

ten, während in den andern nur Scherben vorgefunden
wurden. In den erfteren befanden fich je zwei Gefäße; in

dem einen Grabe hatte das eine Gefäß eine Höhe von 22
und eine Ausbauchung von 21 Cm., während der etwas
verengerte Hals eine Mündung von 9 Cm. befaß. Unter
dem Hälfe zieht fich um das Gcfaß ein aus kurzen lenk-

rechten Stricheln beflehender Kreis, unterlialb deffen

fich dann zwei kleine Henkel befinden (^Beil. VI, Fig. 7).

Das zweite nur 12 Cm. hohe Gefäß hat mehr die Geftalt
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eines Krügleins, deffen Henkel bereits abgebrochen ift;

unter dem 9 Cm. weiten Hälfe lauft eine der vorbcfchrie-

benen ganz ahnliche Verzierung herum. In dem zweiten

Grabe flanden zwei kopfartige Gefäße mit fchmalem
Hälfe, 23 und 21 Cm. hoch, mit Au.sbaucliungen von
20 und 17 und Mündungen von 17 und 14 Cm; fie find

henkellos und nur an dem größeren Gefäße bemerkt
man unterhalb des Randes nebeneinander zwei kleine

runde Löcher, doch blos auf der einen Seite. Beide

diefe Gefäße find mit calcinirten Knochen gefüllt. Aus
den andern zwei Gräbern mögen nur Scherben, mit

Verzierungen aus punktirten Linien beftehend, erwähnt

werden. Sonfl: kam in diefen etwa ein Meter von ein-

ander entfernten Gräbern nichts weiter vor, als ein Stück

Feuerdein und ein Stück Carneol.

In Lieben und deffen nächfter Umgebung wurden
fchon vor Jahren prähiftorifche Begräbnisflätten und
Alterthümer entdeckt. So wurde bereits im Jahre

1863 bei einer Grundgrabung ein keffelförmiges Grab
mit Thongefaßen und 1867 ein Skeletgrab aufgefunden.

Bedeutendere Funde fallen in die Jahre 1871 bis 1874,

wo zum Theile aus Anlaß des Eifenbahnbaues und
lUirch die Bemühungen des Archäologen L. Peicra

viele Antiquitäten gefammelt wurden. Die hierüber von
Petera erllatteten, in den l'amatky archeologickc ent-

haltenen Berichte laffen freilich manches zu wünfchcn
übrig und es ift insbefonderc zu bedauern, dafs die

Fundobjecte nach dem Tode Petera's meift zerflreut

wurden und theilweife auch verloren gegangen find,

ohne dafs wir Abbildungen oder auch nur eine ge-

nauere Befchreibung derfelben befitzen. Nichtsdeflowe-

niger dürfte eine kurze Ueberficht der damals gemach-
ten Fluide nach den oberwähnten Berichten zu deren
Charakterifirung überhaupt und zur Beurtheilung eini-

ger aus jener Zeit doch noch erhaltenen und weiter

unten näher zu befchreibenden Objede nicht über-

flüßig erfcheinen.

Im Jahre 1871 wurden auf dem Felde „bei der

heil. Ludmila'' Brand- und Skeletgräber entdeckt; in

den erfteren traf man eine Menge großer topfförmigen

Urnen und Schüßelchen; in den anderen hockende
Skelete. Auch wurden Thonj^yramidcn, ein 8 Pfimd
fchwerer Steinhammer, Steinmeißel und \un Bronzen
eine Nadel und ein Dolch gefunden. — Aehnliche Funde
kamen auch im Jahre 1872 vor und außer diefen eine

Ahle \on Bein und ein Schwert und ein Dolch von
Eifen, weiter einDolch \on Bronze, Bronzenadeln, Stein-

keile und VVebergcwichte. Die meiften Funde in diefem

Jahre wurden in der Gegend der neuen Gaffe gemacht.
Im Jahre 1873 und 1874 kamen mannigfache Pfunde bei

dem Hofe Kotlaska vor. Plicr gab es wieder Urnen und
Skeletgräber und es wurtlen in den erfleren nebftden
verfcliicdenrten Formen von Grabgefäßen auch Übje6le
von Plirfchhorn und Bronze gefunden. Skeletgräber
zählte man gegen fünfzig und fie befanden fich unter-

halb der Brandgräber. Bei einem Skelete befanden fich

ein Thongefäß neben dem Kopfe, dann ein eifernes

Schwert, (jiasperlen am Hälfe, und endlich Ohrringe
von Gold. In diefen Gräbern kamen auch Armbim-
der, Nadeln und Drahtringe von Bronze, Meißel und
Hammer von Stein und Werkzeuge von Bein vor.

Wie bereits angedeutet, wurde damals ein, wenn
auch nur fehr geringer Theil der Fund-Ubje6le erhalten
und gelangte in die Liebner Schule, wo diefelben bis

heute aufbewahrt werden und wo mir Gelegenheit ge-
boten wurde, diefelben genau zu befichtigen. Es find

hier noch 14 Thongefäße und einige andere mitgefun-
dene Gegenwände vorhanden, welche insgefammt in

der neuen Gaffe ausgegraben wurden, und deren kurze
Befchreibung hier folgt.

1. Eine glänzend fchwarze 21 Cm. hohe Urne von
ungewöhnlicher P^orm. Diefelbe befleht nämlich aus
zwei faft kugelförmigen Hälften, von denen die größere
untere 13 Cm. hohe, auf 20 Cm. ausgebauchte auf
einem kleinen ö'/j Cm. breiten Boden ruht, während
die kleinere obere 8 Cm. hohe auf 14 Cm. ausgebauchte
auf der unteren auffitzende Hälfte nur gegen die 12 Cm.
weite Mündung etwas ausgefchweift ifl. An der beide
Hälften \-erbindenden Einfchnürung fitzen zwei kleine

Henkel. Nur die untere Hälfte ift mit fenkrechten
feichten Streifen verziert. Eine ähnliche, doch keines-

wegs gleiche in Saaz gefundene Urne ift in dem prä-

hiftorifchen Atlas der Central Commiffion auf der Seite

80 abgebildet. Im böhmifchen Mufcum befinden fich

nur zwei Fragmente ähnlicher im Jahre 1884 t>ei Pfemy-
sleni gefundener Thongefäße.

2. Eine graue 2774 Cm. ^ol^^ mäßig ausgebauchte
topfformige Urne mit wulftigem Raiulc und einer 8 Cm.
weiten Mündung, welche aber einen ungewöhnlich
großen Boden von 17 '/^ Cm. Durchmeffer befitzt. Ohne
Verzierungen.

3 . Ein ftark ausgebauchtes Gefäß von glänzend
fchwarzer Farbe, von dem der Hals bereits abgebrochen
ift. Ift mit fenkrechten, in Partien von je fünf beifam-

men ftehenden Streifen verziert. Gegenwärtige Höhe
II Yj Cm.

4. Ein unterhalb des Randes etwas verengtes

ij'/j Cm. hohes graues Töpfchen mit Henkel.

5. Ein topfförmiges 14 Cm. hohes henkellofes

Gefäß von grauer Farbe, verziert mit einem Kreife von
fchief geftellten, aus \ertieften Punkten beftehenden

kurzen Streifein und tiarunter mit einer mehrfachen
Wellenlinie. Diefes Gcfnß paßt nicht in die Kategorie
der übrigen hier befchriebencn und noch weiters zu

erwähnenden Gefäße älterer F'orm und gehört dem
ausgefprochcnen Burgwall-Typus an.

6. Ein 8 Cm. hohes 'Pöpfchen ohne Henkel.

7., 8., 9. Drei nach lujten zu abgerundete Schüßel-

chen ohne Henkel. Höhe 5'/j, 4, 5 Cm. Durchmeffer
i3'/2, 11 und 9 Cm.

10. Eine zierliche Schale mit Henkel \on matter

grauer P'arbe in p'orm und (iröße unferer Theefchalen.

11. Ein Schüßelchen mit Henkel, 4 Cm. hoch und

7 Cm. weit.

12. Ein henkellofes unter tlem Rande ftark einge-

zogenes Topfchen von ö'/j Cm Hohe.

13. Ein ähnliches Gefäß mit Henkel, 5 Cm. hoch.

14. Gefäß in Form eines kleinen Krügeis, mit

1 lenket, unten ftark abgerundet, 8 Cm. hoch.

Von weiteren, zugleich hier gefundenen Antiqui-

täten fmd vorhanden:

lün Hammer von I lirfchgi.-weih, durch dellen ab-

gefchnitlenes Ende ein nahezu viereckiges Loch geht;

der jioröfe Theil in der Mille des Werkzeuges ift an

beiden lüulen mit Knochenftucken verkeilt. Lange 15,

Dicke 4 Cm. — P'.ine eiferne Lanzenfpilze mit lulle

und der Länge nach laufendem Gralh 16 Cm. lang. Die

Hälfte eines zugcfchliffenen Steinhammers mit Schärfe
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und Loch, jetzt ö'/j Cm. lang. Endlich eine größere

und kleinere volle Thonkugel.
Liißncr.

32. (Ueber die pyähißurifchcn Forfchungen auf
(h'in Hriuiek bei Cäslau.)

Mit Heihilfe der Staatssubvenlion wurden i8yo im

Monate September die wiffenfchaftlichen üurchforfchun-

gen der alten Burgftättc Hrudek bei Caslau fortgefetzt.

Diesmal begann man mit der örtlichen Seite des

Plateaus. Hier fand man am Abhänge wieder drei

Schichten.

In der oberen Schichte bemerkte man zwei 3 M.

breite Vierecke, die fich als zertrümmerte Fundamente
eines Baues zeigten; möglicher Weife ftand hier das

Inirgthor. Unter diefem Schutt fand man noch eine

zweite Schichte eines «//fr^« Schuttes. Auf dem Oberen

lag ein menfchliches Skelet mit dem Kopfe gegen

Werten gewendet. Sonrt lagen hier Scherben mit dem
BurgwalT-Wellen-Ornament und ein Denar der baltifchen

Slaven aus dem X. Jahrhundert in einer Tiefe von 1.3 M.

(Donnebauer Fig. 188). W. Hanka (Pamatky arch. II.)

fchrieb diefe Münze dem heil. Wenzel zu. Am Avers

liest man V 3RaVNRaVTVT +. Im glatten Kreife

find drei gleich lange, im Centrum fich verbindende

Striche, in deren Winkeln je eine Schlinge und drei

Kugeln fichtbar. Am Revers + c« viVTHHaRCV. Im
glatten Kreife ein Kreuz, in deffen drei Winkeln je drei

Kugeln, im vierten drei an den 'Spitzen verbundene

Nagel Der Durchmeffer des Denars beträgt 20 Mm.,
das Gewicht 100 Cgr.

Im neueren und älteren Schutt fand man nichts

vor; in der //. Schichte kamen mehrere Erzeugniffe

des älteren Gewerbfleißes zum Vorfcheine. Die Gefäß-

Fragmente laffen auf große bauchige Töpfe ohne

Henkel fchließen. Der Rand ift einfach umgebogen,
manchmal auch getupft. Als Verzierung dienen gerade

parallele Bänder mit Winkel-Ornamenten und fchrägen

Kamm-Abdrücken. Befonders reich war ein großer

Topf verziert, deffen auffallendes Ornament aus vier

Reihen über einander gertellter Bogen berteht, die von

drei parallelen Linien gebildet werden.

In der ferten Erde lag auch eine rtark verroftete

eiferne Speerfpitze. Sie ift 15-6 Cm. lang und hat unten

eine rS Cm. breite DüUe. Es irt dies die einzige Waffe,

die man in der II. Schichte fand. Vereinzelt wurden
hier auch Eifenfchlacken gefunden.

Die unterrte (111.) Schichte ging bis zur 3—38 M.
Tiefe. Diefe harte rortfarbige Schichte reichte bis zu

dem Felfen, und zwar am Abhänge tiefer, als an der

Südfeite, wo fich diefelbe mit den oberen Schichten

verbindet und zugleich verfchwindet. Hier fanden fich

zierliche mit Graphit überzogene Schalen, Töpfe, Näpf-

chen und Schöpfgefäße. Die Ornamente dieferhübfchen

Gefäße deuten auf die Hallrtätter Culturperiode, was
fchon öfters in der unterrten Schichte der älteren böh-

mifchcn und mährifchen Burgwälle bemerkt wurde. Die
Henkel rteigen gewöhnlich über den Rand und pflegen

auch verziert zu fein.

Die größeren nicht geglätteten Gefäße haben an

der Umbauchung ineirtens nur limgliche und warzen-

förmige Mamillen. Die ansa lunata kam hier wiederholt

vor (über die Gefäße und auch kleinere am Bauche der-

felben). Die länglichen Knöpfe waren auch einigemal

horizontal durchlöchert zum Durchziehen einer Schnur.

Als Verzierung dienten angeklebteLeirten und Warzen.
Die gcwöhnlichfte Verzierung war ein angeklebter

Streifen mit Fingerabdrücken.

Auffallend find auch Henkel, die fich hornartig

über das Gefäß erheben. Sie find meirtens auf nie-

drigen, ins Rothe ausgebrannten und außen glänzend
fchwarz angeftrichenen Schalen angebracht. In einer

Tiefe von i'5 M. rtand unweit von diefen hornartigen

Henkeln ein 8'6 Cm. hohes Gefäß. Es ift aus freier

Hand gemacht und an der größten Ausbauchung mit

einer Reihe von Grübchen verziert. Es ift das einzige

ganze Gefäß aus der III. Schichte. Am Rande hat es

einen io-2 Cm. breiten Durchmeffer, in der größten

Ausbauchung i2'6 Cm., am Boden 85 Cm. Die Wände
find bis 9 Mm. dick. Es ift fchwarz gebrannt, doch
ficht man in der Maffe viele Blätterchen von Glimmer.
So waren die meirten Küchengefäße der unterrten

Schichte auf dem Hrddek. Es kamen auch viele ganze
und befchädigte Spinnwirtel, Netzbefchwerer und We-
berrtuhlgewichte vor, und zwar in der bekannten pyra-

midenartigen Form. Die erfteren zeichneten fich durch
verfchiedene und zierliche Geftalt aus. Zu den gewöhn-
licheren ring- und birnenförmigen traten hier auch
hübfche fchalförmige hinzu. .Sehr oft grub man ganze
und auch zerbrochene Beinnadeln aus. Sie find mei-

ftens aus compaclem Bein und iorgfaltig zugefchliffen.

Die kürzeren ähneln den jetzt gebräuchlichen Beinpfrie-

men, aber man erkennt auf ihrer Oberfläche feine Meffer

fchnitte. Dazu gehört eine 3-5 Cm. lange gelbe durch-

fcheinende Nadel ohne Oehr, aber mit einer feitlichen

Furche und dann ein kleiner durchlöcherter Gelenks-

kopf aus einem Vogelknochen. Er könnte wie auch ein

zweiter am Ende als Stiel zugefchnittener Knochen als

Heft eines Werkzeuges angefehen werden.

Bronzene Artefacte waren diesmal häufiger. Man
fand ganz feine Stücke Bronzeblech, vielleicht von ganz

dünnen Schalen, abgebrochene Nadeln, knopfformige

Nadellcnöpfe und Stückchen mit Erde zufammenge-
backener Bronze. Ferner fand man hier auch eine 8 Cm.
lange bronzene Rollnadel, wie folcheauch in den Gräbern
vom Laufitzer Typus gefunden werden. Befonders zier-

lich ficht eine 12 Cm. lange Bronzenadel mit bläulicher

I'atina aus. Sie hat einen doppeltkegelformigen Kopf
mit feinen parallelen Kreifen und quer dem ganzen Um-
fange laufenden Stricheln. Unter dem Kopfe find im

Zickzack eingefchlagene fcharfe Winkel, die fich unten

noch dreimal wiederholen und zwifchen denen mit einer

gewandten Hand eine fpiral gewundene Linie neunmal

und zehnmal um den Umfang der Nadel gezogen ift.

Den fcht)nften Fund machten wir aber am vorletz-

ten Tage unferer Forfchungsarbeiten. Die Arbeiter

ftießen nämlich beinahe fchon am Felfen auf drei Nadel-

fragmente und fechs zufammengewundene Armbänder.
Diefe lagen beifammen, mit der grünen Patina zufam-

mengcklebt; fie beftehcn aus Bronzedraht, der doppelt

gew-unden wurde, und mit einer Schleife endiget;

diefe ift mit einem Drahtftückchen an den einmaligen

Umgang gebunden. Der größte Durchmeffer irt bei

einem 9 Cm., bei dem zweiten •].•] Cm., bei dem dritten

/3 Cm., beim vierten 58 Cm., beim fünften nur 49 Cm.
und der letzte zerbrochene Ring hat nur einen 4 Cm.
breiten Durchmeffer. Solche Armringe find in Böhmen
aus den uralten Reihengräbern von Unetic bei Roztok
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an der Moldau bekannt. Hier fand man auch einfache

vierfache Spiralen, von denen die kleineren bei den

Ohren des Skelettes lagen.

Ohne Zweifel gehören auch untere Armringe in

tiiefen Culturkreis unferer älteflcn Burgflätten wie der

Kuttenberger Ilomole, Berg Rivnac bei Roflok, wo
auch „die charakteriflifche Nadel mit der Oehse auf

dem Kopfe" beobachtet wurde, wie in den Reihengrä-

bern von Unctic} Auch bei Brosänck gegenüber
Melnik fand man einige zerbrochene gewundene Spiral-

ringe.

Dafs aber unfere Armfpangen oder Ohrringe einer

alteren Zeit angehören, laßt fich gewiß conflatiren, in-

dem auf dem Hradek bei Cäslau wie am Ri\nac fehr

viele Steingeräthe und Feuerfiieinw erkzeuge gefunden

wurden, die von der ansa litiiata charakterifirt find.

Cermäk.

3 V Confcrvator Straberger hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs die im Jahre 1889 mit

gutem lirfolge fortgefetzte Durchforfchung der prä-

hiflorifchen Hügelgraber auf dem Siedelöerge bei

Mattigliofcn im verfloffcncn Jahre durch Aufdeckung
der letzten vier Grabhügel abgefchloffen wurde. Die
Ergebniffe diefer Grabung ftimm-

ten mit den früheren an diefer

Stelle gemachten Funden voll-

kommen überein. Die I lügel fohle

bildete feil; geflampften, theil

weife gebrannten Lehm, das

Erdreich darübei' war mit .-\fche,

Kühle und gebrannten Kohlen-

reflen vermengt. Ein Hügel
hatte 40 Schritte Umfang und
eine Höhe von 0'5 M., er enthielt

drei zerdrückte Thongefäße,

darunter eine dünnwandige Hen-
kelfchale. Ein anderer Hügel
mißt 50 Schritte Umfang bei

15 M. Scheitelhöhe. Sein Inhalt

war ein Bronze-Kingclchen, ein

kleiner eiferner Nagel und Thoii-

gefaßfcherben. Der dritte Hügel
hatte 70 Schritte im Umfange
bei 06 M. Höhe. In der Mitte

fand man nebeneinander ftehend

eine große fchwarze Thonurne, eine kleinere lichte,

mit kreisrunden Eindrücken geziert, am Oberrand
eine kleine Thonfchale mit Henkel, dabei Scherben
eines großen fchwarzen Thongefaßes, und weißge-
braniite Knochen. Der vierte Hügel war von 0'8 M.
IU)he bei 50 Schritten Umfang, enthielt eine große
rothc Thonurne mit breitfchwarzem Oberrande, dann
einen 40 Mm. breiten Reif vf)n 140 Mm. Durchmeffcr
mit dünnem Bronzeblech, tiaran genietet mehrere kleine

Häkchen, aber fchlecht erhalten.

Auf der Höhe des Licittenbcrges bei Stcycrcgg
wurde innerhalb des Ringwalles ein Depotfund gemacht
(4oCm. lange Gewandnadel, Kelt, Gußfladen und Sichel

aus Bronze).

Bei Pregartcn wurden ein Steinbeil, bei Kirchdorf
im Kremsthale desgleichen, bei Ihirgßall nwchW Wcng

' Vergleiche in der Zeilfchrirt .l>.^iiMtky Arch.ieolojicke" Band XI,
Taf. XV, Kig. 3. ^, 6, 7 und 8, Taf. XVI, Fig. 13.

XVII, N. V.

fchwere nicht gefchloffene Bronzeringe gefunden,
ein Bronze-Kelt mit Schaftlappen, i8 Cm. lang bei

March nachft Freißadt; ein polirtes Steinbeil nächfl
Ncuinarkt-Kallliam, Spinnwirteln, Topffcherben, Garn-
wickler aus den Enden eines Ilirfchgeweihes, Webftuhl-
gewichte aus gebranntem Thon, Schmuckperlen aus
Thon und Speckftein zerftreut aufgefunden auf dem
Felde „Alte Burg" bei Willuring. Eine Thonlampe mit

dem Stempel: fortis, eine folche ohne Stempel, aber
oben mit dem Relief einer Taube in Wels. Zu Wefcniifer
wurden Verfuchsgrabungen gemacht, wobei man Refte
eines Römerbaues fand, Thonplatten mit Falz von einer

Heizanlage flammend, Mauerfchutt, Eflrichfragmente.

bemaltem Maueranwurf, Scherben aus Siegelerdc, bear-

beitete Hirfchgeweihrefte etc.

34. Der in der angefchloffenen Abbildung Fig. 3
dargelliellte Gafthoffchild befindet fich zu Sc/ncaa in

Tyrol. Er ill ganz aus Eifen angefertigt und hinfichtlich

des Ornaments in lüfen gefchnitten. Sehr zierlich im
Ganzen ifl: die auf der Tragflange angebrachte Dar-
flellung des vierfpännigen Poftwagens befonders gefal-

lig. Auf die Bezeichninig des Gaflhaufes zum Adler
bezieht fich der in einem Lorbeer angebrachte Doppel-

Fig. 3. (Sclmaz.)

adler, Blicken wir in unferen kleinen Städten umher,

\'on Wien und den Landeshauptrtädten ifl überhaupt

nicht mehr zu reden, fo fehen wir, wie jene Sitte, Gall-

höfe durch derbe weit in die Str;iße hineinreichende

Zeichen fchon von weitem kenntlich zu machen, fall

ganz verfchwindet und damit eine wahrhaft anhei-

melnde Eigenthümlichkeit der kleinen Landlladtchen

aufgegeben wird, um der alltäglichen modernen und
gefchmacklofen Nüchternheit Platz zu machen Diefc

beiGaühäufern und häufig auch bei anderen Gefchafton

angewendeten Zeichen waren nicht feiten mehr als

gewöhnliche Schmiedearbeiten; fie hatten im Entwürfe

uiul in der Ausfiihrung etwas künfllichcs, pikantes, um
dellen willen fie xerdienen würden, erh.ilten zu bleiben.

Und was ill deren Schickfal? Sie wandern einfacli in

die Schmiede und Schlofferwcrkllattc, oder zum Eifcn-

waaren- Trödler, um alsdann verarbeitet zu werden. In

hochfl feltenen Fällen bilden fie ihrer fchwierigen Vcr-



- 66 -

wendbarkeit und Aufüellungsmöglichkeit halber einen

Sammlungs-Gegenfland.

35. Wir haben im erften Bande der neuen Folge
der Mittheilungen über das durch ihre Schnitzereien
hochintercffante ChorgelTiuhl in der Franciscaner-Klo-
üerkirche zu Zara berichtet. Selbes war bereits fehr

fchadhaft geworden, daher eine unauffchiebbare Reftau-
rirung unvermeidlich. Sie ging auch unter Interven-
tion des Confervators Svtiricli vor fich. Für die Koflen
fteuerte der Staat looo fl. als Subvention bei. Die
Reftaurirung ifi: nunmehr zum Abfchluß gelangt und
ganz zufriedenllellend ausgefallen. Bei diefem Anlaffe

(lellen wir die in dem bezeichneten Bande erfcheinende
15ezeichnung als Chorgeflühl „in Ragufa" nunmehr als

auf Zara bezüglich richtig.

36. Der Central-Commiffion ift die Nachricht zuge-

kommen, dafs in Scinv'obiug bei Langenivang gelegent-

lich der Abgrabung des fogenannten Galgenhügels im
vergangenen November eine bronzene 19 Cm. lange

Nadel circa 70 Cm. unter der Erde gefunden wurde.
Es fcheint, dafs es fich hiebei um eine tumulusartige

Grabftätte handelt, und wäre bei dem Umflande, da
diefer Tumulus abgegraben werden foll, zu wünfchen,
dafs hiebei mit entfprechender und den bisherigen

wiffenfchaftlichen Erfahrungen für derlei Fälle Rech-
nung tragenden Vorficht vorgegangen werde.

IJ. Confervator Trojanis berichtet, dafs man beim
Pflanzen von Weinreben zunächft des Friedhofes von
Lombarda auf der Infel Curzola auf aus Ziegeln ge-

baute Gräber fließ. Man fand darin Menfchenknochen
und zwei Vafen von Thon mit gelben Ornamenten auf

fchwarzem Grunde, griechifche Arbeiten. Der Fund ifl,

wie Confervator Baurath Hau/er bemerkt, beachtens-

werth und dürfte neuerlich die Anwefenheit griechi-

fcher Coloniflenauf Korkyra nigra beftätigen. Die eine

Vafe hatte 23 Cm. Gefammthöhe, 48 Cm. Gefammt-
breite; die andere is'/j und 31

'/a
Cm. Die Vafen

gingen leider fofort in Privatbefitz über.

38. Die Kirche zu Kirnberg a. d. M. wurde im ver-

gangenen Jahre theihveife einer Reftaurirung unter-

•zogen. W'ie der Grundriß (Beilage VIT, Fig. 3) zeigt,

befteht diefer Bau aus einem langen Schiffe, das drei

Joche bildet und dem fich ein mit fünf Seiten aus dem
Achteck conftruirtes Presbyterium anfchließt; reiche

Sterngewölbe überdecken den Raum, deffen Außen-
mauern durch beiderfcitigc Strebepfeiler verflärkt

werden. Der Kirchenbau gehört, wie Confervator

V. Rieivel annimmt, dem Ende des 16. Jahrhunderts
an, obwohl fchon im 14. Jahrhundert an diefer Stelle

eine dem heil. Pankraz geweihte Kirche geflanden hat.

Im erflen Joche ift ein kleiner Orgelchor eingebaut,

der gegen vorn auf zwei Freipfeilern ruht und zu

dem man mittelfl: einer in der Ecke angebrachten
Schneckenftiege gelangt. Dem dritten Joche ifi: rechts

der Thurm angebaut. Eruähnonswerth ifi ein Grabftein

des Pankraz von Plaiikcnßein f 1467, von welchem
auch ein folcher in der St. Michaels-Kirche zu Wien
existirt. Rechts neben dem Thurm ift auch eine Capelle

angebaut, die 1754 zu Ehren des heil. Xaverius geweiht

wurde. Die Capelle il^ reich ausgemalt, die Malerei

ftammt von einem Schüler Altotnonte's.

39. Correfpondent Prof. Mo/er hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs am 2. November 1890 ein

Bauer aus Rozicc im Küftenlande einige beim Roden
des Feldes Obesenca gemachte Funde römifcher Pro-

venienz überbrachte. Es waren Bruchftücke von Thon-
gefäßen, einige Stücke von Glasgegenftänden (darunter

Scherben einer großen grünen Urne), eine Spatel aus

Hirfchhorn, ein 17 Cm. langes Bleiftück, einem Spaten

ähnlich, fehr verbogen, ein eiferner Halsriiig, ein Meffer

(12-5 Cm. Länge) mit fanft gebogenen Ringen, ohne
Heft, mehrere Nägel, ein eifernes Inftrument von

19 Cm. Länge mit Buckeln, an den Spitzen fanft ge-

bogen, eine Pferdetrenfe (Fig. 6, Beilage IV), 50 Cm.
lang. Die Funde wurden dem Triefter Mufeum über-

laffen.

40. Der Central-Commifiion ift leitcns des Confer-

vators Berger die erfreuliche Nachricht zugekommen,
dafs die als alte Schnitzerei und der Darftellung wegen
fehr wichtigen Thürflügel in der Straßwalchener Filial-

kirche zu Irsdorf in diefem Gottes-Haufc verbleiben

werden und von Seite des fürfterzbifchöflichen Confi-

ftoriums in Salzburg irgend welche Wegtransportirung
derfelben anderswohin nicht geftattet wurde.

41. Confervator Boe/wiiu hat an die Central-

Commiffion einen eingehenden Bericht erftattet über

die leider recht fchlecht ausgefallene Reftaurirung der

theihveife romanifchen Pfarrkirche zu Laa in Nieder-

Oefterreich. Glücklicherweife wurde der bauliche Theil

nicht gerarle unrettbar gefchadigt. Schon in der Fa(;ade,

welche mit Ausnahme des Rococco-Portales noch
romanifche Formen zeigt, hat die Reftauration gewalt-

thätig gewirkt, indem alles bis fogar zu den originellen

Thierfiguren am Giebel grell geweißt und fchwarz qua-

drirt wurde. Dadurch erhielt diefer fchöne Bautlieil

ein geradezu rohes und brutales Ausfehen. Auch die

Außenfeite der Apsis mit ihrem Fries und Säulen Orna-
mente erhielt eine ähnliche Behandlung. Die an der

äußeren Kirchenwand aufgeftellten Grabfteine, dar-

unter einer verkehrt eingemauert, erhielten in den
Infchriften eine kräftige Schwarzbemalung ohne Ver-

ftändnis, fo dafs die confufeften Worte enftanden. Ent-

fetzlich ift die Bemalung des Presb\'tcriums. Am
letzten Pfeiler der Evangelienfeite entdeckte man beim
Abkratzen ein verblichenes Fresco - Bild aus dem
16. Jahrhundert, 106 Cm. breit, 71 Cm. hoch, den
gekreuzigten Heiland mit Maria und Johannes dar-

ftellend. Mit Ausnahme desGefichtes der MutterGottcs

ift alles übermalt worden, wobei das früher blos halb

verlorene Bild nun ganz zu Grunde ging. An der Wand
des Orgel-Chores der Epiflelfeite findet fich der inter-

effante Wappenftein des Kammernieifters Herzogs
Wilhelm des Freundlichen, Mat. Valbach von 1400,

auch hier wurden die Buchftabcn der Randfchrift gc-

fchwärzt, der Stein ift aber verkehrt eingemauert und

auch fo geblieben.

42. (Kirche zu l'rh in Unter- Krain.)

Diefe dem heil. Geifte geweihte Kirche ift eine

Filial-Kirche der Pfarre Obergurk und fteht auf einem
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628 M. hohen Berede, füdwcftlich von Sittich, zwei

\Vegflin)(len von dort entfernt. Sie beftcht aus einem
fpat-gothifchen Chore aus der Verfalls-I'eriode (gegen

Orten gerichtet), einem viereckigen Thurmc (unter

welchem fich eine kleine Sacriftei befindet) an der nörd-

lichen Chorwand und einem flachgedeckten kunftlofen

und fpäter hinzugebauten iO"2 M. langen, 8"2 M.

breiten und 46 M. hohen Schiffe. Der Chor irt: vom
Schiffe durch einen fpiitgothifchen Triumphbogen ge-

fchieden (Fig. 4). Der Chor ifi: 5-2 M. lang, 48 M. breit,

bis zum Scheitel der Wölbung 4'6 M. hoch, hat zwei

Gewölbejoche und ill: mit drei ig M. breiten Seiten des

regelmäßigen Achteckes gefchloffen. Die Rippen bilden

ein rhombenförmiges Netz, fie vereinigen fich in zwei

großen und neun kleineren Schlußfleinen aus grünlich-

grauem Sandfleine. Die als Confolen dienenden Men-
fchenköpfe find keine Fratzen, fondern hat jeder Kopf
feine eigene regelmäßige Phyfiognomie. Vier Confolen
find keilförmig, vieleckig und einfach profilirt. Die
Schliißfteine find verhältnismäßig fehr groß und haben
technifch gut ausgeführte fünfblättrige Doppelblumcn
in Hoch-Relief; der Hauptfchlußftein ift größer als die

übrigen, und enthält im Flach-Relief eine gekrönte weib-

liche Gcflalt, welche einen Vogel in den Händen hält.

MassU 1
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V'i'j^. 4. (Heil. Geld Kirche zu Vrh bei Obergurk, Unter-Krain.)

Das Gewölbe ift forgfältig ausgeführt, leider hat

die Wölbung überhaupt viel durch die Näffe gelitten,

ila die Kirche durch längere Zeit ohne Dach war. Die

Rippen, wie der ganze Chor waren bemalt, die Farben
find jedoch meiftentheils übertüncht oder abgekratzt,

fo dafs man nach den fpärlichen Farbenreflen auf die

Art dcr(ieniälde nicht mit Beflimmtheit fchließen kann.

Von den vier Fenflern ill: eines zugemauert, drei

find noch, aber fchlecht erhalten, fpitzbogig nach innen

und außen abgefchrägt, im Lichten 14 5 M. hoch und

045 M. breit, durch einen Mittclpfeiler in zwei rund-

bogig gefchlolTene Ocffnungcn gefchieden, mit zwei

oder drei Kreifcn im Obertheilc. Von außen hat jedes

F'cnfler noch einen Efelsrücken ober dem Spitzbogen
mit Spuren von Bemalung. Das Maßwerk hat man in

der jungflcn Zeit fehr befchädigt, indem man den Mittcl-

pfeiler herausgeworfen und die K reife vermauert hat.

Das Schiff ill ein jüngerer Zubau. walirfcheinlich

hat man das alte Schiff wegen Mangel an Raum
niedergeriffen, weil die Kirche fiühcr ein fehr befuchter

Wallfahrt.sort war. Das Schiff hat jcderfeils zwei

viereckige Fenftcr und eine gleiche Scitenthurc, in

der Wertwand aber das alte einfache fpätgothifche
Portale, deffcn fehlender Obertheil wahrfchcinlich zur
Zeit der Erweiterung weggekommen ift. Das Portal
ift aus einem ziemlich weichen gelblichgrauen Steine
angefertigt. Die technifche Ausführung ift gut, es ift

an der inneren Seite abgefchrägt, mit zwei Rinnen,
zwifchen welchen fich zwei Schlangenlinien überein-
ander winden und fo eine kettenähnliche Verzierung
bilden.

Auf der Stelle der oberften Portal-Glieder ift jetzt

eine viereckige 66 Cm. hohe und 57 Cm. breite Relief-

platte eingemauert. Sie gehört zum eigentlichen Portale
nicht. Auf der Platte ift ein Crucifix mit zwei weiblichen
Geftalten (Chriftenthum und Judenthum) im Hoch-Relief
abgebildet. Eine der beiden weiblichen Geftalten hält

einen Rofenkranz in den Händen. Das Volk bezeichnet
die beiden als Stifterinnen dicfer Kirche — vielleicht

nicht mit Unrecht.

Der Rand ift erhöht. Auf dem unteren Rande der
Bildfläche wachfen von der Mitte nach rechts und links

zwei mit Knofpen beftreute Eichcnzvveige, deren nacii

aufwärts gekrümmte Enden in je eine aus feinge-

meißelten Eichenblättern gebildete niedliche Confolc
ausgehen, auf welchen je eine weibliche Figur fteht,

zwifchen welchen das Bild des Gekreuzigten fich

befindet. Die Dornenkrone und das Lendentuch des
letzteren, wie auch die reich und doch natürlich gefaltete

Kleidung der beiden Geftalten ift wirklich kunftvoll,

bedeutend fchlechter ift aber das Nackte.
Die kleine und ältere Glocke hat die gothifche

Auffchrift: „ ' colman hat mich goffen

laibach 1592." Das Portatile, eine in Holz eingefaßte

Marmorplatte mit Reliquien hat mit gothifchen Lettern
die Auffchrift: Der altarftain gehärt dem Erafem

|

lafer gwe pfleger auf gritfch
|

acha Lufchn Im. Ix.x.xij."

{= 82 =:? 1582). Dies wären zwei Anhaltspunkte über
das Alter der Kirche.

V

Crno/ogar.

43. fDte St. Leonliardi-Kirche zu Nova ras.)

Anderthalb Stunden füdlich von Weixelburg fteht

im Gebirge diefe kleine Kirche, deren Chor feiner

gothifchen Gliederung nach ziemlich gut erhalten

ift. Man fleht hier, wie man im Mittelalter fclbft die

klcinften DorfCapellen in Unter-Krain ftj'l- und ge-

fchmackvoll aufgeführt hat. Die Kirche befteht aus

einem flachgedeckten Schiffe gegen Wcften, dem noch
ziemlich gut erhaltenen kleinen Chore gegen Oftcn
und aus dem an die Südfeite des Schiffes geftelltcn

viereckigen Thurmc. Vor dem Wcftcingange ift eine

Vorhalle.

Speciell gothifchen Chara6lcr hat nur der Chor,

alles andere ift fpäter hinzugebaut. Der Chor ift 22 M.
lang, 3-2 M. breit und circa 4 M. hoch uml mit drei

Seiten des üktogons gefchloffen. Der 24 M. weite

Triumphbogen ift fpitzbogig. Die Ri[)pen, fechs an der

Zahl, ruhen auf Confolen, welche dem umgcrtürztcn

Kegel ähnlich find und vereinigen fich in einem mit

einer Blumo gefchmückten runden Schlußfteine. Von
den finif Fenltern ift nur eines ganz erhalten, wenn
auch von außen zugemauert, zwei neben demfelben
find der Form nach erhalten, die beiden neben dem

' WcKCii morr« hrr (Icriiftc im Thurmc in (»rf.ihr, ficll *lcn ll.iU t\\

lircclict), korinle der Hciichlrrft.iticr ilas nrdc Wnri iticlit Irfcn iiarli ileii

Abkl.itfch (l.ivoii nehmen.
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Triumphbogen find fpätcr viereckig erweitert worden.

Das noch erhaltene Fenrter ifl im Lichten 26Cm. breit,

8i Cm. hoch, fpitzbogig und nach außen und innen auf

50 Cm. IJreite abgefchrägt. Das Maßwerk ifl aus einem
grünhchgrauen weichen Sandfteine angefertigt und
umrahmt nur die Oeffnung. Oben ifl: diefelbe mit einem
gotliifclien Kleeblattbogen abgefchloffen. Beachtens-

werth ift auch der Altar aus fchwarzem Marmor mit

der Jahreszahl 1747, ausgeführt im Barockfliyle, hat

drei fchöne fteinerne Statuen von feiner und technifch

vollendeter Ausführung, leider durch Unverftand über-

goldet und bemalt. Crnologar.

44. Correfpondent P. Friedrich Endl hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs fich im Pfarrhofe zu

Dreieiclun eine vorzügliche Portratftudie aus der Hand
Troger s erhalten hat. Diefelbe ifl: mit Kohle in leichten

Zügen auf einen rauhen grauen Carton hingeworfen

und hie und da in den Haaren und Schatten mit Oel-

farbe vertieft. Auch die Luft um das Porträt herum
führte der Künfller in graublauer Oelfarbe aus. Troger

überlieferte uns in diefem Werke weniger Augenblicke
das Porträt jenes Einficdlers Fr. Petrus, welcher zur

Zeit, als diefer Künfller in Dreieichen die Mittelkuppel

der neu aufgeführten Wallfahrts-Kirche mit meiflerhaf-

ten Fresken zierte (1750), dortfelbft in einem Häuschen
(welches feit 1783 in ein Wirtfchaftshaus umgewandelt
ift) unweit der Kirche als Einfiedler häufte und zugleich

den Dienft eines Meßners der Kirche verfah. Fr. Petrus

ftarb im Jahre 1783. Wenn wir unfer Urtheil über

diefen Laienbruder auf die von der Künftlerhand

Trogers ausgeführte Zeichnung ftützen, fo muß es

offenbar zu feinen Gunften ausfallen. Die Portratftudie

zeigt uns ein intereffantes Geficht, geziert mit Schnurr-

und Knebelbart und hat nicht im entfernteften Aehn
lichkeit mit jenen zweifelhaften witzlofen Laienbrüder-

Exiftenzen, wie wir fie auf den Mönchsbildern mancher
neueren Künftler anfehen müßen.

45. (Ueber einige ältere Kirchen in Nieder- Oeßer
reich.)

Kirche in Sch'önberg. Der fchöne alte Thurm mit

Satteldach und Spitzbogenfenftern darin edles Maßwerk
läßt, wie Confervator Ober-Ingenieur Rosner berichtet,

den Alterthumsfreund von fern mehr erhoffen , als

er in der That findet. Außer dem an der Südfeite

des neuen Kirchenfchiffes ftehenden Thurm ift nur
noch das einfache mit Strebepfeiler verfehenen Pres-

byterium alt.

In letzterem liegt am Boden der marmorne Grab-
ftein des Edel Herr Freyher Hanns von Schönberg
1380 (gothifche Minuskeln), dann der Wappengrabftein
des edel und feften Jorig Kunigs perger j 1444.

Die Gewölbsrippen im Chor fitzen auf kurzen

Wandfäulchen (mit Capitälen) auf welche wieder auf
Confolen ftehcn. Die drei Fenfter des Chors find ver-

mauert bis zum Beginn der Maßwerksbildung. An der

Nordfeite des Schiffes bcfteht noch eine alte Capelle
mit Netzgewölbe, und an deren Außenfeite befinden
fich Strebepfeiler mit kleinen Giebeln. Ober den Thurm-
fenftern find auf kleinen vorfpringenden Confolen
Dacherker angebracht (Beilage VII, Fig. 4).

Die Marktkirche in Rappotenßein hat eine drei-

fchiffige Anlage, ein höheres Mittelfchiff, mit zwei

Scitenfchiffen. Der viereckige Thurm bildet in feiner

ebenerdigen Halle den Altar-Raum. Zwifchen Sciten-

fchiffen und Mittelfchiff ftehen zwei Paar viereckige

abgefafte Pfeiler, wodurch in jedem Längen-Schiffe
drei Travers entftehen. Die Seitenfchiffe haben an der
Oftfeite oktogonen Abfchluß. Alles ift im Spitzbogen
überwölbt. Nach dem großen Brande vor beiläufig 40
Jahren häuften die Landmaurermeifter in diefer Kirche
und ihre Thätigkeitsfpuren find überall häßlich fichtbar.

Die Fenfter find fämmtlich modernifirt. Das Viereck
des Altar-Raumes ift durch zwei fich kreuzende Axen
in vier gleiche Felder getheit und find diefe kreuzweife
überwölbt. Die Gewölbsrippen fitzen auf Confolen auf
Außen beftelien keine Strebepfeiler.

Die Pfarrkirche zu Trardorf ift ein einfchifüger

gothifcher Bau mit vorgefetztem Presbyterium und
viereckigem Thurm mit Satteldach an der Weftfeite.

Chor und Schiff haben flache hölzerne Decke. Im Chor
ficht man noch die Anfange der Gewölbsrippen — alle

in gleicher Höhe abgefetzt — es fcheint nie zu einer

Wölbung des Chors gekommen zu fein. In letzterem

befinden fich vier Fenfter mit fchlechtem Maßwerk.
Kleines Sacraments-Häuschen mit einfacher Umrah-
mung und fchmiedeifernem Gitter. Der Triumphbogen
ift fchön profilirt. An der Nordfeite neben dem Schiffe,

dicht am Chore, befindet fich eine kleine Capelle mit

Kreuzgewölbe und Kleeblattrofe am Schluße. Der Chor
hat außen Strebepfeiler mit Fuß-, Abfchrägungs und
Haupt Gefimfe. Die Kirche verfpricht von außen durch

ihr impofantes ehrwürdiges Ausfehen mehr als fie hält.

Ihr Bau fällt in die erfte Hälfte des 16. Jahrhunderts.

Die Kirche in Dorfßetten ift ein einfchiffiger klei-

ner Bau, nur das Presbyterium ift alt. Der viereckige

Thurm an der W^eftfeite ift modernifirt. Das Presby-

terium hat ein hübfches Netzgewölbe; die Rippen
laufen an der Wand in eine Spitze zufammen. Eine

kleine W^andnifche mit Umrahmung bildet das Sacra-

ments-Häuschen. Die kleinen Fenfter find eintheilig,

nur das mittlere zweitheilige ift mit fpät-gothifchem

Maßwerk geziert. Das Schiff flach (Beilage Vll, Fig. 5I

Die ganz moderne Pfarrkirche zu Alleiidsfchwend

befitzt einen alten romanifchen Thurm zwifchen dem
gothifchen Chor und dem alten romanifchen, jetzt

ganz modernifirten Kirchenfchiffe. Der Thurm hat noch
die gekuppelten kleinen Rundbogenfenfter. Die drei

Spitzbogenfenfter des Presbyteriums (zwei eintheilig,

eines zweitheilig) haben einfaches fteinernes Maßwerk.
Die Strebepfeiler des Chores find zweimal abgeftuft.

Die Gewölbegurten des Presbyteriums fitzen am
Anlaufe ab Im Kircheiifchiff (flachgedeckt) fteht ein

alter einfacher romanifcher Taufftein. Ein Sacraments-

Häuschen, W^andnifche, oben mit Efelsrücken und
unausgearbeiteten Boffen, ift noch vorhanden (^Bei-

lage VII, Fig. 6).

Im fpät-gotifciien Chor liegt am Boden ein Grab-

ftein des Wolf ChriftophVelderndorfer I600, feiner Frau

geb. Hagkhlin.

Die ehemalige I'ranciscaner-Kirchc zu Langenlois

ift ein fpäth-gotifchcr Bau, der 1458 geweiht wurde.

Die Ordensbrüder kamen durch Johann Capistran

zwifchen 145 1 und 1456 dahin; fie befteht aus einem

Langhaufe, einem Chorquadrate vind einem aus fünf

Seiten des Achteckes conftruirten Chorfchluße, der

nach außen mit Strebepfeilern befetzt ift; diefeiben
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lial)fii Giebel mit Kreuzblumen und fuul Dbcrhalb des

Kaffgefimfes, weiches um felbe herumläuft, noch

zweimal abgeftuft. Auch ein fchönes Sockelgefims i!l

vorhanden. Der untere Theil der Spitzbogenfenller H\

vermauert. Da.s fehr fteile Dach triigt am Firlle ober

dem Chorpolygon auch eine fteinerne Kreuzblume.

Die Gewölberippen des Chors fitzen auf VVandfäulen

mit Capital auf, die wieder auf dem Kaffgefimfe ruhen.

Das Schiff ift ganz modernifirt und mit einem Tonnen-

gewölbe fammt Schildern gedeckt. An der Weil leite

befitzt es noch eine gothifche fpitzbogige Eingangs-

thüre. Zur Seite des Schiffes nördlich befteht eine

gothifche Abfeite mit fchöncm Netzgewölbe, zwei

Säulen unten achteckig mit Sockel, oben ins Viereck

übergehend, trennen Schiff und Abfeite. Die Gewolbs-

rippen der Abfeite fitzen an der Nordfeite auf dem
Kaffgefimfe und an den achteckigen Pfelern auf kleinen

Confolen auf Im mittleren Travec der Abfeite ifl:

eine gothifche Thur (mit Kleeblattbogen) vorhanden.

Der Dachreiter ift achteckig mit acht Giebeln, einem

fteinernen Thurmhelm und fchönen Spitzbogen-

fenllerchen \erfehen (Fig. 5).

Hg. 5. I Langenloi".^

An der Spital-Capcllc ill bloß das fpatgothifche

Chörlein alt. Die Gewölbsrippen verlaufen in Wand-
fäulen, die bis herab gehen. Die Spitzbogenfenller

find leider iiires Maßwerks beraubt und auch theil« eife

vermauert. -An der Außenfeite ifl: der l'rcsbyteriuins-

Bau durch Strebepfeiler mit gefchweiften Giebeln

verftärkt, Krappen und gefchvveifte Deckungslinien

zieren diefelben; ober tlem Kaffgefimfe finden fich

noch zwei Abllufiingen, unten ein Sockeh^elimfe

(Beilage VII, Fig. 7).

Yy\e. Pfarrkirche \^c\\\ bedeutender Bau, belleheiul

aus einem hohen Mittelfchiffe, dem das I'resbyterium

in der Hohe gleich ifl. und aus zwei niederen Abfeiten ;

alles fpitzbogig iiberwolbt. Das Mittellchiff ill fünf

Klafter breit und 14° lang, das I'resbyterium 4° breit,

8° lang und fchließt im Fünfeck ab. Das Mittelfchiff

hat ober den Abfeiten ziemlich hohe Fenfler, derzeit

im llalbkreife oben gefchloffen, die theilweile tlurch die

golhilchen Schiltlbngen verdeckt find. Die Trennung

zwifchen Schiff und Abfeiten gefchieht durch ilrei

Paare I'reipfeiler, deren je drei achteckig und je ilrei

viereckig conflruirt lind, 'i\Kz find iibrigcns ganz unregel-

mäßig zu einander und zu (f n Travees lies Mittelfchiffs

fituirt. Schiff und Abfeiten dürften, abgefehen von der
Ueberwölbung, noch romanifchen Urfprungs fein. Das
Presbyterium dagegen ifl rein gothifch; deffen Gewölbe-
rippen ruhen auf den Capitalen fchlanker Wandfaulen,
welche letztere das Kaffgefimfe durchbrechen und mit
Sockeln verfehen find. Die zweitheiligen Spitzbogen-
fenfler find mit Maßwerk geziert, das indeffen aus
junger Zeit zu flammen fcheint, als man die Kirche im
hmern modern gothifch eingerichtet hatte. Im Mittel-
fchiffe verfchneiden fich die Kippen des reichen Netz-
gewölbes beim Anlaufe und fitzen unterhalb der
Verfchneidung breit ausladend auf Poflamenten, welche
Conflruflion fehr unfchön ifl^, den Verfall der Gothik
illuflrirend. Das Mittelfchiff befteht aus fechs Travees.
Die Abfeiten find mit einfachen Kreuzgewölben ver-

fehen. Diefelben find unregelmäßig angelegt und corre-

fpondiren durchaus nicht mit den Gewölbejochen des
Mittelichiffes. Die linke Abfeite bildet fünf gleiche

Joche, die rechte ebenfalls fünf doch find diefelben

ganz ungleich. Auch ift in diefes Mittelfchiff der
Thurm eingebaut, deffen Mauern in das Mittelfchiff

hineinragen. Die Rippen laufen bis nahe am Boden
herab, und enden dort in einer Spitze (Beilage VII,

Fig. 8). Der Mufik-Chor ragt bis in das zweite Mittel-

fchiffjoch vor.

Im Presbyterium ill eine viertheilige Seffion vor-

handen, Mauerblenden mit vier fteinernen Dreipäfien

gedeckt. Die Strebepfeiler des Chors find mit Giebel

geziert und ober dem Kaffgefimfe zweimal abgeftuft.

In den Seitenfchifien find die Fenfter modernifirt.

Die Weftfront der Kirche und der Thurm, der mit zwei
über Eck gertellten Strebepfeilern unterltützt ifl, find in

einem kahlen Jefuiten-Styl nicht glücklich hergeftellt.

Nur das kupferne Thurmdach der Neuzeit (Renaiffance)

ift beffer. Mehrere große Grabfteine liegen am Pflafler,

find aber noch ziemlich gut erhalten. In der nördlichen

Abfeite jener eines Prieflers: Andreas paur (goth.

Minuskeln) 1450. Sein Bildnis ift liegend (das Haupt
auf einem Kopfpolfler) in ganzer Geftalt dargeftellt; in

der Hand hält er drei Schlüßeln, zu feinen Füßen ifl ein

Wappen angebracht. Ein anderer Grabftein zeigt eben-

falls die lebensgroße liegende Geftalt eines Prieflers

mit Kelch, 1491. Ein dritter großer im Mittelfchiff ift

fchon flark abgetreten und nur drei große Wappen in

gothifchem Dreipaß find noch nothdurftig erhalten.

46. Von Seite des Minilleriums für Cultus uiul

Unterricht ift vor wenig Wochen ein fehr wichtiges

BiichderOeffentlichkeit übergeben worden. Es führt ilen

Titel: Handbuch der Kuiiß/>ßci^c in Ocjlerreich. aul

Grund amtlicher Quellen herausgegeben. Wir finden

in demfelben alle Lehranftalten verzeichnet, welche

ausfchließlich oder doch theilweife dem KmiftUnter-
richte dieni'ii (Kunftfchulen, Kunftgewerbefchulen.Fach-

fchulen kunflgew erblicher Richtung), tlann erfcheint

der Kunflunterricht an den Ilochfchulen bef|)rochen.

Nicht minder find darinnen die Sammlungen aufge-

führt, welche den Zwecken der Kunll ganz oder docli

im bedeutenden L'mfange gewidmet find. Es ift d.ibei

die volle Anfinerkl'amkeit lien öffentlichen Saninilungen

im weiteften Sinne, wie auch, was fehr beaclitenswerth

und wichtig ift, den Privat fammlungen zugewendet,

foweit es möglich wurde, deren Heftand verläßlicli zu

conftatiren. Die X'oreine und Gefellfchaften, welche



ihrem VVcfcn nach die InterelTen der Kuiifl: zu föidein

bcftimmt find, find rclbftvcrllandlicli niclu unberuck-

fichtigt geblieben.

Wir können diefes Buches, das ihatfachHch einem

bcftehenden und längfl gefühlten Bodürfniffe zu ent-

fprechen berufen ill: und in feiner erden Ausgabe dem-

felben auch fo weit es für den Anfang möglich wurde,

beflens entfpricht, in unfcrcn Mittheijungen mit einer

gewiffen Befriedigung gedenken, da 'die Organe der

CentralCommiffion an der Sammlung des Materiales

mitthatig waren, wie dicß in der Vorrede des Buches

hervorgehoben und ihnen für ihre werthvolle Mitwir-

kung der befondere Dank ?.ugefprochen wird.

Wenn wir auch keineswegs von Mängeln diefes

Ikiches reden können, wie dieß in der Vorrede derfel-

ben in zu großer Befcheidenheit gefchieht, fo find wir

doch überzeugt, dafs in der nächften Auflage das

Materiale mehr gleichartig i)ehandelt wird und dafs

manche bisher unbeachtet gebliebene Sammlung darin

die ihr gebührende Würdigung finden wird. Immerhin

irt das Programm des Buches und die Art, wie dem-

felben cntfprochcn werden foll und im vorliegenden

Bande auch cntfprochcn wurde, aller Anerkennung

werth.

Befonders intereffant find die Abfchnitte, die die

Kirchen-, Klöfter- und Privat Sammlungen behandeln;

wir erlangen dadurch Kenntnis von Schätzen und Selten-

heiten, die nur fehr engen Kreifen bekannt waren. Wir

erfehen aber auch mit lebhafter Befriedigung, dafs wir

keineswegs arm an Kunftfammlungen find, fondern

dafs die in Oefterreich fich befindenden Sammlun-
• gen nicht nur fehr zahlreich, aber auch fehr reich-

haltig find.

47. Wir haben in den Mittheilungen des Jahres 1890

S. 91 u. f. eine eingehende fehr fachgemäße Befpre-

chung der Kirche zu Nevicic in Böhmen aus der Feder

Kig. 5. (Nenicic.)

des Confervators Jof. Bi'-anis gebracht. Die Wichtig-

keit der Gefammtanlage diefes Kirchengebäudes läßt es

wünfchenswerth erfcheinen, den fehr intereffanten Grund-

riß derfelben im Bilde vorzuführen. Fig. 5 zeigt uns

denfelben. Der in der Wefifront fich erhebende Thurm
gehurt dem 18. Jahrhundert an, er ill in einer etwas

fonderbaren Gothik aufgeführt. Das dreijochige Lang-

liaus flammt ans dem Anfange des 16. Jahrhunderts,

doch find die Umfaffimgsmauern noch romanifchen

Urfprunges. Das Presbyterinm mit drei Jochen

rtammt aus den Jahren 1515 bis 1521. Neben dem Schiffe

findet fich die Sacriftei, ein älterer Bau als das Presby-

terium. Die Vorhalle an der Südfeite ifl: ebenfalls ein

alter Zubau.

48. Die k. k. CentralCommiffion ill zur Kenntnis

gekommen, dafs gelegentlich der Ausfiellung zu Hall

im vergangenen Jahre von fachkundiger gewiegter Seite

bei den Franciscanern dortfelbft ein eifernes Kreuz

mit dem Corpus Christi in Bronze gefunden und mit

Rückficht auf die Urnamentirung als unzweifelhaft zum
Einfriedungsgitter des Kai/er-Max-Monumentes in der

Innsbnicker Hofkirche gehörig erkannt wurde. Diefes

Kreuz ehemals mit einer einzigen Schraube in der Achfe

der Schmalfeite des Gitters befeftigt, wurde \'ermutli-

lieh vor der franzöfifchen Invafion abgenommen und in

Sicherheit nach Hall gebracht, wo es bis zum heutigen

Tage verblieb. An Stelle des Kreuzes befindet fich

derzeit am Gitter eine blumenartige Bekrönung aus

Eifen wie an den übrigen Pilaftern, deren moderne
Arbeit aber leicht zu erkennen ifl. Ein weiterer

Beweis, dafs das Kreuz wirklich dorthin gehört, ift

noch darin gefunden, dafs der untere Theil des Kreuz-

fchaftes an die betrefiende Gitterflelle vollkommen

pafst.

49. Confervator Profeffor Riitar hat an ilie Cen-

tral-Commiffion berichtet, dafs man auf dem I Uigel

Starigrad bei Heiligenkreuz (Krain) ganz deutlich eine

mächtige doppelte Umwallung eines prähillorifchen

Gradi.sce erkennen kann, ja felbfl die Stellung der

Wohnhäufer kann man in dem dort angelegten, aber

heruntergekommenen Weingarten erkemien. Die Ober-

fläche dortfelbfi ift wie mit Topffcherben befaet. Die

Begräbnisftelle der Anfiedler dürfte bei Boce zu

fuchen fein.

Sehr gut erhalten find die doppelt fleinernen

Umwallungen um das mittelalterliche Caftell der Rau-

nacher Schillertabor, man erkennt genau die Stelle, wo
die Zugangthore waren. Ebenfalls in relativ gutem

Zufiande find die halbmondförmigen Umwallungen auf

den beitien Gradisce von Zagorje und Grafenhrunn.

In neuefler Zeit wurde dort — aber nicht wifl'enfchaft-

lich — mit vielem Erfolge gegraben. Man fand recht

intercffante prähiftorifche und römifche Funde, die an

das Laibacher Mufeum abgeliefert wurden, wie vor-

römifche und römifche Münzen, ein filbernes Loffelchen,

ein phallifches Anhängfei, mehrere Schellen, p'ibeln,

Schreibgriffel, eiferne Ringe und Sporne, Stemmeifcn

und Werkzeuge.
Im Monate September ftellte man in der Nahe

von Kiidolphsiverth beim Capitclhügel den Beiland

einer römifchen Nekropole ficher. Man offiiete zahl-

reiche Gräber und fand Ampeln, Fibeln, Armringe, ein

I M. langes Schwert, Münzen u. f. w., alle Funde
kamen in das Laibacher Mufeum. Beim Dorf Groß-

Podlog durchfchneidet die Landfiraße die alte römi-

fche Straße, die von Neviodunum nach Crucium führte;

an dicfer Stelle ficht man den unteren Theil eines

römifchen Meilenlleines ohne Infchrift.

50. Wie die CentralCommiffion durch den Corre-

fpondenten Architekten Jid. Dcininger erfahren hat,

wurden tlie Rtfiauriruncs-Arbeiten an der romanifchen
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Capelle zu Piirgg in Steyermark- unter dcffcn Leitung;

in weilgehendem Maße fortgefetzt.

Zunächft wurde der Dachfluhl des Kirclileins

renovirt, die ganz fchadhafte Brettereindeckung auf

demfelben befeitigt und durch einen Schindelbelag

erfetzt. Ferner wurde das in jüngerer Zeit zwifchen

den Mauern des Hauptfchiffes gefpannte Tonnen-
gewölbe mit Stichkappen entfernt. Iliebei beflätigtc

fich die fchon früher ausgefprochcne Vermuthung, dafs

nur die Gewulbeanfätze in das Mauerwerk eingebunden
waren, fo dafs nur an diefer Stelle der alte Fresken-

verputz fehlt. Die Frescobilder oberhalb des nun ent-

fernten Gewölbes, welche niemals übertünciit waren,

zeigten fich frifcher in der Farbe und überhaupt beffer

erhalten als die an den unteren Theilen der Wände.
Außerdem wurde der eingebaute hölzerne Mufik-

chor über dem Eingange entfernt und alsdann eine

flach profilirte gefchalte Holzdecke hergeftellt und an

die Bundträme des Dachftuhles befeftigt. Die fchiefe,

nur ein wenig wulflartig eingedrückte Kante, mit

welcher der Fresco-Verputz circa 7 Cm. unterhalb der

Dachtrame endigt, lafst nämlich mit Sicherheit an-

nehmen, dafs diefer Kaum derartig überdeckt gewefen
ift, wie denn auch die Wirkung des jetzigen hohen
Raumes eine vortreffliche ift.

Bei Unterfuchung der Langwände, deren Fresken
.

bereits größtentheils freigelegt find, fand man an der
Evangelienfeite deutliche Spuren der fchon zur Zeit

der romanifchen Bemalung vorhandenen Kanzelfticge.

Dort fintlet fich eine Tcufelsfratze gemalt, die wahr-

fcheinlich unter der Kanzel angebracht war und den-

felben darltellt, als \'erfuchte er, fich in gebückter
Stellung davon zu fchleichen. Nach den vorhandenen
Spuren fcheint tlicfer Raum mit glattgefchliffenem

harten Mörtel-Kllrich über dem gewachfenen Boden
belegt gewefen zu fein.

In der Apfis, welche über einen ciuadratifchen

Grundriß mit flacher Kuppel überwölbt ill:, find bisher

die Fresken nur in geringem Maße freigelegt. Das
Gewölbe ift zweifellos noch das urfprüngliche, läfst

aber eine eigenthümliche Anlage von Nifchen ver-

muthen, die bei einer in älteften Zeiten erfolgten

Umgcftaltung aufgegeben wurde.

51. In Albrccltlsberg bei '^Livettcl wurde der hier in

Fig. 6 von gleicher Größe wiedergegebene Siegei-

ftcmpel beim Haus Nr. 11 auf einem .Acker beim Be-

hauen der Kartoffeln gefunden. Das Siegel ifl nach Art
eines dreieckigen Spitzfchildes mit etwas ausgebauch-

ten Seiten gebildet und enthält im

Bildfcldc einen gerüfteten Fuß. Die
Legende, welche am Rande zwifchen

zv.ei l'erllinien umlaufentl angebracht
ill, lautet: f S ha

|
inrici fiii | i haim-

boto
I

nis. Der Stempel ift aus Mef-

fing angefertigt und hat auf der

Rückfeite oben eineti kleinen durch-

löcherten Griff Wir mochten diefes

Kiy 6. (Alhrcchisbcrg.) Siegel in das 14. Jahrhundert unil

zwar in die Mitte desfelben als ent-

ftanden verlegen. Das Siegel erinnert einigermaßen

an das iinMinorilen-Nekrologiuni abgebildete redende
Wappen des Ulrich Fueß, wofelblt wir einen mit

Mafchcnwerk gerüfteten und bcfpornten Fuß fchen. Es

ift dies ein Gefchlecht, das im Salbuche \on Gottweig
und Klofterneuburg erfcheint; auch in den Urkunden
des Stiftes Heiligenkreuz wird es zwifchen 1279 und
1332 genannt.

52. Einem Berichte des Confervators FrofelTor

Riitar ifl zu entnehmen, dafs die Bahnanlage von
Laibacli nach Stein eine geringe Ausbeute an Funden
ergab, da fie fafl immer nur an der Oberfläche ange-

legt wurde und Tiefbauten nicht nothwendig waren
und gerade an diefen letzteren Stellen kreuzte fich die

Anlage der romifchcn Straße Emona-Adrans nicht mit

der Bahnflraße. Nur in der Gegend bei Dobrava
wurde die Bahn knapp neben der Reichsftraße angelegt

und da machte man die Entdeckung, dafs die Straße

einen hölzernen L^nterbau aus Eichenholz habe, der

möglicherweife antik fein kann, da nan dafelbft auch

einen bronzenen Armring fand.

53. Ein Vortrag, der am 10. April d. J.
im Wiener

Alterthums-Vereine abgehallen wurde, hat ein Thema
behandelt, das die Central-Commiffion mehr als ge-

wöhnlich berührt. Architekt Jordan befprach nämlich

den Wiederaufbau der beiden Thürme an der Frauen-

kirche in Wiener-Scußadt, die in Folge Baufalligkeit,

die in dem oberen Stockwerken conftatirt war, bis

zum Erdboden abgetragen wurden. Die Gemeinde
Wiener-Neuftadt, die Kunllfreunde und die Central-

Commiffion intcrelfiren fich lebhaft um den Wieder-

aufbau und find durch Zufammenwirken des Staates

und der Stadt, des Landes und des Dombau-Vereines
die Mittel bereits faft ganz aufgebracht, die zum
Wiederaufbau nothwendig erfchcincn. Architekt Jor-

dan hat nun im Alterthums-Vereine am bezeichneten

Abend die Pläne zum Aufbau im großen Maßllabe

und mit zahlreichen Details vorgelegt. Es könnte

demnach der Wiederaufbau mit dem Eintritte der Bau-

zeit eheflens beginnen, da alle erforderlichen Vorbe-

dingungen bereits geordnet zu fein fcheinen. Es würde

damit dem Wunfche der Beitraglciftenden und der

Gemeinde ganz befonders Rechnung getragen werden.

Was aber tlie Central-Commiffion lebhaft befriedigt,

ifl, dafs in dem Aufbau-l'rojc(5te mit loben>werther

Treue das Bild der alten Thürme im Ganzen und ICin-

zelnen eingehalten wurde, fomit wir diefe wieder er-

flehen fehen. Es war dies der Hauptpunkt des Gut-

achtens der Central-Commiffion. Freilich wohl hat

Architekt Jordan in den einzelnen Maßen Riehtigllel

lungen und Ui manches anderes \ornehmen müßen, was

die Stabilität bedingt, aber das Gefammtbilil keines-

wegs alterirt. Das herrliche Treiipenthiumchen an der

Facade wird wieder enlflchen; dafiir lileibt ilcr häß-

liche Verrtiukungs- Vorbau am llauptl'ortale weg und

wird dies nach Art des Riefcnthores unferes Stephans-

domcs in romanifchcm Schmucke erfcheincn, was leider

unferem Wiener Dome nicht gegönnt wurde. Die

eiferne Brücke, tue in der Höhe über dem Kirchen-

dache beide Thürme verband, wird nicht mehr er-

fchcincn, da fic zwecklos, unfclum und nicht alt war.

Nur eine Frage fchwebt noch ungelöft, die : ob auf

dem alten l'undamente gebaut oder ob ein neues

Fundament gelegt werden foll: Sollten die lauter-

fuchungen des reiflichen Fundaments nicht abfolut

die volle Sicherheit der ausreichenden Fertigkeit
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gewähren, dann i(\ wohl kein Zweifel, dafs etwaii^c

Errpaiungsrück-richten unbeachtet bleiben nuißen und
ein neues verlaßliches Fundament die mächtigen
Thürme zu tragen haben wird.

54. hl erfreulicher Weife finden wir die der Cen-
tral-Commiffion zugekommenen Nachrichten iiber die
Vorgänge an dem Wiener Dome beftätigt durch das
Dombaublatt vom 7. April 1891. Danach begrüßen
wir mit Beifall und lebhafter Befriedigung die Bellel-

lung des bisherigen Bauführers dafclbfl:, des Architek-
ten Julius Hennann zum Dombauleiter.

Das bedeutendfte Reftaurirungs-Obje(5t am Dome
iil die Kligius- (auch Herzogen-) Capeile. Schon im
Herbfte vergangenen Jahres ging deren bauliche
Reflaurirung zu Ende und bis nun befchäftigen fich die

Wic'derhcrrtellungs - Arbeiten nach der decorativen
Richtung, wie mit den Confolen für die Figurennifchen
an den Wandpfeilern, den l^aldachinen, denFenftermaß-
werken und Gewölberippen; die figurale Ausftattung
diefer Capeile umfaßt die Reliefs der beiden Schluß-
fteine (Maria mit dem Kinde, Ecce homo), dann die
alten Figuren an den Pfeilern: Maria mit dem Kinde,
St. Corona, Editha, Beatrix, St. Comgalus und Conrad,
zu denen noch einige Figuren hinzu kamen. Die
farbige Verglafung der beiden Fenfter ifl der Zukunft
vorbehalten. Das Rundfenfler ift in feiner alten Ver-
glafung reflaurirt worden. Die Capeile erhielt eine
entfprechcnde mit großer Referve durchgeführte Poly-
chromirung unter pietätvoller Berückfichtigung der
aufgefundenen Spuren der alten Bemalung.

Mit großer Befriedigung muß es aufgenommen
werden, dafs der bisher in der Schatzkammer- Capeile
untergebrachte fpät-gothifche St. Valentins-Altar in

diefer Capeile nunmehr feine Aufitellung finden wird.
Diefer Altar ifl als Flügel Altar conftruirt, enthält fechs
gute Tafelbilder (St. Katharina, Elifabeth, Barbara,

St. Rochus, Leodegar und Erasmus), im Schrein flehen

die Figuren von St. Ottilie, Rofatia und St. Valentin

und den reich verzierten Auffatz fchließt eine Ecce-

homo Figur ab. Der Altar wird ebenfalls forgfaltig

reftaurirl.

55. Wie Confervator v. Benak berichtet, \\ urde

die Spitals-Capelle in Gmunden in neuefler Zeit einer

baulichen Reflaurirung unterzogen. An der Bauart und
üedaltung der Capeile wurde keine Aenderung vorge-

nommen, nur das Gebälk des Thurmes und der Dach-

ftuhl wurden ausgebeffert und die Außenfeite erneuert.

56. Der Central- Commiffion ift die Nachricht

zugekommen, dafs im Jahre [884 eine I'>dvvand im
Klofterwalde lw Alveniia Bezirk Cliyzanow abgerutfcht

war, wobei das Waffer einige Stücke römifche Silber-

münzen an das Ufer fchwemmte. Ein Stück davon
wurde als ftark \erfchliffener Silberdenar des Kaifers

Antoninus Pius (138 — 16 n. Chr.) erkannt.

57. Verimderungen im Stande der Central-Com-

miffion:

Zum Mitgliede ernannt:

Litnz Victor, k. k. Hochfchul-Profeffor.

Zu Correfpondenten wurden ernannt:

Alibranti Andreas, Domherr zu Ragufa.

Stclizig Wilhebn, Schriftfteller in Schönfeld.

Geftorben find die Confervatoren:

Liske Xaver, Dr., Univerfitäts-Profeffor in Lemberg.

Redlich Jofeph, penf k. k. Haupt Steuereinnehmer in

Eger —
dann die Correfpondenten:

Bajanionti Anton, Dr. in Spalato.

Boos- Waldek Franz, Graf, Kämmerer, Herrfchafts-

befitzer in Woffeletz.

Zawadski Ladislaus, Ritt, v., in Lemberg.

Dankfagung.

Für die von fo vielen Seiten aus dem Schöße der Central-Commiffion, wie aus der

Mitte der Herren Confervatoren und Correfpondenten mir zugegangenen, mich fo warm

berührenden Beweife aufrichtiger Theilnahme an dem eroßen Herzensleid und fchweren

Verlufte, die mich in meinem hohen Alter treffen mußten, bitte ich meinen heften und

inniyllcn Dank cntyeijfen zu nehmen.

Wien, im März 1891.

Jof. Alex. Freiherr v. Helfert,

rräfident der k. k. Ccnlr.-Conim. für Kuiill- iiml hifl. Denkmale

-at'"'*><!6.^-
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Friedrich Freiherr von Schmidt, t

Die Central-Commiffion hat durch elas am 23. Januar 1891 erfolgte Ableben Friedrich

Schmidl's einen fchmerzlichen Verlud; erlitten. Seit 1860 war er Mitglied diefer Commiflum

und vertrat zu wiederholtenmalen den Präfidentcn. Se. Excellenz der Präfident Freiherr

von Ifclfcrt hatte zum Zwecke einer Trauerkundgebung für den Verftorbenen am

30. Januar 1891 eine Vollverfammlung einberufen und mit folgender Anfprache, während

welcher die Anwefenden von ihren Sitzen erhoben blieben, des theuren Verdorbenen

gedacht:

„Meine hochgeehrten Herren Mitglieder der k. k. Central-Commiffion für Kunll-

und hifforifche Denkmale!

Es find heute gerade acht Tage, feit Friedrich Schmidt aus unA-rer Miiic-

gefchieden irt. Obwohl von uns feit Monaten geahnt und gefürchtet, obwohl in d-n

letzten Wochen kaum melir abzuwenden, hat der Schlag, als er nun wirklich eintrat, mit



einer Betäubung gewirkt, von tlcr wir uns, fo fehr uns die Zerstreuung unferes Alltags-

werkes für Augenblicke von dem Gedanken abziehen mochte, feither nicht völlig erholt

haben. Sehen wir ihn nicht jetzt, wo wir zum erftenmal ohne feine leibliche Mitanwefen-

heit verfammelt find, im Geifle unter uns: feine hohe aufrechte Geftalt, das edle Antlitz

mit der hohen gedankenkündenden Stirn, dem treuherzigen Augenpaare, das doch, von

gerechtem Zorne entflammt, fo zündend aufleuchten konnte, dem wallenden Vollbarte,

dem Zeueen eines Alters, das der mächtio^e Strom feiner Rede, wenn er das Wort

ergriff, Lügen zu ftrafen fehlen, jenem fchönen Vollbart, den er in behaglicher Stimmung

liebkofend zu ftreicheln pflegte, an dem er aber, wenn ihm etwas wider den Strich ging,

grimmig rupfte und zauste.

Friedrich Schmidt ill 1860, alfo fchon ein Jahr nach feiner Ueberfiedlung nach

Wien, in den Schoß der Central-Commiffion für Baudenkmale, wie fie damals hieß, auf-

genommen worden und hat derfelben feit jener Zeit, mit einer vorübergehenden Unter-

brechung von 1864 bis 1865, nicht aufgehört anzugehören. Er hat zwar, wenn ich nicht

irre in den erften Achtziger-Jahren, noch einmal verfucht auszufpannen, was ihm ja bei

feiner fo gehäuften, fo vielfeitig in Anfpruch genommenen Thätigkeit nicht zu verargen

war. Er hat fich damals mir anvertraut, und ich kann mich nicht rühmen, dafs es mich

eroßs Beredfamkeit koftete, ihn von feinem Entfchluffe abzubrincren.

Die Periode, in welcher I-^riedrich Schmidt unferer Central-Commiffion angehörte,

1860 bis 1890, war zugleich die Periode feines fruchtbarflen und reichflen felbftändigen

Schaffens. Von der Zeit, wo an der Mariahilfer-Linie unter feinen Händen die Lazariften-

Kirche entftand, jener originelle Bau, der mit feiner fchmucklofen Gedrungenheit dem

Betrachter zu fagen fehlen : ,,Es ift ein neuer Meifler ins Land gekommen, von dem

Ihr mehr fehen follt!", von jener Zeit bis zu der St. Jofephs-Kirche an der Türken-

fchanze, welche Fülle von Bauten kirchlicher und profaner Bellimmung, öffentlichen und

privaten Charakters hat Wien von Schmidt's Künfllerhand aufzuw^eifen ! Und wenn wir

in Erwäsfung ziehen, wie viel er nach außenhin zu wirken und zu leiten hatte, wie mit feinem

wachfenden Ruhme die Werke wuchfen, die man ihm aus aller Herren Ländern anvertrauen

oder für die man mindeftens leinen Rath hören wollte: dann müßen wir wohl ftaunend

erkennen, dafs er ein Großkünftler im eigentlichrten Sinne war, dafs er ein Reicher war,

der aus der Fülle feines Geiftes und Bildnerfmnes feine Gaben nach allen Seiten aus-

flreute, dafs er fchauend und denkend, entwerfend und prüfend, anordnend und leitend

gleich einem Feldherrn im Bereiche der Kunft weithin die Geifter fich dienftbar machte,

dafs er ungezählte Künfller und Gefellen an feinen Werken fchaffen, durch fie feine

Gedanken verwirklichen, dafs er, der Eine, hunderte und taufende von Arbeitskräften

jeder Stufe in Thätigkeit treten ließ, gleichwie der Dichter von einem Geiflesriefen auf

anderem Gebiete crefacrt:

„Wenn die Könige bauen, haben die Kärrner zu ihun."



Wenn wir uns, meine hochgeehrten Herren, diefe langdauernde vielfeitige, von

lo fchönen und großen Krfolgen gekrönte Thätigkeit Schmidt's vor Augen halten, dann

können wir wohl mit Sio/z uns rühmen, dafs er einer der Unfern gewefen. Wir können

ihn al)er auch mit RccJit als einen der Unfern in Anfpruch nehmen, wenn wir bedenken,

wie er trotz feines fo ausgebreiteten viel- und weitverzweigten Wirkens immer die Zeit

gefunden hat, mit Freude und Hingebung an den Arbeiten unferer Central-Commiffion

theilzunehmen. Und wer von uns wird anllehen, zu bekennen, dafs uns jederzeit

gefpannte Aufmerkfamkeit ergriff, wenn er fich das Wort erbat, um fein Votum abzu-

geben; denn diefes Votum, es feffelte durch die markige Form, in die er feine Meinung

zu kleiden wufste, aber auch durch den klaren, den Kern der Sache herausfchälenden,

um mich eines volksthümlichen Ausdruckes zu bedienen, den Nagel auf den Kopf treffen-

den Inhalt. Aber ein wahres Fell war es lür unferen Kreis, wenn Meifler Schmidt,

Aufriffe und Pläne vor fich über den Tifch ausbreitend, fich in feiner ganzen Geftalt auf-

richtete, um als Berichterftatter einen Vortrag zu halten: war es nun fein Stephans-Dom

oder fein Karlftein, das unter feinem Walten aus einem Zuflande bedauerlichen Verfalles

in feinem Aeußern zu jener mächtigen und zugleich zierlichen Eigenart wieder heraus-

wuchs, wie es die Zeiten Karl IV. dereinft gefehen und wie es durch Jahrhunderte den

Schmuck des Landes Böhmen gebildet hatte; war es der Prager St. Veits-Dom Mocker's,

feines verdienftvollen Schülers, oder die Kuttenberger St. Barbara-Kirche Hlävka's, feines

treuen Freundes; war es der Seckauer Dom der flrebfamen Beuroner oder war es nur

eine einfache Dorfkirche, um deren Herftellung es fich handelte, deren gelungenen Plan

(^r mit feinem neidlofen Urtheile guthieß oder über deren Verballhornung er die Schale

feines Künftlerzornes ergoß.

Und, meine hochgeehrten Herren, mußten wir nicht gerade in den letzten

Wochen, durch die es uns vergönnt war, ihn in unferer Mitte zu haben, die anhängliche

Liebe erkennen, mit der er an unferem InÜitute hing.^ Gerade in tler Zeit, wo er den Toel

in fich trug und es ahnen mochte, wo wir von einer Frift zur andern wahrm^hmen und uns

im Stillen fagen mußten, wie bedenklicher unglückdrohender fein Ausfehen fich geflalte,

gerade in diefer Zeit hat er keine unferer Sitzungen verfäumt, ill er immer der Frl>e am

I'latze gewefen, die allmälig fich einfindenden Collegen erwartenil, und hat ausgehalten

bis zur Glockenflunde zwei, wo er regelmäßig fich zu entfernen pflegte. Fr hat in diefen

letzten Sitzungen meifl; ruhig den Verhandlungen beigewohnt und fich mit den einge-

laufenen Kunflblättern befchäftigt, die auf unferem grünen Tifche lagen otler, falls es ein

in der Berathung begriffenes Gefchäftsflück betraf, von Hand zu Hantl herumgereicht

wurden; aljer fobald es fich um eine wichtigere Frage handelte, drängte es ihn feiiu'

.\uffalhmg darzulegctn, nicht mit der allen Kralt im Tone und in feinem ausdrucksvollen

Mieiienfiiiele, aber mit dem alten Geille, mit der alten Klarheit und Schneidi'rkeit deffen,

was er zum Ausdrucke bringen wollte.



Wir durften ihm von feinem leidenden Zuflande nicht reden, obwohl derfelbe

keinem von uns ein Geheimnis mehr war, und es hat mir immer den Eindruck gemacht,

als wolle er fich felbst belügen, als klammere er fich mit feinen letzten Kräften an das

Leben, an jenes Leben, welches bei ihm in feiner herrlichen Kunft aufging, an jenes

Leben, das ihm noch geftattete, inmitten gleichgefmnter Genoffen in der Atmofphäre

künftlerifchen Berathens und Befchließens fich zu bewegen. Deshalb ifl es uns, als er in

der erflen Sitzung, die nicht lang nach Eintritt des neuen Jahres abgehalten wurde,

nicht erfchien, fogleich als ein bedenkliches Symptom aufs Herz gefallen. Wir erfuhren,

fein Zuftand habe fich verfchlimmert, er liege zu Bett. Ich ging ihn zu befuchen. Vor Jahr

und Tag hatten wir Bruderfchaft gefchloffen, fie foUte^ wie es fich geziemt, bei frohem

Becherklang befiegelt werden, es ifl nicht mehr dazu gekommen; aber dafs wir einander

liebe Freunde geworden, haben wir beide gefühlt. Als ich nun an fein Krankenbett trat,

war das erfte fein Bedauern, dafs er die Sitzung habe verfäumen müßen, und die Frage,

welche Gegenflände von Wichtigkeit darin zur Sprache gekommen. Er war fehr fchwach,

er klagte bitter, was er zu leiden habe, was er kaum zu ertragen vermöge; ich blieb

darum nicht fehr lang und empfing im Weggehen den freundlichen Auftrag: „Grüße von

mir alle die lieben Collegen!" Als ich einige Tage fpäter, es war am 21., meinen Befuch

wiederholen wollte, wurde ich nicht vorgelaffen ; er hatte nach einer äußerfl unruhigen

Nacht einen erquickenden Schlaf, der nicht geftört werden durfte — zw'ei Tage fpäter

hatte er ausgerungen.

Die fchöne Capelle im kaiferlichen Stiftungshaufe, einem der jüngften feiner

W'erke, mußte fich in eine Todtenhalle und in einen Blumenfaal zugleich umwandeln

laffen, aufnehmend die Widmungskränze, die von allen Seiten gefpendet wurden;

darunter einer mit goldenen Lettern auf breiten fchwarzen Seidenbändern: ,,Die k. k.

Central-Commifüon für Kunll- und hiftorifche Denkmale ihrem älteften beftverdienten

Mitgliede." Dort haben wir zum Abfchiede feine irdifche Hülle gefehen, ruhig, als ob er

fchliefe; die mächtige Stirn fehlen noch die Gedanken zu bergen, die es ihm nicht mehr

vergönnt fein follte in feiner gewohnten packenden Weife zum Ausdrucke zu bringen!

Meine hochverehrten Herren Mitglieder der Central-Commifhon für Kunfl- und

hiflorifche Denkmale! Ich habe Ihnen den herzlichen Gruß des Scheidenden überbracht,

den Gruß in einem Momente, wo es mir zum letztenmal vergönnt war, den großen

Meifter, unferen langjährigen treubewährten Genoffen und Mitarbeiter, meinen lieben

unvergeßlichen Freund unter den Lebenden zu finden, den warmen Klang feiner Stimme

zu hören, feinen Händedruck zu empfangen.

Sein letzter Gruß! Sie werden ihn nicht vergeffen! Den Vorfatz, fein Andenken

zu bewahren, brauchen wir nicht erlt zu faffen ; es kann und wird keinem von uns, fo

lang wir athmen, je verfchwinden oder auch nur erblaffen.

Er ruhe im Frieden!



Das Präfidium ' richtete an den Sohn des Verewigten Freiherrn Heinrich

von Schmidt folgendes Beileidsfchreiben:

Euer Hochwohlgeboren

!

Eine fchwere Trauerkunde traf in jüngften Tagen die Künftlerkreife Wiens

:

Meifter Friedrich Schmidt ifl verfchieden I

Empfindlicher und härter konnte nicht leicht eine Nachricht die k. k. Central-

Commiffion für KunlV untl hiftorifche Denkmale treffen. Sie verfammelte fich heute, um

den Gefühlen tiefen Schmerzes, innigfter Theilnahme und der unbegränzten Hochachtung

für den Verdorbenen tiefeefühlten Ausdruck zu creben.

Nahezu dreißig Jahre find es, dafs Oberbaurath Freiherr von Schmidt unfercr

kaiferlichen Inflitution angehört. Er hatte fich in ihr Wefen eingelebt und fie fich mit

feinem Geifle fo zu fagen verwachfen. Er war hier, wie in einem Kreife von Freunden

ein berühmter, gern gehörter und befolgter, ein richtig rathender, auch Vorficht

mahnender Rathgeber, ein Fachmann, deffen Wort alles galt und auf deffen bewährte

Meinung man ftets mit Beruhigung eingieng. Perfönliches freundliches Entgegenkommen,

fachliche hohe Tüchtigkeit, Wohlwollen und ftete Bereitwilligkeit zierten ihn.

Die Central-Commiffion wird die Erinnerung an den zu früh dahingefchiedenen

ftets bewahren, fein Name wird bei ihr nie, ebenfowenig in Wien, in Öfterreich und über

unferes Reiches Gränzen hinaus verfchwinden, er wird für alle Zeiten in Ehren und

Anfclu-n bleiben.

Diefe Empfindung imNamen der Central-Commiffion Euer Hochwohlgeboren gegen-

über zum Ausdruck zu bringen, erlaubt fich der hochachtungsvoll fich fertigende

l'räfident

Wien, den 30. Januar 1891.

Freiherr von Helfert.

' Bezüglich (licfcs fcliwcrcn Verluftcs der Central-Coinmiflion lind dcrfelhcii Itciloidsfchreibpii ziigekommen von:

riionl. Dl. Henediifl S.iuUt. O. .S. H. Al)t des Uön. Bcnedicflincr Sliftcs in ICniaiis zu I'r.ng, Ildefons ScIioIht. C). S. H. .\l)t des

HeneiliiflinerSliftcs Seckau in SCoierniark; von den Confervaloren: llirecflor Kran?. Rosniael in WallacliifcliMefcritfcli, Dr.

Alex. I'ctter, Profeffor Viliis Berger und Rcgicrungs- Archivar Friedrich Pirkmaycr in Salzburg , Carl Alz in Tcrlan,

Slailtrnth IJr. Edler von Bcnak in Wels, Kranz Schnioranz in Chrudim, Rudolph Müller in Keichcnberg etc. etc. etc.
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Fundberichte.

/. Urnenfiind in Pankraz niichß Prag.

Unmittelbar hinter dem Vysehrad breitet fich die

Ortfchaft Pankras aus, in welcher in den Jahren 1887

bis 1889 ein großartiges Strafliaus erbaut wurde. Erfl

im Monat Mai 1. J.
kam es zu meiner Kenntnis, dafs

dafelbfl; bei Grundgrabungen Urnen gefunden wurden.

Obgleich der größte Theil derfelben ficli bereits in

Privathänden befand, gelang es doch noch der Ver-

waltung des Mufeums der Stadt Prag, dicfelben zu

erwerben und felbe ihren Sammlungen einzuverleiben.

Im Ganzen wurden fünf gar nicht oder nur wenig be-

fchädigte Thongefäße, dann Reftc von fieben anderen

vorgefunden, und zwar:

I. bis 3. Drei durch einen umlaufenden Streifen in

zwei faft gleiche Hälften getheilte glatte Gefäße mit je

einem kleinen Henkel an der Mitte; die obere den

Hals bildende Hälfte ill: unterhalb des Randes etwas

eingezogen und gefchweift, die untere aber flark aus-

gebaucht und unten abgerundet. Höhe der Gefäße 32,

27 und 13 '/2 Cin., Durchmeffer der Mündung faft gleich.

der Höhe; Ausbauchung 34, 34, Boden 11, 10, 10, 24.

Farbe röthlichgrau, fchwarz, grau Ohne alle Orna-

mente.

4. Ein 16 Cm. hoher Krug mit kurzem Hälfe, an

dem ein kleiner Henkel fitzt; grau und glatt. Durch-

meffer der Mündung 10, Ausbauchung 13, Boden
6'/, Cm.

5. TopfTörmiges Gefäß mit fchmalen ausgefchweif-

ten, durch eine Linie abgetheilten Hälfe, unter welchem
fich flatt des Henkels ein vorftehender flacher vorn

halbmondförmig ausgefchnittener kleinerGriff befindet.

Glänzend fchwarz. Höhe 23, Oeffnung 2o7j, Aus-
bauchung 21, Boden 8'/t Cm.

6. Die Hälfte einer fchwarzen g'/^ Cm. hohen
Schale mit einem Henkel; die Außenfeite ill: mit langen

fich durchkreuzenden Linien geziert.

7. Ebenfalls nur die Hälfte eines flark ausge-

bauchten fchwarzen und glatten Töpfchens von

7'/, Cm. Höhe.
8. Fragment eines die anderen urfprünglich an

Größe überragenden Gefäßes, rothgebrannt und \on
rauher Oberfläche. Der am Rande ftumpf gezahnte

9 Cm. hohe Hals ift von der Ausbauchung durch einen

Reif gefchieden, auf welchem rundlich vertiefte Ein-

drücke an einander gereiht find. An der Ausbauchung
laufen einfache vom Herabgleiten der Finger her-

rührende Streifen nach unten.

Aehnlichen Gefäßen gehören drei andere Frag-
mente an, während nur das vierte eine abweichende
Form zeigt ; es ift nämlich von fchwarzer Farbe, hat
einen punktirten Rand und darunter fenkrecht herab-
laufende Streifen. Ueber die näheren Umftände diefes

archäologifchen Fundes konnte leider nichts er-

wähnenswerthes in Erfahrung gebracht werden.

XVII. N. K

//. Arcliäologifche Fluide in Obristvi und Lil>is.

In dem mit der Ortsgemeinde Obristvi vereinigten

und zufammenhängenden Dorfe Dusnik wMxAQn in dem
Garten des Haufes Nr. 3 beim Abgraben des zur Auf-

befferung der Felder geeigneten Erdreiches bereits

wiederholt prähiftorifche Objedle, befonders Thonge-
fäße, zumeift Fragmente und Knochen in Afche und
Kohlen gebettet, vorgefunden, und es bezieht fich

mein bereits im XIV. Bd., S. 54 enthaltener dießfälliger

Bericht fpeciell auf diefe Fundftelle. Als im heurigen

Sommer eine Abgrabung in größerem Umfange und

bis auf die Tiefe von i'/j M ftattfand, wurde die

Bemerkung gemacht, dafs die erwähnten Gcgenftände

zunächft in muldenförmigen Gruben vorkommen, und

dafs diefe Mulden faft unmittelbar unter der Rafen-

decke liegen. Sie haben, wie ich mich felbft überzeugte,

einen Durchmeffer von 2— 3 M. und find etwa i M.

tief Die unterfte Stelle wird von größeren und kleine-

ren Stücken Holzkohle und Afche eingenommen,

welche in einigen Fällen auf Eftrich lagen, was den

Eindruck machte, als fei der Grund der Mulde damit

ausgekleidet gewefen. Der fonftige Raum der Mulden

war mit Gefäßfeherben, Knochen, Steinen und noch

einigen anderweitigen Objeften gefüllt. Unter diefen

letzteren verdient vor allem der Fund von eigenthüm-

lichen linfenförmigen und durchbohrten Gegenftänden

eine nähere Erwähnung. Es find dies faft kreisrunde

kantige, auf der Vorder- und Rückfeite convexe

Körper von fchwach gebranntem Thon im Durchmeffer

von 8—10 Cm., welche etwa in der Mitte mit einem

kreisrunden i '/j
— 2 Cm. weitem Loche verfehen find.

In einer der bcfchriebenen Mulden wurden 20 diefer

Thonlinfen beifammen gefunden, während in einer

anderen nur eine einzige lag. Von diefen Objeften

kamen nur zwei ganze und ein gebrochenes Exemplar

in meine Hände, und es muß hervorgehoben werden,

dafs fich an diefen Exemplaren von dem Loche aus

gegen die Peripherie zu auf beiden Seiten ein vertiefter

Einfchnitt befindet, welcher nur durch die Reibung

einer Schnur entftanden fein kann, an welcher das

Objeft aufgehängt war. Es liegt die Vermuthung nahe,

dafs wir es hier mit einer befonderen Species von

Webergewichten zu thun haben, welche fich zwar

nicht nach ihrem Zwecke, wohl aber nach ihrer Form
von jenen Thonpyramiden unlerfcheitlen, welche unter

andern Dr. Much in den Mitth. d. Centr.-Comm. von

Jahre 1883, IX. Bd., S. CLXI, befchrieben hat, und

welche nach meinem Berichte in den Mitth. d. Centr.-

Comm. von Jahre 1889, XV. Bd., S. 61, auch in Obristvi-

Dusnik an einer anderen Stelle in größerer Menge und

unter befonderen Umftänden gefunden worden find,

und fich mehr jenen fcheibenfurmigen Thongebilden

nahern, welche im prahifti)rifchen AtlaffcTaf X.XXN'IIl,

Fig. 9 und laf LXXll, Fig. 18, abgebildet erfcheinen,

10
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nur dafs das Loch bei den Stücken von Dusnik ficli in

der Mitte befindet.

Da iibrigens das durchfchnittliche Gewicht der

Dusniker Thonpyramidcn 690 Grm. beträgt, fo dürften

die einen und die andern vielleicht zu verfchiedenen

Arten des Webens verwendet worden fein. Jedenfalls

kommen derlei Thonlinfen weit feltcner vor, als Thon-

pyramiden und Kegel. An dem in Lindenfchmifs Hand-
buch der deulfchen Alterthumskunde I. Theil, S. 415,

abgebildeten alten isländifchen Webftuhl finden fich

lediglich runde Gewichte vor. Thonpyramidcn wurden

an dem oben erwähnten Fundorte der Thonlinfen bis-

her nicht vorgefunden, wohl aber vereinzelt in einer

der Mulden die Hälfte eines durchbohrten Thonkegels.

Von den fonftigen Funden an diefem Orte dürften

noch folgende eine Erwähnung verdienen: Die Hiilfte

einer 7 Cm hohen, etwas ausgebaucliten grauen Thon-

fchale, an welcher der Henkel bereits abgebrochen ifl:;

das Randftück eines Thongefäßes, an welchem eine

bogenförmige, jedoch volle flache Vorragung als

Henkel angebracht ift, welche nur beim Rande des

Gefäßes von einem engen blos ein dünnes Schnürchen

fafTenden Loche durchbohrt erfcheint; das Fragment
einer auf beiden Seiten glänzend fchwarzen Schüffei,

verziert mit einer doppelten Reihe von feichten runden

Eindrücken; eine Thonkugel in der Größe einer Flintcn-

kugel (raze), wie folche in prähiflorifchen Gräbern vor-

zukommen pflegen; die Hälfte eines prismatifchen

fchwarzen 6 Cm. langen Schriftfteines; ein 6 Cm, langer

an dem einen Ende meißeiförmig zugefpitzter Knochen;
das Fragment eines cifernen Meffers; eine kleine cy-

lindrifche, gegen die Mitte eingezogene röthliche Glas-

perle; der Aft eines Hirfchgeweihes mit zwei Enden
u. f. w. Es n:öge hier nur noch beigefügt werden, dafs

an diefem Fundorte Gcfaßrefte mit dem ausgefproche-

nen Burgwall -Typus gleichzeitig mit den zierlichen

graphitirten älteren Formen aufgefunden wurden, und

dafs nicht feiten folche Fragmente vorkommen, welche

zwifchen diefen beiden Formen ftehen und den Ueber-
gang der einen zu den andern bilden.

Auch in der etwa
'/a

Stunde von Obfistvi gelege-

nen Dorffchaft Libis wurden fchon vor mehr als 30

Jahren \ier Mohyly conflalirt und bei Abtragung von
zweien auch Urnen aufgefiniden. In dem Garten des

ebenerdigen Haufes Nr. 35 befindet fich noch gegen-

wärtig ein dicfes letztere weit überragender Hügel,

welcher für eine Mohyla gehalten wurde, doch fand

man bei einer feitlichen Abgrabung nichts, was geeignet

wäre, diefe Meinung zu beftätigcn, und es dürfte diefer

anfehnliche Hügel eher in alter Zeit eine Veflie ge-

tragen haben. Dagegen fließen die Befitzer bei einer

zufalligen, vor etwa vier Jahren fchon in der Ebene des

Gartens, doch in der Nähe des Fußes diefes Hügels
vorgenommenen Nachgrabung in geringer Tiefe auf

ein prähiftorifches Grab. Es befanden fich in demfelben
fechs Thongefäße, welche jedoch beim Herausnehmen
bis auf eines zerfielen. Die Finder hielten das letztere

doch einiger Aufmerkfamkeit werth und trugen das-

felbe zum Gemeindevorfteher, in deffen Kanzlei es

deponirt wurde, wo ich Gelegenheit fand, felbes zu be-

fichtigen. Es ift dies eine im Ganzen wohlerhaltene

31 Cm. hohe glatte Urne von lichtgrauer Farbe mit

verfchwindend fchmalem Hälfe, einer 30 Cm. weiten

Mundung, aber einer bedeutenden, 42 Cm. betragenden
Ausbauchung und einem kleinen nur 14 Cm. weiten

Boden. Der gänzliche Mangel von Henkeln oder diefe

vertretenden Buckeln dürfte auf ein hohes Alter der-

felben hindeuten. In dieler Urne lag noch der dritte

Theil einerthönernen Schüffei von gleicher F'arbe, 9 Cm.
hoch und von einem berechneten Durchmeffer von

25 Cm. Die befragten Finder erklärten, dafs außer den

erwähnten Gefäßen nichts weiter in jenem Grabe vor-

gefunden worden fei.

Lüfiner.

Der Palazzo Geremia in Trient.

jIE Fagade des Palaltes — zugleich deffen allein

freiftehende Seite — enthält einParterregefchoß

^: und darüber zwei Stockwerke; in erfterem be-

finden fich zwei rundbogige Thore, nämlich ein großes

in der Mitte und ein kleineres, nicht urfprüngliches, am
Ende der Fronte gegen die via lunga. Links vom
Hauptthore find zwei oblong überhöhte Fenfter in der

Achfe der darüber befindlichen in den Stockwerken,
ferner aber noch, gegen das große Thor felbft zu, ein

drittes in unregelmäßiger Anordnung. Zwifchen beiden

Eingängen ift ein viertes, ebenfalls nicht correfpondirend

mit den oberen, zu fehen; im Ganzen im Parterre alfo

vier. Die Gefchoffe find durch gemalte Friefe ge-

fchieden.

Die Eintheilung der Fenfter und fonlligen

Oeffnungen in beiden oberen Stockwerken ift diefelbe.

In der Mitte, alfo über dem Hauptthore, aber beider-

feits über deffen Breite ftark hinausreichend, befindet

fich je eine Loggia, aus vier Bogenftellungen auf drei

Säulen bellehend, unter derfelben nur in einer Bogen-

Teilung ein kleiner fchmaler Balcon mit Steingeländern

auf Confolen aufruhend, das Ganze dem bekannten

Typus venetianifcher und veronefifcher Profanbauten

der früheren Renaiffance entfprechend. Zu beiden Seiten

diefer Bogenftellungen find in jedem Stockwerke je

zwei oben abgerundete Fenfter, in jedem Stock alfo

wieder vier, angebracht.

Das große Thor hat viereckige Unn"ahniungsform,

in welche der abfchließende Bogen fo eingefchrieben

ill, dafs oben zu beiden Seiten derfelben Zwickel ent-

ftehen. Die Stützen bilden Pilallcr mit Bafcn und Früh-

renaiffance-Capitälen, im Scheitel ift ein italienifcher

Schild angebracht, welcher ein Wappen -Embleme ent-

hält. Ein gezückter Arm in Eifenkleid aus einer ftyli-

firten Wolke entfpringend, hält einen kurzen Dolch mit

knopfförmigem Knauf, darüber ein halber Mond, rechts

und links neben dem nach der linken Seite (heraldifch)

flößenden Arm je ein fechsflrahliger Stern. Aehnlich

begegnet diefes Wappen an dem Haufe Nr. 18 in der

via del suffraggio, wo der Arm aber eine Rofe hält.

Das Material ift, wie bei aller Steinarbeit des Palaftes,

Marmor.
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Der kleine, wie ein Chörlein heraustretende Balkon

befindet fich, wie gefagt, bloß an einer Stelle der Loggia,

und zwar in der Reihe des erften Stockes, erfte Arcade

links. Diefe Anlage ift die urfprüngliche. Das Gelander

des kleinen Balcons ift in der Art eines Netzes aus

halbkreisförmigen, fchuppenartig übereinander geftell-

ten Steinbogen gebildet, an den Ecken der Brufhing

fitzt je eine kleine Löwenfigur.

Ich folge obiger Eintheilung bei der Befchreibung

der Malereien, wobei mir ferner noch einige am Orte

gefertigte Skizzen von der Hand des Correfpondeiiten

der k. k. Central-Commiffion Architekt Johann Da-

ninger in Innsbruck, willkommene Hilfe leiften. So

beginne ich denn mit dem Parterregefchoße, in jeder

Abtheilung von links nach rechts vorwartsfchrcitend.

I. Erdgefchofi.

Zwifchen dem i. und 2. Fenfter: Darfteilung des

Glücksrades, auf deffen Zenith eine rothgekleidete ge-

krönte weibliche Figur, welche lange befchriebene

Spruchbander halt. Ich vermochte bloß zu entziffern:

SL D ID.VIRTVTE PERVENIT. Auf der rechten

Seite des Rades bemerkt man eine in ein langes blaues

Gewand gehüllte Geftalt im Herabftürzen begriffen,

dabei nur mehr . . . .SSIT.M1-' lesbar. Ganz unten er-

fcheint eine fich an das Rad anklammernde, wohl

violett gekleidete Figur; hier ift alles arg zerftört. Zur

Linken endlich klettert eine grüne Geftalt empor, von

den Schriftzeichen ift nur zu entziffern: .... TES
ITVR.E.BONUM. Selbft diefe Fragmente genügen

aber, um zu erkennen, dafs es fich um moralifche Sen-

tenzen auf die Erreichung des Glückes durch tugend-

reiches Empor-Arbciten handelt.

Zwifchen dem 3 Fenfter und dem großen Thor die

Geftalt eines überlebensgroßen Trabanten in deutfchem
Landsknechtcoftüm, die Rechte in die Seite geftemmt,

in der Linken eine Lanze haltend. Das Wamms ift

weiß und grün geftreift, die Aermel find kurz. Am Kitui

ein machtiger Bart. Die untere Hälfte zerftört. Die Sitte,

derlei riefenhafte Kriegerfiguren als Thorwächter bei

Portalen anzubringen, begegnet an Bauten Tyrols in

der erften Hälfte des 16. Jahrhunderts öfters. Architekt

Deininger fand bei der Reftauration der al fresco ge-

malten Fagade des fogenannten fpanifchen Saales im

Schloße Ambras die Refte ebenfolcher Landsknecht-
figuren in den Cnntouren des Intonaco, weiche zu bei-

den Seiten des Einganges den Bindcnfchild und den
Tyroler Adler auf großen Bannern halten. Darnach
erfolgte auch die Reftaurirung durch den Maler Franz
Jobfl aus Wien im Jahre 1881. (Siehe: Das k. k. Schloß
Ambras in Tyrol. Von llg und //'. Boeheim. Wien
1882, pag. 65.) Wie fehr diefe Art Fagaden-Decoration
dem localen Brauche in Tyrol entfpricht, beweift aber
außer dem Analogon am Trientiner Palazzo ferner

noch der Umftand, dafs die Vefte Brunnecken imPufter-

thal am Eingange im Hofe diefelbe Ausfchmückung aus

dcrfelben Epoche zeigt (vergl. meinen Bericht in den
Mittheilungen N. F. VIII.CXXIX). Weitere Beifpiele

liefert die Malerei des goldenen Dacheis in Innsbruck
und jene des einftigen Wappenthurmes an der dortigen
Refidenz. Wir fagen liieß der kenntnislofen Kritik

Lübke's iiber jene Reftaurirung am fpanifciien Sa.de
gegenüber.

Ueber dem Thorbogen, bereits in den gemalten
Abtheilungsfries des erften Stockwerkes hineinragend

und bis zur obcrften Gränze diefes Streifens empor-
reichend, befindet fich ein oblonges Feld in Querformat.

Die Malerei zeigt eine ältere ftrengere Hand im Geifte

des Quattrocento. Drei Heilige, Kniefiguren, bilden den
Gegenftand. Die Madonna in der Mitte mit blauem
Kleide und weißem Kopftuche hält das Kind auf dem
Schöße, rechts ein heiliger Mann mit rothem Bart,

links ein anderer in dunklem Mantel, aus einem roth-

gebundenen Buche lefend. Ein langer weißer Bart ziert

das Antlitz, auf dem Scheitel ruht ein rundes fchwarzes

Käppchen.Die fchöi\eCompofition entfpricht ganz dem
Typus der Santa conversazione, wie er aus der Belli-

nesken Schule hervorgegangen ift.

Zwifchen dem Hauptthore und dem folgenden

vierten Fenfter, fowie in der nächften Partie, zwifchen

diefem und dem fpäter ausgebrochenen, wie es fcheint.

fehr neuen kleinen Eingang, der in ein Magazin fuhrt,

läßt fich nichts mehr mit Sicherheit erkennen. Nur über

dem Bogen des Nebenthores erfcheint grau in grau

dargeltelltes Mauerwerk von Quadern, wie Sgraffito

ausfehend.

Die beiden gemalten P"riefezvvifchen denGefchoßen
füllt fchönes Ornament von Steinfarbe auf blauem

Grund aus, Masken, Vafen, Harpyen und Laubwerk
wechfeln im vornehmen Gefchmack der italienifchen Re-

naiffance. Ueber dem dritten Fenfter im Erdgefchoß,

neben dem kleinen Balcone, ift von bedeutend fpäterer

Hand ein Wappen auf rothem F"ond über die altere

Decoration gemalt, zwei Greifen bilden die Schildhalter.

Der Schild ift quadrirt, das erfte Feld zerftört, im

zweiten ein auffteigen der goldener Löwe in rothem von

einer in Blau und Weiß geftückten Einfaffung um-

rahmten Feld. Drei hat einen auffteigenden blauen

Löwen in Gold, vier einen gekrönten weißen in Blau.

Der gekrönte Turnierhelm trägt als Ziemir ein fchrei-

tendes weißes Roß zwifchen weißen und grünen Zweigen.

II. Erftes Stockwerk.

Es muß vorausbemerkt werden, dafs die Bemalung

der F'agade in den beiden Stockwerken, wie in der

Regel iDei Decorationen diefer Art, von dem ent-

werfenden Künftler ganz ohne Rückficht auf die Archi-

tektur des Gebäudes ihre Zwecke verfolgt. Im erften

Gefchoße führt fie Flachpfeiler mit fchönen candelaber-

artigen Füllungen auf, welche die ganze Stockwerks-

hühe emporfteigen und mit den beinahe bramantesken

Capitälen an den Abtheilungsfries des folgenden Ge-

fchoßes ftoßen. Je zwei folcherPilafter rahmen jegliches

Fenfter ganz enge ein, über deffen Bogen dann im

Scheitelpunkte eine kleine Palmette aufgefetzt erfcheint

und im darüber entflehenden l-'elde eine Cartouche,

ein kreisrundes Medaillon oder dergl. Zwifchen den

I'enftern bleiben drei breite Flächen, in welchen die

einzelnen Darftellungen wie felbftändige Rahmenbilder

oder Gobelins componirt erfcheinen. Anders im oberen

Stockwerke, wo von Fenfter zu Fenfter eine fchcin-

bare Loggia, an die wirkliche in der Mitte fich beidcr-

feils anfchließend über die ganze Breite der Fagade,

fcheinbar perfjieftivifch ins Innere des Gebäudes ver-

tieft gemalt ift, aus deren Bogen die Geftaltcn der Dar-

gellelllen auf die Straße herabfehen — ein fröhlicher,

lebensvoller Anblick!—
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Zwifchen dem i. und 2. Fenfter. Das Gemälde
ftellt ein Gemach vor, in deffen Hintergrund ein vier-

eckiges Fenfter mit kreuzförmigem Fenfterftocke. Die
Flügel desfelben, mit Pfennigfeheiben, fteheii nach In-

nen geöffnet, draußen eine l.andfchaft mit Heilen Borgen,

auf dem einen ein Caftell. Die Farbe der Zimmerwand
ift roth. Unter dem Fenfter, auf dem mit Quadern ge-

pfiafterten Eftrich fitzen fechs Perfonen, wie die

Theilnehmer einer Sitzung, zwei hinter einem Tifche,

vier auf cincrBank neben demfelben. Zwei tragen rothe

Kleidung, zwei blaue, einer fchwarze, einer weiße, lange

Mäntel und Käppchen. Der Tifch ruht auf einem dicken

Fuße, über die Platte ift ein gemufterter Teppich von
der Art, welche wir heute perfifche nennen, gebreitet.

Ganz im Vordergrunde, wo die Malerei fehr zerftört ifl,

fleht man einen auf dem Boden liegenden Mann in

zeitgenöffifcher Landsknechttracht, die Beinlinge ver-

fchiedenfarbig, roth und blau.

Zwifchen dem 2. Fenfter und der Loggia, etwas

fchmiilercs Bild. Ein Reiter auf fprengenilem weißen

Pferde in einer Landfchaft, in der ein Wafferfchloß

fichtbar wird. Er ift antikifirend gekleidet, mit rothem
Panzer, kurzen gelben Höfen und Helm. In der Rechten
hält er den Fcldherrnftab, das Roß hat rothe.s Gcfchirr.

Zu feiner Rechten ein zartes Bäumchen.
Zwifchen der Loggia und dem 3. Fenfter. Drei

Männer, einer mehr abfeits, ftehen bei einem altarähn-

lichen Ständer, auf dem eine Flamme brennt. Jener
Einzelne, Mucius Scaevola, hält die Hand hinein. Sie

find antikifirend coftümirt, die Beine mit hohen San-
dalen, fonft nackt, die Hüften decken kurze Lenden-
röckchen, roth, braun und grau. Die Köpfe bedecken
Helme, die Panzer find cntfprcchend gelb, blau und
roth gemalt.

Zwifchen dem 3. und 4. Fenfter fehr zerftörte Dar-
fteilung. Ein Jüngling tritt zu einem priefterlich — im
antikifirenden Sinne— gekleideten Alten heran. Erfterer

hat die Beine bloß, rothen Leibrock, langes Haar. Der
Alte trägt ein langes außen blaues, innen rothes Unter-
kleid, darüber ein kürzeres weißes. Der Hintergrund
gibt eine hübfche Straßenperfpeclive einer italienifchen

Stadt, die hohen Haufer fchheßen mit Hohlkehlenge-
limfen ab, an den Fenftern hängen Teppiche heraus.

Die Medaillons über den Fenftern diefes Gefchoßes
haben braune und grüne Einfaffungen, find aber leer.

III. Zweites Stockwerk.

Zwifchen dem i. und 2. Fenfter. Die gemalte
Bogengalerie erhebt fich mit ihren fchlanken Säulchen
weit über den Scheitel der wirklichen Fenfterbogen,
nämlich bis zum Dachgefimfe. Die feinen jonifchen
Capitäle haben kleine wirkliche Steinconfolen über fich,

auf denen erft die fingirten Rundbogen aufruhen, —
dieß gilt für die Darftellung der gemalten Galerie durch
das ganze Stockwerk. Früiier aber müßen diefe nun
zwccklofen Confolen die Träger eines urfprünglichen

Hohlkehlengefimfes des Daches gewefen fein. Das
jetzige und fchon bei Entftehung der Malerei vorhanden
gcwefene ift aus Holz. Zwifchen den beiden erften

Fenftern find drei Arcaden eingetheilt, die correfpondi-
renden Säulchen, welche im Hintergrunde gegenüber-
liegen, fleht man in der Perfpeftive. Unten läuft eine

ebenfo nur fcheinbare fteinerne Doggenbaluftrade durch,

auf deren Brüftung die Säulchen ftehen. Die Figuren

werden über derfelben natürlich nur mit halbem Leibe
fichtbar. Auf dem Theile, welcher der mittleren Arcade
entfpricht, hängt ein fchöner rother Teppich mit weißer

Bordüre und einem Kreuz in der Mitte herab. Die hier

dargeftellten F"iguren find bis zur Unkenntlichkeit zer-

ftört.

Zwifchen dem 2. Fenfter und der wirklichen Loggia
fetzen fich zwei Arcaden der gemalten fort, in beiden

hängen Tcppiche über die Baluftrade herab. In dem
erften Bogenfelde ficht man zwei Geftalten im Zeit-

coftüm, von denen die eine im Profil nach rechts, mit

fchlichtem Haare und Barett, die Rechte im Gefpräch
erhebend, Kaifer Maximilian ift. Die andere ficht en

face, eine Dame mit langem den Rücken hinabwallen-

den Haare. Die Figuren heben fich vom blauen Himmel
ab, der in die Bogenhalle hereinblickt. Der Teppich
ift mit dem Maeander gefchmückt, gelb, weiß und roth.

Die folgende Arcade enthalt wieder zwei Männer, unten

im Fries fteht die deutlich zu lefende Infchrift: MAX.
OMNIBZ AVRES BENIGNE PRESA (praestat).

Auch unterhalb dem wirklichen Loggientheil fehen

wir im Fries Buchitaben, von welchen ich jedoch nur

den Namen VINCENZO lefen kann. Die Darfteilung

in der mittleren golden umrahmten Cartouche ift

undeutlich geworden, doch fcheinen einige Buchftaben
noch TIU PR zu lauten.

Zwifchen der wirklichen Loggia und dem 3. Fenfter

zwei gemalte Arcaden mit Teppichen. In der erften

wieder Max mit langem röthüchen Haar, Barett und
fchwarzemKleide, daneben ein älterer Mann mit rothem
auf der Bruft offenen Gewände. In der zweiten Bogen-
ftellung eine ältere Frau im Pelzkleide mit Kopftuch.

Zwifchen dem 3. und 4. Fenfter abermals Arcaden
mit Teppichen, doch alles fehr ruinös. Man unterfchei-

det einen Mann in carmoifinfarbigem Gewände, welcher
fich auf die Brüftung lehnt.

Obwohl der ftark zerftörte Zuftand der Malereien,

fowie der Infchriften eine genaue Deutung nicht

geftattet, erhellt dennoch aus dem Erhaltenen, dafs eine

beftimmte Eintheilung des Stoffes, ein Ideengang bei

dem Plane der Compofition vorwaltete. Die Bilder des

zweiten Gefchoßes mit den Figuren imZeit-Coftüm, unter

welchen der Kaifer perfönlich erfcheint, ftellen Momente
aus feinem Leben, vielleicht aus den Ereigniffen feines

Trientiner Aufenthaltes vor. Die eine lesbare Infchrift;

Max. Omnibus aures benigne praeftat, bezeichnet wohl
die Audienzen während feiner Anwefenheit. In den
Gemälden des erften Stockwerkes werden wir aus der

Welt der Wirklichkeit in jene der antikrömifchen Ge-

fchichte verfetzt, im Geifte des damals in Italien

erblühenden humaniftifchen Strebens, alfo in eine

Welt der Ideale. Die einzelnen dargeftellten Scenen
laffen fich bis auf die eine, in welcher deutlich Mucius
Scaevola zu erkennen ift, nicht präcifiren, doch find

ohne Zweifel in allen Großthaten der claffifchen

Vorzeit gemeint, welche dem neugewählten Kaifer zu

würdigen Vergleichungspunkten dienen konnten. Viel-

leicht ftellt der Jüngling bei dem Priefter Decius Mus,
der Reiter Caesar' vor? Das Erdgefchoß endlich,

* Fr. Amhrosi (Trcnto c il suo circondario, Trento 1881, pag. 54) halt

den Reiter t'iir den Curtius, aber ich vermifTc die Grube, ferner paßt der

Commandollab nicht für diefe Perfonlichkeit.
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foweit feinen Bilderfchmiick die Zeit verfchont hat, fuhrt

uns das Lieblingsfymbol des geiflreichen Fünften, das

Glücksrad vor, welches wir in feinem Weißkunig auf den

Mäntelchen der Pagen als Embleme gedickt erblicken.

Ueberdies ift der Umfland bcmerkenswerth, dafs in

allernächfter Nähe des Palaftes ein folches Glücksrad,

und zwar als Radfenflcr an der Stirnwand des nörd-

lichen Qucrfchiffcs des Domes, aus dem Anfange des

13. Jahrhunderts unferem Künftler als Anregung dienen

konnte, wofelbfl ebenfalls, wenn auch andere Geflalten,

im Steigen und Fallen begriffen, dargeftellt find. (Vrgl.

das Glücksrad und deffen Anwendung in der chriftl.

Kunlt von Dr. Giißav Heider, Mitth. IV, pag. 116.)

Maximilian hatte fich feit dem erften Jahrestage

1508 in Innsbruck aufgehalten, war den 6. Januar nach

Bozen gekommen, wo er bis 12. verweilte. Vom 25.

bis 29. treffen wir ihn zu Kaltem, den 3. bis 5. Februar

in Trient, wo er fich den 4. zum roinifchen Kaifer er-

klärte, fchon den nächflen Tag ift er zu Levlco, vom
7. bis 8. in St. Michael und kehrt dann nach Bozen
zurück. (Siaelilin, Aufenthaltsorte Kaifer Maximilian's I.

feit feiner Alleinherrfchaft 1493 bis zu feinem Tode
15 19. pag. 368.)

Die bereits oben citirte Stelle bei Ambrosi über

den Palaft lautet in Ueberfetzung: „Die casa Geremia,

heute Podetti in der Via iarga, ein flaunenswerthes Ge-
bäude des fechzchnten Jahrhunderts, wo im Jahre 1508

der Kaifer Maximilian I. Wohnung nahm, und bei der

dritten Vereinigung des Concils der Cardinal Gonzaga
bequartiert war. Außen, an der Fagade, ift es ganz al

fresco mit Hiftorien bemalt; man unterfcheidet noch
die Geftalten des Kaifers Maximilian, des Römers Cur-

tius und des Mucius Scaevola. " Der übliche Römerzug
zum Zwecke der Kaiferkrönung war fchon im Jahre

1506 befchloffen gewefen, als die Schwierigkeiten

feitens der Republik Venedig, des Papftes Julius II.

und des franzofifchen Königs Ludwig XII. das Vor-
haben vereitelten. Auch im folgenden Jahre 1507 waren
Maximilian's Bemühungen von keinem Erfolge begleitet,

worauf er am 4. Februar 1 508 in Trient den bloßen
Titel eines erwählten römifchen Kaifers annahm und
damit den Krönungen in Rom für alle Zeiten ein Ende
machte.

Obige fkizzenhafte Befchreibung der Fresken am
Palazzo Geremia find nur gegeben, weil eine Erwähnung
des intereffanten Gegenftandes noch nicht vorliegt.

Sie foll indeß nur zu einer gründlichen Unterfuchung
in jeder Hinficht Anlaß bieten, welche auch namentlich
durch bildliche Reprodu6lioncn unterftützt fein müßte,
wozu bei dem fchon fehr befchädigten Zuftande der
Fresken hohe Zeit wäre. Offenbar hat ein Befitzer des
Haufes nach dem dortigen Aufenthalte des Kaifers —
wohl aber nicht fehr lang darnach — diefe Malereien

zum Gedächtnis feines Verweilens dafclbft anbringen
laffen. Wer das gewefen, zu ergründen, wäre zunächft

Aufgabe der Localforfchung; jene des Kunfthiftorikers

aber, den Spuren des italienifchen Meifters nachzu-

gehen, deffen Hand in den Bildern zu erkennen fei.

Hiebei müßte wohl insbefondere die Aufmerkfamkeit
auf diejenigen Maler vom Anfang des 16. Jahrhunderts
gerichtet fein, welche gleichzeitig für das Caftell thätig

waren, und anderfeits auf jene, allerdings nicht fehr

zahlreichen Kunftlcr des Südens, welche zu Maximilian

in Beziehungen ftanden. Außer den Bleiftift-Skizzen

meines Freundes Joh. Deininger kenne ich von Abbil-

dungen nur eine photographifche Gefammtanficht von
G. B. Uriterberger in Trient. Zu beachten dürfte end-

lich fein, ob die Darftellungen nicht vielleicht auch
Anfpielungen auf die berühmte in jenem Jahre 1508
geftiftete Ligue von Cambray, — etwa in dem Gemälde
der Sitzung?— enthalten möchten.

Dr. Alb. Ilg.

Aeltere Grabdenkmale in der Steyermark.

I. Am Platze des Marktes G^tas, Gerichtsbezirk

Feldbach in Steiermark, ftand noch vor wenigen
Jahren ein dem Verfalle fichtlich zueilendes altes erker-

gefchmücktcs Haus, im Volksmunde als der „Grabers-
dorfer Zehenthof" benannt. Verfolgt man die Straße

nach Süden, fo gelangt man in circa einer halben
Stunde in den kleinen Ort Grabersdorf, wo einft ein

Edelfitz beftand, welcher aber langft vom Erdboden
verfchwunden ift.

Erinnerungen an das Gefchlecht, welches von
dem Sitze den Namen führte, haben fich im Markte
Gnas erhalten, zunächft in einer größeren Stiftung,

vermöge welcher Herr Andrä „Krabatsdorfer" in der
Kirche zu Gnas den Andreas-Altar und feine Bivilde

geftiftet, dafür der Pfarre eine größere Anzahl der
Unterthanen feines Gutes in dem Dorfe abgetreten
hat, welches vor vier Jahrhunderten wahrfcheinlich
unter dem Namen Krabaisdorf den Umwohnern ge-

läufig war, weil leicht moglicherweife Einwanderer aus
dem nahen Krabatenlande, wie Kroatien im Volks-
munde noch gegenwärtig genannt wird, den Ort
gegründet haben mochten. Im Laufe der Zeiten mag

fich dann der Ortsname in Grabersdorf umgebildet

haben.

Bei Gelegenheit als der rührige Pfarrer zu Gnas
Herr geiftlicher Rath Mathias Leobner, die Reftaurirung

des ihm anvertrauten Gotteshaufes durchführte, fand

fich der allerdings ftark abgefchliffene, nun befter ge-

borgene Grabftein des Andrä Krabatsdorfer oder

Grabersdorfer. Derfelbe befteht aus einer 2l8 Cm,
langen, uo Cm. breiten Platte aus lichtem Stainzer

Sandftein, zeigt im Felde in feichter Meißlung der Con-

touren das Familienwappen — im Schilde und über

dem gefchloffenen Helme eine Wiege, welche nach

der ergänzenden Befchreibung tles Wappens in Stadl's

fteiermärkifchem Ehrenfpiegel an den Spitzen der vier

Eckfaulchen mit Straußenfedern beftockt war (Fig. 1).

Die in Minuskeln gehaltene Randfchrift ift an der

oberen iHid linken Leifte völlig abgefchliffen, aus den

vorhandenen Kelten conltruirc ich nach Wahrfchein-

lichkeits-Gründen die ganze Legende wie folgt:

„Anno m.cccc hat
|
der.edl.vefte.Andra.

Krabatsdorff
|
er.verwefer .

|
zv.grecz . laßen . hawn .

den . ftain f."
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Er hat fich alfo felbfl: noch bei Lebzeiten feinen

Grabftein beforgt. Aus den erhalten gebliebenen

Theilen des Steines erfahren wir, dafs derfelbe einem

Verwefer der fleierifchen Landeshauptftadt Grätz gilt.

Mit Rückficht auf die Localität, fowie alle anderen

Umftände gehen wir bei der Zutheilung an den Andrä

Krabatsdorffer nicht fehl und leiften die Probe aus den

Urkunden. Nach folchen fiegelte Andra Krabatstorffer

in den Jahren 1427, 1437 und 1440; in den beiden

letzteren Jahren iR er als Verwefer in Grätz genannt.

Dicfer Zeit gehört auch das Denkmal an. Es fcheint,

dafs Andrä ein Mann war, der fich felbll aus unteren

Lebensflufen in die Höhe brachte, denn vor ihm

finden wir den Namen nicht genannt und wohl zum
Danke für fein ungewöhnlich rafches Emporkommen
errichtete er zu Gunften feiner Heimatspfarre die

Fig. I. (Giias.)

fromme Stiftung. Hinter ihm treffen wir auf einen

Bernhard Krabatftorffer. War er, wie zu vermuthen,

ein Sohn Andräs, fo hatte ihm der Vater die Laufbahn

bereits geebnet. Schon 1437 war Bernhard Pfleger zu

Murau, 1451 Rath des Kaifers Friedrich III. (IV.) und

zur Schlichtung eines Streites zwifchen den Gewerken

in Vordernberg und Eifenerz abgeordnet; 1461 am
6. December ift er in der Urkunde über die Gründung
des Bisthums Laibach unter den Zeugen aufgeführt,

1466 werden ihm Gelder für Bauherllellungen an den

dem Kaifer gehörigen Schlöffern Liechtenflein und

Kaifersberg im oberen Murthale angewiefen, er dürfte

alfo Verwefer oder Beftandinhaber dort gewefen fein.

Am 21. Januar 1477 ift er nochmals in einer öffent-

lichen Fun6lion als Ritter Bernhard Krabatftorffer

genannt. Im Jahre 1467 erfcheinen Hans und Bernhard

von Gabersdorf als Gefchenkgeber der Pfarrkirche

St. Maria in Gnas; die Art der Namensanführung weilt

auf die im Zuge gewefene Umbildung diefes Namens.'

' Muckar. Gefchichte der Steiermark VIII, 47, n.ich einer Urkunde des
Joanneums (Landcs-Archives) in Graz.

Dann verfchwindet der Name, denn wenn wir den
Aufzeichnungen des Freiherrn von Stadl glauben, fo

hatte Bernhard nur eine Tochter Dorothea, welcher
fich Cafpar Roffeker als Gatte zugefellte.

II. Das ftattliche nun gräflich Herberftein fche

SchlofJ Ober-Pcttati über der Stadt Pcttau an der Drau
in Steiermark, hat bei dem befefligten Thorthurme an
der auf dem Dominicanerplatz ausmündenden Berg-

auffahrt zum Schlöffe ein ftattliches Grabdenkmal in

die Mauer des vom Gutsverwalter bewohnten Haufes
eingefügt, welches nach der Eintheilung und Lage
der Randfchrift offenbar einll: den Deckel einer Tumba
bildete. Wie kaum zu zweifeln, kam das Denkmal aus

einer einft beftandenen Begräbnis-Capelle der Herren
der Burg nach dem Verfalle dcrfelbcn oder aus der

nahen Dominicaner-Kirche nach AuflaffungdesKlofters

hieher.

Das Denkmal gilt dem letzten aus edlem Ge-
fchlechte, welches nach der im Mittelalter nicht un-

wichtigen Gränzfeftung Pettau den Namen führte Das-
felbe ift aus einem rothen Marmorblocke von 255 Cm.
Höhe und 134 Cm. Breite gemeißelt, zeigt im vertieften

Felde unter zart gearbeitetem, auf vier bis zum Fuß-
ende reichenden .Stäben ruhenden gothifchen Baldachin

den völlig geharnifchten vorwärts gewendeten Ritter,

mit einem Panzerhemde unter der Eifenrüftung, die

Füße auf dem Rücken eines Hundes geftützt. Das un-

bärtige Haupt (der Verftorbene war zur Zeit feines

Todes erft 35 Jahre alt) ift von dichten Haarlocken um-
geben, welche aus einer Pelzmütze hervorquellen. In

der Rechten hält der Ritter die Fahne, in der Linken
den (nun abgebrochenen) Knauf des Schwertes. Die
beiden oberen Ecken füllen die Büften zweier Apoftel

mit vor fich gehaltenen Schriftbändern, an welchen

jedoch Merkmale einer einfi: beftandenen Infchrift nicht

wahrgenommen werden. Beiderfeits zu Füßen des

Ritters, umgeben von reichem Decken -Ornamente,
find zwei Wappen zu fehen, und zwar rechts im Schilde

eine dreimal gewundene am Schwanzende geringelte

zornglühende feuerfpeiende Schlange, über dem Helme
ein Lindwurm mit doppelt geringeltem Schwanzende
zwifchen zwei Hörnern, deren äußere Seite den Schmuck
von Pfauenfpiegeln trägt; Otakar's Reimchronik be-

fchreibt dies Wappen:

„— in einem gelben Feld

einen Wurm, der war fchwarz

wie geläutertes Harz,

der war oben und unten

in einander gewunden.
Bei dem warzreichen

mögt ihr ihn wohl erreichen."

Das Wappen zur Linken zeigt einen aufrechtflehenden

Anker, das Ankereifen oben, der Ring unten; die Helm-
zier ill abgefchlagen, trug aber einft ebenfalls den

Anker (Fig. 2).

Die nach außen gcflellte auf der Leifte zu Häupten
beginnende, auf der heraldifch rechten Leifte fich fort-

fetzende, nur zum geringen Theile in die linksfeitige

Leifte reichende und dafelbll abfchließende Randfchrift

in erhaben ausgemeißelten gothifchen Lettern lautet:

..Anno . domini .m.cccc x.x.x viij
|

an . der . heyige . drey . Kunig . tag . starb . der . Edel . herr

her . Fridreich . von . Pettaw . Obrister 1
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marschalk . in . Steyer . der . da . leit |

dem. gott. genadig. sey.
|

Der Mann, dem dies Denkmal gewidmet wurde,

war der letzte aus altem berühmtem Stamme, der feine

Wurzel im falzburgifclien Lungau hatte. Von dort

kamen fie im XII. Jahrhunderte als falzburgifche Burg-

grafen nach Pettau. um dann Lehensvafallen des Erz-

rtiftes auf Pettau zu werden. In diefer Eigenfchaft

kamen fie bald zu Anfehen und Macht, und gründeten

ein mehrfach veräfletes Gefchlecht, aus welchem ein

Otto den Art der Herren von Königsberg, ein Friedrich

den Art der Herren von Hörberg in Unterfteier grün-

deten. Nach ihrem alterten bekannten Siegel von 1222

führten fie einen mit dreizehnmal gezahnter Borde
ausgeftattetcn Pelzfchild.

Als 1245 mit Swiker's Sohn Amelreich, das in

Kärnten an den Nordabhängen der Karawanken an-

fäßige reich begüterte Haus Ilollenbiirg erlofch, traten

die Stammverwandten Pettauer als ihre lubeii auf und
erwarben den gefammten HoUenburger Befitz, alfo die

große Herrfchaft Hollenburg an der Drau in Kärnten

und wahrfcheinlich auch Anfprüche auf das falzbur-

gifche Lehen zu Wurmberg in Steiermark.' Nun nah-

men die Pettauer auch den HoUenburger Schild auf,

welches Gefchlecht, wie deren alterte Siegel verbürgen,

eine Schlange im Schilde, den ,,Ecidemon"' als Helni-

zier führte. Im Jahre 1246 fiegeln die Pettauer zum
errtenmal mit der Schlange. In diefem Jahre, zu Leib-

nitz am 2. October,'' verkaufte Hartnid von Pettau dem
Erzbifchofe Eberhard II. von Salzburg alle feine Eigen-

und Lehengüter im Lungau und zu Tamsweg, verfprach

außerdem feinen Sohn mit der Tochter eines falzbur-

gifclien Minirterialen zu verehlichen; dafür erhielt er zu

Lehen das Schloß Wurmberg und 225 Mark Silbers

auf Leibnitz und Pettau.

Diefer Hartttid von Pettau fpielte in der ereignis-

reichen Zeit des Interregnums im Drauthale eine große
Rolle. Er war es, der 1258 die unzufriedenen Edelherren
im Drauthale um fich \'erfammelte und mit deren ver-

einter Macht die Ungarn aus dem Lande drängte,

nach deren Rückkehr mit verrtärkter Macht nur durch
große Klugheit fich zu behaupten vermochte. Das Jahr
der Schlacht bei Kroißenbrunn 1260 fchcint er nicht

mehr erlebt zu haben. Hartnid erwarb auch noch
Schloß Ankenftein an der Drau.

Damit war dem Gefchlechtc für feine weitere Aus-
geftaltung das Territorium ausgezeigt. Es beherrfchte
die Drau von 1 loUenburg nächft Klagenfurt in Kärnten
angefangen, bis zur llcirifch- kroatifchen Gränze. Inner-

halb diefes Raumes fpielte fich feine Gefchichte vor-

wiegend ab. Nach der Erwerbung von Ankenrtein
führten die Pettauer auch in einem zweiten Schilde als

redendes Symbol einen Anker, anfpielend auf den
Befitz von Ankenrtein, alternativ mit der Schlange von
Holleiiburg. Die Erklärung der beiden Wappen an dem
Denkmale, durch welche in hcraldifcher Ausdrucks
weife die beiden Gränzpunkte der Macht des Pettauer
Haufes finnig gekennzeichnet find, ift fomit gegeben
und feien durch diefe Erklärung die fagenhaftcn
Gebilde in die richtige Beleuchtung gertellt.

I Zahlt, Ocicrm. Urkundenbuch, II. Band, Seite 555, Nr. 44taiino 1244.
= Muchai , tJefch il. Slelernt. V. »09.

Aus der Zahl der Pettauer Herren, welche erb-

weife das Marfchallamt im Herzogthume Steyer trugen,

diefem Lande mehrere Hauptleute gaben, gelangte des

vorne genannten Hartnid Sohn Friedrich von Pettau,

durch fein Verhältnis zu König Otakar von Böhmen
1268 zu einer nicht neidenswerthen Berühmtheit.

Als jener fpätere Friedrich, dem das Denkmal
gilt, 1438 im jugendlichen Alter von 35 Jahren kinder-

los abgeblüht war, theilten fich die überlebenden

Schwertern Anna und Agnes in das Erbe und brachten
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auch die Schlange wie den Anker in die Wappenfchilde

ihrer Gatten. Die Anna hatte den Grafen Johann von

Schaunburg zum Manne, welcher dann mit dem Mar-

fchallamle in Sti'yer belehnt wurde. 13ie ,\gnes hatte

zuerrt fich mil tlcni Grafen Johann Mainhard von

Görz-Tyrol und nach de(fcn 'Tode im Jahre 1431 mit

Leutüld Herrn von Stubenberg, Landeshauptmann in

der Steiermark, vermalt.

BeckhWhimanllelter.
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Sereth als Fundort archäologifcher Gegenftände.

OCH befitzen wir keine genug umfaffende Dar-
ftellung über die an Wechfelfallen fo überaus

reiche Vergangenheit jener Länder, weiche fich

von der unteren Donau bis hinauf an die füdlichen und
örtlichen Gebirgskämme der Karpathen, der trans-

fylvanifclien Alpen, erftrecken und die nachmaligen
vereinigten Fürftenthümer der Moldau und Walachei um-
fafsten. Nach drei Seiten hin offen, wurde das Gebiet,

deffen füdlicher Theil im 2. und 3. Jahrhundert unferer

Zeitrechnung die römifche Provinz Dacia bildete, fpäter-

hin von verfchiedenen Volkern: Gothen, Alanen, Hun-
nen, Gepiden, Avaren theils durchzogen, theils vorüber-

gehend inBefitz genommen, nicht feiten indeß verwüftet

und geplündert. Später gehörte es zum Bulgarenreich.

Es durchquerten dann die IVIagyaren auf ihrem Wege
nach Ungarn das Gebiet, bis es im 11. Jahrhundert
den Kumanen und verwandten rohen nomadifchen
Völkerftämmen türkifcher Abkunft unterthan wurde.

Der nach dem Vorbilde der Templer und Johan-
niter im letzten Jahrzehnte des 12. Jahrhunderts von
Friederichll. gegründete DeutfcheRitter-Orden, welcher
bald nicht nur in allen deutfchen Gebieten Europa's,
fondern auch im Oriente eigene Ländereien befaß,

erhielt neue ausgedehnte Befitzungen in Siebenbürgen,
wohin ihn Andreas II. (delfen GroßvaterGeifall. bereits

das Land theil weife mit Deutfchen befiedelte), und zwar
hauptfächlich gegen die Kumanen berief. Er überließ

dem Orden das faft unbewohnte Burzenland, welches er

ihm zum Lehen gab (121 1). Den Deutfchen Rittern

gelang es nun bei den noch heidnifchen Kumanen das
Chriftenthum zu verbreiten, das in den Balkanlandern
feit dem Jahre 860 nach und nach Wurzel fafste. Im
Jahre 1228 unter Papft Gregor IX. (1227 — 41) wurde
fogar ein eigener kumanifcher Bifchof ernannt.

Den folgenden Mongolen-Einfällen, unter welchen
der vom Jahre 1241 einer der verheerendften war, wichen
die Kumanen, welche fich vornehmlich das ungarifchc

Tiefland zum Händigen Aufenthalte wählten.

Zu jener Zeit war durch den Herzog Radu Negru
das walachifche Fürflenthum mit Kimpolung (im heu-

tigen Rumänien) als Refidenz gegründet worden; die

Moldau aber wurde von den mit Recht gefürchteten Tar-
taren überfchwemmt, welche, durch den aus der Marma-
ros kommenden Dragofch in Gemeinfchaft mit Ludwig I.

Heere in der Mitte des 14. Jahrhunderts gefchlagen,
indeß auch noch fpäter und bis ins 18. Jahrhundert
plündernd in die Moldau einfielen. Mit Bogdan, Dra-
gofch' Sohn, welcher 1364 die Obcrherrfchaft über-

nahm, ward der moldauifche Staat begründet, dem
fpäter derWoiwode Alexander der Gute eine beftimmte
Verfaffung gab. Die Refidenz war Baja, dann Roman
gewefen, fpäter wurde diefelbe nach Sereth verlegt,

wofelbft fie bis zum Fürften Latzko verblieb, worauf
Suczawa (um 1400 bis 1364 [.?]), endlich Jaffy die Woi-
wodenfitze wurden.

Als im Jahre 1575 '" Halicz ein lateinifches Erz-

bisthum creirt wurde, und wohl auch fchon früher durch

den dafelbft befindlichen Franciscaner-Orden, war man
beftrebt, auch von hier aus die lateinifche Kirche in

der Moldau zu verbreiten. Auf diefe Weife wurden
damals unter polnifchem und ungarifchem Schutze zwei
Klöfter, der Dominicaner und der Minoriten, in Sereth
gegründet. Unter dem Woiwoden Latzkö, welcher
fogar den griechifch-orthodo.xen Glauben mit dem rö-

mifch-katholifclien vertaufchte, entftand dafelbft auch
ein römifch-katholifches Bisthum, welchem die Kirche
zum heiligen Johann dem Täufer zugewiefen wurde.

Im Ganzen werden vier römifch-katholifche Bifchöfe in

Sereth genannt. Als Latzko's Nachfolger Peter im
Jahre 1388 feine Refidenz nach Suczawa verlegte und

1403 die Serether Kirchen vom Feinde vielfach ver-

wüftet worden waren, kam der Bifchofsfitz nach Bakau.

Das Land, durch welches der Haupthandelsweg
vom Oriente nach dem nördlichen Europa führte, war
jedoch, zwifchen der Türkei, Polen und Rußland ge-

legen, ein Zankapfel diefer Länder geworden. Nicht
nur, dafs fort und fort fremde Kriegsfeharen dasfelbe

uberfchwemmten, mußte es fich abwechfelnd die

Hoheitsrechte der einzelnen Nachbarftaaten gefallen

laffen und litt überdies an vielfachen inneren Wirren.

Michael dem Tapfern gelang es, die Moldau mit der

Walachei vorübergehend zu vereinigen. Das erftge-

nannte Fürftenthum gab er dann feinem Sohne. In der

Folge erhielt es Woiwoden aus verfchiedenen Ge-
fchlechtern und verblieb von diefem Zeitpunkte an zu-

meift: türkifcher Lehensftaat. Im 18. Jahrhundert fetzte

die Türkei ihre eigenen Fürften ein, die fogenannten
Phanariften, unter welchen die Länder arg bedrückt

wurden. Die erbitterten Kämpfe zwifchen Rußland
und der Türkei brachte auch die Schweden ins Land.
Nachdem der nördliche Theil der Moldau, die Buko-
wina, fünf Jahre hindurch von Rußland befetzt wurde,

kam derfelbe im Jahre 1775 unter Oefterreichs Herr-

fchaft.

Der neueften Zeit blieb es vorbehalten, die Ge-
fchichte des in Rede ftehenden Landgebietes, welche
wir kurz zu fkizziren für nothwendig erachteten, einge-

hender zu behandeln, und haben fichindieferBeziehung

Cogelniczan, Rösler, Hunfalvy, Pic, A. D. Xenopol , Ka-
hczsntacki, ]\ ickenhau/er, Oiiciul u. v. A. reiche Ver-

dienfte erworben. Wefentlich wird — vielleicht hier,

wo fchriftliche Aufzeichnungen aus früherer Zeit

weniger häufig als anderswo beftehen — in verhältnis-

mäßig höherem Maße die Gefchichtsforfchung unter-

ftützt durch archäologifche Funde. Erft feit den jüngften

Jahren wird denfelben nun auch hier die gebührende
Aufmerkfamkeit gefchenkt, und hat fich mit denfelben

namentlich Petrinö, dann als Sammler Dr. Joh. v. Zotta,

ferner der leider viel zu früh verftorbene ' k. k. Confer-

vator Jofepli Edler v. Giitter in Sereth befafst, welch'

letzterer der bezüglichen Funde der Hauptfache nach

in den „Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion"

Erwähnung that. Weitere ausführliche Fundberichre

' Am 8. Mai i886.
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aus der Bukowina erfchienen in den , Mittheilungen

-

vom Sclireiber diefer Zeilen. Noch fehlt es indeß an

einem Plane für die fyrtematilche Durchforfchnng des

Landes, eine Arbeit, die von einem Einzelnen nie

ausgeführt werden kann; ein nach dem Vorbilde ähn-

licher Inftitutionen der weftlichen Kronländer in Ver-

bindung mit einer Alterthumsfammlung zu errichtender

allgemeiner Mufeums-Verein, deffen baldiges Insleben

treten unter der Aegide der k. k. Central-Commiffion

und mit Unterftützung der hiefigen hohen Behörden

nun als gefichert gelten kann, wird die nothwendigen

Arbeiten geiftig und materiell fordern. Denkmäler und

Kunftgegenflande aus früheren Zeiten werden dann

eingehend rtudirt und aufgenommen, vorhandene Fiiiuie

gefammelt und dem Lande erhalten, während die

Grabungen an Fundorten fachgemäß durchgeführt und

neue Fundllatten erfchlolTcn «erden können.

Einer der gefchichtlich wichtigflen und alteflcn

Orte in der Bukowina ill Screlh, die am gleichnamigen

Flußc und nächfl; der heutigen rumänifchen Gränze

gelegene Bezirksfladt, ehedem, wie fchon erwähnt,

Refidenz der Woiwoden. Gegen Siiden ill Sereth

bogenförmig durch eine ganz an die Stadt herantre-

tende Hügelkette , Ausläufer des Hoch - Plateaus

Horaica, gefchützt. welche theilweife Spuren von Be-

fefligungen trägt. Noch fpricht man von fagenhaftcn

unterirdifchen Verbindungsgängen, welche zu Ver-

iheidigungszwecken dienten, wie in ähnlicher Weife

eine kunltliche gefichcrte Verbindung zwifchen dem
Schloße Suczawa und der durch ein Thal von ihm ge-

trennten Mirouc Kirche, dann unterirdifchc Gänge bei

der Burg Nianiz in Rumänien, ja fclbll: beim Bergfried

am Cäcina nächft Czernowitz beftanden liaben follen,

fämmtlich Bauwerke, die den Deutfchen Ordensrittern

oder den Johannitern zugefchrieben werden, nachdem
letztere im 12. Jahrhundert theilweife die Thätigkcit

der Deutfchen Ordens-Ritter übernommen haben.

Aehnliche Sagen knüpfen fich übrigens auch an viele

andere Burgen; es fei beifpielsweife an die Karlsburg

in Böhmen erinnert,' welche mit der wohl drei Kilo-

meter entfernten Stadt Bergreichenrtein unterirdifch

verbunden gewefen fein foU, — oder an die nach der

Mitte des zehnten Jahrhunderts fo kunftvoll befefligten

Königsftadt Ani, dem „armenifchen Palmyra", von
welcher ein Gang unter dem fie auf zwei Seiten be-

gränzenden Fluße Arpatschais auf das andere Ufer

desfelben führen foll.

Quer durch Sereth am Nordfuße des befeftigten

Saskaberges* zieht, die 1 lauptrichtung von W'efi; nach
Oft nehmend und tief in den Lehmboden eingefchnitten,

der Kakainabach, welcher fich mit dem nordwärts ge-

richteten, von Negoftina kommenden Solonec-Bachc,
einem Nebenflußchen des nahen Sereth vereinigt. Zum
Schutze gegen feindliche Ucberfalle wurde ein in der
Nahe der VereinigungsÜellc beider Bäche befindlicher

naturlicher Erdrücken fichtlich zu einem Befefligungs-

walle aufgefchüttet, durch welchen man in den Dreißi
gerjahren eine Straße legte. Das gegen die öniiclifle

und höchllc Kuppe, die fogenannte Ruina (fafl 100 M.
über dem Serethtlußc) gelegene Ende des Walles tragt

den alten jüdifchen Friedhof,während der daranfloßcndc

* Erbaut 1356 unter Karl IV,
» Vgl. «uch: .Prilici Gerchichic der Stadl Sereth"

Unterrealfchule in Sereih, 1886.

XVII. N. F.

im Kihimheiichtc

Theil feit langem das Mattrrial für die Äv//'fche Zie-

gelei bildet. Heute läßt fich wohl noch nicht entfchei-

den, ob man es vielleicht mit einem römifchen
Befefligungs walle zu thun hat, wie derartige, wenngleich
größere Walle an der unteren Donau bekannt find, fo

der Trajans- oder Römerwall, welcher fich von Czerna-

woda bis Kürtendfche am Schwarzen Meere, die

Römerfchanze, welche fich vom unteren l'ruth ebenfalls

ziuii Schwarzen Meere hinzieht und ein ähnlicher durch
l'odolien gegen Nordwefl: gerichteter Wall.

Finden ficli in Sereth überhaupt und in der

Sereth-Ebene zahlreiche archäologifche Gegenftande,
fo ilt noch mehr der Serether Wall, deffen natürliche

Hoh.e etwa 6 M. und deffen Gefammthohe 9 M. im
Mittel betragen mag, hiefür eine befonders reiche

Fundflätte. Confervator Giitter hat fowohl die bisheri-

gen Abgrabungen des Walles verfolgt, als auch felb-

rtändige Nachgrabungen angeordnet und dabei eine

ziemlich bedeutende Anzahl von Funden zu Tage ge-

fördert. Einige diefer Objefte übergab er der feinerzeit

beim Landesausfchuße in Czernowitz angelegten Samm-
lung, welche fpäter an die Kailer Franz Jofeph-Univer-

fital gefchalTt und Herrn Profeffor Ilaudl in Ver-

wahrung übergeben wurde. Die meiflen übrigen von
Giittcr gefammelten Gegenftande giengen nach deffen

Tode an den hiefigen rumänifchen archäologifchen

Verein über, deffen Vorftand fich nun bereit erklärte,

diefelben mit allen übrigen Obje6ten des Vereines in

dem erwähnten zu gründenden Landes-Mufcum öffent-

lich aufzuftellen. Es fei erwähnt, dafs der Ziegeleibe-

fitzcr, Braumeiflcr Beill in Sereth, welcher auch dem
Schreiber diefe Zeilen gelegentlich feiner Anwefenheit

dafelbft verfprach, eventuelle Grabungen aufs Befle zu

unterflützen, feinerzeit auch dem Herrn Confervator

Gutter in bereit willigfter Weife entgegen kam.

Uebcr die wichtigflen in Sereth aufgefundenen

Stucke foll nun nachfolgend im Zufamnienhange kurz

berichtet werden. Da find vor allem anderen die in der

BeiH'fchcn Ziegelei aufgefundenen, gegenwärtig in der

Sammlung des rumänifchen archäologifchen Vereines

befindlichen Gegenflände zu erwähnen, welche, laut

V^erzeichnis mehr oder weniger ficher beftimmt, aus

der prähiflorifchen Schuttfchichte gegraben wurden,

und zwar;

Ein Bruchrtück eines Wildfehweinzahncs; 24 Zähne

(8 Cm. lang, 35 Cm. breit, 25 Cm. dick), ein Kinn

nebfl Zahn (7 Cm lang, 55 Cm. breit, 25 Cm. dick)

und ein 45 Cm. langer Zahn eines antidiluvianifchen

Thieres; ferner ein Zahn mit Kinnftück eines Hundes;

3 Meffer aus Feuerl\ein, eines hievon im flachen

Bogen und 155 Cm. lang; eine undurchlochte Feuer-

fleinaxt (55 Cm. lang, 5 Cm. breit, 1-5 Cm. dick);

eine ebenfolche größere Axt aus weichem weißen

Stein; ein llirfchhorn mit zwei zugefpitzten Acften und

einer Durchlochung, 12 Cm. lang; ein zugefpitztes

Hirfchhornftück, 13-5 Cm. lang; ein Hammer aus Hörn

mit Querloch, 21 Cm. lang, am llärkeren Ende 7 Cm.
dick; zwei zugefpitzte 25 und 27 Cm. lange Hörn- und

zwei 26 und 32 Cm. lange Rippentheile; Fifchkiefer

und Graten, zufammen 12 Stück, 4 7 Cm. lang, als

Nadel o. dgl. verwendet; Topffcherben in Unmafl"en

(deren fich viele auch im Befitze des Schreibers diefer

Zeilen befinden), theilweife zu ganzen Gefäßen zufam-

mcnfctzbar, u. z. vielfach in der Hand gearbeitet, aus
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verfcliicdeiicm Materiale, \veni_Lr oder ftarkcr gebrannt,

mit eingedrückten Ornainentirungen, tlieilweife mit

einfacher Malerei; zwei Brucliftücke von kachelartigen

Thonplatten mit in die Form gefchnittenen Doppel-

kreuz-, Kreis- und Ranken-Ornamenten; ' ein Spinnwir-

tel aus Thon, g Cm. im DurclmielTer, 4 Cm. hoch, mit

einer axialen Durchlochung; ein ähnliches Wcbeftuhl-

oder Fifchnetzgewicht, 8 Cm. hoch, 2 Cm. am oberen

und 4-5 Cm. am unteren Ende im Durchmeffer, mit

einem Ouerloche nächft dem oberen Knde, wie fich ein

faft gleiches Objefl ausSercth an der Univerfität befindet

(7 Cm. hoch, unten 8 Cm , oben 4 Cm. breit, als daki-

fches Gewicht bezeichnet);" einNetzbefchwerer, 2-5 Cm.
hoch; ein hohler Thon-Cylinder als Bruchftück, 6 Cm.
lang; ein rothes Töpfchen, 7 Cm. hoch bei 6 Cm. gro-

ßer Rauchweite; ein Thonfigürchen mit Halbkreis- und
Dreiecks-Ornamenten und Durchlochungen, 5 Cm.
lang, I Cm. dick;-* ein afchgraues Thon-Fragment,

5 Cm. hoch, einem rohgearbeiteten Fuße ähnlich; ein

Schüffelchcn aus Glas zur Aufbewahrung der Leichen-

afche bei den Römern, Bruchftück gefunden 1878. Es
wurden dafelbft ferner (angeblich prähiftorifcher) ver-

kohlter Weizen und Roggen* und Afche (Todtenafche),

aufgefunden. Zwei Bruchftücke von Ziegeln (Römer-
ziegel), hart gebrannt, 1 1 Cm. dick, 14 Cm. breit, der

(Sereth."!

größere in ganzer Ausdehnung 19 Cm. lang, wurden
1885 in der fogenar.nten Ruina gelegentlich des Funda-
mentgrabens des Weber'fchen Haufes aufgefunden.''

Mit den Thonfunden aus Sereth möge der in Bortu-

sanitza bei Sereth in einem Tumulus ausgegrabene, als

Animarium bezeichnete, 16 Cm. hohe, 9 Cm. breite

hohle Thonkegel erwähnt werden, welcher nächft feiner

Bafis zwei Durchlochungen befitzt (Fig. i). Von in

Sereth gefundenen, an der Univerfität befindlichen

Thonarbeiten ifl befonders erwähnenswerth ein gut er-

haltener Topf, welcher bei einer Höhe von 24 Cm.
einen unteren Durchmeffer von lO Cm. und i Cm. ftarke

Wände befitzt, dann eine angeblich römifche Afchen-

urne in Form einer flachen Schüffei von 55 Cm. Höhe,

15 Cm. oberem Durchmeffer und i Cm. Wandflärke.
Ebenfalls noch in der prähiftorifchen Schutt-

fchichte der lieill'fchen Ziegelei foU fich ein im
Befitze des rum.-archäol. Vereines befindlicher fehr

roh gearbeiteter Silberring gefunden haben?, während
zwei Exemplare der verfteinerten Frucht der Trigono-

' Vgl- auch Kaindt: „Gcfchichle der Bukowina.

-

' Nach anderer Aufgabe beim Graben des Fundaments /imi Si hnitzer-

fchen Haufe nächft der Madchenfchule gefunden.
' Vgl Bd. X der Mitth., Notiz 135 (mit .\bbild.).

> Vgl. Bericht der k. k. Ccnlr..Comm. 1884, S. 36.
> Vgl. Bericht der k. k. Centr.Comm. 1884, S. 36 und Bd. XI der

.Mitth., Notiz I.

carpe, fowie zwei hübfche Exemplare von Meennu-
fchcln, afchgrau und weiß, 7— 8 Cm. lang, im Serether
Steinbruch ausgegraben wurden.

Aus der Bronzezeit wurde merkwürdigerweife in

Sereth bis jetzt nichts bemerkenswerthes gefunden, es

müßte denn ein fchwarz patinirter, mit Kreuzen und
verticalen Linien gefchmückter King, als aus diefer Zeit

flammend, angefehen werden. Dagegen wurden in Pre-

sekareni im Sereth-Thale, etwa 16 Kim. vom Sereth-

Fluß aufwärts gelegen, wie- Giitter berichtet,' ein

Bronzekeffel, 12 Bronzekeltc und ein Bronzehammer
gefunden. Diefer, fowie drei Kelte find Eigentluim des
rum.- archäol. Vereines, während fich ein Kelt an der

Univerfität befindet. Es ifl indes fraglich, ob letzteres

aus Presekareni flammt. In Satulmare, 14 Kim. von
Sereth entfernt und im Suczawa-Thale gelegen, wur-

den hingegen zahlreiche Pfeilfpitzen aus Bronze ge-

funden, über welche Schreiber diefer Zeilen bereits

berichtete.*

Aus Sereth befitzt der rum. -arch. Verein anfon-

Iten einen mit Gravuren verfehenen Silberring (in einer

höheren Schichte des Walles gefunden), einen Bronze-

ring, wie folche hie und da noch jetzt die bäuerliche

Bevölkerung in der Bukowina trägt, ein Reliquienbruft-

kreuz ^ in Bronzeguß (Fig. 5), in deffen Feldern die

vier Evangeliften und Chrifti Himmelfahrt dargeftellt

find (gefunden in Sereth im Jahre 1882 an Stelle eines

längft aufgelaffenen Friedhofes) und fpeciell aus der

Beill'fchen Ziegelei noch 14 eiferne Sporen. Dann
eine große Zahl von anderen Eifengegenftänden: eine

Lanzenfpitze, Pfeilfpitzen \erfchiedenartigfter Formen,
Pfeilbogenfpanner, Pfeilwerfer, Spangen, Ringe, Zäume,
Hacken, Schlöffer, Werkzeuge u. a. , im Ganzen
63 Stück; fowie einen kupfernen Schlüflel (6 Cm. lang)

und eine 17 Cm. lange Trenfe; endlich aus neuerer

Zeit flammend zwei Gewehrkolben-Verzierungen, zwei

Bogenfpanner, drei Hufeifen, eine 21 Cm. lange

Scheere, ein Meffer, eine Gabel, letztere mit verzier-

tem Beingriff, einen Sporn aus Meffing und viele Mün-
zen aus verfchiedenen Zeiten.

Die Befprechung der merkwürdigen Bauten in

Sereth einem das ältere Kirchenbauwefen der Buko-
wina behandelten Artikel vorbehaltend, fei nur noch der

in Sereth beim Entfernen der Fundamente eines aufge-

laffenen Kloftergebäudes zu Tage geförderten arme-

nifchen, aus dem 16. und 17. Jahrhundert herrührenden

Grabfleine gedacht, welche fich durch hübfche Orna-
mentirung auszeichnen und über welche Gutter f. zw. an

die k. k. Central-Commiffion berichtete.* Eine Anzahl
alter armenifcher Grabfleine wurde in die jetzige Fried-

hofsmauer, die Schriftfeite nach außen, eingefügt. Die
armenifche Anfiedlung in Sereth, wie insbefondere auch

die in Suczawa, flammt noch aus der Mitte des 16. Jahr-

hunderts, wo, nachdem das armenifche Königreich ge-

flürzt und Ani zerftört wurde, viele .Armenier ihre

Heimat verließen.

Außer Sereth befitzt die Buko\\ina noch in dem
bereits wiederholt erwähnten Suczawa (Schloßberg,

Mirouc-Kirche, Zamka), ferner in der Gegend um Hli-

nitza,'' vornehmlich aber in der Dnieflergegend und in

' Mittli. 1885, Notiz I2t.

= Vgl. Mitth. 1889, S. 54 und 55.
• Vgl. Mitth. 1883. Notiz 24.
« Vgl. Mitth. 1881, Notiz 53.-

Vgl. unfcrcn Auff.Ttz in den litth. i88g, S. 32 und 33.
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vielen noch unausgebeiiteten Tumulis wichtige Fund-

Hatten für archäologifche Gegenitände. Theilweife

wurde nach folchen fchon von unberufenen Händen ge-

fucht und manch hübfches Stück verfchleppt.

Höchft wichtige kunflgewerbhchc Objefte aus dem
Mittelalter (kirchliche Geräthe, orientalifche Gewebe,

Stickereien in Seide und Gold, handfchriftüche Bücher
u. dgl.) befitzen endlich die griechifch - orientalifchen

Klöfter, insbefondere Putna, Sucza\\ itza, St. Johann in

Suczawa, Dragomirna, und die ehemaligen Klofler-

kirchen : Humora, Woronetz, Solka, Moldawitza etc.

Confervator Ronißorfer.

Kirchliche Baudenkmale in Krain.

/. Die St. Laniberti- Kirche zu Prißava.

Diefe kleine und unfcheinbare, dennoch in ihrer

urfprünglichen Geftalt noch fall: \'ollkommen erhal-

tene Filial - Kirche der Pfarre St. Veit bei Sittich

fteht auf einem 643 M. hohen kegelförmigen Berge

I '/j Stunde nordlich von St. Veit entfernt, in der Niihe

des Dorfes Prißava und mit einer Ringmauer um-

fchloffen. Die Kirche foU fad an der Stelle eines

mittelalterlichen Schloffes, welches Viridis, eine ge-

borene Herzogin Visconti (von Mailand) und Gemahlin

des im Jahre 1386 bei Sempach gegen die Eidgcnoffcii

gefallenen Herzogs Leopold von Oefterreich, und

wroße Wohlthäterin des Stiftes Sittich als Witwe be-o
wohnte, und wo fie auch um das Jahr 14 14 ' ftarb und

in der Sitticher Klofl:erkirche beigefetzt wurde, wo
noch jetzt das Wappen von Mailand — die einen Men-

fchen verfchlingende gekrönte Schlange — ihre Ruhe-

flätte bezeichnet, erbaut worden fein. Die Ruine des

einfligen Schloffes ift wenig kennbar, nur wenige Mauer-

refle und viele theils frei liegende, theils in die Kirchen

-

mauer verbaute fchon bearbeitete Quadern find von

demfelben geblieben. Der fchöne gothifche Chor dürfte

einfl: als Schloß-Capelle gedient haben, jedenfalls ifl

ilerfelbe von einem tüchtigen Meifler und mit für ein

Gebirgstlorf zu bedeutenden Koflen erbaut worden.

Diefes Kirchlein ift: zwar in einem fehr fchlechten Zu-

ftande, da es ohne Vermögen ifl:, aber eben diefem

Umftande ift es zu verdanken, dafs die fchönen Bau-

formen und die Malereien im Chore noch unverdorben

erhalten find.

Die Kirche befteht aus einem 77 M. langen, 51 M.
breiten und 4 M. hohen Schiffe mit ebener nur verputz-

ter Holzdecke, dem mit drei Seiten des Oktogons
gefchloffenen gewölbten Chore und dem viereckigen

Thurme an der Nordfeite des letzteren (Fig. i). Der
Eingang ift gegen Weft:en, der Chor gegen Often ge-

richtet. Die Fagade ift kahl, ohne Fenfter, den Haupt-

eingang, überhaupt den einzigen Eingang vermittelt

ein 21 M. hohes und ri M. breites fpitzbogiges Portal

ohne alle Verzierung, nur die äußere Kante um die

Oeffnung ift abgefaßt. Das Schiff hat ein einziges

im Lichten 13 M. hohes und 03 M. breites nach außen
und innen ftark abgefchrägtes rundbogiges Fenfter in

der Siidwand. Der 31 M. weite Triumphbogen bildet

einen gedeckten Spitzbogen. Das Schiff fcheint fpater

zum Chore hinzugebaut zu fein, da fich in feinen Mauern
Fragmente von Steinmetzarbeiten, welche vom damals

' Vaiva/iir (Vlll. Buch, S. 699) fem Viridis l'oii in da» .I;ilir xyn.
Milkawicz: .Klöfter in Krain'' S. 59, Annt. berichtiKCt dielcs, indem er feliicibr,

die Mcr^ogin tnüDe um da» Jahr 14(4 gefttirben fein.

fchon aufgelaffcnen Schloße hergenommen worden
feien, zwifchen den Bruchfteinen eingemauert finden.

IVr im fpät-gothifchen Style erbaute Chor 37 M.
breit, 48 M. lang und 45 M. hoch, bcfteht aus einem
Gewöibejoche und aus dem auf fünffeitig des Acht-
eckes gebildeten Chorfchluße. In jeder der drei Schluß-

feiten ift ein fpitzbogiges, im Lichten 19 M. hohes
und 065 M. breites ftark abgefchrägtes gothifches

Fenfter mit fpät - gothifchcm Maßwerke eingefügt.

Zwei Fenfter find noch vollkommen erhalten, das

mittlere ift jetzt zugemauert. Das Maßwerk ift fein

und forgfältig aus einem ziemlich poröfen Sand-

fteine gearbeitet, doch in jedem der beiden Fenfter

etwas anders. Die fehr regelmäßigen einfach profilirten

Rijjpen ruhen auf fünf Menfchenkopf-Confolen von

MossM I-13D

Fig. I. (Sl. l-aml)erti. TrilKiva iii Krain.)

ziemlich oberflächlicher Arbeit. Drei Confolen bilden

eine einfache Spitze. Die Rippen vereinigen ficli in

zwei Schlüßfteiiien. Auf dem einen ficht man einen

Menfchenkopf mit drei Strahlen ( Chriftuskopf.-I, auf

dem anderen einen funfftrahligen Stern. Wo fich fonft

noch die Rippen berühren, find kleinere unten abge-

rundete Schilder als Schlußfteine eingefügt. In die

Sacriftei unter dem Thurme, welche mit einem Ton-

nengewölbe verfehen ift, fuhrt aus der Kirche eine

rundbogige Thür; in der Chorwand, ihr gegenüber, ilI

ein kleines viereckiges Fenfter, wahrfcheinlich erft

fpater ausgebrochen.

Von größerer Wichtigkeit noch, als die Bauformen,

find die Gemälde im Chore. Diefe find noch vollkom-

men erhalten, fie zeigen uns nur die einfache billige

und zugleii h fchöne und zweckmäßige Anwendung der

Farben zur Hebung der architektonifchen Stylformen,

welche noch immer nachahmung^vverlh erfcheint. Die

I-'arben wirken hier nicht felbftändig, fie heben nur
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die einzelnen Bauglieder hervor und find denfelben

untergeordnet. Leider find die Wände und die Ge-

wölbekappen jetzt ijbertüncht.

DcrThurm hat ein viereckiges pyramitiales Dach.

Die Kirclie umgibt ein Sockel mit Schräge. DieWimde
find verputzt. Die fteinernen Treppen in den Thurm
enthalten in derUmfaffungsmauerl'ragmentebehauener
Steine vom einfügen Schlöffe. Die hölzerne Vorhalle

ift aus der neueften Zeit.

2. Die Pfarrkirche fainmt Capelle zu Primskovo.

Auf dem 592 M. hohen kegelförmigen Berge, etwa

l'/j Wegflundcn nördlich von dcrllnterkrainer Reichs-

fbraße im politifchen Bezirke Littai ftehen, nur wenige
Schritte von einander entfernt, drei Kirchen, welche

fammt dem Pfarrhofe und einigen Wirthfchaftsgebauden

von den halbverfallenen Mauern eines Tabors umgeben
find.' Gleich unter den Ringmauern fleht an der Süd-

feite das Dorf Gradisce.^ Es war hiemit an diefer Stelle

Fig. 2. (Kirche uiiferer lieben Frau in Prim.skovo, Littai Krain.)

eine prähiflorifche oder römifche Befeftigung, deren
Refte fpäter das Baumateriale zur Errichtung der
Kirchen und des Tabors lieferten. Ueber die Gefchichte
der Kirchen laßt fich wenig beftimmtes fagen. Die in der
Mitte des umfriedeten Platzes flehende Pfarrkirche

dürfte wenigftens in iiiren älteren Theilen die ältefte

Anlage fein, obwohl das Volk die in die Ringmauer
hineingebaute St. Petri-Capelle als die ältefte der drei

Kirchen bezeichnet, wahrfcheinlicli wegen ihrer noch
rein erhaltenen Form. Seit Jahrhunderten war hier ein

fehr befuchter Wallfahrtsort. Die Pfarre ift erft im Jahre

1753 errichtet worden.-'

Die unfer lieben Frau geweihte Pfarrkirche hat
ihre urfprüngliclie Geftalt bis auf wenige Ueberrefle
gothifchen Styles d. i. das Presbyterium verloren.

Sie ift mit dem Hauptthore gegen Wcften gekehrt,
und befteht aus einem im Innern 10 M. langen, 68 M.

' „In diefem (1471) Jahre fing man an Befeftigungen, genahnt 'l'abors
gegen die Türken zu bauen, es waren dies eigene Uebaude auf hohen Bergen,
theils umzog man die Kirchen zn diefem Zwecke. Die Bevölkerung der Umge-
gend follte fich im Fallr eines feindlichen Einbruchs mit aller Hr.bc in diefe
Blockhaufer flüchten." Vimitz, Gefchichte Kraius I. S.284.

= Mehreres über Gradiscc f. AI/. Mällner, Emona S. 191, 193 und 198.
^ Cat. Cleri d. Labacensis.

breiten, mit Tonnengewölbe bedeckten Schiffe dem
84 M. langen, 5-5 M. breiten und mit drei 2'2 M. brei-

ten Seiten des regelmäßigen Achteckes gefchloffenem

circa 5-4 M. hohen Chore und dem unten 6 M. breiten

und viereckigen, oben in das regelmäßige Achteck

übergehenden Thurme an der Südfeite des Chores

(hig. 2). Eigenthümlich find die beiden neben dem
Weft-Eingange ftehenden halbrunden und über das

Dach reichenden Pfeiler.

Der Triumphbogen ift rundbogig, das erfte Ge-

wölbejoch hat ein rundbogiges Kreuzgewölbe mit

Gräten und ift vom zweiten Theile des Chores durch

zwei Pilafter gefchieden. Der zweite Theil von fünf

Oktogon-Seiten begränzt ift 41 M. lang. Das Gewölbe

ift hier fpitzbogig. Die Rippen ruhen auf vier Dienften

und vereinigen fich in zwei Schlußfteinen. Zwei Rippen,

welche vorhanden fein mußten, find jetzt durch Gräten

erfetzt. Zwei Fenfter find zugemauert, doch in den

Umriffen noch erkennbar, die übrigen drei find jenem

im Schiffe gleich und modern.
Wenn man den Grundriß des

Chores mit dem der St. Petri-Capelle

vergleicht, findet man eine Aehnlich-

keit zwifchen beiden. Bei der erwähn-

ten Capelle ift der Theil nächft dem
Chorfchluße gewölbt, der beim Thore
nicht, zwifchen den beiden findet fich der

Triumphbogen, welcher fie fcheidet. Es
fcheint, dafsauch der Chor derPfarrkirche

einft durch einen Triumphbogen in zwei

Theile gefchieden war, von welchen der

weftliche mit ebener Decke verfehen

war, der öftliche als der eigentliche Chor
aber gewölbt.

Wichtiger als der Bau felbft find

die Steinarbeiten in demfelben, leider

dafs diefelben dick übertüncht find, Fig. 3

veranfchaulicht einen Wanddienft mit

fchöner Capitäl-Decoration. Die Dienfte

find 22 ^f. hoch, das Capital allein

022 M.
Auf einem Dienfte fehen wir am

Capitid einen Korper von eigenthümlicher P'orm mit

einem Vogelfuße, welcher mit drei Krallen ein Schrift-

band hält, auf einem anderen einen ein Schriftband

haltenden Engel im Bruftbilde. Von den beiden

Schlußfteinen ift nur einer erhalten. Er zeigt einen

Engelkopf
Ober der Thürc an der Südfeite des Schiffes ift

ein Stein-Relief von 40 Cm. Höhe und 30 Cm. Breite

eingemauert (P'ig 4). Oben ift ein reichverzierter

Streifen, im Felde felbft aber eine gekrönte kindliche

Geftalt mit ausgeftreckten Armen mit einem Kreuze
auf der Bruft. Von der Krone hängt jederfeits eine

dreiblättrige Ranke bis in die unteren Ecken, wahr-

fclieinlich zur Raumausfuilung. Alles ift im Hoch-Relief
Es fcheint dies eine Darfteilung Chrifti aus romanifcher

Zeit zu fein.

Hinter der eben befprochenen Pfarrkirche gegen
Often liegt die zweite im Renaiffance-Style erbaute

und dem heil. Nicolaus geweihte, nun verlaffene oder
wenigftens aus dem Gebrauch gefetzte Kirche ohne
Thurm. An den Außenwänden hat fie jetzt bis zur

Unkenntlichkeit zerftörte Fresco-Gemälde.
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gedeckt und hat jetzt

find von außen nicht

Die einige Schritte von diefer Kirche entfernte

St. PetersCapelle ift im gothifchen Style erbaut und

hat ihre uriprünghche Form noch vollkommen erhal-

ten, wenn fie auch ebenfalls verlaffen ifl; und als Rum
pelkammer dienen muß. Sie fleht an der öfllichen

Tabormauer und ifl von außen 86 M. lang, 6 M. breit

und mit drei 24 M. langen Achtecktfciten gefchlorfeii

(Fig. 5 und 6). Der Chorfchluß ragt über die Ring-

mauer; diefer Theil ift 6 M. hoch, vorn jedoch nur

4 M. Die Capelle ifl: ohne Thurm, jetzt mit Stroh

kein Dachgefimfe. Die Mauern
verputzt; die Ecken fmd aus

crrobbehauenen Ouadern her-

geflellt, die übrigen Mauern

._^,,^,, ,, , .,.. aus quaderahnlich zugehauenen

>V^^;^<^1ß^-m Steinplatten ,
theilweife mit

TiKl^Jvii5l»iw Bruchfl;eineii gemifcht. man ficht

jedoch, dafs das Aeußere vor-

fätzlich ohne Anvvurf bleiben

foUte. Die Mauern fmd 075 M.

dick. Das Innere ift verputzt

und ifl durch einen gothifchen

Triumphbogen in zwei ungleiche

Theile gefchiedcn, das Chor und

ein etwa 2-5 M. langes Schiff.

„• ,1.. r 1- u Nur der Chor ifl: gewölbt,
Fig 3. (Kirche unfer lieben ^ ,, -n
Frau in Primskovo, Littai das Gewolbe ifl: etwas unregcl-

Krain.) mäßig, im allgemeinen gut er-

halten, obwohl dasfelbe durch

den Regen viel gelitten hat und der Anw urf theilweife

abgefallen ift, zumal die Capelle durch lange Zeit

dachlos geflanden ift. Die Rippen find vom gleichen

Schnitte, wie jene in der Pfarrkirche, ruhen auf fchön

profilirten Confolen und vereinigen fich in einem

Haupt- und fünf anderen Schlußfteinen. Die Schluß-

fteine find rund, verhältnismäßig groß und haben
je eine Rufe im Relief, nur einer der kleineren Schluß-

fteine hat die Schildform. Das Gewölbe, wie die Rippen-
und Schlußfteine find aus Tuff. Alles war bemalt, und
zwar fo, dafs die Kappen, Rippen, Wände etc. jedes
feine Farbe hatte, und hie und da auch Ornamente,
es läßt fich einzelnes nicht mehr beftimmt angeben.
Die Capelle hat nur drei Fenfter gegen Süden, ver-

muthlich deshalb, weil fie hier gegen den Feind ge-

fchützt war; fonft mußte fie ja auch zur Vertheidigung

Fig. 4. (ICirclie unfer lieben Frau in Primskovo, Littai Krain.)

dienen. Die Fenfter find unverhältnismäßig eng, aber

hoch ohne Maßwerk. Im Lichten find fie 034 M. breit

und i'35 hoch, fpitzbogig und nach außen und innen

auf 082 M. abgefchrägt; fie konnten auch als Schieß-

feharten dienen, fonft finden fich auch einige ver-

mauerte Schießfeharten. An der Weftfeite ein großes

fpitzbogiges Portal.

Crno/o£'ar.

Die Erzgießer der Republik Ragufa.

Vom Confervator Jofeph Gelcich. '

V.

III.

l'.l Bcfprecluing des großen Brandes, welcher

1111 13 Jahrhundert die Stadt gänzlich zerftorl

haben (oll, verfichern die Gefchichtsfchreiber,

daf^ man von ielbem wie von einem Ende, und von
diefe.n Zeitpunkte an von einer WiedergeburtRagiifa's
reden muße. Allein wenn wir auch die Thatfache voll-

ftändig zugeben, lo mußen wir doch anderfei Is uns

vor Augen halten dals zur Zeit des erwähnten Brandes
und nach der Kataftrophe von 1435 die fanimllichcn

llaufer der .Stadt mit Ausnahme des Caftells und 2

oder 3 Kirchen noch von Holz waren. Zur Beurtheilung

der Größe eines Unglückes ift in Rückficht zu ziehen,

dals bei der Explofion von 1463 fchon die Häufer aus

Stein gebaut waren, befonders aber die Befefligungeii,

welche zu jener Zeit bereits die ganze Sorge des Seiia-

' Aus ileiii Itulieiiifchcn überfeut von Cuftoi W. lioekeim.

tes in Anfpruch nahmen. Damit ift zu erkennen, dafs

diefe letztere Zerltorung viel ausgefprochener als eine

neue Phafe im Leben der Stadt fich darftellt, ein

Ereignis, welches der Bauart derfelben eine neue Rich-

tung gab. Von diefem Zeitpunkte theilt fich die

Gefchichte der materiellen Entwicklung Ragufas in

zwei fcharf fich abgranzende Perioden, in jene der

Gründling und in jene der AusgeJhiUung. In letzterer

erhalt die Stadt erft ihre ftrenge Begränzung und im

Innern ihre beftimmte dichte Verbauung, wie wir fie

noch heute erblicken, in der Bauart der Häufer hatte

man allerdings der Natur des Bodens Rechnung

tragen foUen, wer aber konnte Erfchütterungen der-

felben vorausfehen, welche in den Unglucksjahren

von 1520 und 1667 um fo zerftörender auf Stcinbaulen

wirkten ?

Von dem Jahre l.i')3 an fchreibl fich auch die

wichtige Ausgeftaltung der Fortificalionen der Stadt



86

her, mit welcher, wie es fcheint, bedeiiteiKlc Talente

und hiftorifche Celebritaten von hohem Range in der

Gefchichte in Verbindung fliehen; unter diefen erfcheint

Michelozso Michelossi aus Florenz und Sigismondo

Malateßa aus Rimini. In der That fcheint Mididoszu
einer der thätigften Architeflen bei der Wiederher-

ftellung der Stadt und befonders ihrer Befefligungen

gewefen zu fein. Ungewiß ift es, ob wir in ihm jenen

berühmten Midielossi vor uns haben, von welchem
Vastiri fpricht. Diefer war aber 1395 geboren worden,

wäre alfo in der Zeit von 1461 bis 1465 in einem zu vor-

gerückten Alter geftanden. Wenn man aber berück-

fichtigt, dafs die Republik kaum einen Architekten von
geringem Wcrthe von Florenz berufen haben dürfte, fo

läfst fich wohl annehmen, dafs, empfohlen durch denKuf
des Vaters, deffen Sohn nach Ragufa gelangte. Was
Malateßa betrifft, fo weiß man, dafs er zuletzt in papft-

lichen Dienften ftand, und mit feiner Regierung unzu-

frieden, um fich an ihr zu rächen, fchwor, die Türken
nach Italien zu führen. Sicher ift, dafs er auf der Durch-

reife fich längere Zeit in Ragufa aufliielt und als Befitzer

von Gütern in deffen Territorium erfcheint. Luccari
bemerkt in feinen ..Annali di Ragusa", dafs, wenn
Malateßa nicht nach der Türkei ging, um den Ruin

Italiens vorzubereiten, diefes den Ragufanern zu danken
wäre, welche ihn aufforderten, diefe unglückliche Idee

aufzugeben und bei ihnen zu bleiben. Erwähnen wir

noch der Angabe des Cerva in feiner „Metropoli.-^

Ragufma", dafs Malateßa am 30. September 1461 in

Ragufa angekommen wäre, fo müßen wir entgegen
bemerken, dafs weder in A6len des großen und kleinen

Rathes, noch in dem Briefwechfel mit der röinifchen

Curie ein Wort fteht, was die Behauptung des Lnccaii
rechtfertigen könnte, übrigens ift Malateßa bereits 146S
aus dem Leben gefchieden.

Wie dem auch fei.Thatfachc ift, dafs von dem an-

gegebenen Zeitpunkte die glänzende Wiederherftel-

lung der Stadt und des Territoriums datirt: der Thurni
Menze (Mincetta), derBocar, San Lorenzo, die Baftion

Molo oder San Giovanni, ferner die Befeftigungen

von Stagno. Großartige Bauwerke, welche Zeugnis
ablegen von der Kraft des Staates, zu welcher er durch
feinen Seehandel gelangt war, der damals im Zenith
der Entwicklung ftand. Während Ragufaner Boote
nach Iftrien und Albanien fteuerten, um das nöthige
Bauholz zu erlangen, fuchten Steinmetze nach Bau-
fteinen und wurde der ein Jahrhundert alte Stadtgraben
vertieft, um den nöthigen Kalk zu gewinnen. Bei dem
Baue felbft: aber finden wir zur Leitung Meifter von
ungewöhnlichem Talente, wie Giorgio Orfini, dem
Sebenico, feine Heimat, die prachtvolle Domkirche
verdankt, Antonio Cliiariti aus Lucca, Meifter Salni
aus Florenz, Giacomo da Bresda, Marino da Rugia
und andere.

Gleichen Schritt hielt Ragufa in der Wiederher-
ftellung feiner Artillerie, und man begann endlich mit
den Berathungen zur fieberen Aufbewahrung des Pul-

vers. Während der Bombardier Biagio und Giovanni
Teinpeßa den durch die Explofion verlorenen Pulver-

vorrath zu erfetzen fuchten, beriethen Officiere über
einen entfprechenden Platz für deffen Aufbewahrung
und reichten darüber am 17. 06tober 1465 einen ganz
fachverftändigen Vorfchlag ein, nach welchem derfelbe

unterhalb des Thurmes Menze an freier Stelle in

mehreren getrennten Bauwerken gelagert werden follte.

Diefe Bauwerke können aber kaum genügend gewefen
fein, um die l'ulvermenge, die Ragufa bedurfte, auf-

zunehmen, wenn man nur vor Augen hält, wie viele

Centner es an befreundete Mächte abgab. So erhielt

der Wojewode W'ladislaiu am letzten Tage des Jahres

1465 300 Pfund, im folgenden Jahre Scanderbeg noch
weit mehr. Große Maffen Pulvers fendet der Senat nach
Segna den ungarifchen Heeren zu, welche zur Befreiung

Bosniens und der Herzegowina aufgeftellt wurden. Die
ungarifchen Tru])pen konnten die langen Belagerungen
von Pocitelj, Caftelnuovo, Chos und Clijfa nur durch
aus Ragufa erhaltene Gefchütze, Pulver und Proviant

aushalten. Der Bifchof von Fünfkirchen erhielt 1469
und fpäter noch mehrmals große Gefchenke an Pulver

und Salpeter. Unter vielen anderen Fällen erwähnen
wir noch Ueberfendungen am 11. Juli 1481 und fpäter an

König Ferdinand V. den Katholifchen über deffen

wiederholte Anfuchen.
DieLeiftungen in der Pulvererzeugung entfprachen,

wie man ficht, immer den Bedürfniffen des- Staates; es

ift auch nachgewiefen, dafs Ragufa nur ein einzigesmal

(27. 06tober 1470) genöthigt war, an fremde Pulver-

fabriken fich zu wenden. Es entfpricht diefe Thatfache

der Wahrnehmung, dafs im Jahre 1469 fich die Noth
wendigkeit herausftelite, zur Pulvererzeugung neue
Kräfte heranzuziehen. Am 2. December diefes Jahres

wird hiezu Giorgio dAllemannia berufen „ad faciendum

et raffinandum salnitrum et ad faciendum pulveram

bombardarum"; am 6. Oftober 1478 Giovanni der

Keffelfchmied mit dem Auftrage, lOOO Pfund Salpeter

zu reinigen und 17. März 1484 Radoe Milisidi, ..conde-

narium assunto pro magistro bombardarum et pulveris".

Das Werk aber, welches Ragufa mit dem größten

Eifer betreiben mußte, war die Herftellung und Pflege

der Gußftätten. Hier begegnen wir nach der berührten

Katartrophc wieder zwei bekannten Künftlern Marino
Lillo und Midiele aus P^lorenz, welche am 23. Auguft

1463 ' den Auftrag erhielten, die Glocken der Rogati
und kleinen Rathes, welche bei der Explofion zerftört

worden waren, durch neue zu erfetzen. Diefe Arbeit

fcheint nur kurzeZeit in Anfpruch genommen zu haben,

denn wir finden fchon am 16. Auguft 1464 Midiele bei

dem Umgießen \on 18 alten kleinen Bombarden „nul-

lius utiliatis" in zwei andere nebftzu ei Kanonen. j^/Zr/z^/d"

fchied im Dienfte der Republik aus dem Leben. Nach
einem Urlaube von einigen Monaten nach feiner Heimat
Florenz kehrte er wieder nach Ragufa zurück, wo ihn,

wie es fcheint, die Bande einer zahlreichen Familie

feffeln. Kaum angekommen, wurde er nach Stagno
gefendet, um die dortigen Gefchütze zu befichtigen,

von welchen er im März 1466 die untauglich erkannten
umgoß. Einige Jahre darauf fertigte er im Auftrage des
Senates (13. und 26. März 1471) 65 Taraßbüchfen, im
December 1472 eine Bombarde, im Juli 1473 eine .,cau-

dam bombarde große" und eine Spingarde „ordinatam
per Burgundionem" und fo weiter bis 1481, dem letzten

Jahre feines Lebens.
Nach den vielen und verfchiedenen Aufträgen zu

fchließen, fcheint es, dafs Midiele in feinen Leiftungen
dauernd das volle Vertrauen der Regierung genoß.
In feiner ganzen 27jährigen Thätigkeit wurde ihm ein

einzigesmal 1473 ein Werk, eine gegoßcne Bombaide
' Alfy fchon 15 'rage n.ich dem Unglücksfalle.
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abgelehnt, was jedoch feinem Kufe nichts fchadetc.

Michele erfcheint uns als einer der kunltreichflen Mei-

flcr in der Erzgießkunfl, dem lange Zeit nach feinem

Tode die Republik keinen gleich fähigen Geill an die

Stelle fetzen konnte. Für Ragufa war er in der fchvvieri-

gen Zeit nach 1463, während die Fortfehritte der

türkifchen Waffen zu unausgefetzter Thätigkeit zwan-

gen, und bei dem Umftande, als in den fchwcren

Kriegsläuften tüchtige Gußmeifter ungemein fchwer zu

finden waren, eine unfchätzbare Kraft, welche zu

befitzcn fie fich überglücklich fchätzen mußte. Es
fcheint fich auch diefer Ueberzeugung nicht ver-

fchloffen zu haben.

Um 1480, vieleicht eben nach dem Tode Michele s,

wendete fich der Rath an den König von Ungarn, um
von jenem Hofe Gießer zu erhalten; es erhellt aber aus

den Aften nicht, ob diefem Anfuchen entfprochen

wurde. Vor ungefähr 50 Jahren wurden die alten

Glocken des Franciscaner-Klofters umgegoßen. Von
der Infchrift derfelben wurde damals eine Abfchrift

genommen, welche aber ficher verflümmelt auf uns

gekommen ifl, immerhin aber den Namen eines GuR-

meifters erkennen läßt, den man in den A6ten der

Republik vergebens fuchen würde. Diefe Infchrift

lautet in der uns überkommenen Faffung:

ANNO • DOMINI
MCCCCLXXV

WILLEM • CORPER • CORNELIS
HEILEN HEBBEN
M • P • IBEWART 1

lACOB • VOCOR
ANNO • DOMINI MCCCCLXXV-

Der Infchrift nach zu urtheilen dürfte der Meifter

ein Deutfcher gewcfen fein, und wenn wir den Ausfagen
derjenigen Glauben fchenken, welche diefe Glocken
noch gefehen haben, auch ein Künrtler von Werth.
Ob derfelbe aber auch im Gefchützguß thätig war,

darüber fehlt uns jede Nachricht. '^

Es ift, und gewiß mit Recht, zu vermuthen, dafs

von der Mitte des 15. Jahrhunderts an die Erzeugung
von Bombarden wenn auch nicht als freie Kunft: aner-

kannt, doch als folche im allgemeinen geduldet wurde,

denn man trifft unter den verfchiedenen Gefchützen,

welche im Laufe der Zeit in das Ragufaner Zeughaus
gelangten, die mannigfachften Namen, deren Träger
nicht immer als angef\ellt aufgeführt werden. So feit

1464 den bereits erwähnten Schmied Bcnco, der feine

Induftrie mit der Fertigung von 10 kleinen Bombarden
beginnt, den fchon genannten /?rt</t^i?J//'///'j7f'und deffen

Bruder Mickcle, beide Keffelfchmiede, welche dann

(2. I-'ebruar 1468) angeflcllt wurden und bis 1488 in den
Aflen erfcheinen; (len;lMfenfchmied V/a/co.dcr 1473 den

erften Auftrag erhielt Gefchutze aus 600 l'fund Kupfer
zu erzeugen, die ihm geliefert werden; endlich Mattia

Vladissalicli, der fich im Oflober 1478 bemühte, eine

eiferne Bombarde zu erzeugen. Unter diefen Namen
figurirt noch der feil nahezu 60 Jahren traditionelle

eines Lillo in der Perfon eines Nicolö, der als Keffel-

In einer anderen Abfchrirt: SBEWAT.
' Cornelis ilr Atettiania : regut, cn 1463. 13 norin> p'jur la valcur dr

18s livrc% de plocnb nolivcau et de 30 livres d'ctain. cmployces par liii .'1

rextcnlion de la foruainc dti palais apostolique du Vaticaii et pour Hon tra

vail. — Miin(7 £. Ics Ans <i l.i coiir des papc» I. — ('liiiiiififitu.v A. de; Di^Uon-
naire des F">iidcnr*i.

fchmied aufgeführt wird Wir trefl'en unter ihnen auch

fremde Namen, wie: Giovanni Bruno Teiitoniciis , inDienft

getreten i8. Mai 1471; Meifter Oliviero der Franzofe,

feit 16. desfelben Monats; Giovanni Francesco vom 16.

September 1478; Giuliano mit dem vorgenannten
gleicher, wahrfcheinlich italienifcher Abkunft, endlich

Nicolino der Franzofe, deffen Namen w-ir zuerft am
12. März 1482 finden. Von allen diefen Meiftern, welche
mehr um Geld zu verdienen fich der Gußkunft widmeten,

aber wenig leifteten, macht nur Oliviero eine Ausnah-
me, der in Ragufa zwar nur ein Jahr thätig war, nichts-

deftoweniger aber dort als eine Autorität galt. Am 15.

Oftober 1472 erhielten die Angeftcllten des Zeughau-
fes den Auftrag, nach den Weifungen des Oliviero eine

Bombarde in zwei Stücken und ohne Schrauben zu

erzeugen, woraus zu vermuthen ftünde, dafs er eher

ein technifcher Fachmann erflen Ranges als ein prak-

tifcher Künftler gewefen ift.

Durch die unausgefetzte Thätigkeit diefer Meifter

füllte fich das Zeughaus derart mit größeren und klei-

neren Bombarden, mit Schlangen, palanghe, mascoli,

Cerbatanen, Spingarden und Spingardellen, passa-

volanti, Tarassi etc. in fo großer Zahl, dafs die großen

Säle nicht mehr genügten, fie alle aufzunehmen und
man hiezu die Arcaden des Re6loren-Palaftes benützen

mußte.
Schon zu Lebzeiten des kunftreichenJ/zc//^/^ aus

Florenz arbeitete eine jüngere Kraft, der wir ihrer fpä-

teren Bedeutung unter den Kunftgießern Ragufa's

wegen gedenken müßen. Es ift dies Pasquale di

Michele oder wie er fich zu zeichnen pflegt, Pasqualis

Michaelis. Seine Herkunft ift nicht feftgeftellt; auf einer

Steininfchrift in der Dominicaner-Kirche wird er aller-

dings „Rhagusinus" genannt, eine Bezeichnung, mit der

noch nicht bewiefen ift, dafs er auch aus Ragufa

ftammte, nachdem das ihm verliehene Bürgerrecht ihn

berechtigte, fich als Ragufaner zu bezeichnen. Seine

Beziehungen zu Italien und insbefondere mit Toscana
lallen ihn als von dort herftammend vermuthen, wie es

auch, wenn wir uns an feinen Beinamen halten, nicht

unwahrfcheinlich klingt, wenn wir ihn als Sohn des

Michele aus Florenz annehmen. Es fprechen mehrere

Umftande dafür: fein Alter im Vergleiche zu jenem
Michele s, feine Mitarbeit mit diefem in jungen Jahren,

endlich die Erfahrung, dafs fich in der Regel das Hand-

werk vom Vater auf den Sohn vererbte. In feinem

Teftamente vom 15. Auguft 1516 erfcheint er nur info-

fern als Ragufaner, als er in deren Solde ftand: „Testa-

mentum Pasqualis Michaelis ingeniosi architecti salari-

ali communis Ragusii." Noch weit vor dem Ableben

Michele's kommt er in den A6len, und zum erftenmal

am 7. Januar 1467 vor, als man ihn in den Dienft der

Republik aufiiahm: ,,pro ingeniario et magistra ad fa-

cienduni bombardas et ad iaciendum cum ipsis." Seit

jenem Tage tritt Pasquale in der Gefchichte Ragufa's

immer bemcrkenswcrther durcli feine hohe und viel-

feitige Kunftfcrtigkeit, fein Talent und feinen Unter-

nelmiungsgeift hervor. Es würde zu weit fuhren, woll-

ten wir hier alle Werke des Meifters, alle von ihm ge-

goffenen Gefchutze anführen und müßen uns auf die

Bemerkung befchränken, dafs er fich um die Organi-

firung der Artillerie von Pocitelj und Stagno große

Verdienfte erwarb, und dafs er in einem Documente
vom 21. Juli i-;o3 aN VcrbelVerer in diefem Zweige
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dadurch erfcheint, dafs er dem Senate einige Gefcliiitze

feiner Erfindung vorlegte, welche er, um rillen Schwie-

rigkeiten zu begegnen, auf eigene Koften gegoffen

liatte. Ob fich diefe Erfindung auf die Form oder auf

dieLegirung desMetalls erftreckte, ifl: nicht angegeben
Die Univerfalität, welche wir an den Künfllern der

Renaiffance-Periode allenthalben wahrnehmen, erwies

fich auch an Pasquale in erftaunlichem Grade ; er zeigt

fich uns nämlich nicht allein als Erzgießer, fondern
auch als gewandter Architekt und nicht minder als

Oekonom von hohem Talente. Pasquale hatte die

Tochter eines wohlhabenden Grundbefitzers von
Ombla, eines gewiffen Vukafovic geehelicht und von
feiner Braut als ^Nlorgengabe eine Mühle mit etwas
Grund im ]3ezirke \on Breno erhalten. Er machte nun
unverzüglich Studien, um aus feinem kleinen Befitzthu

me durch Einbeziehung naher Quellen den größtmög-
iichften Nutzen zu ziehen. Als er nach dem Tode
feines Schwiegervaters deffen Mühle im Ombla-Thalc
geerbt hatte, trachtete er deren Leiftungsfähigkeit

durch Regulirung der Canäle zu erhöhen, indem er die

Sohle der letzteren erhob und die Rinnfale erweiterte.

Aber umgeben von einer großen Anzahl von Mühlen,
die ihm bedeutenden Eintrag machten, blieb der Ertrag
feiner Realität trotz aller Verbefferung hinter feinen

Erwartungen; da tauchten in feinem erfinderifchen

Kopfe andere Proje6le auf, zu deren Bewilligung und
Durchführung er an den Senat fich wendete. „Ho in

fantasia", fagt er, „de far uno luogo dove si possa
drizzar una officina da battirame, che sarä utilissima,

maxime siando principiata in questa (cittä) l'arte di

calderari. Et quäl battirame facendose, tutti quanti li

rami dclla Bosna, che soleno portarse altrove, se por-
toriano ad Ragusa, et qui se affinariano; per modo che
l'arte de'lavorieri di rame, tanto cresceria, che la Pug-
lia et tutto et culpho (Adriatico) se formiria de'lavorieri

di rame a Ragufa". Die Errichtung jedoch diefes wich-
tigen Kupferhammers konnte Pasquale erft 1507 und
mit Unterflützung des Marino aus dem Patrizierge-

fchlechte der TLamagtia ins 'Werk fetzen, als weitere
Schwierigkeiten zu machen den Senat in den Verruf
der Undankbarkeit gegen einen Mann gebracht hätte,

der feiner zweiten Heimat fo viele und große Dienfte
geleiftet hatte. Im Oclober 1511 begann endlich die

Thätigkeit der Kupferwerkftätte von Ombla unter der
Leitung eines italienifchen Kupferfchmiedes mit der
Bearbeitung von 10.000 Pfund ,,rame crudo diRudnik",
welche Pasquale an die Staatsdepots verkaufte, ,,per-

che oltra ai vantaggi che dall'arte loro (nämlich des
Pasquale und des Marino de Zamagna) ricaverä la cittä

se in pubblico che in privato della detta arte, i nostri
cittadini potranno avere a miglior palto il rame c per-
che in ogni caso, tutto il rame che essi due possede-
ranno, sarä disponibile pei bisogni dello stato al puro
prezzo d'acquisto". Das war jedoch die einzige magere
Begünftigung, welche dem neuen Unternehmen zutheil

wurde. Dennoch gedieh es bis zum Tode des Pasquale
1522; mit diefem Augenblicke aber endete es auch und
gerieth in Vergeffenheit, als wenn in Ombla nie ein

Kupferhammer e.xiftirt hätte.

Um die Genialität des Gußmeiflers Pasquale de
Michele zu würdigen, müßen wir noch feiner Thätigkeit
als Baumeirter und feiner Bauwerke gedenken. Viele
feiner 'Werke befinden fich in Ragufa felbft, eines fleht

noch in Cattaro, von anderen in Antivari flehen viel-

leicht noch deren Ruinen. Von feinen Werken in Ra-

gufa ift in erfler Linie die Sacriflei an der Domini-
canerkirche zu erwähnen. In der Füllung eines

gothifchen Bogens liest man folgende Infchrift in

großen römifchen Bucliflaben:

PASQVALIS MICHA
ELIS RAGVSINVS - PLV
RA INGENIO • CLARA
INVENIENS • ANNO
OVO • PORTVM

EDIDIT • MCCCCLXXXV-

Die Infchrift befagt, dafs der Meifter auch Erbauer
des Hafens nächft Porta Ploce ifl. Die Sacriflei an fich

gibt keinen Anlaß zu weiteren Bemerkungen, aber fie

bildet den unteren Theil des Glockenthurmes, der

fomit gleichfalls als ein Werk Pasquale's anzufehen ift.

In feinen lünzelnheiten betrachtet erfcheint er als das

Anfangswerk eines bedeutenden Talentes, wobei aber

nicht zu verkennen ift, dafs an ähnlichen Bauten anders-

wo beffere VerhältniiTe, entwickeitere und fchlankere

Formen zu erblicken find.

DieGefchichte des Hafens würde weit den Rahmen
uiifcrer Darftellung überfchreiten; es genüge die Er-

wähnung, dafs er feine regelmäßigen Umriffe erft durch

Pasquale erhielt. Fünfzig Jahre ftudierte man deffen

Regulirung, endlich wurde das Proje6l unferes Meifters

allen bisher vorgelegten Plänen vorgezogen und aus-

geführt. Er dient noch heute Schiffen von geringem
Tonnengehalte und dem localen Handel. Es ift viel-

leicht in diefem Organe gerechtfertigt, wenn wir uns

hier erlauben, den Wortlaut des Erbauungsdecretes als

eines wichtigen Datums für die Entwicklung Ragufas
mitzutheilen; es lautet:

(Rogatorum) 19. Februar 1481. — „De deliberan-

ilo cum Dei nomine de faciendo portum civitatis nostre

de muro. . . ., — de faciendo dictum secundum desig-

num sive modellum datum per Pasqualem Michaelis in.

geniarium, et laudatum per omnes marinarios, sed de
faciendo prius secundum designum minus, et ad malus
non apponatur manus nisi minori complito "

Glückliche Zeiten! Das Proje6l des Ingenieurs wurde
deshalb angenommen, weil die Seeleute dasfelbe gut

fanden! Freilich, wer hätte auch mehr richtiges Urtheil

darüber? Heutzutage würde die Meinung von einer

ganzen Menge Leute aufmerkfam gehört werden —
nur die des Seemannes nicht — tempora mutantur —

.

Neben diefen gewiß hervorragenden Monumental-
bauten weifen die Archivaren als von Pasquale erbaut

noch den Ponte di Porta Pile 1471 und den berühmten
Palaft Fontico. heutzutage unter dem Namen Dogana
Grande oder noch allgemeiner Ufficio di stima oder
auch Sponza bekannt. Eitelberger, Freeman, Jackson,

Fetter, Skurla und \'iele andere Schriftfteller, welche
fich über diefes ausgezeichnete Werk, einer eigenartigen

Verbindung venezianifcher Gothik mit edler Früh-
Renaiffance, äußerten, haben über die Zeit feiner Er-

bauung Vermuthungen angeftellt. Wir können nun
mit aller Beftimmtheit ausfprechen, dafs diefes Kleinod
dalmatinifcher Architektur von dem Gußmeifler und
Ingenieur Pasquale di Michele 1516 entworfen und von
den Bildhauern Gebrüdern Andrich aus Curzola aus-

geführt wurde.
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Mit Pas(]ua/f erlofch der Funke der Genialität in

feinem Stamme, fein legitimer Sohn endete als Falfch-

münzer. Die wenigen Habfeligkeiten, welche in Breno
noch übrig geblieben waren, erbte ein natürlicher Sohn
unter dem Namen Michlievic oder Milicevi^, er war der

Stammvater eines Gefchlechtes, aus welchem wahr-

fcheinlich der berühmte Einfiedler von Pietra Spaccata

hervorgieng.

In den letzten Decennien des Lebens Pasquale's,

als die Republik aufathmend von fchweren Schickfals-

fchlägen die Künfte des Friedens kaum zu pflegen be-

gann, verdüfterte fich abermals der politifche Horizont.

Die Waffcnnoth wuchs mit jedem Tage, die Infein

Mezzo, Giupana und felbft La Croma bedurften 1478

der Vertheidigungsmittel; es ill daher nicht zu wun-

dern, wenn, während die Gußwcrkftätten in voller

Thatigkeit fich befanden, um der Republik Gefchütze

zu gießen, auch Eifenfchmiede fich bemühen, um ihre

Dienfle zur Erzeugung gefchniiedeter Bombarden
anzutragen, die als längft veraltet lang fchon nicht

mehr gefertigt wurden. Aber die Noth drängte den

kleinen Staat, er mußte jede Gelegenheit ergreifen, um
feine Bewaffiiung zu vcrvollfiändigen. Unter diefen

lufcnfchmieden finden wir als einen der thätigfien Ra-

dos Radibratovid. Er wird am 10. Januar 15 14 vom
Senate zur Erzeugung von Bombarden zu drei mascoli,

mit Bändern und mit Gabeln (Drehbaffen mit Lagern,

wahrfcheinlich fur Galeeren) verfehen, mit der Bedin-

gung ermächtigt, dafs, falls diefe brauchbar wären, fie

der Staat an fich bringen würde. Diefer Eifenfchmied

mit feiner veralteten Kunft bietet einen bedauerns-

werthen Gegenfatz zu feinem Werkgenoffen Pixul

Radaikovic, der am Beginne des Jahres 1505 den
Amboß verlaffen hatte, um fich fürder im Gießen zu

verfuchen.

So warme Anftrengungen hatten auch eine gründ-
liche Umordnung des Zeughaufes im Gefolge, nament-
lich datirt von jener Zeit die allmäiige Anbahnung
eines rationellen Gefchützfyfliems, während vorher die

größte Verwirrung in den Gefchützforten und deren
Bezeichnungen gehorrfcht hatte. Von folchcn wichtigen
Reformen war auch die Erzeugung der Munitionsfortcn

abhängig, man berief hiezu einen Fremden, Z^^^wara'ö aus
Corfü, Zinngießer, der fich am 24. Mai 1489 erbot, zu

erzeugen „bailote di piombi con li dadi di ferro dcntro

l)er passovolante et spingarde, piastre de piombo cd
altri simili lavoricri per armamento, che non si possono
avere di Itaüa, perche sono di contrabando" und eine

weitere Perfönlichkeit, einen gewiffen Paris quondam
Siinoite di Santa Croce „de magnifica et celeberrima

civitate l'arisii, vir ingeniosus et bombardarius," der
am 19. Juli 1492 in den Dienft der Republik trat, mit

der Verpflichtung, zu erzeugen: ,5polveri d'ogni sorte

e ragione, raffinare il salnitro, lavorare nella cittä e nel

territorio col suffragio di mano d'opera gratuita, gittar

bombardc e ogni artiglieria, trasferirle da luogo in luo-

go secondo venisse richiesto dal bisogno, e finalmentc

colare boinbarde e metallo per far bombarde da con-

ficcarsi con vite e senza vite, far Serpentine, passa-

volanti, falconi, mortari da proietille, archibusi, si di

ferro che di metallo e di ogni altro genere."

(Fortfetzung folgt.)

Kunft-topographifche Mittheilungen aus den fürftlich

Schwarzenbergifchen Befitzungen in Südböhmen.
Von Dr. Albert llg.

IV. (Schlufs).

Goldenkron (Zlata Koriina)

In den öfters citirtcn Schriften Grucbcr's, Schallcr's,

Sommers, Trajcr's, ferner bei Slädek und anderen
Autoren fcheint mir in der Erörterung von der Bau-
gefchichte der großen Stiftskirche ftets der eine wich-

tige Funkt viel zu fehr überfehen worden zu fein, dafs

uns von dem urfprünglichen Bau Konig Otakar II.,

nichts erhalten geblieben ifl, welcher 1263 gegründcl
worden war. Dies beweifen einmal fchon die Bauformen,
welche, wenn fie der gedachten Zeit angehören würden,

bei der fpäten Fortentwicklung des Styles in diefen

öftlichen Landen entfchieden noch ziemlich rein roma-
nifchen Charakter, oder wenigflens den Typus des

Ueberganges zur Gf)thik, fehen laffeii müßten. Abei-

auch hiftorifche Zeugniffe beftätigen den gänzlichen

Untergang des otakarifchen Baues, welcher ja nur

fünfzehn Jahre lang, nämlich von der Griindung 1263
bis zur Zerflörung durch Rudolpji von Habsburg 127S,

beftand, — nach dem äußerft langfamen Tempo der

damaligen Bauführungen vielleicht überhaupt noch
nicht fehr weit gediehen fein mag. Der Fortfetzer des

Cosmas fagt, dafs die Kaifcrlichcn das Klofltr fo fincht

XVII. N. K.

bar verheert hatten, dafs man kaum die Spur antreffen

konnte, wo felbes geftanden war. Nun heißt es, dafs

ütakar's Sohn König Wenzel und der Vladykc Bavor
oder Bavarus von Bavorov das Gebäude neu und
fchöncr hergeftellt hätten. Diefe Rertaurationcn find

jedoch zu trennen. Wenzels Walten fällt noch in die

achtziger Jahre des 13. Jahrhunderts, während Bavor
feine großen Schenkungen erfi: 1315 macht. Ich glaube

daher, dafs die noch deutlich kenntliche Beibehaltung

des romanifchen Grundriffes, worauf auch Grucber

aufmerkfam macht, aus den Unternehmungen des

Erfteren herrührt, welcher wirklich einen rafirten Platz

vorgefunden zu haben fcheint. aber das Neue genau
nach dem noch in frifciier Erinnerung fiehemlen Alten

in der Anlage fchaffen konnte. Hoch fcheint Wenzel's

Neubau aber über die Grundvellen nicht empor-

gekommen zu fein, denn das gothifche StylElement
macht fich fogleich geltend und fciieint bereits die

Bavor fche Periode des 14. Jahrhunderts zu bezeich-

nen. Grucber findet, dafs Goldenkron, obwohl unter

Otakar mit Ciflercienfer-Mönchen aus Heiligenkreuz in

Nieder-Oefterreich gegründet, doch in feinen Formen
ohne Zufammenhang mit dielem Mutterkloflcr liehe;

12
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jedoch, diefes Urthcil ift nicht geficliert, weil er dabei

ftets die jetzt noch erhaltenen mittelalterlichen Formen

im Auge hat, welche viel fpäterer Zeit angehören.'

Der Grundriß der drei Langhausfchiffe — ich fage

ausdrücklich bloß: der Grundriß — fteht zu Hei-

ligenkreuz in gar keinem Widerfpruche; diefcr Grund-

riß ift aber unter Wenzel vom zerftörten Otakar'fchen

Bau herübergenommen worden. Die Pfeilerformen und

noch mehr die Spitzbogen auf denfelben, die allein

erhaltenen Kreuzgewölbe des rechten Seitenfchiffes

fallen freilich fchon in die Tage Bavor's und haben

allerdings keine Aehnlichkeit mit Heiligenkreuz. Es

wäre aber ganz undenkbar, dafs die zuerft berufenen

Mönche letzteren Stiftes nach irgend welcher fremder

Vorlage fich gehalten hätten, — waren ja fchon ihre

Vorgänger im eigenen öfterreichifchen Haufe ihre

eigenen Architeften gewefen, wie wir wiffen! Erft

1322 foU Hermanus Pris, Bifchof von Irin, die Confe-

cration des Baues vollzogen haben, ich weiß aber

nicht, ob damals alles, namentlich der aus dem
Zehneck (nicht Achteck oder Zwölfeck, wie gefagt

wird) conftruirtc Chor fchon fertig war.

Eine öfters behauptete Sache ift die, dafs die Kir-

che, d. h. das Langhaus, urfprünglich auf fünf, nicht

drei Schiffe angelegt gewefen fei. Dies fchon von

dem Otakar'fchen Bau anzunehmen ,widerfpricht allem

Analogen in unferen Landen aus jener Epoche; in der

gothifchen Aera waren aber gewiß nie mehr als drei

Dies beweifen in dem rechtem Seitenfchiffe die Wand-
conlblen, aufweichen die Gewölberippen aufruhen, ftatt

deren doch Pfeiler da fein müßten, wenn daneben ein

zweites Schiff beftanden hätte; ferner ift das unmittel-

bar an diefes Nebenfchiff ftoßende Kloftergebäude,

d. h. der Kreuzgang, ebenfalls aus gothifcher Zeit; es

kann fomit für ein zweites Seitenfchiff auf diefer Seite

nie Platz gewefen fein. Auf der EvangeHenfeite ftützen

das dortige linke Seitenfchiff vom Garten her alte

Strebepfeiler. Zwifchen diefen ficht man in der Außen-

mauer allerdings gefchloffene Spitzbogen, aber die-

felbcn waren nie offen und dienen bloß zur Stärkung

des Mauerwerks. Endlich ift die Anlage und Dimen-

fion der Kreuzarme des Querfchiffes von der Art, dafs

man fich einen Anfchluß von mehr als drei Schiffen an

diefelben gar nicht denken könnte (Fig. i Grundriß,

Fig. 2 Querfchiff, f. Beilage VIII).

Viele Details der Archite6lur laffen annehmen,

dafs noch ziemlich bis in die Zeit der abermaligen

Verwüftung durch die Huffiten, 1420, an derfelben

gearbeitet wurde. Damals verlor die augustissima et

visendi operis ecclesia, wie Baibin fagt, die Gewölbe
zweier Schiffe und felbftverftändlich alle Dachftühle.

Von dem coenobium berichtet derfelbe Schriftfteller:

ex ruderibus et cineribus paullatim assurgit. Jedoch

die Kirche fcheint durch das ganze 16. Jahrhundert

verwahrloft geftanden zu fein; denn erft anfangs des

nächften erfolgte die Neuwölbung und während diefer

ganzen Zeit diente die Schutzengel-Capelle als Stifts-

kirche. Aus diefem Grunde finden fich auch nirgends

Formen der Spät-Gothik vor, das zerftörte Portal,

das Maßwerk des großen Fagaden-Fenfters und das

fchöne Rofenfenfter im füdlichen Querarm, f. Fig. 3, Bei-

' Ich kann mich des Gedankens nicht entfchlagcn, ob jener mächtige

Vladyke Bavor, den die gleichzeitigen lateinifchcn Quellen Bavarus III.

nennen, nicht feinen Mciftcr aus Siiddeutfchland berufen haben dürfte.-

läge VIII, haben das Gepräge der Blüthen-Epochc des

Styles, alfo der Bavor'fchen Reftauration.

Wenn fchon jedes aufgehobene dem Verfall preis-

gegebene Stift der Vergangenheit einen traurigen Ein-

druck macht, fo ift Goldenkron von jeher eine wahre
Elegie gewefen. Kein anderes unferer geiftlichen Häufer

hat in folcher Maffe, faft von feiner Gründung an, nur

Unheil getroffen, es erging ihm ftets fo verhängnisvoll,

wie dem Menfchen, von dem man zu fagen pflegt: er

hat kein Glück. Kaum gegrundej: dem Boden gleichge-

macht, von dem fchrecklichen Zizka wieder verwüftet,

von Bzdinka fünf Jahre darauf gleichfalls heimgefucht,

von den Rofenbcrgen beraubt ftatt gefchützt, fcheint

zu Beginn des 17. Jalirhunderts unter Abt Valentin

Auguftin von Schönbeck, dann unter dem letzten Abt
Bilansky eine fchöncre Spätzeit anzubrechen, aber die

Werke der Barocke ftehen in dem unglücklichen

Haufe ebenfo unvollendet da, wie diejenigen des Mittel-

alters. Es folgte 1785 die Aufhebung, dann die Silber-

einlöfung 1810 und heute fchnurren die Fabriksräder

in Kreuzgang und Convent. In jüngfter Zeit fehlen die

Idee, Goldenkron wiederherzuftellen und zum fürftlich

Schwarzcnberg'fchen Familienbegräbnis einzurichten,

dem herrlichen Denkmal Verjüngung zu verheißen, aber

zu jenem Zweck wurde Wittingau auserfehen und das

alte unglückliche Gefchick des Klofters bewährte fich

von neuem.
Einige der Barockeinrichtungen verdienen Beach-

tung. Jene derRenaiffance, die kahlgebliebenen Gewölbe
von 1609 und die Orgel von 1608 fcheinen trotz eines

angeblich \'on dem Abt damals gefundenen Schatzes

nicht nach Plan und Abficht gediehen zu fein. Der große

Hochaltar zeichnet fich durch Reichthum und Gefchmack
der Anlage und Decoration aus, hat gut gefchnitzte

lebensgroße Figuren der Heil. Benedift, Bernhard, Am-
brofius, Auguftinus, Sylvefter und Gregorius. Weniger
bedeutet das Bild Mariae Himmelfahrt. Die Compofi-

tenfaulen fowie die zahlreichen graziöfen Engelfigürchen

verdienen hervorgehoben zu werden, der Künftler ift

ift mir nicht bekannt. Das Gewölbe des Presbyteriums

ift der einzige mit Fresken bemalte Theil der großen

Kirche; fie ftellen die von heiligen Geftalten umgebene
Trinitat und die Stiftung von Goldenkron vor und find

erfreulich in coloriftifcher Hinficht.An den Seitenwänden

des Presbyteriums ließ Abt Gottfried Bilansky zwei im-

pofante Epitaphien für die beiden größten Wohlthäter

des Klofters, König Otakar und Landgraf Bavor, durch

den Bildhauer Thomas Feiler errichten. Obwohl auch

in diefem Falle mich die Literatur gänzlich im Stiche

läßt, fo dafs ich über den bedeutenden Künftler keine

Sylbe aufzufpüren im Stande bin, fo glaube ich doch

nicht zu irren, wenn ich in ihm einen Weiterbildner

der von dem berühmten Prager Bildhauer Johann Fer-

dinand Prokop gepflegten Manier erkenne, allerdings

fchon in fpäterer Zeit des 18. Jahrhunderts, denn jener

Meifter ftarb 1 731. Namentlich die Figuren und ihre

Anordnung in der malcrifch gehaltenen Architektur

erinnern fehr an Prokops Werke, man vergleiche z. B.

das Epitaph Otakar's mit jenem des Grafen Mittrowitz

in der Jacobs-Kirche in Prag, deffen Entwurf vom
älteren Fifcher von Erlach herrührt, von Prokop aber

ausgeführt ift: die Pyramide, Saturn und die fliegende

Figur, welche in den Stein fchreibt, wurden fogar bei-

behalten. Auf dem Monument Bavor's begegnet eben-
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falls die Pyramide und hat die ftcrbendc Gcftalt dc>

Helden dicfelbe Attitüde wie dort Mittrowitz. l^ei

Otakar macht ficli der Zelthintergrund allerdings ge-

fchmacklos, fehr gefallig dagegen bei dem anderen

die Architektur. Sehr edel find fall: alle Figuren be-

handelt, bcfonders der in altrömifche Tracht gehüllte

Magnat, die ihn flützende Frau, die unten Gehende
mit dem Kinde, bei Otakar der fliegende Mercur und

das reich componirte Relief auf dem
Sarkophage. Die weißen Stuck-

figuren, die fclnvar/.marmornen Sär-

ge und die vergoldeten Ornamente
geben eine treffliche Wirkung. Auch
die Reliefs an den Sockeln des Hoch-

Altares und am Credenz-Tifche,

endlich die gegenüberflehende sedia

find tüchtige Leiftungen aus derfel-

ben Kunll-Periode. Die Arme des

Ouerfchiffes fchließen je ein colof-

(aler unfertig gebliebener Barock-

Altar \'on Stein ab, hinter denfelben

befinden fich Sacrilteien, von denen

die eine hübfche Stuccaturen befitzt.

Eine Holzfigur der heil. Margaretha.

foule an dem Seiten- Altar im Neben-

fchiff die Gruppe des Gekreuzigten

mit Maria und Johannes find gothi-

fche, aber ganz verdorbene Sculp-

turen. Der urfprünglich gothifchc

Kreuzgang hat fich mit feinen Kreuz-

gewölben zwar großtentheils erhal

ten, doch ift durch alle erdenklichen

Umlliuide alles auf's geradezu gräu-

lichfle verwüftet. Die Barockzeit hat

einzelne feiner Joche mit Malereien

und Stucco's erneuert, welche aber

nicht minder im Rauch und Schmutz
der Fabrik zu Grunde gehen, wie das

ältere. Auch der von zwei Pfeilern

geflützte Capitelfaal theilt diefes

Loos. An feinen Fenftern find die

Leibungen originell mit plaftifchem

Laubwerk gothifchen Styles von

Terracotta decorirt, — eine fonll in

unferen Gegenden zu jener Zeit nie

vorkommende Technik. Noch er-

wähne ich in der Stiftskirche das be-

kannte Madonnenbild aus der Zeit

Karl IV. und die Grabmaler der

Achte J. Peitler und M. Ungar. In

einem zu Wohnungen umgeflalteten Nebengebäude
fall ich einen großen al fresco im l8. Jahrhundert

gemalten Plafond mit der Gründungsgefchichte von
Güldenkron.'

Gojau, (auch Kojau Käjov).

Diefes Dorf wurde fchon bei der Gründung vom
Könige an Goldenkron vergabt; eine Kirche der Mutter

Gottes hatte es bereits im 14. Jahrhundert, die gegen-

wärtige errichtete der energifche und unternehmende
Pfarrer Michael Pils 1474 bis 1485.' Der Marniorftein

' siehe im iiUgemeinen : Schatltr, XIII. S. \^o, ~~ Sommer, IX, S. 271.
— Trajer, S, 303. — GrHtbtr, II. S. 56,

s Siehe die Quellen bei Trajer, S. 301. — SrdUttk "}. in den Millh,

"d. Ccnlr.Coinm, 1889, S. aoi. — Abweichend von dieTen berichtet Samtiitr

in der Mariae-EiUfchlafung-Capelle hat die Rofen-
bergfche Rofe mit Infchrift: A. D. MCCCCLXXXVIII
perfefta (nicht pertefta, bei Trajer) est ecclesia in

toto. Rofenberg'fche Unternehmungen find in der That
denjenigen des Pfarrers Pils vorausgegangen. Diefer

gelehrte Mann ifl: 1503 geflorben, vielleicht deshalb die

Angabc bei Sommer. Unter Pils erhielt die Kirche auch
Glasgemälde und Flügel- Altiire; erftere fowie fein Wap-

J'iy. I. llul. rclicl' in Gojai:.;

pengrabftein find zwar verfchwunden, aber eine Anzahl

Tafeln der Altäre waren an der Brüftung des Mufik-

chors in der benachbarten Joh anncs-Capelle in fpatercr

Zeit eingefügt und find vom fürlllichen Ingenieur Sed-

lac'ek in citirtem Auffatz erörtert worden, ich habe \\c

im Schloße zu Krumau gefehen. Es find zwölf Aportel-

bildcr vom Apoflel-Altar des Pfarrers Pils, nicill mit

dem Namen: Saiulus Simon etc. bcfchrieben. Der

Stifter ift ebenfalls, kniecnd, abgebildet, mit feinem

Monogramm M. Indem ich des übrigen auf den

Artikel verweife, füge ich nur bei, dafs die Tafeln die

X. S. 363, dafi an Stelle der allellen Kirche von H55, in den .Uhren 1404

bis 1434, eine gröllere trat; die jcuige (welche der VerfalTcr übrigen» in

römi/chtm Styl erbaut fein laOll fei erft 1503 vollendet worden. — S^halttr,

XIII. S. 151 ift ohne Wcrih.



— 92 —

Malweife der derberen Oefterreicher jener Periode

verrathen und nun von dem Zurtand des fchvvarzcn

Anftriches, in dem fie fchmachten, durch die Fürforge

Sr. Durchlaucht befreit werden foUen.

Die ftatthche Kirche ift ein zweifcliiffiger Hallen-

bau Fig. 4, f. Beilage VIII das vierjochige Langhaus
hat zwei Pfeiler in der Chor-Achfe, dann zwei andere

in der Quere bei dem mit einer prachtvollen Maßwcrk-
Brüftung verfehenen Mufikchor. Wenn Grueber ' von

diefem Maßwerk fagt, feine Zeichnung fei viel reiner, als

man es in diefer Periode zu fehen pflegt, fo muß ich

dagegen bemerken, dafs es fchon Fifchblafen enthält

und fehr fpäten Typus hat. Die Bogen der Mufik-

Empore find fchon beinahe Halbbogen. Bemerkens-
werth ift das reiche und in beiden Schiffen abwech-
fehide Sterngevvölbe. Das Presbyterium mit Kreuzge-

wölbe fcliließt dreifeitig. Eine Infchrift von 1720 am
Triumphbogen bezieht fich auf Goldenkron. Sehr reich

mit Schnitzarbeit, Reliefs und fchönen Engelfiguren

ausgeftattet ift die Kanzel aus der Barockzeit, der

Hoch-Altar wurde erft I769 errichtet. An den Thüren
finden fich Schlöffer aus dem 17.— 18. Jahrhundert. Die
genannte MariaEntfchlafungs-Capelle, zwar nicht, wie

Trajer glaubt, die erfte Kirche, ift aber jedenfalls ein

alter Theil des Ganzen und enthält ein von einem der

ehemals gothifchen Altäre herrührendes Schnitzvverk

des Todes der heil. Jungfrau, jüngfi: leider ganz blank

vergoldet, die Gefichter wie gefchminkt angeftrichen.

Die Gruppe ift originell componirt, denn die Sterbende

fteht unter den Apofteln, deren einer fie unter der

rechten Achfel ftützt. Sie hält die Kerze und lieft aus

dem Buche, das er ihr vorhält. Die übrigen eilf ftehen

dicht gedrängt um fie herum. Von auffallender idealer

Schönheit find die zarten Köpfchen Marias und Johannis,

die übrigen naiv-charakteriftifch, die Falten nicht ge-

knittert, fondern langgezogen, — ein ganz hervor-

ragendes Werk des fpäten 15. Jahrhunderts (Fig. i). Den
Sacrirtei-Brunnen mit Mufchel aus dem 17. Jahrhunderte

dürfen wir auch erwähnen. Unter den Geräthfchaften

ragt ein äußerft reich mit Silberfiligran und Maler-

Email gezierter Kelch des 17. Jahrhunderts hervor. Er

hat die Punze: cÄ und das Goldfchmiedzeichen: MK.

Die mit dem Wallfahrtsbilde der Madonna von Kojau
gefchmücktc Monftranze mit dem Datum 1677 ''^ s'"'-'

ziemlich rohe Arbeit.

Poletitz (Boletitz, Boletice).

Die Nicolaus-Kirche gilt felbft im Volksmund als

die ältefte in der Gegend. Auch über diefes ehrwür-

dige Baudenkmal — welches Grueber entgangen ill —
liegt eine fehr gründliche Abhandlung von Sedläsek

vor, der ich mich in allen Punkten anfchließe. Da ihre

Veröffentlichung bevorfteht, genügen hier wohl ein paar
hauptfächliche Bemerkungen. Poletitz kam wie Gojau
fchon durch den Stifter an Goldenkron, 1263, zu

welcher Zeit die romanifchenTheile der Nicolaus-Kirche

wohl fchon beftanden haben dürften. Im 15. Jahrhun-

dert entftanden die gothifchen Parthien, welche mit

der Rofe geziert find, unter den Rofenbergen, welches

Gefchlecht um diefe Zeit hier wie in Gojau feinen

Kunftfinn erwies.

' IV. S. 37, wo auch ein Grundriß und Pfcilcrdurchfchnitt. das Seiten-

Portal und Strebepfeiler dargedellt find.

Von dem urfpi unglichen Zuftande des Gotteshau-
fes gibt heute nur mehr der Thurm Zeugnis, abgefehen
davon ift auch das Schiff in feinen Mauern wohl noch
das romanifche, wie die Rundbogenfenfterchen der

nördlichen Seite beweifen, doch ift es nicht fo intadl

geblieben wie jener. Er erhebt fich in der Achfe des
Schiffes, an der Gegenfeite des Altarraumes und hat

vier Gefchoße, welche auf rundbogigen Kreuzgewölben
aufruhen, das oberfte öffiicl ficli mit den Fenftern,

welche durch Thcilungsfäulchen mit W'ürfelcapitalen

und Kämpfern die volle Zeit des Romanismus charak-

terifiren, alles in Granit ausgeführt. An der Außenfeite

des Schiffes gehören zwei rohe confolenartige Köpfe
gleichfalls diefer Periode an. Das bereits gothifche

Presbyterium hat ein einfaches Kreuzgewölbe, welchem
außen zwei Strebepfeiler entfprechen, die Fenfter find

fpitzbogig. An der Evangelienfeitc liegt die jetzige

Sacriftei, urfprünglich wohl eine felbftändige Capelle

über einer älteren Gruft erbaut, mit fchönem Netzge-

wölbe auf Confolen — welche Anlage neben dem ein-

facheren Presbyterium fich in der Kirche zu Stein faft

genau fo wiederholt. Die Confolen find als männliche
und weibliche Köpfe, folche von Hunden und anderen

Thieren, wie auch als Pelikan gebildet, die Schlußfteine

find aber leer, nur im Chor mit der Rofe gefchmückt.

Die jetzige Holzdecke des Schiffes ftammt aus der Spät

-

zeit, ob in romanifcher Epoche hier ebenfalls eine flache

oder ein Tonnengewölbe gewefen fein mag, fteht dahin.

In der Frage, ob die Poletitzer Kirche eine bcfeftigte,

caftellata, gewefen fei, möchte ich die Zweifel, welche

Sedlacek erhebt, theilen. An der rechten Seitenwand
des Schiffes ift neucftens ein großes F"rescobild durch

diefen eifrigen Forfcher theilweife bloßgelegt worden,
deffen Gegenftand nur, foweit die befchädigte Malerei

zu urtheilen geftattet, ein heil. Cliriftoph zu fein und
etwa dem 15. Jahrhundert anzugehören fcheint. Eine

Holzfigur des heil. Nicolaus, bemalt und vergoldet, aus

derfelben Zeit, ift jetzt in Krumau, eine gewohnliche

Arbeit, jene des heil. Leonhard auf dem Seiten-Altar

etwas jünger. In der Sacriftei fah ich das fchöne Thür-

fchloß, ein kupfernes Becken von 17 16, einen filber-

vergoldeten Kelch, auf deffen Fuß der Name: mykulass
wernyerz (Niklas Werner), oftenbar des Schenkers, an-

gebracht ift. Der Nodus geht in fieben Knorren mit

Blumen von grünem transluciden Email aus, 15. Jahr-

hundert. Weiters ift da ein filbernes Pacificale, gravirt,

Anfang des l8. Jahrhunderts, die Holzfigur einer heil.

Katharina und ein Holzcrucifix, roher Arbeit, fpät-

gothifch, endlich zwei prachtvolle Dalmatiken von
kirfchrother Seide, mit Gold- und SilbeiTäden geftickt,

von edelftem Renaiffancc-Deffin.

Rothenhof (Cerveny dvur).

Die ältere Zeit diefes Anfitzes ift in Dunkel gehüllt.

Die Rofenberge, dann die Eggenberge, befaßen dafelbft

aber bereits Gehege, Fafangärten und ein kleineres

Gebäude. Das Schloß entftand in der Mitte des vori-

gen Saeculums und foU bis 1786 allmählig erweitert

worden fein. Der nüchterne Bauftyl beftätigt diefe

Angaben. Auf einer großen gemalten DarftcUung in

Krumau unterfcheidet fich das Gebäude durch nichts

von heute, der Garten hat aber dort noch franzöfifche

Anläse.
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Fie. I. Fig. 2.
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i.g. Fig. 4.

Fig. I. Goldeiikron, Uriindiiß der Kirche.
Fig. 2. „ AuBenfi'itc des iJuerfcliilTes

Fig. 3. ,, Kundfenller.

Fig. 4. Ooja Kirche, CniiulrKS.

Fig. S- Scbii Kirche, CriindrKS.

Fig. 6. Siegel der Tupfer iii Reicheiiberg.
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In den Salons Iah ich zahlreiclie und wertlivolle

eingelegte Rocöcco-Möbel, chinefifche und andere
Poterie, fowie einige gute Oelbilder älterer Wiener
Schule. Das intereffantefte im Scliloffe ift aber der
kleine, früher in Kurzweil, noch früher aber auf Burg
Orlic gewefene Altar der Capelle. Leider hat das
Holzfchnitzwerk eine gründliche Modernifirung er-

fahren, als er hier aufgcftcilt wurde. Im .Schreine be-

findet fich die Geftalt der heil. Maria mit dem Kinde
und St. Anna, auf den Flügeln cii rclief Barbara,

Margaretha, Katharina und eine vierte Jungfrau mit

Buch. Auf der Predella die Anbetung der heil, drei

Könige. Oben das Wappen der Roimital , zwei

Löwen und zwei Eberköpfe. An den Seiten flehen

die Statuetten der Heil. Petrus und Paulus, die Rück-
feiten find glatt. Der Styl, fowohl des Figuralen, als

der Frucht-Guirlanden, d. h, das an dem Werke noch
alterthümlichere wie das fortgefchrittenere, bewelR
den Uebcrgang von der Gothik zur friihen Renaiffance,

in erfterem mit Dürer'fchem Einfluß. Orlic kam 15 13
durch Kauf an die Schwamberg und blieb in diefem
Befitz bis zur Schlacht am weifoen Berge; unter
diefem Gefchlecht ill das Kunftwerk dort geftiftet

worden; wie das Rozmital'fche Wappen damit verein-

bar ift, werden Localforfcher zu fagen wiffen. — Einige
Säle in Schloß Rothcnhof find ganz in der Art jener

in der Bellaria zu Krumau en rococco ausgemalt.

Kalfching (Chwalcin).

Auch über die hiefigc herrliche Kirche fuchen wir

vergeblich Nachricht im Werke Grucbcrs. Sie ift der

heil. Magdalena geweiht, ein großer gothifcher Bau,

neueftens erträglich reftaurirt, wenn auch nicht ohne
Willkürlichkeiten, befonders am Thurme. Die Pfarre

beftand bereits im 14 Jahrhunderte, die jetzige Kirche

ftammt aus dem Ende des folgenden. Trajer citirt aus

Series abbatum Sclae Coronae die auf den Bau be-

zügliche Stelle: „Anno 1487 perfcflus fuit fornix ille

artificiosus inecclesiaChvalschinensi,''aufdem Triumph-

bogen lefen wir: 1494. Aedificatum, außen am Erker

an der Stirnwand 170^ ('507). über der Seitenthür im

Chore ift die Rofenbergifche Rofe nebft zwei Hufeifen

und das Datum lX^9' ober der fpätgothifchen Seiten-

thüre links 1499 angebracht. Die Streben an der Stirn-

wand hallen diagonale Stellung zur Mauer, der ciuadra-

tifcheThurm trug vor dcrRenovirung ein kegelförmiges

Steindach. Das Langhaus tier einfchiffigen Kirche hat

vier Trav^es, im Fenftermaßwerk Fifchblafen-Orna-

mente. Das Gewölbe ift von großer Schönheit, von
mächtiger Spannweite, originell erfunden, echt fpät-

gothifch, mit fich durchdringenden Netzrippen, woge-
gen im Presbyterium Sterngewölbe angebracht find.

An der Stirnfeite und im Schiffe rechts befinden fich

mehrere Portale mit reichem Stabwerk, das Gewölbe
des Langhaufes nähert fich fchon faft dem Rundbogen,
in den Schlußfteinen diefes zu Goldenkron gehörigen

Gotteshaufes ift die spinea corona gemeißelt. Die
Sacrirtei hat Kreuzgewölbe, in den zwei Schlußfteinen

die Rofenberg'fche Rofe. An der linken Seite des

Langhaufes befindet fich angebaut die 1760 von der

Rofenkranz-Bruderfchaft gegründete Marien-Capelle,

ein fehr edler Barockbau. Ueber deffen marmornem
Eingangs-Portal von der Kirche aus prangt das Stifts-

wappen von Goldenkron, die Kuppel ift mit einem die
Gefchichte des Rofenkranzes verherrlichenden guten
Fresco geziert, auch das Altarbild diefes Raumes,
Madonna mit St. Dominicus, verdient befondere Aner-
kennung.

Die Küche im Pfarrhof gegenüber der Kirche ift

eine alte gothifche Capelle von zwei Travces. In der
Sacriftei fand ich einen Kelch, Silber vergoldet, mit
der Wiener Marke und dem Goldfchmied-Zeichen: GD,
iS. Jahrhundert; einen desgleichen Rococco, Wiener
Marke und L W, dann einen werthvollen Traghimmel
von rother Seide, mit Gold und Silber reich im Rococco-
Mufter brochirt.

Andreasberg.

Die Kirche diefes hochgelegenen Ortes wurde
crft von Fiirft Adam Franz zu Schwarzenberg errich-

tet, deffen Gemahlin, Fürftin Eleonore, am 27. Juli 1728
den Grundftein legte; das Presbyterium war fchon im
November d. J.,

das übrige am 2. Juli 1739 vollendet,

zu Ehren Mariae Heimfuchung, St. Jofeph und Andreas.
Das Gotteshaus ift eine einfache Barock-Anlage, offen-

bar für Freskenfchmuck bcftimmt, der jedoch nicht zu

Stande kam.
Nicht diefe fchlichte Architektur ift es aber, um

derentwillen ich die Kirche erwähne, fondern wegen
der Bilder der beiden Neben-Altäre, — jenes am Hoch-
Altar ift ohne Werth. Urkundlich ift bekannt, dafs

Daniel Gran, der große Meifter und Hauptmaler des
fürftlichen Haufes, 1729 beauftragt worden war, für

VVndrea.sberg „mehrere" Altarbilder zu malen.' Auf
Wunfeh Sr. Durchlaucht habe ich nun die vorhandenen
unterfiicht und jene an den Seiten-Altären, St. Jofeph
und St. Johannes Nep., als ausgezeichnete Werke des

Meifters erkannt. Man fagt, auch für den Haupt-Altar
fei ein Bild von ihm fertig geworden, es fei aber zu

groß gewefen und wieder entfernt worden. Jene beiden

haben überhöhtes 0\'alformat und find Knieftiicke,höchft

edle einfache Compofitionen, befonders St. Jofeph mit

dem, im Geift einer fchönen Antike gehaltenen nackten

Jefukinde, der durchgeiftigte Ausdruck des heil. Nähr-

vaters überaus groß und ideal. Johannes Nep. erfcheint

nicht minder erhaben, ein poefievoll empfuntlener

Kopfgeradezu. Für dieBildungsgefchichte dcsKünftlers

ift aber namentlich der Kopf des Jofeph merkwürdig,

weil er ganz dem Typus des Carlo Maratta entfpricht,

den ich längft fchon als wichtigftes Vorbild unferes

Oeftcrreichers erkannt habe. — Die Sacriftei befitzt

einen Kelch mit der Marke M. M., Goldlchmiedfamilie

der Mannlich in Augsburg, 18. Jahrhundert, und eine

gleichfalls barocke Monftranze mit faifchen Steinen.

Ogfolderhaid (Jablonec).

Nüchterner Kirchenbau aus der Jofephinifchcn

Zeit von 1789, ohne alles Intereffe.

Stein (Poina).

Befonders auffallend zeigt fich an der kleinen

Kirche zum heil. Martin ihr gerader Abfchluß des go-

Ihifchen Chores; die Sacriftei zur Linken des Presby-

' Morath A. im Monalibl. des Wiener Allerlhuin« Vereine« 1889. S. 53.
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teriums, welche fehr derjenigen in Poletitz gleicht und

in derfelben Zeit ihre Entftehung fand, hat einen oclo-

genen urfprünglich für einen Altar beftinimten Apfis-

ausbau. Das Schiff ifl: modernifirt mit flacher Holz-

decke verfehen, der Mufik-Chor ruht auf zwei hölzernen

Pfeilern, deren Formen und Ornamentik aber ganz

merkwürdig Steintechnik nachahmen. An den Pfählen

derfelben laufen gedrehte Dienfte hinauf. Das Presby-

terium überdeckt wie in Poletitz ein einfaches Kreuz-

gewölbe, während fich in der Sacriflei die Rippen zu

fchönen Stemgewölbcn formen. Links neben dem Hoch-

Altar fleht in der Wand ein fchlichtes Sacrament-

Häuschen mit der Rofenberg'fchen Rofe und der Jahres-

zahl 1^88. Die gothifche Thür zur Sacriflei ifl zierlich

verftabt. In der letzteren fah ich einen filbernen ver-

goldeten Kelch von 1670, der vom Jofephs-Altar der

Kirche in Gojau hieher übertragen ift, und eine Mon-
ftranze des 18. Jahrhunderts. In dem Pfarrhofe bewahrt

man eine Urkunde von 1479 mit zwei fchönen Siegeln

der Rofenberge. Nach dem Meniorabilienbuch von

Goldenkron wurde die Kirche in Stein von diefem

Stifte gegründet und 1488 vollendet, 1653 aber ver-

größert und der Thurm gebaut. '

Ottau [Zaton).

Schon 1375 und 1384 ifl: urkundlich an diefem Orte

von einem kirchlichen Patronat die Rede, welches von

Kaifer IVenael an Joliann von Ro/enberg verliehen wurde.

Damals foll eine Holzkirche hier beflanden haben,

die gegenwärtige aber 1409 errichtet worden fein, in

noch früheren Zeiten war Ottau eine Propflei der Be-

nediftiner in Oflrov. Die Annahme, dafs die Kirche

S. Joannis Bapt. 1409 erbaut fei, fcheint fich aber nur

darauf zu flützen, dafs diefe Jahreszahl nebft dem
Rofenwappen außen an der Scheidewand von Langhaus

und Chor mit rother P'arbe angemalt flelie, jedoch die

Sache beruht auf einer falfchen Lefung, indem die Zahl

nicht 1409, fondern 1510 ifl, was mit dem fehr fpäten

gothifchen Styl auch viel richtiger übereinflimmt.

Ueberall begegnen in den Ornamenlformen nur Fifch-

blafen, unregelmäßig verfchobene Netzgewölbe, äfi:e-

artige Rippenknorren, reiche Verftäbungen, kurz, die

unverkennbarften Symptome der letzten Zeit der mittel-

alterlichen Bauueife. Originell ifl die fchmale giebel-

gekrönte Stirnfeite. Sie hat in der Mitte einen Strebe-

pfeiler, einen zweiten fchräggeftellt an der linken

Ecke, dazwifchen eine Thür, und eine dritte Strebe an

der Ecke rechts, diefe aber nicht diagonal geftellt,

fondern in der Wandflucht. Oben ifl auch die Rofe an-

gebracht, die Thür hat reiches Stabwerk zur Umrah-
mung. Gehen wir um in die Ecke rechts an die Längs-

feite des Schiffes, fo zeigt fich zunächft eine merkwür-

dige Vorhalle mit noch reicher verftärktem Portal.

Das Presbyterium ifl niedriger als das Langhaus, endet

in oflogonaler Bildung und hat gleichfalls Strebepfeiler.

Die Maßwerke find aus dem Kleeblatt-Motiv gebildet,

im Schiffe reicher. Die gedachte Eingangshalle ruht

auf einem breiten gedrückten auf Confolen geftützten

Bogen, deffen Inneres mit einfachem Rautengewölbe
decorirt ift. Die Fenfter des jüngeren Langhaufes find

fchon mit Fifchblafen ausgeflattet. Das Dachgefimfe

ift bemalt, indem ein roth und gelb geftückter Fries

nicht.

' Tfajer, S. 340, — Scmincr, IX. S. 261. — Gruther kennt die Kirche

herumläuft. Sehr ähnlich wie in Kalfching find die

fchönen Rautengewölbe des Chores, ebenfo wie dort

auch die Netzgewölbe des Schiffes mit durchdringenden
Rippen. Die Orgel-Empore ruht auf drei Spitzbogen.

An der linken Wand des Langhaufes ift ein Altar-

gemälde mit Flügeln angebracht, welches wohl vom
älteren Hoch-Altare herrührt. Im Mittelbilde ift die

Kreuzigung dargeftellt, auf den Flügeln die Predigt und
Taufe Johannis, der Tanz der Herodias und die Ent-

hauptung des Heiligen. Die Compofition leidet an ziem-

lich ungcfchickter Gedrängtheit, die Temperafarben
find auf Silber-, nicht Goldgrund angebracht, was wohl

feiten vorkommt. Weitere Merkmale des Bildes find

hagere Körper, der Faltenwurf im Charakter von der

Schlußzeit des 15. oder Anfang des 16. Jahrhunderts.

Die Bewaffneten tragen Kefrelliauhen und andere

zeitgenoffifche Rüftung. Die Rückfeite konnte ich, der

Befeftigung des Bildes wegen, nicht unterfuchen.

Von fonftigen Kunftgegenfländen fand ich noch

in dem Gotteshaufc: einen hübfchen vergoldeten

Lampenarm, rococco; ein Oelgemälde, heil. .Sebaftian,

alteCopie nach einem Bolognefen des 16. Jahrhunderts.

Die Kanzel gehört dem Barockftyl an, das Kanzel-

gefäß aber noch der deutfchen Renaiffance, die einge-

legten Mufter in Holz-Intarfia \erdienen Beachtung. Am
Haupt-Altar ifl in der Bekrönung ein medaillenförmiges

Bild, Gott Vater, eingefügt, das darunter befindliche

größere, Taufe des Herrn, durch Reftauration ganz

verdorben. Das Sacrament-Häuschen hat fchon Efels-

rücken, den Schrein fchließt ein feines Eifengitter.

Ein im Boden eingelaffcner Grabftein mit Kelch und

Buch trägt die Infchrift: anno salutis nostrae 1533

die.... mensis marci obiit venerabilis d iohannes

niclas rosenberg sacri hujus templi plebanus cujus

anima deo vivat. In der Sacriftei ift hervorzuheben

ein getriebener filber\ergoldeter Kelch von 1709,

bezeichnet: V. S. I. W., wahrfcheinlich Wiener Waare.

ein gravirtes Pacificale von Silber aus dem 17. Jahr-

hunderte; der l-'uß neu; endlich eine gothifche Holz-

truhe mit geftochenem Laubwerk.

Rofenberg.

Indem meine kleine E.xpedition hauptfachlich den

furftlich Schwarzenberg'fchen Schlöffern und Patro-

nats-Kirchen galt und diefem Schloß überdies nicht viel

Zeit gewidmet werden konnte, fo dafs ich z. B. in die

bewohnten Räume nicht gelangte, fo vermag ich nur

nach einem fehr flüchtigen Eindruck von der Stamm-

burg des mächtigen und kunftfinnigen Gefchlechtes

zu fprechen, welche feit 1621 und heute noch im Befitze

der gräflichen Familie Buquoy fteht. Grueber fertigt

das bedeutende Denkmal mit ein paar Zeilen ab, wobei

er freilich Recht hat, wenn er meint, dafs \on den

orften Bauten nichts mehr vorhanden ift, welche ins

13. Jahrhundert zurückgehen. So viel ich bemerkt habe,

ift in dem Schlöffe fehr viel modernifirt worden und

zwar im gewiffen romantifchen Ritterfchloß-Gefchmack,

zum Schaden mancher Parthien. Die Zubauten im Hofe,

befonders die neugothifche Galerie mit akademifchen

Kreuzritter-Bildern, ftimmen äußerft wehmüthig. Es

ftehen auf der Berghöhe zwei Schlöffer, deren eines die

Vorljurg gewcfen fein foll, außerdem frei bei den Gebäu-

den der kreisrunde fogenannte Jacobiner- Tluuni mit
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2 Klafter dicken Mauern. Seine Höhe beträgt 14 Klafter,

er foll aber auch ebenfo tief in die Erde reichen r Ein-

zelne FenftLT find im S])itzbogen gewölbt, ohne Kunft-

formen, gewiß ill der untere Theil jedoch alter. Ueber
dem Eingangsthor des Schloffes prangt ein rothmar-

mornes Allianzwappen von 1652, wie denn iiberhaupt

im 16. und 17. Jahrhundert errt: durch vielfache Umbau-
ten das jetzige Hauptbild der (jcbaude erzielt worden
ift. Kefte von Renaiffance-Sgraffiten treten \-ielfach an

den Mauern hervor und die an vielen Steilen ange-

brachten Jahreszahlen würden zur Feftftellung der

Baugefchichte des Schloffes fehr dienlich fein. Der
Steinbrunnen vor dem Thore hat derbe Formen der

SpatRenaiffance. In den alterthümlich ausgertattcten

Gemächern find eine fehr große Menge objets d'art

angehäuft und im moilern dccorativen Geifte unwiffen-

fchaftlicher Antic[uitätenfammlungcii ä la Maler-Ateliers

arrangirt. Das meifle davon dürfte wohl Acquifition

fein, ich möchte auch nicht bei jedem Stück auf feine

Echtheit fchvvören. Manches aber gehört urfprünglich

dem alten Rofenberg'fchen Schlöffe an und das feffelt

uns natürlich zumeift. V^or allem fielen mir in diefer

Beziehung einige Ueberblcibfel von ausgezeichneter

italienifcher Wand-Fresco-Malerei in ein paar Zimmern
auf, von großem Reize. Ich erinnere mich z. B. einer

allerliebften Gruppe von Nymphen, Muficirendcn etc.

Leicht möglich, dafs hier der Meifter der fchöncn
Wanddecoration in Kurzweil thätig war. Alte Holz-

plafonds des 16. und 17. Jahrhunderts, Oefen, Möbel
find beachtenswerth. Die VVaffenfammlung will weniger
bedeuten und ift in fchlechtcm Stande der Erhaltung.

Intereffant i(l der 1514 datirte ciferne Pferde-Maulkorb.

'

Nur kurz gedenke ich der italienifchen Majoliken,

dcutfchen Steinzeugs, Venezianer und deutfcher Glas-

fachen, worunter viel Gutes. Endlich fchmücken die

Wände rings fehr intereffante Oelbilder: eine Madonna
mit Heiligen ift ein treffliches Querbild der Vene-
zianifchen Schule 16. Jahrhunderts; ein Bruftbild Karl V.,

Holz, mit dem pofthumen Datum 1563, deutfcher Meifter,

fchcint mir hervorragend bedeutend; die Portraits

Ma.ximilian I. und Marias von Burgund find gleich-

zeitige freie Variationen der Originale in der Ambra-
ferfammlung;^ andere fchöne Bildniffe fah ich von
Philipp II. von Spanien, P'crdinand II. und Anna Maria,

Tilly, Dampierrc, Graf Karl Bonaventura Buquoy und
feiner Gemahlin Magdalena, Gräfin von Biglia, Clara
Ifabella, Statthalterin der Niederlande in jungen Jahren,
Furft Phili[)p FImanuel von Buciuoy und andere.''

Von der flattlichen Pfarrkirche des heil. Nicolaus
conftatirt Gruebcr ihre große Verwandtfcliaft mit

derjenigen in Unter-Haid. Das dreifchiffige Langhaus
fallt durch die ganz flachen rippenlofen in Rauten
verfchlungenen Gewölbe iiuf, was einen unerfreulichen

Anblick bietet. Abt Georg Tader von Hohenfurt ließ

diefe Gewölbeparthic erll 1584 vollenden; wir haben
es demnach mit einer unverftandenen Nachbildung
gothifcher Formen durch einen Künftler der Renaif-

fance, oder mit der fpatciten entkräfteten Aeußerung

' Sie find ziemlich feiten. Siehe die k. k. Wancnr.tniinlung S. laö, wo
einer von 1609, ein .inderer von 1593, S. lai; ein bcfonders zierliches Exem-
plar von i(io4 befil/t Freiherr N.-ilh v. Rothfchild in Wien, vgl. Jahrbuch des
„Adler'* 168t, S. 14; dat in Kofenberg i(l aber d.is .ihelle mir bekannte.

* /lg und Bothtiin, Führer durch die k. k. Ambrafer-Sammlung Wien
1881, S. 65.

• Einiges über das Schloß bei Schalier, XUI. S. 156 - Soniwfr, IX
160. — Traja'f S. a68. — Mikovtc, S. 98,

jenes mittelalterlichen Styles zu thun — jedenfalls

ein fehr intercffantes Phänomen. Dies fchcint Gntcber
ganz entgangen zu fein. Die Pfarre Rofenberg wird

fchon 1150 erwähnt, 1465 werden Altäre geweiht,

wie mir fcheint, ift dies die Bauzeit der älteren Theilc

der beftehcndcn Kirche. Das Presbyterium fteht ganz
unregelmäßig außer der Achfe des Schiffes, feine

reichen Gewölbe find jenen in Kalfching ähnlich. Den
Aufgang zum Orgel-Chor in der Kirche bezeichnet

eine fchöne" verftäbte Thür. An den Leibungen des

flachgedrückten Triumphbogens find rechts und links,

wie in mehreren gothifchen Kirchen diefer Gegend,
Baldachine für Figuren angebracht. Schon 1629 und
wohl noch fpäter erhielt die Kirche manche Zuthat im

Style der Zeit, das befte ift wohl das verglarte

Oratorium im Chor, eine gute barocke Tifchlerarbeit,

welche mich ftark an das k-aiferliche Oratorium bei

St. Stephan in Wien erinnert. Außen ficht man
ähnliche Strebepfeiler wie in Kalfching, welche an

den Ecken der Wafferfchläge eigenartig mit krabben-

ahnlichen Anfatzen geziert find. Hier befindet fich

unter einer Fenfterbank ein den Tod Mariens vor-

ftellendes Fresco: Chriftus, die Seele in Kindesgeftalt

tragend, ficht zum Fenfter in die Stube herein. Das
Bild zeigt auch den Votanten als Knienden mit zwei

als seftorbcn bezeichneten Frauen und acht Kindern.

Seinen Stand verräth wohl der Hobel in einem Schild-

chen. Es ift eine naive Arbeit des 15. Jahrhunderts, ganz

im Charakter öfterreichifcher Malereien der Zeit.

Die Nicolaus -Kirche hat einige hübfchc gothifchc

Thüreii, auch in dem Gebäude gegenüber find Thür-

llürze diefer Stylart. In St. Nicolaus liegt Graf Karl

Bonaventura von Buquoy, gefallen bei Neuhäufel in

Ungarn, lo. Juli 1621, begraben.' Von der ehemaligen

Capelle zu St. Anna und Georg im Schlöffe foll durch

fpätcre Umbauten nichts mehr zu fehen fein.

Hohenfurt.

Ich unterlaffe es hier, mich über die große Stifts-

kirche und die Stiftsgebäude \'on Hohenfurt zu ver-

breiten. Inline des bedeutenden (jcgenftandes würdige

Erörterung würde in diefer Arbeit einen unverhält-

nismäßigen Raum einnehmen, aber ich könnte auch

nicht daran denken, nach einem nur halbtägigen .'\ufent-

halte dafclbft irgend etwas gründliches davon zu fagcn,

w;is nicht von der anfehnlichen Literatur über das be-

rühmte Ciftercienfer-Klofter, die kunftreiche Schöpfung

der Rofenberge, bereits unterfiicht wäre. Die wich-

tigften Parthicn haben fchon ihre gediegene Erurterung

gefunden, fo die Architektur durch Grucber, die mittel-

alterlichen Malereien A\.\xc\\ Ncu'inrtli, lieides in den

Mittheilungen iler Central-Commiffioii — dasjenige,

worüber ich wohl zum erltcnmal f.ichlichc Nachricht

hatte geben können, haben mir die wüftcn geradezu

fanatifchcn Reftaurationen im Haufe, ehe ich es gefchen,

weggenommen, ich meine liie bedeutenden Sciiöpfun-

gen des Barock-Zeitalters; aber ich widmete diefer

verdimimenswüriligen WirthfchaftdesmodcrnentHHhik-

fiebers weiiigftens bereits eine gebührende Kritik.'

Ucberdies ift meine vorliegende Schrift hauptfachlich

Siehe die oben cilirlen Werke und GrHthrr, IV. S. 33.

Feuilleton der „PrelTe" „Sws dem rudlichen Böhmen", vr>m
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mit Rückficht auf Schwarzenbergifchc Territorien gc-

fchriebcn.

Nur kurz fei daher der Pfarrkirche in der Stadt

und des Wenigen aus der Spätzeit gedacht, was ich im

Kloflier noch angetroffen und bei meinem kurzen Rund-

gang bemerkt habe. Die Kirche des heil. Bartholo-

maeus ift alter als das Stift, ihre jetzige Erfcheinung

verdankt fie einem Umbau des Abtes Primfalk 17 15

und einer fehr traurigen theihveifen Gothifirung im

Jahre 1842. Der Chor bewahrt noch fein einfaches

Kreuzgewölbe und den Triumphbogen. Die flachen

Rippen ftehen auf bis zur Hälfte der Wand herab-

reichenden Dienften mit plumpen Capitälen. In einem

Nebenraume ein Grabftein vom Ende des 16. Jahrhun-

derts mit der Figur eines Mannes im fpanifchen Zeit-

coftiim. In der Stiftskirche ill: bloß noch der prachtvolle

reich vergoldete Hochaltar mit feinem bedeutenden,

großen Bilde der Aufcrflehung von den Barock-Altären

übrig geblieben, er ift ein ganz eigene.s Specimen des

Styles, vollfländig in der deutfchen Auffaffung desfel-

ben empfunden. Ich fürchte, dafs feines Beftandes aber

auch nicht lang mehr fein dürfte, um eines der be-

kannten, aber undefinirbaren modernen Gothik-Fabri-

cate an die Stelle zu fetzen. Merkwürdig find die

Plafonds der beiden Bibliotheksfäle von dem Frater

Wawra aus dem vorigen Jahrhundert, eine wunderliche

Malerei, trocken und pedantifch, doch technifch fehr

lehrreich gemacht. Die Verzierung der Schränke mit

ihrem üppigen Schnitzwerk, deffen Styl von der

Barocke ins Rococco übergeht, mit den eigenthüm-

lichen flaniolartig glänzenden Metalltönen der Be-

malung ifl originell, zwar grell, aber doch gefchmack-

voll. Das !\Iufeum bietet manches Werthvolle, unter

den Gemälden, abgefehen von den mittelalterlichen,

einen angeblichen Tizian, der in der Compofition aller-

dings an den fogenannten Gaston de Foix im Belve-

dere einigermaßen erinnert, ein hübfches Mädchenbild
in der Art des älteren Palma, ein großes Gemälde
biblifchen Stoffes in jener des Giiercitio, der fogenannte

Rafael möge verfchwiegen bleiben. Ein Frauenbild aus

der nachlionardesken Schule Mailands, ferner ver-

fchiedenes tüchtige von Brandet, Skreta , Meytens,

Kupetzki, Hammilton— obwohl ich nicht immer für die

Taufe einftehen möchte.

Kienberg.

In hüchft idyllifcher Gegend liehen fich unweit

Hohenfurt an dem Ufer der Moldau zwei kleine gothi-

fche Kirchlein gegenüber: St. Udalrich und St. Prokop,
beide 1361 geweiht und 1640 — 1644 umgcftaltet.

Nach einer romantifchen Sage find zwei jene Namen
führende Brüder die Stifter, welche dort im Zweikampf
um diefelbe Geliebte von einer himmlifchen Stimme
vor dem Brudermord bewahrt wurden. St. Udalrich

am linken Ufer hat den gothifchen Charakter befler

gerettet, war auch von Anfang küiiftlerifch bedeutender

als die andere Capelle. Das auffallendfle find die

Streben von origineller Profilirung. Die Thür ift mit

cordonirten und diamantirten Leiften eingefafst, die

Socke! der Wanddienfte im polygonen Chor haben
cordonirte, Rauten- und fonft verfchieden deffinirte

P'ormen. Der Triumphbogen ift flach, das Gewölbe
fehlt, doch find die Anfätze vorhanden, beim Eingang

ein gothifchcr Opferflock. Das Altarbild, die Geißelung
Chrifti, ift zwar ein fchlechtes Gemälde, aber eine

Nachbildung eines italienifchen Originales aus dem
Quattrocento. St. Prokop zeigt außen viel fchlichtere

Formen, das Langhaus aus fpätercr Zeit ift vollkommen
ftyllos, der polygone Chor hat keine Strebepfeiler,

aber befcheidenes Maßwerk in den kleinen Spitz-

bogenfenflern. In das Innere \ermochtc ich nicht zu

gelangen.

Heuraffl (na Vejtone).

In diefer abgelegenen Gegend an der Moldau hatten

die Brüder Johann und Peter von Rofenberg fchon

1384 den Eremiten Niederlaffungen gewährt, fpäter

wohnten hier Hieronymiten vom heil. Paulus und
Antonius, 1494 beftand eine Capelle da und 1522

wurde die Kirche errichtet, welche im Barockzeitalter

Veränderungen erhielt, dann lang halb in Ruinen lag

und neuerlichfl in der beliebten nüchternen und fcha-

bloncnmäßigen Manier wieder dem Schöße der allcin-

feligmachenden Gothik zugeführt wurde. Das Klofter

der Eremiten ging fchon 1584 ein, aus Mangel an

Mitteln foll damals die Kirche noch ohne Seitenwände
geftanden fein (r), fie gelangte nun an Hohenfurt,

deffen Aebtc im 17. Jahrhundert den Bau vollenden

ließen. Das Portal erinnert mit feinem Stabwerk an

dasjenige in Ottau, im Mufikchor ifl in Stein das

alte Wappen von Heuraffl, ein T, d. h. wohl das An-
toniuskreuz, zu fehen, ferner das Rofenberg'fche. Die

verftäbte Sacrifteithür ift gleichfalls alt. In der Sacriftei

fah ich eine Anbetung der heil, drei Könige, Leinwand
auf Holz aus dem Beginn des 16. Jahrhunderts mit

fehr weißem Incarnat, öflerreichifche Schule, doch
ganz ruinirt, ferner zwei kleine Altarflügel, St. Johannes
Ev. und Magaretha, einft fehr fchön, aus derfelben

Epoche.

'

St. Thoma.

DieGefchichte des auf unendlich einfamerHöhe ge-

legenen gothifchen Kirchleins hängt mit der der be-

nachbarten Burgruine Wittinghaufen, angeblich dem
Stammfitze der \\'itkowice, zufammen. Im 14. Jahrhun-

derte heißt fie die Kirche in Witgenflein, ift 1348 fchon

Pfarrkirche, von den Rofenbergen ausgeftattet, fpäter

aber kam die Pfarre herab. Die Burg wurde 1618 von

den öflerreichifchen Aufrührern erobert, fpäter von

den Schweden befetzt, architeflonifches Intereffe bietet

fie keines. Nach 1874 erfolgter guten Renovirung zeigt

die Kirche zwei Joche und oflogonalen Chorabfchluß,

ein fternförmiges Netzgewölbe, die Rippen im Presby-

terium haben Wandconfolcn , die Fenfler Maßwerk,

das Aeußerc einfache Strebepfeiler. Sehr merkwürdig

i(l folgende Verzierung im Presbyterium: Neben dem
hinterflen Fenfter find in der Gewölbekappe, rechts

und links von dem Fenfler, zwei plaftifch erhabene

lleinerne Kreuze angebracht, deren Stämme und Quer-

hölzer ganz naturalifiifch Baumftämme nachbilden. An
demjenigen zur Linken ill ein Schildchen befeftigt,

worin im Viereck die Ziffern: (t^ darunter das hier re-

producirte Steinmetz-Zeichen (j^yj Ich lefe die Jahres-

zahl: 1515, was mit dem fpäte.- K ren Bauflyl wohl

ftimmen würde. Trajer fagt, ~| dafs nach einer Ur-

kunde im Archiv zu Krumau 1515 für dicfe Kirche Güter

' Grueber, IV. S. 36. — Trajir,'S. 2^9.
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angekauft wurden, es mag damals daher auch für den

Bau etwas gethan worden fein. Im Chor flehen

vier überlebensgroße Holzfiguren: St. Petrus, Paulus,

Johannes Evang. und Johannes Bapt. von gothifchem

Chara6ler, doch, wie mir fcheint, fpäter entftanden,

einft follen alle zwölf Apoftel dagewcfen fein, Johannes

Bapt. ift aber kein Apoftel. Die beiden Steinkreuze

am Gewölbe fcheinen jene der Schacher zu fein,

zwifchen denen wohl ein Crucifix angebracht war, die

Kirche foll auch „zum Leiden Chrifli" geheißen haben.

Das Schiff hat eine neue flache Holzdecke. Eine kleine

filberne gothifchc Monftranze mit bronzenem Fuß,

letzterer gleichzeitig, aber von einem anderen Geräth

genommen, oben mit Figuren und Strahlenkranz aus

dem iS. Jahrhundert. Auf den Figürchen befindet fich

die Wiener Marke.

Friedberg (Frimburk).

Die Kirche des heil. Bartholomaeus befindet fich,

feit fie 1305 Heinrich von Rofenberg dem Stifte Schlögl

in Oberöfterreich übergeben hatte, in deffen Patronat,

der Markt führt noch die berühmte Rofe des edlen

Gefchlechtes im Wappen. DasKirchenfchiff des jetzigen

Baues ifl eine Architeflur des 17. Jahrhunderts, an die

fich noch der gothifche Chor mit drei Aciiteckfeiten

anfchließt, die Gewölbe des letzteren find mit fchönen

Netzrippen bedeckt, ähnlich wie in St. Thoma, doch

bilden keine Wanddienfte, fondern Confolen die Stütz-

punkte in den zwei dem Polygon vorgelagerten Tra-

vees; im Achteck aber find Confolen angebracht.

In den Leibungen des Triumphbogens erblickt man
Confolen, welche dem Balken für ein ehemals hier

aufgeflelltes Crucifix zur Stütze dienten. Der Hochaltar

flammt aus dem Jahre 1711, die Chorflühle aus dem
17. Jahrhunderte. Links in der Wand ein Sacrament-

Häuschen, im Efelsrücken conflruirt, mit hübfchem
Eifengitter und der Wappenrofe. Rechts eine breite

gothifche Sedia, an den Sokeln der Wanddienfle Orna-

mente. Das Hauptbild, Himmclfalirt Mariae, hat in den

muficirenden Engeln noch einige altere Motive. Im
Schiffüber dem feitlichen Eingang ein barockgehaltenes

Wappen des Stiftes Schlögl von 1652. Die Verfchöne-

rungen der Spätzeit, fowie der Thurm, find das Werk
des Abtes Martin Greifing. In der Sacrirtei, zu der

aus dem Presbyterium eine gothifche verftäbte Thür
fuhrt, befindet fich ein zierlicher filbernerRococco-Kelch

mit der Marke M K, ein zweiter mit dem Augsburger
Stadtwappen untl P D, ein einfaches Ciborium des

17. Jahrhunderts mit "»p ' — Der Pranger auf dem

Platze hat derbe Formen des vorigen Saeculums.

Unter-Wuldau (Vltavice doln^).

Obwohl fchon zu Ende des 14. Jahrhunderts eine

Kirche zum heil. Leonhard hier cxiflirtc, fo finden fich

doch nur wenige Relle des Mittelalters vor. Das ge-

genwärtige Gebäude ließ Fürll Jofeph zu Schwarzen-
berg erft 1767 errichten, ziemlich groß und ftattlich,

doch ohne künfllerifches Gepräge. Ein bedeutendes
Ueberbleibfel ifl nur das jetzt in der die Kirche um-
gebenden Friedhofsmauer eingefetzte große gothifchc

Portal, fehr verwandt demjenigen in Ottau und HeurafH,
mit Verflhbungen. Offenbar war es das alte Kirchen-
Portal, wenn auch an anderer Stelle. Der an den zwei
unteren Stockwerken noch gothifch umrahmte Thurm
ift ebenfalls älter als die Kirche von 1767 und die in

Form eines Querarms eingefügte Marien-Capelle dürfte

den architektonifchen Formen nach fchon im 17. Jahr-

hundert erbaut worden fein. An einem Seiten-Altar zur

Rechten ift ein Bild der heil, vierzehn Nothhelfer darum
intereffant, weil unter den himmlifchen Geftalten eine

Anficht des Ortes mit der früheren Kirche gemalt ift.

Beim Eingang fteht ein fteinerner Opferftock des 17.

Jahrhunderts mit Infchriften. In der Sacriftei fah ich

ein Lavabo aus Zinn, oben mit drei freigearbeiteten

getriebenen Blättern, 17. Jahrhundert, einen zierlichen

filbervergoldeten Kelch von getriebener Arbeit in

Rococco, ein Pacificale mit Reliquien des Schutzpa-
trons, 18. Jahrhundert, und eine kleine filberne Pyxis
mit Gravirungen, datirt 1683, von runder Form. — Auf
dem Platze eine granitene Prangerfaule aus dem
17. Jahrhundert.

Höritz (Horice).

Höritz gehörte im 13. Jahrhundert denKoffowahora,

dann Zaviz von Falkenftein, dann Hohenfurt, 1375 wird

die Kirche fchon als Pfarrkirche angeführt. Sie ill; der

heil. Katharina geweiht, ein fchöner gothifcher Bau.

Das zweifchiffige Langhaus ftützen zwei achteckige

Pfeiler, darüber Rautengewölbe. Im Chor laufen feinge-

bildete Wanddienfte hinauf, die Schlußfteine der zier-

lichen Nctzgevvolbe tragen die Rofenbergifche Role,

von außen ftützen das Presbyterium fehr wenig tiefe

Strebepfeiler dünner StruiSlur, deren obere Parthien

decorative Zwillingsbildungen und an der Spitze drei-

eckige Bekrönungen haben. Die verlläbten Thüren find

fchon, doch nicht fo reich gegliedert wie in Ottau.

Das Sacraments-Häuschen im Spätityl der Gothik mit

Efelsrücken trägt die Rofe, die Jahreszahl ij^8/^ (14^7^

und ein durch O und T, welche fchräg durcheinander

gefchoben find, gebildetes Monogramm. Die niedrigere

gothifche SeitenCapelle ift durch fchon fculpirtc Ge-

wölbefüße ausgezeichnet. Die Sacriftei hat Kreuzge-

wölbe. Die Altäre gehören der Barockzeit an, find von

guter Arbeit, der Hochaltar aber verdient als einbefon-

deres Objeft angemerkt zu werden, er ift gothifch oder

will es vielmeiir fein, in der früheften total unverftan-

denen Form der Wiederbelebung des Styles, wie man
feine Gebilde auf den KupferlHchen von Ritterromanen

aus der Zeit der erftcn Romantik zu fehen gewohnt

ift. — Der ftcinerne Pranger auf dem Platze gleicht

denen in den Nachbarorten, daneben fteht ein großes

und ein kleines lleinernes Getreidemaß.

XVII. N. F.
»3
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Urkundliche Beiträge zur Kunft- und Künftler-Gefchichte

Böhmens im i8. Jahrhunderte.

Von Dr. Jofeph Neuwirth.

II.

Bittfchrift an die Kaiferin-Witwe Eleonora

Magdalena Thercfia (Mutter Karls VI.)

II. B. 9. Nr. 28. Allerdurchlauchtigfte, großmäch-

tigfte Römifche Kayßerin, auch zu Hungarn und Bo-

heimb Königin.

Allergnädigfte Frau Frau!

Euer Kayfer und Königl. Mayeft. angeborn und

weltbekannten Andacht bin ich und die mir zur Zeit

anvertraute Karlshofer Canonia beraits mit allerunter-

thänigften Dank ohne deme verbunden, da Euer Kay-
fer und Königl. Mayeft. zu erbauung einer heiligen

Stiegen uns mit dem hierzu nöthigen Marmelftein

allermildift befchenken und ein folglich diefes Gott ge-

falligen in denen incorporirten Erblanden des König
reichs Böhmen fünften nicht befindlichen (S., 2) Werks
wahrhafte, allergütigfte Fundatorin zu feyn allergnä-

digft fich belieben laffen. Nun follen Euer Kayfer- und
Königl Mayeft. allerunterthänigftverfichern, das obzwar
zu dato fothanes Ebenbild der heiligen Stiegen mit

keinem Ablaß auß dem Schatz der heil. röm. Catholi-

fchen Kirchen begnadet worden, gleichwohlen in anfe-

hung des hiedurch vorgebildeten allerbitterften Ley-

dens unferes Herrn und Heylands Jefii Chrifti, wie nicht

minder zu Verehrung der in etwelche Staffeln einge-

legten heiligen Reliquien von Zeit der eröffnung, fo

den 22. Februarij diefes Jahrs gefchehen, beraits viel

taufend Menfchen beederley Gefchlechts mit exempla-

rifcher Andacht diefelbe befucht haben. (Folgt die Bitte,

die Kaiferin möge fich beim apoftolifchen Stuhle um
Verleihung eines Ablaffes verwenden; gezeichnet

:

„Joan Wenzl, Abt in Carlshof. Can. reg. lateran.)

II B. 9. Nr. 24. Bittfchrift vom 28. Januar 1711 an

den Grafen Thurn wegen Erlangung von Abiäffen für

die heil. Stiege in Karlshof

II. Br. 9. N. 28. Wiederholung der Bitte an den
Grafen Thurn am 23. Juni 1711 um den „Ablas wie felb-

ter der Wienerifchen heyl. Stiegen verliehen.''

II. B. 9. Nr. 29. Am 4. Juli 1711 antwortet Graf
Karl Maximilian Thurn, dafs er die im Schreiben vom
23. Juni enthaltene Bitte dem päpftlichen Nuntius ,,be-

hendiget und recommandiret," der alle Fürfprach zu-

gefagt habe.

II. B. 9. Nr. 30. Indulgenzbrief l'apft Clemens XI.

de dato Rom, 28. Mai 1712, für „omnibus utriusque se-

xus Christo fidelibus vere poenitentibus et confessis ac

Sacra communione refeftis, qui Scalam intra ecclesiam

. . . .quater in anno flexis genibus devote ascenderint.''

II. B. 9. Nr. 31. Detailirte Rechnung für den Bau
der heil. Stiege, den Zeitraum vom März 1708 bis zum
2"] . November 1709 umfaffend.

II. B. 9. Nr. 8. „Rochus Beir, Stockherdor" liefert

am 15. November 1708 einen Voranfchlag über die bei

der heil. Stiege nöthige Stuccaturarbeit, für deren

Herftellung 100 fl. rhein. zu zahlen wären; diefe Summe
quittirt er in 4 Theilbeträgen.

II. B 9. Nr. 34, 35 und 36. Drei andere Verzeich-

niffe über die zu liefernde Stuccaturarbeit; die beiden

letzten enthalten genaue Angaben über die für das

einzelne Stück entfallenden Preife

II. B. 9. Nr. 38. „Johann Georg Schlansofifskhy,

Bylthaucr der Königl. Neyftat Brag" quittirt über ver-

fchiedene Theilzahlungen für drei große Figuren, die

er nach Karlshof auf Beftellung des Prälaten geliefert

hat.

II B. 9. Nr. 39. Abrechnung vom 20. Juli 1709, in

welcher die „Cancellen zur heyl. Stiegen nach Auß-
weußung des Ris"' mit 70 fl., das „Molen zur heyligen

Stiegen wie auch 2 Moler zum Betlehem wie auch das
Molen zum Korchor" mit 40 fl., fowie die „Arbeit zu

der Vorftellung der heuligen ftiegen...als die zwey
großen Seulen famt fchaft, Gefims, Liefenenfchaft,

Gefimßern, Blatten zum Capitel" mit 20 fl. angefetzt

find.

II. B. 9. Nr. 40 a. Verzeichnis der Steinmetzarbeit

für die Karlshofer heil. Stiege, nach welchem die 28

Marmorftufen fammt Fuhrlohn ä 15 fl. auf 420 fl.,

15 Marmorplatten vor dem Altare nebft Fuhrlohn ä

2 fl. 15 kr. auf 33 fl. 45 kr., zwei Marmorftücke neben
dem Pflafter auf 10 fl., 56 Stufen von rothem Stein ohne
P"uhrlohn auf 68 fl. 48 kr., gewöhnliche Steinplatten auf

23 fl. 33 kr. und 26 Ellen 21 Zoll gemeine Steinllufen

auf 20 fl. 12 kr., alle Porten zufammen auf 576 fl. 18 kr.

kommen.
II. B. 9. Nr. 40b. „Johann Ulrich Mannes, Stein-

metzmeifter", verrechnet für die .Steinmetzarbeit, die

zur Betlehemsanlage nöthig war, 151 fl. 26 kr. und quit-

tirt für N. 40 a und 40b verfchiedene Theilzahlungen,

deren letzte am 9. Jänner 1710 erfolgte, worauf noch
ein Reft von 4 fl. 8 kr. verblieb.

II. B. 9. Nr. 41, 42, 43 a und b. Wochenrechnungen
des Maurermeifters Joli. Fr. Schreitz für die Zeit vom
13. Oftober bis 9. November 1709 über die Arbeit bei

der Karlshofer heil. Stiege mit den Beträgen 7 fl. 30 kr.,

6 fl. 54 kr., 4 fl. 16 kr. und 6 fl. 54 kr.

II. B. 9. Nr. 44. Am 22. December 1709 verpflichtet

fich „Johann Georg Schlansoffskhy, Bylthauer der
Königl. Neyftat Brag" vertragsmäßig gegenüber dem
Karlshofer Prälaten, für die heil. Stiege die Figuren
„Chriftus an der Säule" und „Veronika" um je 18 fl.

zu verfertigen, und quittirt für die Arbeitvomio. Februar
bis 6. Juli 1710 mehrere Theilzahlungen.

II. B. 9. Nr. 45. „Frantz Jacob Kurtzwäll.Schlüffer

Mafter in der Mintz" verrechnet einzeln die für die

Karlshofer Kirche und Betlehemsanlage g-elieferte
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Arbeit mit 99 fl. 33 kr. und 68 fl., dcrLii völlige Zahlung

er am 6. Februar 1710 mit Dank (]uittirt.

II. II 9. Nr. 46, 47 und 48. Rechnungen des Stein-

metzmeifters Johann Ulrich Mannes vom 14. und 21.

März fowie vom 7. September 1711 über unbedeutende

Arbeiten bei der Karlshofer heil. Stiege, für welche

5 fl. 27 kr., 6 fl. und 2 fl. 37 kr. 3 d. eingefetzt find.

II. B. 9. Nr. 49. Specificatio e.xpensarum supra

reno\ationem in Sacra Scala faclarum vom Juni 1723.

II. B. 7. Nr. 37. „Matthiaß Leonhart Dorn" ciuittirt

ain 10. September 1740 über 260 fl. „auf die arbeit dern

zweycn facaten"', worin auch der Betrag „von über-

machung oder überftaffierung der lieyl. Stiegen Fac-

zade" einbezogen ift.

II. Arbeiten für das Stift Karlshof in Prag vor

dem Brande im Jahre 1755.

Die Faqaile der heil. Stiege mit ihrem Figuren-

fchmucke auf dem Balconvorbaue forderte glcichfam

zur Hcrllcllung des Gleichgewichtes in der Ausllattung

der Kirche heraus und ließ an der Wand des Ilaupt-

einganges die Aufftellung einer in der Anordnung voll-

llandig übereinftimmenden angezeigt erfcheinen. Nach
dem Chronogramme DILVCVLo eXVreXlt per Mon
tana irt die Ausführung des Werkes dem Ahiejc/iariiies

Ihoiuas Briiikc zu danken, der dem Stifte Karlshof bis

1744 ' vorüand und für die innere Ausfchmückung des

Gotteshaufes fehr viel gethan hat.

Das bedeutendfte, heute noch gut erhaltene und
in fleter Verwendung ftehendi; Werk feiner Fürforge

ift die große Orgel, betreffs deren Anfertigung der

genannte Prälat am 8. November 1733 einen genauen
Contra6t abfchloß. Der Orgelbauer Friedrich Semrad
hat ficli genau nach demfelben gehalten; das Werk
baut fich in zwei gleichmäßig geordneten Theilen,

zwifchen welchen über dem Kingange zum Betfaale das

Wappen der Canonie und eine Infchrift angeordnet
find, in der Weife auf, dafs dem „bey dem Positivo''

fitzenden Organiflen der Ueberblick über die ganze
Kirche ermöglicht ift. Laubwerk und Engelsfiguren,

welche l'ofauncn blafen und die Pauken fchlagen, zieren

beide Haupltheile, je vier Heiligenfiguren die beiden

Seiten der Chorbrüftung. Dem Bildhauer wurden füi'

feine Arbeit an der Ausfchmückung der Orgel 54 fl.,

dem Orgelbauer Friedrich Semrad 1300 fl. und das auf

200 fl. veranfchlagte Werk der alten Orgel zugewiefen,

wogegen er verpflichtet war, noch nach Jahr und Tag
für die Güte feiner .Arbeit einzuftehn und zutage treten

de Mängel auf eigene Koftcn und ohne befondere Ent-
lohnung zu verbeffern. 1736 war die Aufftellung voll-

endet, worauf der Orgelbauer zwei filberne .Schalen und
einen filbernen Teller als Sicherftellung für die richtige

Einhaltung feiner Verpflichtungen einfelzte; am 18. Juni

1738 war die Uebereinftimmung und Behebung der
Mängel des Werkes abgefchlofl'en. Gleichzeitig wurden
unter der Orgel zwei .Altäre aufgeftellt

'"^

Unter dem Prälaten Briiike begann man 1740 an
dem Wege nach Karlshof fieben .Stationen zu erbauen,
welche der Neuftädter Maler Joliannes Spitzer mit
Darftellungcn der fieben Freuden Maria ausfchmückte;''

' Cron-Sacculum S. 109.
' Cron-Saecuhim S. 109.
' Die dem Croil-S.tcculum bciKclitiiidcnen h.inilrcliririltchcll Nolizcii

erwähnen fol. 1 ...\nno domini 1740 in Jiilio cxkiruölac ücdificatac 7m »üiiionot

von 1733 bis 1734 war mit Zuftimmung der Familie
Martinic der Neubau und die Einrichtung einer Capelle
auf Koften des Kloftervorftandes vollendet worden.'
In feinem Sinne wirkten auch fein Nachfolger und
andere Mitglieder der Canonie wie einige Beifpiele

lehren, weiter.

Der Stiftsdechant Jojeph Poklop fpendete im Jahre
1747 den Betrag von So fl. rhein., für welchen der Alt-
ftädter Gürtlermeifter Haits Georg Kober die Stein-

ftatue des heil. Auguftin in entfprechender Weife mit
dem Abzeichen der Würde und dem Attribute des
Canoniepatrones ausftatten foUte, und trug auch einen
Theil der Koften für die Ausmalung und Ausftattung
der eben erwähnten Marienftationen;'' von ihm wurde
1753 auch die Errichtung der Todten-Capelle, die fich

ohne innere Ausfchmückung auf 482 fl. 44 kr. ftellte,

beeinflufst.''

Der Erbauung eines neuen Hochaltares in dei

Karlshofer Kirche wandte der Prälat Thomas Jofepli
Girth fein Augenmerk zu; er fchlofs am 15. April 1748
mit dem Staffircr Antonius Seifert einen Vertrag, in

welchem alle Einzelnheiten bis auf das Bemalen der
,,Gefichter deren Figuren mit fchöner Leibfarbe und
recht lebhaft" genau feftgeftellt und 900 fl. als

Entlohnung feftgefetzt wurden. Der Ablieferungs-
termin der Arbeit, die bis zu dem Fefte Mariae
Heimfuchung mit Unterftützung des alten Staffirers

Maximilian Seifert fertig werden follte, wurde offenbar
pünktlich eingehalten, da die letzte Theilzahlung
am 27. Juni geleiftct erfcheint.

Im folgenden Jahre erfolgte die Aufftellung der
durch den Dechant Jofeph Poklop gefpendeten Stein-

ftatue des heil. Auguftinus, welche der Neuftädter Bür-
ger Plazer angefertigt hatte;* von des letzteren Hand
ftammte auch die 1769 aufgeftellte neue Steinftatue

des Namenspatrones der Karlshofer Canonie,'' deren
Befchaffung nöthig wurde, da die frühere Statue diefes

Heiligen während der Befchießung durch die Preußen
im Jahre 1757 fchwere Bcfchädigungen erlitten hatte.

Wie man die Mittel zur Herftellung neuer Arbeiten
zu gewinnen verftand oder zu gewinnen beabfichtigte,

beweifen die erhaltenen Belege betreffs der Anfertigung
einer neuen filbernen Lampe durch den Silberarbeiter

murales a reverendissimo domino Thoma Joanne Brinkc desiipcr adiutorio
benefacftorum Imo, Anno domini 1750 dcpi<5lac stationes 7m, in quibus 7ni gaudia
B. Matris rcpraescntantur, a pidlore protunc famoso domino Joanne Spitzer,
':ivc Neo-Pragcnsi.

) Handfchriftlichc Notiz zu S. 108 und 109 des Cron.Saeculum: „Capel-
lam C'cllensem e medio ccclesiae sustulit anno 1733 et novam cxstruxit 1734
cum scitu faniiliae Martinitzianae ac itlam suis expensis instruxit.^

- Handfchriftl. Notiz fol. 1/ im Cron-Sacculum .,Sub Reverendissimo
iloniino 'rhoma Jofepho Girt benediiflae vero fucrunt pomcridiano tempore
proccdcnd processionaliter die 8. Seplciiibris in festo Nativitatis B. V". M. per
cxiniium dominum dccanum perpctutim Joscphuni Poklop. Pit^tura illaruiii

constitit 97 n. praeter cratcs, quae additae sunt ligneae cisdeni stalionibus, ut

conserventur; ad hanc pi(5lurain a cerla doniin.i Catharina beucfa<:trice mihi
cxtraditi fuerunt (15 fl. Kcliquum suppicvit cximius dominus decanus Joiephus.

' Kbendaf. Randbemerkungen Capclla mortuorum acdificila et bene
didla per d. d. Josephuin Poklop 1753 die In Novembris. — Haec capell.i

constitit 482 fl. 44 kr.— Handfchriftl. Notiz auf fol. 3: Sola capella praeter «ram
constitit 483 fl. ; ara almariae et cetera aparte sunt.

* Mandfchriftlichc Notiz im Cron-Saeculum fol t. „Anno domini 1749 die

37. Aug. sub eodetii reverendissimo domino Thoma Josc)>ho tiirt ex«trucln et

apposita fuit statua lapidea artificioaa s. Patris .-XuKUStini in fundo e regione
prelaturae ad maiorcm poitain expensis domini Josepbi Poklop. piotunc decani
perpctui, qui ipsissiniii-. etiain in vigilia s. Patris matutinu tempore illani

bcncdixit. Artifex huius statuae fuit dominus Htuer, civis Neo-Urbis, protunc
in arte illa laudatisslmus.

^ Unter der vorn eingeklebten Abbildung; Item in fundo nottro noviter
\tatua lapidea s. Cnroli Magni in vigilia f. Joannis ßabtiste aposita fuit et

crrecHa die 33. Juni A. 1769; nam prior statua a Borrussico hello globoruni
impctn tolaliter ruinata fuit. — Links auf dem Kandc Ilanc statuam elabO'

ravit d. P/a^tr, civis Hradczanensis". Auf der Wirdciieiir ..Modo posterius

in nova exsculpta sunt sequenti.i: Anno M1>CCL\]I r< m|> ob^id. Prag, vovit

A. P. d. I.. unius ped. leg. cnl. posteaqu.nu vis ^lot>'>iu>ii türiiieiitariorum

statuam »ti Caroli M ibidem cxstruClain Jcfetruxcrat, fvcit Joannes Placter

c. ni. Str. (alfo damals Bürger der Kleinfcite)

•3*
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Jofepli Räspl. Letzterem wurde eine alte 547 Loth
fchvvere Lampe mit dem Auftrage eingehändigt, davon
eine andere im Gewichte von 384 Loth oder lieber

noch leichter anzufertigen, den Refl des dabei erübrig-

ten Silbers aber an Zahlungsftatt anzunehmen. Die
Lampe foUte mit den Darftellungen „unferer lieben

Frauen", des heiligen Bifchofes Auguftin und Karl des

Großen gefchmückt fein, zu welchen ein nicht näher
bezeichneter Bildhauer auf Koften des Jofeph Räspl die

„Modelen" beizuflellen hatte; vielleichtwurdendiefelben

von dem feit 1749 mehrfach für Karlshof arbeitenden

Plazer geliefert. Räspl überfchritt die gemachten Ver-

einbarungen und lieferte eine Lampe im Gewichte von
522 Loth 2 Quint, fo dafs die Canonie ihm noch 225 fl.

51 kr. herauszuzahlen hatte, wozu fie fich auch bereit-

willig finden ließ, obwohl der Wortlaut des Vertrages
dies nicht gefordert hätte.

Die Feuersbrunft, welche am 22. April 1755 die

Canonie Karlshof traf und die drei Thürme mit den
Glocken und das Kirchendach vernichtete,* brachte

fchvvere Befchädigungen, von welchen man fich noch
nicht erholt hatte, als die Befchießung durch die Feinde
neuen Schaden verurfachte, deffen Behebung Gegen-
ftand neuerlicher Fürforge wurde.

II. B. 7. Nr. 32. Contra6l über Bau und Aufftellung

einer neuen Orgel in der Karlshofer Stiftskirche de dato

8. Nov. 1733. Der Orgelbauer Friedrich Semrad foU

„ein Orgelwerk mit 16 Stimmen und zwey Claviaturen

fambt einen Pedal mit allen zugehörigen Holz, Zin,

Drath, Brettern, Boden und Frontifpicium nach dem
Riß verfertigen, wie nachgehends fpecificirt. Daß Ma-
nual oder große werk foUe liehen auf zweyen Seyten,

damit in der mitten daß Fenfter und Thür frey zum
ein- und außgang bleibet, das Corpus folle nach auß-

weiß des Abrifß fleÜMg und guct gearbeitet werden mit

allen Figuren und Laubwerk". Dafür erhält der Orgel-

bauer nach Vollendung der Arbeit 1300 fl. baar und
das auf 200 fl. gefchätzte alte Werk fowie „auß hohen
Gnaden über der einftimmung des Orgelwerks" die

Koft, hat aber ein Jahr lang für die Solidität der Arbeit

gutzuftehn und erforderliche Nachbefferungen ohne
Anfpruch auf Entfchädigung zu liefern. Folgen genaue
Angaben über das Stimmverhältnis des Werkes, Länge
der Pfeifen und die Abzahlungen während der Arbeit

und nach Vollendung derfelben.

IL B. 7. Nr. 39. Der Karlshofer Stiftsdechant

Jofep Poklop kommt am 30. Juni 1747 mit „Hanß Gorg
Kober, burgl. girtlernicifter in der königl. alten Stat

Prag" überein, dafs letzterer um 80 fl. rhcin. fijr die

Statue des heil. Auguftin ein verfilbertes Pedum, ein

„Triangl mit Romanifchen Stralen, worinnen daß Herz
mit Flammen begriffen", und „auf die bifchöflichc

Hauben zwey vergulte Creitzl binnen fechs Wochen"
verfertige.

II. B. 7. Nr. 40. Der Prälat Thomas Girth und der

Dechant Jofeph Poklop von Karlshof fchließen am

' Handfchriftltche Notiz im Cron-Saecutum fol. 3': „Anno 1755 die

93, Aprilis suborto insperate fatali incendio totam canoniam cum turribus 3bus
tcAis ecclcsiac, campanis dissolutis etc.

Handfchriflliche Notiz cbend. fol. 3' fahrt nach Wiederholung diefer

Worte fort: n^>x non in cineres redactam lamentabiliter conspexisset ac aliquam
iamiam ex parte rcstauratam dcnuo per Borussicam de anno i757rao obsidionem
totalitcr ruinatam vidisset, attamenad reparanda haec mataatamquam solicitus

pater diversos hinc inde aquisivit patronos, ex laudabili sua dexterit^ite con-
quisivit patronos, de quorum munificentia quamvis non ex integro, maiori
tarnen ex parte cum ecclesiam tum canoniam pristino decori restituit etc.

15. April 1748 einen Vertrag mit „Antoni Seyfriedt,

Staffierern, wegen Stafherung des in der Karlshöffer

Kirchen befindlichen groffcn Altars fambt Cancellen und
Poftamenten, woran die Leuchter ftehen"; die Arbeit,

bei welcher der Vater des Stafherers „Ma.ximilian

Seyfried" mitzuhelfen verpflichtet wurde, foUte bis zum
Fefte Mariae Heinifuchung \ollendet werden und 900 fl.

rhein. koften. Dafür verpflichet fich der Staflierer „fo-

thanes Altar, alles, was daran befindlich ift, nebft annoch
zweyen auf das obere Gefimbs zu ftellen kommenden
Engeln mit guten und reinen Ducatengold auf das

fchönbeft- und dauerhaftefte zu vergolden, das Geftell

nebft denen Säulen auf das reinefte zu marmoriren, zu

fchleifen und zu poliren, damit wedur das Gold noch
andere Farben über kurz oder lang keineswegs abfter-

ben oder einige erweißliche Ausftellung an fich zeigen

möchten, wobey aber die Gefichter deren Figuren mit

fchöner Leibfarbe und recht lebhaft gemahlet, die

Cancellen umb das Presbiterium dem veritablen Mar-
mor gleicli fchön glatt marmorirt werden folle". Die
erfte Theilzahlung erfolgte am 4. Mai, die letzte am
27. Juni 1748.

IL B. 7. Nr. 41. ,, Jofeph Räspl, bürgl. Silberarbeiter

der Königlichen Alten Stadt Prag", verpflichtet fich

am 4. September 1751 gegenüber dem Prälaten Thomas
Jofeph Girth und dem Stiftsdechant Jofeph Poklop von
Karlshof zur Anfertigung einer filbernen Lampe im
Gewichte von 24 Mark, wozu er 34 Mark 3 Loth erhält;

die überfchüffigen 10 Mark find für die Bezahlung der

Arbeit zu verrechnen, die bis Weihnachten fertig

fein foU.

II. B. 7. Nr. 42. Verwahrung der Karlshofer Cano-
nie gegen etwaige Forderungen des Silberarbeiters

Jofeph Raspl, der ..die Lampen umb 138 loth 2 quintl

wider den außdrücklichen willen der anderen contra-

hirenden feiten fchwerer ausgefertiget" und auch den
Bildhauer „von wegen Verfertigung deren nöthigen 3

Formen" zu entlohen habe, wie contraftlich ausbedun-
gen wurde.

IL B. 7. Nr. 43. Rechnung des Silberarbeiters

Jofeph Räspl über die gelieferte Lampe, für deren Her-

ftellung er noch 225 fl. 51 kr. nach Abzug des übrig-

bleibenden Silbers fordert und „212 fl. mit underde-

niften Dank" quittiert, während „12 fl. verbleiben auf

andere Arbeit."

IL B. 7. Nr. 44. Copie des Vertrages, den am
4. September 1751 die Vertreter von Karlshof mit

Räspl wegen Anfertigung der neuen Lampe im Ge-
wichte von 384 Loth aus der alten 547 Loth fchweren
Lampe abgefchloffen haben. Räspl foll das Werk
„gemeß einen vorgefchlagenen abryß und Modell"
ausführen; in die „Lampen follen drey Figuren, alß

Himmelfahrt unfer Lieben Frawn, dann des heil. Bifchofs

Auguftini und S. Caroli magni eingefetzet werden".
Auf der Rückfeite ift zum 20. September 1752 die

Zahlung obiger 212 fl. an Räspl eingetragen, der die

übrigbleibenden 12 fl. „in laborc futuro Missalis Novi
argento muniendi" einbeziehen läfst.

IL B. 7. Nr. 47 und 49 bieten in deutfcher und
lateinifcher Sprache Aufzeichnungen über das Refultat,

als „die große Lampen von hohen Altar in der Cano-
nie abgewogen" wurde, die nach dem Einfchmelzen

34 Mark 3 Loth Silber gab.
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Die Carmeliten-Kirche in der Leopoldftadt zu Wien.

Befprochen von Dr. Karl Lind.

II.

(Mit einer Tafel.)

[ELEGENTLICH unferer hillorilchen Darle-

gung, diefe Kirche und das Klofter betreffend

(Band XVI), haben wir dargethan, dafs der

erfte Stiftbrief aus dem Jahre 1623 datirt, 1624 der

Kirchenbau foweit beendet war, um die heihgen

Funclrionen ausführen zu können und dafs 1639 die

Kirche am Tlierefientagc feierlich geweiht wurde.

Kirche und Klofter find hochft einfache Bauten,

namentlich das letztere, das als ein mächtiger unförm-

licher Gebiiude-Comple.x, wohl nur mehr in der Haupt-

fache unverändert auf uns gekommen ift. Die Kirche

hingegen, kann man wohl fagen, hat feit ihrer Erbauung
keine nennenswerthe Umgeftaltung erfahren und zeigt

fich noch in jener Eigenthümlichkcit aus der Zeit, als

die Mönche vom Berge Carmel in die Kirche einzogen,

aber auch nach anderthalbhundert Jahren wieder ver-

fchwanden. Ein einfchiffiger Bau mit beiderfeits des

Schiffes laufenden Capellen-Reihen, die außen nur als

fchlichter ebenerdiger Anbau an das Schiff zum Aus-

druck kommen, mit kraftig markirtem Oucrfchiffe von

der Höhe des Schiffes und folchem l'resbyterium. Die

Capellen-Ausbauten find mit einem gemeinfamen Pult-

dache bedeckt, das fich an das Schiff unterhalb der je

zwei großen Seitenfenfter anfchließt. Doch alles von

fchlichtefter Einfachheit, auch das hohe Dach ift ganz

einfach ohne kijnftlerifche Durchbildung, cbenfo der

fchlanke hohe Thurm, der neben dem Presbyterium

links auffteigt und mit einer hochgezogenen metall-

gedeckten Spitze, auf die etwas mehr decorativer

Schmuck verwendet wurde, abfchließt. Sehr fchön ift

das fchmiedeiferneThurmkreuz Die Fenfter find fammt-

lich viereckig, oblong mit ganz einfacher Gewandung.
Das Gefimfc unter dem Dachfaumc allein hat eine

etwas reichere Profilirung.

Von diefer Einfachheit fticht gewaltig die Eagade
ab, die, nichts weniger als ijberladen, eine höchft elegante

Geftaltung zeigt, und die Kirche deßhalb zu einem fehr

beachtenswerthen Bauwerke Wiens macht. DieFagade
bringt die ganze innere Gliederung der Kirche getreu-

lich zum Ausdruck, das hohe Mittelfchiff, die fcitwär-

tigen Capellenreihen und den hohen Dachftuhl, der

durch einen gefchmackvollen Giebel verdeckt wird.

Der für die deutfche Renaiffance und ihre daraul-

folgenden Stylentwicklungen fo bezeichnende hohe

Dachgiebel bildet hier den decorativen Abfchluß der

ganzen Fagadc. Die Abbildung auf der beigegebenen

Tafel veranfchaulicht die Fa(,ade und wird beftatigen,

dafs wir von deren Bedeutung nicht zu viel fagten.

Diefelbe gewinnt noch vielmehr dadurch, dafs fic einem

großen freien l'latze zugewendet ift, der den vollen

Anblick dcrfclbcn ermöglicht.

Die Vorderfront gliedert fich in ein Erdgefchoß,

abgefchloffcn durch ein kraftiges Doppelgefimfe, und

dem dahinter liegenden Räume entfprechend durch

Pilafter-Stellungen in dreiFeldergefchieden. Wir zählen

in diefer Partie fechs Pilafter. Die beiden Seitenfelder

ziert je eine reich decorirte Nifche, darin die Figuren

St. Jofeph und St. Therefia, im Mittelfelde das ziemlich

reiche Portal, zu dem drei Stufen hinaufführen, bekrönt

mit der heil. Maria, einer in einer Nifche aufgeftellten

Steinfigur, an den Seiten flammende Kugeln. Darüber

frei am Gefimfc das Liechtenftein'fche Wappen. Das

Stockwerk zeigt eine mit Pilaftern, welche reichere

Capitäle tragen, gegliederte Wand mit einem großen

viereckigen Fenfter in der Mitte. Um den Anftieg in

das Stockwerk an den Ecken zu vermitteln ift auf jeder

Seite eine kräftige Volute nach Art eines Zwickels

mit Schnörkelbefatz angefügt und außerdem finden

fich hier beiderfeits je zwei Steinfiguren, Ordensheilige

vorrtellend, S. Angelus, Elias, Elifaeus und Albertus.

Ein nicht minder kräftiger Doppelfims als der frühere

fchließt diefe Wand ab, darauf fich alsdann die eigent-

liche Giebelwand als Vorbau vor dem Dachftuhl

erhebt. Wir fehen auch hier die Einfaumung der Wand
durch je einen Pilafter, fehen beiderfeits die den Ueber-

gang vermittelnde Volute fammt aufgefetzter Docke

und als Mittelftück ein reich decorirtes Infchriftfeld, das

uns verkündet, dafs die Kirche zu Ehren der Heiligen

Maria und Therefia geweiht ift (D. O. M. In honorem

beatae Mariae v. et Sanftae Theresiae v. dedicatum).

Ein fchon entworfenes und aus demDornen-Relief con-

rtruirtes Kreuz fchließt die ganze hoch elegante Kirchen-

wand ab. Es kann nicht geläugnet werden, dafs diefelbe

eine gewiße Nüchternheit an fich trägt und doch darf ihr

ein bcfondercs InterelTe und eine ungewöhnliche Fein-

heit und Reiz im Ganzen und Einzelnen nicht abgefpro-

chen werden. Kirchen mit derartigen hervorragenden

Fagaden, die durch den Abgang der auf den Chara6ter

der Front fo bedeutenden Einfluß nehmenden Thurm-

anlage als ungewöhnlich bezeichnet werden mußen,

befitzt Wien, wenn man von der einer anderen Zeit

angehörenden und endlich fich auch anders repräien-

tirenden Fagade der Franciscaner-Kirche abfieht, leider

nur zwei, eben die der Carmcliten und die der Domini-

caner, welche letztere hoffentlich eine gewiegtere Feder

in unferen Mittheilungen befprechcn wird. Wir könnten

auch auf die vcrftummclte Fagade der jetzt als pro-

tcftantifche Garnifons - Kirche dienenden ehemaligen

Monfcrater Kioftcrkirche hinweifen, allein ihr überaus

reftaurirungsbedurftiger Zuftaiul ift heute derartig, dafs

man fich kein verläßliches Bild von der ehemaligen

Geftaltung und Dccorirung derfelben machen kann.
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Ausgrabungen in Frögg im Jahre 1889.

EDENKT man, dafs die Nekropolc in Halirtatt

»^\i ULif oiTiem Flachenraume von 2.300 QK. nahezu

!^iS 1000 GräbLT tnthiflt, wclclie unter einer Wicfc
kaum tiefer als die Humusfchiclite lagen, und dafs neue-

fter Zeit in St. Lucia Hunderte von Urnengräbern auf

ebenem Grunde nebeneinander vorkommen, fo dafs

zur Zeit als ich bei den Ausgrabungen als GaR zugegen

war, im Zeiträume zweier Tagen iio Griiber geöffnet

werden konnten; fo muß man es allerdings befremdend
finden, dafs in Frögg durchfclinittlich während der

jährlichen Ausgrabungen des Gefchichtsvereines kaiun

10 bis 20 Gräber geöffnet wurden, und da die Mehr-
zahl derfelben in der Regel keine nennenswerthen

Funde enthielten, die Ausbeute gegenüber jenen gro-

ßen Nekropolen eine fo unbedeutende war. Bedenkt
man aber, dafs die Gräber in l'rögg meifl im dichten

Walde über ein unebenes Terrain von nahezu 200 Ar
zerftreut liegen und mitunter fo groß find, dafs die

Eröffnungeines einzigen Grabes dieangeflrengte Arbeit

von 4 bis 6 Arbeitern während mehrerer Tage in

Anfpruch nimmt, fo wird man die bisherigen geringeren

Erfolge um fo begreiflicher finden, als dem Veieine

jährlicii nur 100 bis 150 fl. zur Verfugung ftanden. Es
war noch immer ein glücklicher Zufall, dafs alljährlich

ein oder das andere beffere Stück gefunden worden
ift und dafs die merkwürdigen Bleifunde eine Speciali-

tät diefer Nekropole blieben, ja dafs auch einmal ein

Grab geöffnet worden ift, welches als ganz befonders

reichhaltig bezeichnet werden muß. Allerdings könn-

ten mehr als 6 Arbeiter unter den obwaltenden Ver-

hältniffen nicht andauernd gleichzeitig befchäftigt

werden, weil ein und derfelbe Leiter die Ausgrabung
mehrerer Gräber zu gleicher Zeit nicht beauffichtigen

könnte. Eine Folge diefer Verhältniffe war, dafs mit

planmäßig ortlich fortfchreitenden Ausgrabungen in

Frögg bisher nicht vorgegangen werden konnte, und
dafs man alljährlich nur darauf bedacht fein mußte,

folche Hügelgräber auszuwählen, deren Aufgrabung
einigen Erfolg in Ausficht ftellte; ja dafs man fehr große
Gräber gar nicht öffnete und dafs eine giuizliche Auf-

grabung größerer Hügel bisher noch nicht verfucht

wurde. Man hielt ferner Gräber, welche oben eine

Einfenkung haben, für folche, welche fchon früher ein-

mal geöffnet und ihres befferen Inhaltes beraubt wor-

den find und glaubte, da (ich die Zahl der erfolgver-

fprechenden Gräber mit jedem Jahre verminderte, dafs

die Zeit herannahe, wo mit Ausficht auf Erfolg in Frögg
nicht mehr zu graben fei.

Die k. k.Central-Commifiion für Kunit- und hillori-

fche Denkmale, welche dicfe Ausgrabungen alljährlich

fubventionirt, ftellte daher mit gutem Grunde die

Anfrage, ob nicht mit diefen jährlich weniger erfolg-

reichen Ausgrabungen ein Abfchluß zu machen wärer
Diefe Frage zu beantworten, mußte im Sommer 1889
anders als bisher vorgegangen werden ; es wurde ein

allgemeines Urtheil über diefe Gräber verlangt und
mußte alfo ein planmäßiges Vorgehen erfonnen werden
Es ftanden aber auch noch andere Fragen im Rück-

ftande, deren Beantwortung nicht länger zu verfchie-

ben war.

Am tiringendften fcheint die Frage über die Art
der Beftattung, welche fcheinbar ganz regellos vor fich

ging. Ganz anders ift es in Flachgräbern, wo ganze
Reihen von Gräbern in unmittelbarer Nähe geöffnet

werden, da läßt fich leicht eine allgemeine Regel feft-

ftellen. Eine Nekropole von Hügelgrabern ift bisher,

außer Kärnten, wenigftens in den Alpeiilandern noch
nirgends als bei Wies in Steiermark aufgefunden worden,
und auch dort konnten verhältnißmäßig nur wenige
Gräber geöffiiet werden, auch find in Frögg wefentliche

Unterfchiede gegen die Hügelgräber in Wies. Endlich

ift auch ohne fyftematifches Vorgehen bei den Gra
bungen gar nicht feftzuftcllen, wie groß eigentlich das
Graberfeld ift.

Das Gräberfeld , infofern es gegenwärtig als

folchcs gilt, beginnt neben dem Acker des Brauers

Seidl, auf welchem zuerft Bronzefachen gefunden wor-

den find. An diefen Acker gränzend, durch einen Feld-

weg getrennt, erheben fich die Waldparzellen des vulgo
Scluifter mit der Kataftral Nr. 1458 und 1459, fie haben
einen Flächeninhalt von 2300 QM. und fallen weftlich

gegen einen fumpfigen Wiefengrund ab. Die erften

glücklichen Ausgrabungen im Jahre 1883 gefchahen
auf diefen Parzellen. Dort wurden an der Gränze des

krainerifchen Grundes die fchönften Bleifunde, zumal
der Bleiwagen, gemacht und wurden im Laufe der fünf

Jahre als das Gräberfeld bekannt ift, fowohl vom
Vereine als von anderen Parteien eine große Anzahl
Gräber geöffnet. In letzterer Zeit galten die noch un-

geöffneten Grabhügel dafelbft aber als hoffiiungslos

und zumal die größeren, welche am Scheitel tiefe

Einfenkungen zeigen für folche, welche fchon in älterer

Zeit geöffnet worden fein dürften. Seit zwei Jahren

wurde dort kein Grab mehr geöffnet. Südlich und
nördlich an diefe zwei Parzellen fchließt fich das übrige

Gräberfeld an. Bemerkenswerth ift, dafs der füdliche

Theil diefer Parzellen zugleich die Gränze ift, bis zu

welcher die bisher gemachten Bleifunde reichen, im
nördlichen Theile des Gräberfeldes wurtlcn noch keine

folchen Funde gemacht.
Alle diefe Umftände ließen diefe beiden Parzellen,

wovon die kleinere (1459) abgeftockt ift, als die

geeignetfte Stelle des Gräberfeldes erfchcinen, wo mit

einer fyftematifchen Ausgrabung begonnen werden
könnte. Sic wurden daher in ihrem ganzen Umfange zur

Ausgrabung ge[Kichtet luid in tler zweiten Hälfte Sep-

tembers 1889 mit der Unternehmung begonnen. Zunächft

wurden fämmtlichc Hügelgräber, welche fich auf diefen

beiden Parzellen befinden, fowohl jene, welche fchon

geöffnet worden find, als die noch uncröffneten mit

Pflocken befteckt und einer genauen Zahlung unterzo-

gen. Es wurden 116 Erhöhungen, die für Gräber gelten

können, gezählt. Allerdings wurden manche gezählt,

welche auch Naturgebilde fein können, dagegen aber

find gewiß andere im Laufe der Zeit fo abgeflacht, dafs

fie nicht mehr wahrnehmbar find.
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Zuerft wurde einer der größten Hügel ( 1 2 M. Durch-

meffer, 2 M. Höhe) am nördlichften Punkte der Parzellen

in Angriff genommen, welcher bisher noch von nie-

manden geöffnet worden war, weil er eine fehr bedeu-

tende Einfenkung auf dem Scheitel hatte und für einen

fogenannten „Alteröffneten" galt. Er wurde nördlich

und füdlich durch 3 M. breite Einfchnitte bis auf den
gewachfenen Grund abgegraben und zuletzt auch noch
in der Mitte von oben herab bearbeitet, um fchneller

zum Ziele zu gfelanjrcn. Es wurde fafl; bi.'^ in die Mitte

und 2M. tief gegraben, ohne zu irgend einem Ergebnis

zu gelangen. Dann zeigten fich im nördlichen Ein-

fchnitte links am Grunde Bronzefpuren und reclits im
feften Lehm die Umriffe einer großen mit Brandreden
gefüllten rothfchwarzen fehr dicken Schale (64 Cm.
Durchmeffer, 25 Cm. Höhe), welche jedoch ganz auf-

gelöft war, fo dafs fich nicht ein Stück davon heraus-

nehmen ließ, auch erfchienen gar keine Beigaben. Bald

daraufzeigten fich große mit dem oberen Rande nach
außen fchräg flehende Schieferplatten, welche an der

äußeren Seite mit Kugelfteinen unterlegt waren. Diefe

Schieferplatten bildeten ungefähr ein gegen innen fich

verengendes Viereck in der Breite der Einfchnitte,

deffen Boden mit kleineren Schiefcrplatten belegt war.

Fafl unter jeder der letzteren fand fich Leichenbrand,

aber nur unter einer einzigen der am Grunde liegen-

den Steinplatten fanden fich noch ziemlich gut erhal-

tene Beigaben und zwar folgende: ein großer Bronze-

kelt mit beidcrfeits gefchloffenen Schaftlappen, eine

22 Cm. lange Nadel mit einem zierlich geformten
Knopf und an der Spitze eine Hülfe vorgefleckt, dann
fchwere Bronzeglieder einer Trensenkette, ein eifernes

gefchweiftes Meffer und verfchiedene Bronze- und
Eifeiigegenftände, welche durch Kalkfinter, Rofl und
Malachit nebft Kohle, Knochenreflen und Steinchen zu

einem formlofen Klumpen zufammengekittet waren.

Als diefer Klumpen auseinandergefchlagen und ge-

wafchen war, zeigten fich innen Refte eines Gewebes,
deffen Fäden durch Kalkfinter und Rofl völlig ver-

fleinert und dadurch erhalten waren. Man erkennt
unter der Lupe ganz deutlich das Gewebe, fowolil

Kette als Einfchlag und ein einfaches Mufler. Die
Fäden fcheinen Pflanzenfafern (Bast) zu fein. Es unter-

liegt keinem Zweifel, dafs diefe Stoffrefte nicht bei der
Verbrennung waren, fondern dafs die calcinirten Ge-
beine vielleicht in ein Tuch gewickelt in das Grab
gebracht wurden.

Einen beinahe gleichen Erfolg hatte die Eröffnung
des niichflfiehenden großen Hügels (10 M. Durchmeffer,
I '/j M. Höhe). Derfelbe hatte ebenfalls eine tiefe Mulde
am Scheitel. Er wurde von vier Arbeitern gleichzeitig

von der Nord- und Südfeitc in Angriff genommen. In

der Mitte war ein fehr großer Steinfatz, beftehend aus

Schieferplatlen, welche gegen außen durch Kugelfleine

geflutzt, lehnten und ein ziemlich regelmäßiges Qua-
drat von 4 M. Seitenlange bildeten. Der innere Kaum
war gegen den Boden zu verengt, mit Steinplatten

gepflartert und hatte in der Mitte einen altarförmigcn

Aufbau von regellos zufammengeflellten und gelegten

Steinplatten \on Meterhöhe. Zur Hebung der Stein-

platten hatte fich Se. E.xcellenz derLandcsprafident von
Kärnten Baron Schmidt- Zabicro-u' mit einer zahlreichen

Gefellfchaft aus Klagenfurt und Velden eingefunden.

Leider fiorte ein Gewitter die forgfaltige Unterfuchung

diefes merkwürdigen Grabes. Fafl unter jeder horizon-

talliegenden Steinplatte fanden fich Beflattungsrefte,

Kohle, Knochenfplitter, Scherben und Bronzeflücke.
Unter zwei Platten waren die Scherben von kleinen
fchwarzen mit kleinen Bronzeknöpfchen zierlich ge-

fchmückten Gefäßen. Da diefe Scherben fehr weich-
und ftark zerquetfcht waren, konnten diefe Gefäße
nicht wieder vollftändig zufammengefügt werden. Doch
ließ fich foviel entnehmen, dafs fie von fehr forgfaltiger

Arbeit und überaus gefälligen Formen gewefen fein

mußten. Das eine beffer erhaltene Gefäß hatte einen

Bodendurchmeffer von 9 Cm. und bei einer Höhe des
Randes von 1 1 Cm. einen oberen Durchmeffer von
beiläufig 22 Cm., woran ein oder zwei nach außen
abflehende und dann zurückgebogene Henkel ange-
bracht waren. In der Mitte des inneren Bodens, dann
außen am Rande und am Henkel waren Reihen von
Bronzeknöpfchen von 3 — 4 Mm. Durchmeffer ange-
bracht, welche mit einem kurzen Stiftchen in der Thon-
maffe hafteten

Wegen des eingetretenen Regenwetters konnte
die Durchfuchung diefes Grabes erfl drei Tage fpäter

beendet werden. Es fand fich noch unter einer Stein-

platte am Boden ein großer Bronzekelt, in deffen

Schaftlappen Stücke der einftigen Holzfchäftung fleck-

ten; ein Beweis, dafs auch diefe Grabesbeigabe nicht

beim Leichenbrande war, fondern erfl fpäter dazu
gelegt wurde. Unter den Platten des altarförmigcn

Steinfatzes in der Mitte des Grabes fand fich nichts,

nicht einmal Leichenbrand.

Auf diefem nördlichen Theile der Parzelle 1458
wurden ferner noch 11 Hügelgräber geöffnet. Neun davon
waren noch nicht geöffnet worden. Darunter waren
fechs, welche einen größeren Steinfatz, nämlich zufam-

mengelegte Bruchfl eine, mit oder ohne darüberliegen der

Steinplatte hatten und nur in einem derfelben wurde
eine gut erhaltene Bronzenadel gefunden. Fünf Hügel
hatten keinen Steinfatz. Von diefen fünf Hügeln waren
drei noch nicht eröffnet worden. In einem derfelben

wurde ein Knopf von Bronze, in den beiden anderen
nichts gefunden. Ein Hügel war ein Naturgebilde. Zwei
andere waren fchon früher einmal vom Vereine geöffnet

worden, allein wie man glaubte, nicht gründlich genug;
es waren ganz befonders fchön geformte große Hügel-

gräber.

Bei allen diefen letzten fünf Ausgrabungen fanden

fich ungefähr metertief unter dem Scheitel des Hügels
mehr oder weniger horizontale Kohlenfchichten, in

welchen nebfl Knochenfplittern zerquetfchte Tupf-

fcherben und Bruchflücke flark zerfetzter Bronze- und

Eifcngegenflände fleckten. Es fmd gewöhnlich zwei

oder mehrere folche Kohlenfchichten neben oder übei

einander gelagert, fo dafs die Vermuthung Raum ge-

winnt, folche Hügel feien gemeinfchaftlichc Gräber
gewefen. Insbefondere war dies der Fall bei einem

fehr großen Hügel, welciier fchon einmal auf Veran-

laffinig des Vereines, aber erfolglos geöffnet worden
war. Diefer Hügel maß 12 M. im Durchmeffer und war

270 M. hoch. Er wurde von zwei entgegengefetzten

Seiten (N S.) in Angriff genommen unil 3 M. tief auf-

gegraben. Gegen die Mitte zu fanden fich mehrere kleine

Kohlenfchichten, meift unter einem Steine oder unter

einer kleinen Steinplatte, aber weder ein Steinfazt

noch eine größere zufammenhängende Kohlenfchichte,
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fo dafs angenommen werden muß, es feien liier mehrere

verbrannte Leichen ohne Beigaben ziemlich gleich-

zeitig beftattet worden.

Ein anderer fchon früher einmal geöffneter Hügel,

welcher zum zweitenmal in Angriff genommen wurde,

war der nördlichfl; gelegene auf diefer Parzelle. Er

zeigte in einer Tiefe von i8o M. Spuren einer fehr

großen horizontalen Kohlenfchichte, welche bei der

früheren Aufgrabung allerdings nicht vollftändig durch-

fucht worden war, aber auch diesmal keine Fundftücke

lieferte. Bei tieferem Abgraben zeigten fich aber

Schichten grelhveißer Kugelfleine, welche wie halb

gebrannter Kalk um einen harten kryftallinifchen Kern

eine fchmierigweiße Lage hatten, die beim Trocknen

verftaubte. Es lag die Vermuthung nahe, dafs hier ein

Verbrennungsplatz gewefen, umfomehr als folche

Steine auch in anderen Gräbern in der Nähe des

Leichenbrandes vorkommen, als wären fie mit diefem

bei der Beftattung hinein gekommen. Allein bei nähe-

rer Unterfuchung mußte von diefer Annahme abge-

gangen werden, zumal als im nahen Thiergarten des

Fürften Lichtenftein ein Kalkfteinbruch ift, wo ähnliche

Erfcheinungen als natürlicher Zerfetzungs-Proceß vor-

kommen. Der ebenerwähnte zerfetzte Kalkfchotter

lag in dem fraglichen Hügelgrabe zu unterfl:, wo der

fandige Lehm, welcher die Auffchüttung der Hügel

bildet, auf fehr feftem Schotter auffitzt, was bei früheren

Grabungen noch nicht beobachtet worden ift.

An den eben gefchilderten am dichteflen bewal-

deten Theil der Parzelle 1458 fchließt fich füdlich eine

Gruppe von ungefähr 30 kleineren Gräbern auf dem von

Werten nach Often abfallenden Terrain an, von denen

bisher nur wenige und zwar mit fehr geringem Erfolge

geöffnet worden waren. Es wurden diesmal 11 geöffiiet.

Sie waren alle ohne Steinfatz mit einer oder mehreren

horizontalen Kohlenfchichten, deren ungeflörte Lage-

rung beweift, dafs diefe Gräber gewiß noch nie ge-

öffnet worden waren. Die Ausbeute an Beigaben war
eine fehr geringe. Nur in einem derfelben wurden
mehrere und gut erlialtene Gegenftände gefunden,

nämlich zwei ganze aber kleine glatte Urnen, welche

bald in Stücke zerfielen und außer Brandafche und

Erde nichts enthielten ; ein Bronzekelt von mittlerer

Größe mit beiderfeitig offenen Schaftlappen, darin das

Zeichen III eingravirt ift; eine kleine Bogenfibel aus

Bronze; eine gut erhaltene Bronzenadel mit Knopf;

ein zum Anhängen durchlöcherter fchmaler grauer

VVetzftein und in einem fchwarzen Topffcherben etwas

dunkles Harz, welches beim Brennen einen ange-

nehmen Geruch entwickelt. Nachdem folches Harz
fchon bei mehreren Ausgrabungen früherer Jahre ge-

funden worden ift, fo fcheint es als Räucherwerk ge-

dient zu haben.

In einem anderen diefer Grabhügel wurde ein

ganz ähnlicher Bronzekelt, wie der letzterwähnte mit

dem Zeichen X zwifchen den Schaftlappen gefunden,

nebft ftark zerfetzten oberen Theilen zweier Haar-

nadeln aus Bronze und fehr vielen Topffcherben. Her-

vorzuheben ift, dafs die letzterwähnten Bronzekelte

ebenfo wie der früher erwähnte zwifchen den Schaft-

lappen noch Stücke der urfprünglichen Holzfchäftung

hatten, dafs fie alfo bei Leichenverbrennung nicht im

Feuer gewefen fein konnten. In einem dritten Grabe
wurden zwei eiferne Meffer und eine zwar zerdrückte

aber ziemlich complete fchwarze Urne mit Zickzack-

Verzierung gefunden, in welcher noch zwei andere
Thongefäße, eine Ringelfchale und ein kleinerer Topf
fleckten, welche alle drei wieder zufammengefügt
werden konnten.

Die zweite Parzelle 1458 ift füdöftlich von der

anderen an der Straße von St. Jacob gelegen und gegen-

wärtig abgeforftet, ein unprodu6tiver Waldboden mit

Geflrüpp bewachfen. Das unebene fleinigte Terrain hin-

dert die Cultur. Auf diefer kleineren Parzelle wurden
30 Gräber gezählt, wo\'on die meiften in den letzteren

Jahren geöffnet worden find. Diesmal wurden drei ge-

öffnet. Das eine davon, ein kleiner Hügel, hatte keinen

Steinfatz, fondern nur eine unbedeutende Kohlenfchichte,

in welcher Stücke einer großen fchwarzen Urne, eine

gekrümmte eiferne Meffcrklinge und Scherben anderer

Gefäße vorkamen. Bei tieferem Graben kamen die

Arbeiter auf Felfengrund, Schiefer, welcher hier fowie

jenfeits der Straße etwa metertief anfleht. Das zweite

geöffnete Grab hatte eine Steinplatte, darunter Urnen-
fcherben, Kohle und Knochenrefle. Der P'elfengrund

kam hier nicht zum Vorfchein. Das dritte war ein fehr

großer Tumulus (14 M. Durchmeffer, 3 M. Höhe). Der-

felbe fleht an der Gränze zweier Parzellen, welche
verfchiedenen Befitzern gehören und konnte daher

auch nur zur Hälfte genommen werden. Es war der
felbe Hügel, in welchem vor Jahren der Bleiwagen

gefunden wurde, der fich im Mufeum zu Klagenfurt

befindet. Damals wurde aber nicht tief gegraben, auch

nur ein ganz fchmaler Einfchnitt gemacht, fo dafs zu

hoffen war, es könnten dort noch weitere Funde ge-

macht werden. Es wurden fieben Arbeiter angeftellt;

drei gruben von der Spitze des Hügels herab und vier

andere rückten gleichzeitig von unten gegen die Mitte

des Hügels vor. Bei diefer gänzlichen Abräumung der

einen Hälfte des Tumulus fand fich auch nicht das

geringfte vor, was auf eine Grabftätte hätte hinweifen

können. Entweder enthielt die zweite Hälfte die ge-

machten Funde oder es war überhaupt nicht mehr in

diefem Hügel enthalten, als bei der erften allerdings

nur oberflächlichen Aufgrabung gefunden worden ifl.

Fafl mochte das letztere der Fall fein ; denn wie fich

zeigte, war die Auffchüttung diefes Hügels lang nicht

fo bedeutend als es den Anfchein hatte. Nur die obere

kleinere Hälfte war lockeres Erdreich; die untere weit

größere beftand aus fehr hartem fandigen Lehm, wie

der allenthalben natürliche Grund. Diefes fcheint im

weiten Umkreife um diefen Hügel ausgehoben worden

zu fein, um das Material diefes und vielleicht auch

anderer Hügelgräber zu gewinnen.

Mit der Unterfuchung diefes letzteren Hügels

mußten die Ausgrabungen für damals, welche mit

kurzen Unterbrechungen wegen ungünlliger Witterung,

fchon vier Wochen gedauert und den vorhandenen

Fond aufgezehrt hatten, eingeflellt werden, obwohl

noch mehrere ganz wichtige Hügel vorhanden waren.

Es wäre noch fehr erwünfcht gewefen, wenn in der

oberen nördlichen Parzelle ein oder der andere grö-

ßere Tumulus mit einer Einfenkung vorhanden ge-

wefen wäre, um nochmals zu erproben, ob diefe Hügel-

form einen größeren Steinfatz berge, wie in den

beiden erflbefchriebenen der Fall war. Es wurde daher

noch auf der nächfl gegen Süden angränzenden Par-

zelle (Krainer Nr. 1489) ein derartiger fehr fchöner
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Hügel gepachtet und fofort in Angriff genommen.
Dcrfclbe maß ii — 12 M. im Durchmeffcr und 2 M. in der

Höhe, hatte eine tiefe Einfenkung und war Üark mit

Bäumen bewachfcn. Der Erfolg bewährte die gehegten

Erwartungen. Etwa metertief vom Scheitel unter der

Einfenkung war ein unregelmäßig geformter Steinfatz

von fehr großen Schieferplatten; doch waren die Plat-

ten diesmal mit ihrem oberen Rande nach innen gegen

einander geneigt. Im Innern diefcs Steinfatzes lagen

wieder mehrere kleinere horizontale Platten, unter

welchen Kohle, Knochen, Scherben und Bronzefpurcn

vorkamen.
Unter zwei gegeneinander lehnenden fehr großen

Platten (land ein ziemlich gut erhaltener großer Hronze-

keffel aufrecht. Er hatte 32 Cm. Höhe und eben folche

Breite mit zwei feilen eckig gebogenen Handhaben,
an denen je zwei Ringlein hingen. Der Boden war
durchgedrückt. Innen befand fich fehr fefl: gedrückter

lehmiger Schotter und ganz zu Splittern aufgelöfte

Knuchenrefte beiläufig in lialbcr Höhe de.s KeffeLs. An
den Keffel außen angedrückt war ein feines Sieb aus

Bronze in fehr aufgclöftcm Zuftande, fo dafs es nur

theilweife erhalten werden konnte.

Diefe Hügelgräber mit fo großen complicirten

Steinfätzen laffen fich nicht anders als gemeinfcliaft-

liche Gräber für mehrere Leichenbeflattungen auf-

faffen, wobei jedoch der heutige Begriff einer Familien-

gruft ausgefchloffen ift, weil jene Hügelgräber offenbar

nicht fo gebaut waren, dafs fie zugänglich blieben, bis

alle oder doch gewiffe Mitglieder einer Familie ge-

ftorben waren. Sie waren nämlich ohne feitlichen

Zugang und von oben zugefchüttet worden Sehr wohl
laßt fich aber denken, dafs ein folches mit Steinplatten

als Seitenwände ausgelegtes Grab durch Monate,

vielleicht auch länger, offen blieb, wenn auch provifo-

rifch zugedeckt, bis die Anzahl Beftattungen, die es

faffen follte, complet war. Dann wurde es auf immer
gcfchloffen. Für diefen Vorgang würden die fehr vcr-

fchiedenen Gegenftände , die unter den einzelnen

Platten vorkommen, fprechen, wie insbefondere in dem
letztbefchriebenen Hügelgrabe neben horizontalen

.Steinplatten, welche nur ßrandafche und Scherben

enthielten, ein Bronzekeffel unter dachförmig aufgc-

flellten Platten. Auch ließe fich die in dem letzt-

erwähnten Hügelgrabe vorkommende convergirende

Stellung der Seitenplatten fo deuten, dafs die urfprüng-

lich auseinanderneigenden Platten erft bei der Schlie-

ßung des Grabes gegeneinander gelehnt wurden, um
das Zufchütten zu erleichtern.

Von den gemeinfchaftlichen Beftattungen zu unttr-

fclieiden find jedoch die Nebenbeftattungen, welche
bei allen Gattungen von Hügelgräbern vnrkonmien,
niimiich folche, welche außerhalb der Hauptbellattung
feitlich oder oberhalb vorkommen und wobei der

fclion zugefchüttetc Grabhügel nicht mehr vollfiäiulig

geöffnet wurde.

Fafst man alle diefe Wahrnehmungen bei diefen

Ausgrabungen zufammen, fo laffen fich nachftehende

allgemeine Punkte fefldellen:

I. Die beiden in Angriff genommenen Waldpar-
zellen, Kat. Nr. 1450 und 1459, liegen ungefähr im Cen-

trum eines ausgedehnten Gräberfeldes, welches fich

fovvohl nach Norden als nach Süden, als auch nach
Oflen erftreckt. In letzterer Richtung find jedoch die

Gräber unter der Feld- und VViefen-Cultur verfchwun-
den und bildete die fumpfige Niederung unterhalb des
Thiergartens eine natürliche Begränzung des Gräber-

feldes, fowie auch gegen Werten der gegen die Teiche
und fumpfigen Wiefen abfallende Theil des Hügels
keine Gräber mehr enthält. Die Ausdehnung des
Gräberfeldes nach Norden und nach Süden ift noch
nicht feftgeftellt.

2. Die Hügelgräber der genannten beiden Wald-
parzellen enthalten hauptfächlich zweierlei Beftattungs-

formen, nämlich mit und ohne Steinfatz. Beide Beftat-

tungsformen fcheinen zum größeren Theile gemein-
fchaftliche Gräber zu fein.

3. Die Lcichenverbreimung gefchah nirgends auf

derGrabftättc felbft, fondern die Afche der Verbrannten
wurde in Urnen oder Bronzekeffeln gefammelt, wie es

fcheint, auch in Tücher gewickelt oder offen in den dazu
hergerichteten Grabhügel gebracht, mit einem Steine

oder auch nur mit Erde bedeckt und dabei mit Liebes-

gaben bedacht.

4. Viele Hügelgräber enthalten gemeinfame Be-

ftattungen, welche jedoch von Nebenbeftattungen, die

feitlich oder oberhalb derHauptbeftattung vorkommen,
zu unterfcheiden find.

5. Alle diefe Gräber enthielten keine Bleifiguren

und keine Waffen, fondern nur Schmuckgegenftände,
Urnen und Bronzekelte. Dagegen fanden fich in jedem
größeren Grabe Spuren zerfetzter Bronzekeffei, zumal

Henkel und Handhaben. DasBlech diefer Keffel ift meift

ganz in Staub zerfallen. Auffallend ift, dafs wiederholt

vorkam, dafs folche Keffelbleche eine Unterlage \'oii

vermodertem Holz hatten, als wäre ein Holzgefäß mit

Bronzeblech überzogen gewefen. Eiferiie Meffer finden

fich in jedem Grabe.

6. Die Schieferfteinplatten, fowie auch die Steine

der Steinringe, worauf die Platten ruhen, find dem unter

dem Boden der Gräber theilweife anflehenden Felfen

und die Kugelfteine dem Schottergrunde entnommen,
welcher zum Theile als Unterlage der Lehmfchichte

gefunden wurde.

7. Alle jene P>darten, welche von fchwarz durch

alle Schattirung von dunkelbraun, roth, gelb bis kreide-

weiß in Stücken und Schichten vorkommen und wieder-

holt in eine Beziehung mit den Gräbern gebracht

worden find, find natürliche /erfetzungsproduifle aus

dem \ork-()nnnenden Gefteine, zumal dem Schotter.

8. I'".ine in früherer Zeit gefchehene Oeffnung und

Ausbeutung der Gräber ift auf den unterfuchten beiden

Parzellen nicht nachzu weifen gewefen. Jene Hügel-

griiber aber, welche am Scheitel eine muldenförmige

Einfenkung hatten, zeigten in den vorgekonnnemn
Fällen einen inta(5len Steinfatz von kiftenförmig aufge-

Hellten Steinplatten.

9. Siimnitliche Holzthcile, welche zwar in fehr

vermodertem Zullande fowohl zwifcluii den Schaft-

lappen der Bronzekelte, als auch als Unterlagen von

Bronzeblechen gefunden wurden, erweifen fich nach

der mikrofkopifcheii Unlerfiichung des Gymnafialpro-

feffors Johaiin Salier als Eichenhol/.

Carl lUiroii lliiiiji-r.

.WII. N. F. 4
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Gothifche Taufbecken aus der Umgegend von Sandez und
Gorlice in Galizien.

(Mit einer Beilage.)

|U den in cultiir- und kunftgefcliiclitlichcr Hin-

ficht v.ichtigften Gegenden in ganz Galizien

Si gehören, nebil; Krakaii und deffcn nachher
Umgebung, ohne Zweifel die Hczirkshauptmannrchaftcn

Neu-Sandez, Grybow und Gorlice. Nicht nur befinden

fich hier folche altehrwürdige Pflegeftätten mittelalter-

licher Cultur, wie die jetzt gewaltig heruntergekom-
menen, ehemals aber reichen und bedeutenden Städte,

wie Biecz, Alt- und Neu-Sandez, fondern diefelben

bildeten auch Mittelpunkte einer civilifatorifchen und
artifirifchen Thätigkeit, Mittelpunkte, welche in einem
ziemlich weiten Umkreife nach allen Seiten hin ihre

Strahlen entfendeten, deren Spuren noch heute, nach
vielen Jahrhunderten verheerender Kriege und unleug-

barer Wohlltandsabnahme, fichtbar findundZeugnisvon
der ehemaligen nicht geringzufchätzenden Culturftufe

des Landes ablegen.

Faft in jeder Dorfkirche begegnet man hier kunft-

vollen Wand- und Decken-Malereien aus alter Zeit, die

aber, da die Kirchen diefer waldreichen Gebirgsgegend
vorwiegend aus Holz gebaut find, leider fehr oft durch
Reparatur arg verftümmelt erfcheinen, oder gar baldi-

ger Vernichtung entgegengehen; in jeder Dorfkirche
begegnet man intereffanten Flügel-Altären, oder deren

übrig gebliebenen Theilen , begegnet man Holz-
fchnitzereien aus dem 15. und 16. Jahrhunderte, kunft-

vollen Schlofferarbeiten, flylvollen Metallgefäßen,

reichen Meßgewändern, die mehrere hundert Jahre
alt find u. f. w. — davon nicht zu reden, dafs viele

Holzkirchen in ihrer Architektur felbft fowie in ihrer

Ornamentik intereffante gothifche Formen zeigen, die

nicht feiten bis weit in das 16. Jahrhundert reichen.

Der größte Theil diefer Gegenflände und Merk-
male ift bezeichnend für einen weiteren Strich Landes,
der von Krakau nach Süden bis zu dem Tatragebirge,

nach Oflcn bis Tarnöw, Pilzno und Krosno reicht; die

oben erwähnten bemalten Innern der Holzkirchen
fcheinen hingegen eine Specialität nur der füdlichflen

Gebirgsgegend diefes ganzen Landestheiles gewefen
zu fein. Faft genau fällt damit zufammen noch ein

zweites Charakterirticiim: es find dies die kundvollen
gothifchen Taufbecken aus Sandflein.

Während die Stadtkirchen größtentheils Tauf-
becken aus edlerem Material, aus Metall oder Marmor
aufweifen, begnügte man fich auf dem Lande natürlich

mit wohlfeilerem Sandftein, der am Orte oder in deffcn

Nähe zu haben war. Nichtsdeftowcniger fcheint man,
was die Formen anbelangt, recht wählerifch gewefen
zu fein, und eine befonders rege Steiimietzthätigkeit

muß fich gegen Ende iles 15. Jahrhunderts entwickelt

haben, denn die meillen hier einfchlagenden und bis

heute erhaltenen E.xemplare diefer Art find aus der
Zeit die dem Jahre 1300 um wenige Jahrzehente ent-

weder vorangeht oder nachfolgt.

Die Zahl der betreffenden Taufbecken ift, wie wir

fehen werden, fehr bedeutend. Die meiften befinden

fich in dem Hereiche der Bezirkshauptmannfchaften
Neu-Sandez und Gryb('>w. Je drei zahle ich in den nach
Often und Weßen hin angränzenden Bezirkshaupt-

mannfchaften Gorlice und Limanowa. Einige Aus-
läufer find noch weiter nach Often um Jasl'o und
Krosno zu finden, fowie vermuthlich auch in den an-

gränzenden Theilen der nördlich gelegenen Bezirke

Brzesko und Tarnöw.
Was nun die Geftalt diefes kirchlichen Geräthes

anbelangt, find unter den hier in Betracht gezogenen
zwei Haupttypen zu unterfcheiden, die aber beide in

der Grundform eines Bechers, oder beffer gefagt, eines

Meßkelches, zufammenlaufen, und derHauptfache nach
in den aus Bronze gegoffenen Taufbecken aus einer

etwas früheren Epoche ihr Vorbild gefunden haben
dürften. Der Unterfchied liegt nur im_ Material und in

einer manchmal etwas roheren oder weniger verftän-

digen Behandlungsweife der ftyliftifchen Formen,
welche vermuthen läßt, dafs eine Bauernhand den
Meißel geführt hat, obwohl dies nicht einmal bei allen

Exemplaren zu behaupten ift.

Den erften diefer Typen ftellt das in Fig. i, Bei-

lage IX abgebildete Taufbecken in U'ilcsyska (etwa

7^ Meilen nördlich von der Bezirkshauptftadt Gryböw)
dar. Das Gebirgsdorf befitzt eine kleine und ziemlich

arm ausfehende Holzkirche, die jedoch im Haupt-Altar
eine etwa der bolognefifchen Schule angehörige arg

übermalte Kreuzabnahme, einige intereffante Grab-
fteine und zwei reiche alterthümlichc Meßgewänder
befitzt. Den Grundriß des Taufbeckens bildet ein regel-

mäßiges Achteck. Ueber einem ebenfalls achteckigen

Sockel erhebt fich der aus einem einzigen Steinblocke

herausgemeißelte Kelch, deffen nähere Befchreibung
wohl überflüßig ift. Der Nodus ift durch eine ringsum
angelegte auf einem leiftenartigen Vorfprunge ruhende
dick gedrehte Schnur gebildet, auf welche acht den
Seiten des Achteckes entfprechende Schilder gleich-

fam aufgefädelt find, welche vier Adelswappen und die

Jahreszahl i486 tragen.

Genau diefelbe Geftalt weifen noch zwei andere
in der nämlichen Gegend befindliche Taufbecken auf:

das in Kruiloiva und das in Korj^eniia (Bezirkshaupt

mannfchaft Gryböw). Der ganze Unterfchied befteht

in den etwas mehr zufammengedrängten , weniger
fchlanken Proportionen, in unbedeutenden Abweichun-
gen in der Zeichnung der Maßwerke und in den je nach
dem Geber wechfelnden Wappen. Sonft find alle

Motive gewiffenhaft wiederholt und merkwürdiger-
weife ift an den zwei letzteren auch diefelbe Jahres-

zahl i486 angebracht, wobei noch zu bemerken, dafs

auf beiden letzteren Taufbecken am Ende der Jahres-

zahl ftatt dem arabifchen 6 ein römifches, aber in
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gothifche Schriftzüge umgewandeltes Ol eingefetzt ill

und außerdem an dem \on Korzeniia, das übeihaui)t

edlere Formen aufweifl, die Jahreszahl auf den Fuß
verfetzt worden ift, wahrend fammtliche acht Schilder

des Nodus mit Wappen bedeckt find. Man wäre vcr-

fucht, alle drei Stücke einem und dcn\fclben Stein-

metzen zuzufchreiben, wenn nicht tlie weniger feine

Technik der zwei letztgenannten auf eine Nachahmung
fchließen ließe.

Dem K.\em[3lar von Wilczyska gebührt unter den
obengenannten, fowohl was die Compolition als was
die Ausfiihrung anbelangt, unzweifelhaft die erftc Stelle.

Das von Kruzlowa weifl einige Spuren alter Bemalung
auf und tragt auf dem -Sockel den Namen Nicolaus,

der wohl dem Steinmetzen angehört haben mag. Oder
vielleicht bezieht fich der Name auf die Perfon des

Gebers? Die Vermuthung hätte umfomehr einiges für

fich, da ein in der füdlichen Vorhalle derfelben Kirche

flehendes fleinernes Weihwaffcrbecken, das diefelben

nur fehr vereinfachten Formen wie das Taufbecken
aufweift, auf dem einzigen an der Schnur des Nodus
aufgefädelten Schilde den allerdings etwas undeut-

lichen gothifchen Buchftaben N in das genannte

,,Odrowaz"-\Vappen hineingefchrieben tragt. Das ge-

nannte \Vappen gehört einer um das Jahr 1500 in diefer

Gegend gerade reichflbegüterten polnifchen Adcls-

familie Pieniazek an, die einer unlangft erhaltenen

Infchrift nach den Frbauer der Pfarrkirche zu Kruzlowa
zu ihren Mitgliedern zählte, und kehrt auf vielen Tauf-

becken diefer Gegend, fowic an Kirchen -Portalen,

Altären und bemalten Kirchendecken wieder.

Noch weiteren zu demfelben Typus gehörenden

Taufbecken begegnet man im Neu-.Sandezer Bezirke,

in Lqcko (Jahreszahl 1493?), Barczycc 1492, wahr-

fcheinlich auch in Domoslawice, Bezirk Brzesko (Jahres-

zahl 1490). Einen ähnlichen, jedoch ohne Wappen-
fchilder habe ich vor Jahren im Dorfe Odrzykon bei

Krosno gefehen; feildem ift aber dort eine neue back-

fteinerne Pfarrkirche entftanden und es ift mir nicht

bekannt, ob das Taufbecken aus der alten darin Platz

gefunden hat.

Noch zwei weitere Varianten finde ich in älteren

Reifebefchreibungen notirt, habe fie aber felbft nicht

gefehen und weiß nicht, ob diefelben bis heute an Ort

und Stelle geblieben. Nämlich befand fich in der Be-

zirkshauptftadt Linianowa in der Pfarrkirche ein hölzer-

nes Taufbecken, das ungefchickt die Formen des aus

Wilczyska nachahmte und das Datum 1527 trug. Ein

anderes aus Sandftein foll fich in der hölzernen Dorf-

kirche zu Tfgoborze (Bezirkshauptmannfchaft Neu-

Sandez) befinden und acht Wappenfchilder fowie die

Jahreszahl 1534 befitzen; jedoch war es fchon \or

39 Jahren fo arg befchädigt, dafs die Ornamentation
nur fchwer zu erkennen war.

Das Schema aber aller diefer Kirchengeräthe

wäre wohl im Taufbecken vom Nawojowa (Bezirks-

hauptmannfchaft Neu-Sandez) zu finden, wo die ganze

Form auf einfache gerade und fchiefe Flächen zurück-

geführt erfcheint, was gleichfam zwei achtfeitige, mit

dem verjüngten ImuIc einander zugekehrte Becher

bildet, deren Vereinigungspunkt durch einen dicken

Wulft verdeckt ift.

Eine ältere Abart desfelben Typus ftellt nun das

in Fig. 2 abgebildete Weihwaffcrbecken in der Clarif-

finen Klofterkirche zu Alt-Sandec\ox. Es ift in der Vor-

halle beim Haupteingange aufgeftellt, ob es aber nicht

einmal als Taufbecken gedient hat, mag dahingeftellt

bleiben. Auf fein verhältnismäßig höheres Alter laffen

die an den Ilauptflächen angebrachten Maßwerke ihrer

Zeichnvmg nach fchließen, obwohl dies noch keinen

fichercn .Anhaltspunkt gibt, da das Becken überhaupt

wenig künftlerifches Gepräge trägt und ein Bauern-

handcrzeugnis fein dürfte. Seine Silhouette ift unfchön

und fchwerfallig. Auch ift der Grundriß kein Achteck,

fondern ein Sechseck und find die Schilder auf den

fchiefen Ebenen angebracht, die über dem Nodus eine

.Art Hohlkehle bilden.

Als Prototypus aller oben aufgezählten Becken

konnte das in Korzenna befindliche Weihwafferbecken

gelten, das faft genau die Silhouette und die Geftalt

des in Fig. i abgebildeten Taufbeckens wiedergibt,

jedoch jeder Sculptur baar, und zu einem Schema aus

lauter glatten Flächen reducirt ift. Während aber fonft

jeglicher Anhaltspunkt fehlt, um diefem Weihwaffcr-

becken ein höheres Alter zuzufprechen, muß noch eines

hier einfchlägigen Taufbeckens PLrwähnung gemacht

werden, eben feines hohen Alters wegen. Es ift das

von Kamionka (Bezirkshauptmannfchaft Gryböw). Das

Pfarrkirchengebäude ftammt notorifch aus der erften

Hälfte des 17. Jahrhunderts; aus den erhaltenen A6len

ift aber erfichtlich, dafs an demfelben Orte früher eine

Holzkirchc aus dem Jahre 1336 geftanden. Das dortige

achteckige Taufbecken ift ebenfalls aus Sandftein, und

kann auf diefelbe Grundform wie die erwähnten zurück-

geführt werden, erfcheint aber fo fehr in die Höhe

gezogen, faft caricaturmäßig fchlank und zeigt außer-

dem eine fo rohe Bearbeitung, dafs es keine Erwäh-

nung verdiente, wären nicht die Wappenfchilder,

welche auf den oberen fchrägen Feldern angebracht

find, und Wappenzeichen aufweifen, auf deren Alter

fchon der Umftand fchließen läßt, dafs zwei derfelben

fonft nur aus Urkunden der erften Hälfte des 13. Jahr-

hunderts bekannt find und Gefchlechtern angehört

haben dürften, welche lang vor dem Ausgang des

Mittelalters verfchoUen find. Diefer Vermuthung ent-

fprechen nun freilich nicht die Schriftzeichen der an

dem Nodus angebrachten Infchrift. Indefl'en können

die letzteren auch nachträglich eingemeißelt worden

fein, umfomehr da der Inhalt der Infchrift dagegen

nicht ftreitet und auf einem der Schilder anftatt eines

Wappens das Wort Stani fteht, deffen gothifche Buch-

ftaben ganz gut auf das 14. Jahrhundert zurückgeführt

werden können.

Der Vollftändigkeit halber erwähne ich noch die

Taufbecken von Zeleinikoiva und Biegonicc (Bezirks-

hauptmannfchaft Neu-Sandez), fowie die Weihwaft'er-

becken in demfelben Orte Zdcknikoiva. in der Vor-

halle der Pfarrkirche von Neu-Sandcc und im Dorfe

Ropa (Bezirkshauptmannfchaft Gorlice. Sic find fammt-

lich von einfacher, zuweilen roher Arbeit und die

fpärlich angebrachten Ornamente gehören zum Renaif-

fanceStyl. Was aber die Grundform anbelangt nüißen

fie auf die von Fig. 2 zurückgeführt werden.

Ich übergehe nun zum zweiten Typus. Derlelbc

ift vom erfteren grundverfchieden. V.r wird gebildet

aus einer breiten llachen Schale, deren Wände nach

unten krumme Flachen bilden von der verticalen

Richtung fanft und convergircnd beinahe in die horizon-

«4*
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tale übergehend. Diefe einem flachen Champagnerglas

nicht unähnhclie Schale ruht auf einem Fuße, welcher,

von ihrer Mitte ausgehend, in feinem Ausgangspunkte
den klcinflen Durchmeffer hat und ficli nach unten in

fanft und concav gekrüminten Fläciien weit ausbreitet,

um dann in eine fockciartige Unterlage auszugehen,

deren Durchmeffer dem größten Durchmeffer der

Schaale ziemlich gleich ifl. Den Grundriß bildet hier

ebenfo wie bei dem erflen Typus das Achteck.

Ein fchönes Beifpiel diefes Typus befity.en wir in

dem in Fig. 3 abgebildeten Taufbecken von Binaroiva

(Hezirkshauptmannfchaft Gorlice). Die Holzkirche die-

fes einer folchen ehemaligen Hauptftätte der Cultur
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und Kunfl, wie das heute noch durch feine Kunftdenk-
mäler hüchfl bemerkensvverthe Städtchen Biegz, be-

nachbarten Dorfes, bietet des Intcreffanten noch mehr,
indem fowohl die Decke als die Scitcnwände der-

felben mit intcreffanten decorativen Malereien aus dem
17. Jahrhunderte bedeckt find, und auch verfchiedene
Kirchengeräthe die Aufmerkfamkeit des Kenners auf

fich ziehen.

Diefelbe Grundform jedoch mit Renaiffance-Ein-

flüßen ftark angehaucht befitzt das in Fig. 4 abgebil-

dete Taufbecken von Sekowa (unweit von der Bezirks-

hauptfladt Gorlice), welches noch durch die am oberen
Rande eingemeißelte Jahreszahl 1522 ein ficheres

Zeugnis für feine Entftehungszeit an fich trägt. Leider
foll die alte charaktervolle Holzkirche von Sekowa,
die noch manch anderes Denkmal der Vergangenheit

beherbergt, nachdem unlängfl eine neue aus Ziegel

und Stein in dem Orte erbaut worden ill:, abgcriffen

werden; und es Ift noch nicht gewiß, ob das fchöne

alte Taufbecken in dem neuen Gebäude Platz finden

wird.

Wie lang die alten Traditionen im Kunflgewerbe
befonders auf dem Lande feftgehaltcn werden, den
Beweis dafür bietet endlich ein anderes Specimen
desfelben Typus; das in Fig. 5 wiedergegebenc Tauf-

becken von Libiisza. Auch diefes Dorf ift in der näch-

flen Nachbarfchaft von Biecz gelegen und bcfitzt eine

alterthümliche Holzkirche, die wegen ihrer fehr kunft-

voU durchgeführten dem erhaltenen Datum gemäß aus

dem Jahre 1523 herrührenden Deckenbemalung, fowie

wegen ihres gut erhaltenen intcreffanten Flügel- Altars

fich eines wohlverdienten Rufes erfreut. Das dortige

Taufbecken ift in diefer Hinficht befonders merk-
würdig, dafs es die echt gothifchen, fogar der frühen

Gothik angehörenden Motive des Maßwerkes an der

Cuppa und der fchraubenartig gewundenen Cannelure
am Fuße mit Hoch-Renaiffance-Motiven in der Profi-

lirung des Sockels und der übrigen ringförmig umlau-

fenden Reifen oder Bänder, befonders aber in der

Zeichnung der vier leeren Wappen-Schilder am Nodus
verbindet. Wie aus der Zeichnung erfichtlich, ill dies

Taufbecken nicht mehr auf Grundlage eines Vieleckes,

fondern auf der eines Kreifes conflruirt. Außerdem ift

zu bemerken, dafs die ganze äußere Oberfläche Spuren
von alter Polychromie (Gold, blau und rotli) fehen läßt.

Auch diefer T)^pus muß feinerzeit recht beliebt

gewefen fein. Außer den drei genannten Beifpielen

begegnen wir weiteren Varianten imWeihwafferbecken
von Bicgonice (bei Neu-Sandez), das allerdings ver-

einfachte Formen zeigt; weiter xwLipnica (Hezirkshaupt-

mannfchaft Neu-.Sandez), auch Groß- oder Deutfch-

Lipnica genannt. Das dortige Taufbecken wiedergibt

ziemlich treu die Umriffe jenes von Libusza, mit

dem Unterfchicde aber, dafs die ziemlich fchlanken

veredelten Formen in Verbindung mit dem ftark aus-

geweiteten unterflen Gliede des Fußes dem fleinernen

Gefäß genau die Geftalt eines fchönen Meßkelches der

RcnailTance-Zcit verleihen; nur wußte der Zeichner die

gothifch fchraubenförmigen, wie in Libusza, den Fuß
verzierenden Canneluren mit dem echt claffifchen l^icr-

ftock-Motiven des Nodus fowie mit mufchelantiger

Ver^erung der Schale, gefchickt zu einem harmoni-

fchen Ganzen zu verbinden. Eine unterhalb der Schrau-

benwindiuigen angebrachte rundunilaufende lange

lateinifche Infchrift belehrt uns, dafs diefes Taufbecken
von einem Herrn Chriftoph „mies Hicrosolymitauus"
der Kirche gefpendet wurde im Jahre 1554, da er

in Befitz diefes Gutes eintrat. Aus einer anderen
Infchrift in dcrfelben Kirche wiffen wir, dafs dies

Chriftoph Plsniczek gewefen ift, was auch einer der

drei am Nodus angebrachten Wappenfchildc be-

kräftigt.

Als letzter ganz ins Barocco überfetzte Variant
diefes Typus wäre endlich das Taufbecken in der Pfarr-

kirche von Alt-Sander: anzuführen, welches noch mehr
meßkelchartig ausfielit, aber aus Holz verfertigt i(l und
wohl dem 18. Jahrhunderte angehören mag.

Noch weitere in eine der zwei Hauplartcn ein-

fchlagende und theilweife mittelalterliche Exemplare
von fteincrnen Taufbecken follen fich in Sicdlcc
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(Bezirk: NeuSandec), dann in Tymbark und Ujanowice
(Bezirk: Limanoua), in War::}'ce (Bezirk Jas.lo) und
in Kobylany (Bezirk: Krosno) befinden. Da ich aber

nicht die Gelegenheit hatte, fie zu felien, noch eine

genaue Zeichnung davon befitze, fo begnüge ich

mich der VoUftändigkeit halber mit diefer bloßen

Aufzähiunw.

Ich kann diefen Artikel nicht fchließen, ohne her-

vorzuheben, dafs die demfelben beigegebenen Zeich-

nungen fämnitlich zu den ErgebnilTen des wiffenfciiaft-

lichen Ausfiiigcs gehören, welcher im Sommer 1889
auf Koflen der hohen k. k. Regierung von Schülern

der Krakauer Kunftfchule unternommen wurde.

Dr. Staiiislaus v. Toinkoivica.

Neue Beiträge zur Baugefchichte im Sprengel der Salzburger
Metropole.

Von Dr. Alfred Schnerich.

IV.

g) Eine Anficht der Stadt von 1565, ebenfalls in

St. Peter, ein colorirter Holzfchnitt. Der .Standpunkt ill:

der weltliche Capucinerberg.

Der Dom daraus reproducirt bei Heider , Jahr-

buch der k. k. Central Commiffion II. Bd., S. 49; der

Vergleich mit dem Originale ergab eine Anzahl Be-

richtigungen: Statt des Rundfenfters an der Kuppel
find (wie auf den andern Anfichten) Pandentifs. Die
Fenfter des Querhaufes und der Thürme find dunkel,

alles übrige wie die Galerien licht. Letztere find als

folche deutlich erkennbar, und die Siuilenbafen an

Chor wie Kuppel genau angegeben, fehen alfo nicht

wie ein großes Rundbogen-Fries aus. — Nur der Kup-
peltluirm tragt einen Hahn, die Thürme daneben je

ein Kreuz, die Wellthürme je einen Knopf. Das fich

an den einen Chorthurm wie eine Apfis anlehnende
kleine Dach, erweist fich als Thurm der Michaels-

Kirche Das an das nördliche Langhaus des Domes
angebaute hoch über das Seitenfchiff emporragende
Gebäude zeigt keinen Rundbogen-Fries, wohl aber die

Seitenfchiffwände. Gegen den Chor hin hat das be-

fagte Gebäude einen Giebel, nach den anderen drei

Seiten hin jedoch ein abfallendes Dach.
Auf demfelben Bilde ill im Rahmen auch eine

kleinere Anficht des Domes, von Oflen aus gefehen.

hj liin Stich in dem Werke von Riuin ocl. Braun
„Civitates orbis terrarum in aes incisae cxcnsae"^

.

Cöln 1572— 1618, Bd. 3, S. 47. Fntltaiid um 1576-78
mit welcher Jahreszahl die Blätter \cirher (l'affau und

Kig. 2.

Landshut) bezeichnet fintl. Die Anficht ift augenfchcin-
lich der c, nachgebildet, zeigt indefs mcin-ere bcmcr-
kenswerthe Veränderungen, namentlich, gleicii g, be-

reits eine Uhr am Thürme (Fig. 2).

i) Am Grabmal des Erbauers der neuen Dom-
kirche Santino Solario f 1646, am Friedhofe zu St.

Peter befindet fich ein Oelgemälde, auf welchem wir

unten den neuen Dom mit unvollendeten Thürmen
fehcn, während in der Höhe von den heiligen Patronen

gehalten der alte Dom von der Nordweftfeite darge-

Itellt ift.

k) Die Anficht in Merian's Topographia Bavariae,

Frankfurt 1644. Diefeibe gibt die Stadt von der X^ogel

perfpeflive gegen Süden gefe-

hen. Der Dom erfcheint hier

bereits umgebaut, die umlie-

genden Gebäude dagegen
noch theilvveife in ihrem alten

Zuflande (Fig. 3).

l) An diefe Abbildungen
ift noch der Grundriß des Benc-

dicliners P. Jacobus aus dem
Anfang des 17. Jahrhunderts

anzufchließen. Abgebildet in

„Schätze mittelalterlicher Kunll aus Salzburg und
Umgebung" (v. G. Petzold) Taf. 23, darnach bei Heider,

S. 47. Seit Heider hat man die Glaubwürdigkeit des-

felben mehr minder flark in Frage gezogen ; die gänz-

liche L^nhaltbarkeit wird die weitere vergleichende

Betrachtung wohl außer Zweifel bringen.

Der frühere Dom fland am felben Platz wie der

heutige, der Chor nach Oftcn gerichtet; und flellt fich

nach allen Anfichten mit Ausnahme der zuletzt ge-

nannten dar als Bafilika mit niederen .Seitenfchiffen,

zwei Welltluirmen mit Vorhalle inzwifchen, örtlichem

Querhaus mit Vierungsthurm und vorgelegten Rund-
thürmen, und c-infchiffigem Chor mit Apfis.' Die vier-

eckigen VVelhluume, welche über die Seitenfchiffe

etwas vorfpringen'' haben vier lüagen. Die Zahl tier

I'"enller nimmt je nach der Hohe um eines zu. Die .An-

flehten g) und li) geben an der Nortlfeite des Nordtluir-

mes eine Uhr, die den übrigen fehlt. Die zwifchen dic-

felben eingebaute Vorhalle hat die Höhe der Seiten-

fclüffe und öffiiet fich nach vorn in einem weiten Bogen
und daneben mit je einem fchmalen P'enller a)? Die

Anficht i) zeigt eine nicht unwefentliche Veränderung.

' Von den Widcrrprücheii, die cinielne L>.irl\cllungcn aufweiTen und
(ich meid ohne Schwicrigkcir .ilt durch Unf{cnauigkcit cntftandcn. mehrfach
aber .inch aU VerundcriinfEcn im Laufe der Zeil zu erkennen geben, können
in [tezUK auf erncren Kall nur die wichtififten gelLiniil uciden.

- Nach den Anfn.-hten **, /und // mochte es crrclieincn, itafN die Thürme
nur an die ScitrnfchitTm.uiern angclMnl Kcwcfcn feien. uui:c|Een aber namenl-
licli ilas Modell fpricht. Der vollkominen analoKe /cichcnfchler ift auf der
Anficht des neuen Dornen bei Mfrüin (Kig. 4) erkennbar.

' Hrrgcr, a. n. O. S. I.XXUI gibl irrlhumlich an der Fa(adc eine Seilen

th'ire an.
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Dem mittleren Bogen ift ein vorfpringender Vorbau mit

einem Giebel vorgelegt. Der Giebel des I lauplfchiffcs

tritt entfprecliend zurück und weist ein ruiulbogigcs

Fenfler auf. Das Langhaus hatte fiebcn Fcnftcr,

demnach ebenfovielc Tra\een. Ucbcr die Seitenfchiffe

find Strebebögen gefpannl ' Das Querhaus fpringt

über die Seitenfchiffe vor, iloch nicht fehr flark, was,

wenn wir auch auf die Treue der W'iedergabe, nament-
lich in Bezug auf die Maße kein zu ftarkcs Gewicht
legen dürfen, doch der Umftand erweist, dafs wir an
der Oflwand nur ein Fenfter angebracht finden. Quer-
und Langhaus find höher als der Chor. In halber Höhe
der Oflwand des erfteren lauft eine Zwerggalcrie, die

fich an Chor und Apfis unmittelbar furlfetzt. Die Stirn-

wand des Querhaufes ifl feithch durch Lifenen markirt;

die beiderfeits in der Mitte vorgebauten runden [a), bj,

achteckigen) Thürnie weifen jeder fimf Reihen fchmaler
rundbogiger Fenfter auf und find mit gefchweiftcm
Spitzdach gedeckt. Der 'riuum über der Vierung ift

rund und mit Pendentifs verfchen. Zu oberfi; lauft wie
das Querhaus und Apfis eine Galerie herum. Ein ge-

fchweiftes Spitzdach mit dem Hahne deckt dasfelbe.

Der Chor zeigt die Breite des Hauptfchiffes. Seine öft-

lichen Ecken markiren Lifenen, die je ein Thürmchen
tragen, ofllich lehnt fich die Apfis an. Die Seitenwand
hat im Untergefchoß drei Fcnfler ej gj auf der letzteren

(fpäteren) Anficht auch eines im oberen. An der Apfis
erblicken wir das Bild des heil. Chriftoph e) f), flatt

desfelben auf der Anficht von 1565 g) drei Fenfler.

Die Anbauten können nach ej,fj,gj, h), k) betrach-
tet werden. Wir fehen an das nördliche Seiten fchiff,

beiläufig in der Mitte, ein dasfelbe flark überragendes
Gebäude mit viereckigen Fenflern angebaut. Dasfelbe
hat nach Often hin einen Giebel, fonft abfallendes
Dach, e), f), gJ. An dasfelbe fchließt fich weftlich
ein niedriges Gebäude an gj, h), daneben befindet
fich der Eingang in die Kirche c). Zwifchen dem
hohen Anbau und Querhaus erblicken wir eine nicht

ganz bis an den Boden reichende, anfcheinend ver-

mauerte Thür, darüber drei Fenfter. An den nordweft-
lichen Thurm lehnt fich ein nach Norden ziehender
Gebäudeflügel an, an welchen in einiger Entfernung von
der Kirche eine geoftete polygon gefchloffene Capelle
mit Thurm, der auf der Anficht g) erhöht erfcheint,

angebaut ift. Die Anficht k) gibt die anftoßenden Ge-
bäude bereits ganz umgebaut, die Capelle jedoch be-
ftehend, aber ohne Dach. Südlich vom Dome erblicken
wir e), f), h), k) ein umfangreiches durchwegs zwei-
ftöckiges Gebäude. Wir fehen e), f). h) beiderfeits der
Vierungsthürme je zwei Mügel, anfcheinend zwei be-
nachbarte Rechtecke umfchließend, von denen das
weftliche viel weiter nach Süden ragt. Der örtliche

Traft hat, fowcit fichtbar, im Erdgefchoß nach innen
und außen Arcaden, der weftliche, durchwegs vier-

eckige Fenfter. Die Anficht bei Mcrian k) zeigt uns
diefes Gebäude theilweife noch erhalten: wir fehen
fiidlich des Langfchiffes der bereits umgebauten Dom-
kirche ein ifolirt ftehendes Gebäudeviereck, an deffen
Nordflügel fich ein nach Often ziehender Tracl an-
fchließt, der aber gleich mit einer Giebelwand abbricht.
Auch die Anficht /; fcheint diefen Nordflügel, wenn

' Berger nimmt Slrcbcmaucrn an. was kaum denkbar ift. Eher denk-
bar wäre es, d.ifs die Oeffnuiigcn der Bogen unter dem D.->chc verborgen
waren (wie z. B. am neuen Münftcr zu Admont).

auch etwas verzeichnet, anzudeuten. Die übrigen
Anflehten zeigen denfelbcn nicht, da ihn der Dom ver-

deckte, oder ließen ihn vielleicht auch abfichllich weg,
da er mit dem Dach des Langfchiffes der Kirche eine

undeutliche Maffe gebildet hätte, wie anderfeits der

Zeichner von c) den füdlichen Ouerhausthurm der

Deutlichkeit zu Liebe ftark verbreitert darfteilt.

Südöftlich lehnen fich an dasGebäude\'iereck noch
kleinere Anbauten: Vor der Fagade ift ein großer von
Gebäuden im Viereck eingefriedeter Platz. Diefe Ge-
bäude fchließen fich einerfeits an die Weftfront des
Gebäudeviereckes füdlich vom Dom, anderfeits an die

an den Nordthurm des Domes angebauten Tracte
an. Von der Nordweftecke zieht fich beiläufig parallel

mit der Nordwand des Domes eine Zinnenmauer mit

einem Thore, die dann nach Süden umbiegt und den
Dom auf zwei Seiten umgibt. Sie wird von zwei füd-

oftlich von Dome ftehenden Häufern durchfchnitten.

Die füdliche Begränzung der Einfriedung fehen wir

nicht. Die Mauer fchloß fich daher wohl ziemlich knapp
an die Domkirchc oder das anftoßendc Gebäude an.

Innerhalb des eingefriedeten Raumes fehen wir zwei

Capellen, die eine nordöftlich von der Apfis, ein Cen-

tralbau mit höherem Mittelraum [c rund, g polygon),

füdöftlich [e, h) eine Capelle von rechteckigem Grund-
riß mit Thurm an der Südfeite und Eingang gegenüber;
es ift aus den Abbildungen nicht zu erfehen, ob die-

felbe an die Domkirchc angebaut war oder nicht.

Etwas abweichend find einige Details von a und c.

Wir fehen auf r? an das übertrieben fchmal gegebene
Seitenfchiff des Domes einen niedrigen parallellaufen-

den eingefchoßigen Anbau mit Rundbogenfenftcrn, der

in der Mitte, etwas gegen das Querhaus gerückt, von
einem viel höheren vorfpringenden Bau unterbrochen

wird. An der Stirnfeite weist derfelbe eine große rund-

bogige Oefiiiung auf. Aehnlich die Münze Leonhards

fcj; auf diefer ift anfcheinend die Nordfeite gegeben;
der Stempelfchneider hat offenbar nicht bedacht, dafs

fich die Münze verkehrt abdruckt.'

Der Dom war alfo eine romanifche Bafilika, ohne
Zweifel dreifchiffig; derfelben Periode gehörte der

Kreuzgang und Karner an, die Gothik fügte die Strebe-

bogen und andere Capellen-Anbauten dazu.

Das Langhaus des Domes hatte fieben Traveen
deffen Arcaden Pfeiler oder Säulen ftützten. Je ein

Triumphbogen fchied das Querhaus von Chor und
Langhaus. Die runden Thürme am Querhaus geben
fich als Treppenthürme zu erkennen und laffcn auf

eine Emporen Anlage fchließen. Außer der Vierung-

Kuppel war die Kirche urfprünglich flach gedeckt;

die Einwölbung gehört erft der Gothik an, was die

Strebebögen erweifen. Weftlich fehen wir zwifchen den
Thürmen, wie in Gurk und Seckau, eine offene Vor-

halle, welche alfo das Portal enthielt. Die Empore
darüber fehlt jedoch. Das Material war Hauftein^

Ueber die nähere Beftimmung der Anlage und
Einrichtung des Innern müßen die überlieferten Nach-
richten beigezogen werden. Die wichtigften Quellen,

fowohl für die Geftalt des alten Domes, w^ie für die
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Gefchichte des Abbruches find die bereits mt-hrmals

ervvalinten Scliriften von Joliann Steinltaiifcr. Zu
nennen find:

1. Das Leben, Regierung und Wandel des lioeh-

würdigjkn in Gott Fürßen und Herrn Wolff Dietriclieu

geweßen I-.rzbtfelioven zu Salzburg, Herausgeg. \on 1'.

Willibald Hauthaler. Mittheilungen der Gefellfchafl für

Salzburger Landeskunde 13, 2. Abth.

2. „Au/sfidirliehe Be/c/ireibuug der fo benambten

Tliuembkhirchen der erzbifehöffliehen Haubtßatt Salz-

burg." Herausgeg. von Hautitaler und Seltneriek ebenda

1891. 2. Heft.

Wo keine andere Quelle genannt iß liegt

den Angaben durehwegs diefe Befe Itreibuug zu

Grunde.
3. Chronik des Erzfliftes Salzburg. Codex des

Haus-, Hof- und Staats-Archi\es Nr. 327.

Weniger bedeutend find die Codices Nr. 322 — 26

ebenda von unbekannten Autoren. '

In Bezug auf Bcftimmung der näheren Details muß
zuniichfl: am wichtigften fein, fich über „rechts" und
„links" ins klare zu fetzen. Die Urkunden geben uns

dreierlei Angaben: i. Die Seite des heiligen Andreas
(z. B. Urkunde vom 4. April und 2. December 141 0.

Staats-Archiv Geifll. Angel, „in Sand Ainlree Abfeittir

.

Unter „ Abfeittn'' ift das Seitenfchiff, refpective der ent-

fprechende Flügel des Ouerhaufes zu verflehen ; 2. des

Sacramentsfchreines (Urkunde vom 27. Juli 1501; r.in

unfres Herrn Frohnleieknanibs Ab/eitn"). 3. des heiligen

Virgil i^Urkunde vom 13. Juli 1452). Da wir erfahren,

dafs der St. Andreas-Altar neben dem Sacraments-

fchrein Itand (Urkunde vom 2. December 141 1) „penes

allare sancli Ai/dree apoßoli et 'nersus altare saiifti

jirasini in Crypta", der Sacramentsfchrein aber ftcts auf

der Evangelienfeite fich befindet, ergibt fich alfo für

diefe Seite die nördliche, für die des heiligen Virgilius

die füdliche.*

In den Urkunden ift „rechts" und „links" ftets vom
Hochaltar aus (heraldifch) angegeben. Der Sacraments-
fchrein und Andreas-Altar .zwifchen denen fich noch
außerdem das Grab Conrad IV. befand, können wir

nur an der Ofiwand des Ouerhaufes und nicht weiter

wefilich annehmen, da fonfl der Andreas-Altar mitten

im Schiff zu flehen gekommen wäre. Beide Objecte
find für die Beflimmung der Ausdehnung des Chores
wichtig. Der Chor war erhöht, zwei Stiegen, die mit

Löwen geziert und durch Gitter zu verfchließen waren,

fiihrten hinan. Unter dem Chore war die Krypta. Die-

felbe befand fich unter dem Altarhaufe, trat aber etwas
in die Vierung heraus, was aus der oben citirten Ur-
kunde von 1411 hervorgeht: der Sacramentsfchrein,
welcher, wie bemerkt, an der Ecke \on Chor und
Ouerhaus fiand, befand fich auch zunachlt des Altares
des heiligen Erasmus in der Krypta, fomit mußte unmit-
telbar daneben und zwar feitlich der Eingang fein, dem
jedenfalls auf der anderen Seile ein gleicher entiprach.

Anders ift es nicht denkbar, dafs mau gerade diefen

Altar und niciit einen anderen in der Kirche, nament-
lich den des heiligen Rupert, der vor der Krypta f\and,

nennt. Dafs die Krypta nicht den Raum des Ouerhaufes
einnahm, beweist vorzüglich auch der l'mftand, d.ifs in

iler Oftuaiul des füdlichen Querhaufes ein Thürlein in

' V(;l. Hohm: Die lliiiicIMii iflf n de., k 111..I V Mm.. Hol .ii,.l M ,.,n

Archives, Wien 1873, S. 113 f.

* Vgl. .iiich Chron. noviss. S. iit.

den Friedhof führte, und fpater Wolf Dietrich eine Ca-
pelle dort erbaute, was l'chwer denkbar wäre, wenn der
Boden der Kirche im Ouerhaufe hoch über den der
Umgebung emporgeragt hätte.

Nach Steinhaufer's Befchreibungen erfcheint es

am wahrfcheinlichftcn, dafs die Mitte der Krypta von
einem Mauerklotz eingenommen ward, welcher die ver-

fchiedenen Grabftellen enthielt. ' Die Urkunde Eber-
hard I. vom 31. December 1238* erwähnt auch der
Tumba des heil. Rupert in der Krypta nebft dem
Altar des Heiligen. Wir können der Tumba keinen
anderen Platz anweifen, als an der Weftwand der
Krypta in der Mitte, der in der Kirche der Altar des
Heiligen cntfprach, womit auch die Schilderung der
Hebung der Rclicjuien unter Weichard durchwegs ver-

einbar ift, wo\on fpäter beim Rupert-Altar näheres.

Nicht unerhebliche Schwierigkeit bietet die Be-
ftimmung der Anlage des Querhaufes. Dafs dasfelbe

Emporen hatte, beweifeii die Treppenthürme. Unklarer
muß es erfcheinen, wie groß die Ausdehnung derfclben

war d. h. ob fie den ganzen Raum bis zum Mittelfchiff

(wie einft in Gurk) oiler nur die Hälfte (wie z.B. in

St. Michael zu Hildesheim) einnahmen. Wir müßen
uns fiu" das erftere entfcheiden:

1. Erblicken wir an der Seitenwand des Ouer-
haufes nur (in P'enfter in der Mitte, welches im letzte-

rer Falle durch die Arcaden der Empore zerfchnitten

worden wäre.

2. Hätte man im letzteren Falle nur fehr mangel-

haft von den Emporen in den Chor gefehen, welcher

in Salzburg offenbar gleichzeitig angelegt ift, was die

ununterbrochene Zwerggalerie erweist. ^ Allerdings

ift die Spannung der Decke ziemlich weit; es ift indeß

nicht undenkbar, dafs die Stirnwand des Querhaufes

ftärker geftaltet war, und in ihr Nifchen für Capellen

u. dgl. ausgefpart waren, wie z. B. in Speyer. Für die

Großräumigkeit der Oratorien fpricht auch der Um-
ftand, dafs, wie Steinhaufer in feiner Befchreibung

angibt, am nördlichen fich ein Altar befand. Die
Emporen waren urfprünglich flach, wurden fpater

eingewölbt, zuletzt die des Nordflügels unter Wolf
Dietrich.* Steinitaufer berichtet in feiner Befchreibung

weiter, dafs Wolf Dietrich füdlich vom Chor eine Marien-

Capelle und Sacriftei erbaute. Auf der benachbarten

Empore errichtete er ein Oratorium und daneben eine

Orgel, während er die von Leonhard erbaute entfernen

ließ.' Da das Oratorium neben der Capelle, alfo hart an

der Oftwand errichtet war, mußte die Empore noth-

wcndigermaßen bis ins Mittelfchiff reichen, da dies

fonft ein fchr ungünftiger Platz gewefcn wiire inid man
namentlich nicht am Hochaltar gefehen hätte. In diefem

Oratorium kam 15S9 das h'eucr .uis, welches ilen Dacii-

ftuhl ergriff, da im Gewölbe oberhalb kmz zuvor ein

Loch gebrochen war.'"

' VkI. .lucli die licfchirilmng bei llttusils, \\. üfii.

5 Vgl. oben.
> In St. Michael fchlon die Apiis nrfpritnglich nnmitlelb.ir an dat Quer-

liaus. Vgl. .^litthoff, Ktinftdenkm.ile von Niederl'.iclifcn I. ay. .-Vnni. l, cbcnfo

noch heute auch in .Aquilej.i. ilittus, Kirclicnrchnuicli 1879, Nr. 1.

* Stfinhau/er berichtet „Hin gltic/ifs Oralrium (Uetflilblein) tittttf Jer

I.itntesfurfl nucli IN ttrr .-Mt/eitlfn gfi. tti litH /i0,/i;viit\tif;e» Sa.raiHeHt, itttia fr

lifn <Mi«A'. Jo ^t*vor hottfH£fwr/fn,/c/ion gewött-rn unJ 3urti,-k zuiricklf»

ttijffn." Unter ,,Git»/:" Ift der Hoden der Empore «u vcrftchcn. Vgl. ander,

feiti das Leben Wolf Dietrich» Nr. 51, »o vom „(Mrr /Mem", der Pctcri-

Kirche, alfo der Miltellchiirdecke. die Rede ift.

^ Slrinh,tu/tr, l.cben Wolf Dietri>hr. Nr. 48.

" V.s ift wohl icein bcCondcrer tiiund vorh;indcn. diefe Nnchriclil, welche

d.is novi^siinnin Chronicon p. 509 bringt, m lieüweifeln nnd etwa als fpalere

Krlindung rnr Erklärung, »ic der llrand naih autlen gehen konnte, nuslu-

geben. (Vielleicht war es wohl ein fogcnanntes heil, Gciftloch })
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Der Aufgang zu den Emporen von der Kirche aus

aar durch Wendeltreppen Iti den runden Thürmcn

liergeftellt. Ohne Zweifel waren die Emporen wie in

Gurk mit den Dachräumen der Seitenfchiffe und der

gleich naher zu bellinimenden Wcft-Empore durch

Tluiren in Verbindung. Das Langfchiff war vom Quer-

haus durch eine Mauer (Lettner) gefchieden. In der

Mitte davor ftand wie gewöhnlich der Kreuz-Altar. Die

Kirche war feit gothifchcr Zeit eingewölbt.

Nach Werten war die Kirche in den Seitenfchiffen

durch die Thurmwände gelchloffen, im Mittelfchiff war

dem Haupt-Fortal eine Empore vorgelegt, auf welcher

fich die vom Erzbifchof Gregor Schenk von Ofterwitz

erbaute Orgel befand, welche 38' breit war.'

Die Vorhalle enthielt, wie bemerkt, das Portal;

wie in Seckau und Gurk ftieg man auch hier über

mehrere Stufen von außen in die Kirche hinab. ^ Nach

außen wurde unter Er.-.bifchof Burkhart noch ein Portal-

vorbau angebaut.

Wir kommen zur weiteren Einrichtung des Domes.

Die Darfteliung mag der von Slcinhaufer gegebenen

Eintheilung nach Altären folgen und auch deffen Zäh-

lung beibehalten.''

I. Der Hoch-Altar, zu Ehren der heiligen Petrus

und Rupert.

Derfelbe ftand im hohen Chore, wahrfcheinlich

unter einem Ciborium. Auf der Menfa prangte eine

von Burkhart von Weißbriach geftiftete filberne Pre-

della mit Paffionsdarftellungen, welche, nachdem fie

mehrfach verletzt war, fchließlich von Erzbifchof Wolf

Dietrich zu Leuchtern und Ampeln umgefchmolzen

wurde, fowie andere Reliquiarien.' Hinter dem Hoch-

Altare, im Grunde der Apfis, ftand der Altar, an dem

fich die Celebranten ankleideten, an den Seiten des

Chores die Chorftühle für die Domherren und davor

die Stühle für die von Burkhart geftifteten Vicare;''

' SIeinhau/tr Leben Wolf Dietrichs a. a. O. Nr. 94.

- Mezger, S. I107.
' Die .\neinanderreihuDg bei SUinluiu/er ift im Text und Inhaltsangabe

zwar nicht ganz die gleiche, die Verfchiedenheiten jedoch immerhin ziemlich

unwefcntlich. nur bei der Pilgrinis Capelle dift'erircnd. Ichafolge dem lexte.

Von alterer Literatur ift zu nennen: Mezger, S. 1167 ;
Schallhammer, b. 11;

;ru///ac7i, s. 69 u. r. w.
. ^ ,. , c^•1u

» Das Heiligthumb. fo gefairt und geziert ift mit Goldt und Silber.

' Urkunde von 15. December 1461 im Haus-, Hof., und Staals-Arcluv,

sedilia et Itaita siia Jestinata habeant hl Choro ante stalla canonicorum.

links vom HochAltare, wahrfcheinlich an der Wand,
hing die Tafel, auf welcher die Indulgenzen verzeich-

net waren. Gegen das Querhaus war der Chor, wie

oben bemerkt, durch Gitter gefchloffen. Von der

Decke herab hing der von Eberhard IIL 1238 geftif-

tete Kronleuchter.'

IL u. III. St. Johannes- und ICrasmus-Altar in der

Krypta.

Der Johannes-Altar war der rückwärtige, der

Erasmus-Altar der vordere. Hinter letztcrem lagen die

früheflcn Erzbifchöfe begraben: Adelram (831 — 836),

Leopram (836 - 859), Adalwin (859 — 873), Adalbert

873 — 874), Thietmar (874— 907), Pilgrim (907— 923).

Odalbert (923—935). Egilolph (935—939). Herold

I939- 958), Günther (1024— 1025), Balduin (1041 —
1060). Sie lagen in vier Gräbern,'' l''.gil()lph neben der

Stiege." Bei Balduin und Adalbert ift nur allgemein

,jtiiter dem St. Rupreclits-CIior^^ angegeben. In Bezug
auf die Angaben Steinhaiifer's im Einzelnen fei nur be-

merkt, dafs Herold in Sähen geblendet und verachtet

ftarb und fchwerlich nach Salzburg gefüiirt worden fein

wird. Dafs indeß in der Krypta die älteften Gräber der

Erzbifchöfe fich befanden, w-ird deshalb keineswegs in

Zweifel geftellt.

In der Krypta hing ein Gemälde, welches die in

der Gruft beftatteten Erzbifchöfe darftellte. Vor dem
Johannes-Altar wurde der Platz gezeigt, wo die Reli-

quien des heiligen Martin und anderer Heiligen lagen,

bevor fie in der Tumba des heiligen Rupert unter

Hartwig geborgen wurden. Ein Ilolzgitter, auf dem
die Namen der Heiligen verzeichnet waren, \erfchloß

den Raum.*

(Fortfetzung folgt.)

^ Vgl. oben. — Bemerkt mag liier fein, dafs Mezger, S. 209 angibt.

(S. Virgillus) „medium supra su.-iimum Altare crigebat si antiquorum pic'turis

credimus". wonach der Hoch-Altar im Querhaus geftanden h.^tte. Mez^er
ftiitzt indeß feine Angabe, der das Novissimum Chronicon und andere folgen

wie er felbft fagt. nicht auf überlieferte Nachrichten, fondern nur auf alle

Abbildungen.
- Steinhau/er, Leben Wolf Dietrichs Nr. 69.
* Hanfitz, Germania Sacra IL 147 ,juxta scalariurn".
* Chron Salisb. (bis 1560) im Haus-, Hof. und Staats-.\rchiv Cod. 322,

S. 123 berichtet bei der Ueberführung des heiligen Martin unter Herold:

,./« lier Grttj^t S. Rue^prechts Ktircheii zu Salzburg befielt und z'ertorge»

ttafelbs hier er auch ander lleilliger gelegt und mit Iren Namen an das Gatter

verzaichttet, damit den unwij/entlen ain l'erfiandt daraus würdt.*' Danach
auch Steinhau/er in der Befchreibung des Domes.

Die Sammel-Marke von Ried.

(Mit einer Tafel.)

[ER Herr Confervator Chorherr Konrad Meiiidl

in Reichersberg hat die k. k. Central-Com-

miffion mittelft Bericht vom 2. December 1890

auf eine fehr intereflante Sammlung von Marken auf-

merkfam gemacht, welche fich an der Wand des dem

Kaufmann Karl Haslinger gehörigen Haufes Nr. 19 am

Hauptplatze zu Ried befinden. Diefe Marken, 50 an der

Zahl, lagen unter der bisherigen Kalktünche gedeckt

und find auf die Mauer gemalt; die Größe der Marken

mißt 15 Cm., fie find wie die beigegebene Abbildung

zeigt, in Tafelform angebracht und mißt diefe r Tafel-

raum i<^7 Cm. Höhe.

Die Marken find fafi alle von gleicher Größe,

regelmäßig aneinander gereiht und machen dergeftalt

den unverkennbaren Eindruck, dafs fie alle zu gleicher

Zeit, alfo bei einer beftimmtcn Veranlaffung ange-

bracht worden find. Der Herr Confervator Meindl

fchätzt das Alter der Mauer auf 350 Jahre, welches

alfo bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts zurückreicht.

In der Thal tragen auch die Marken das Gepräge diefer

Zeit. Es entftehen nun zwei Eragen, nämlich die der

Bedeutung und die des Grundes der Zufammentragung

diefer Zeichen an einem Orte. Die erfte Frage läßt

fich dahin beantworten, dafs alle Zeichen, ausgenom-

men jene, welche in der Figur mit Nr. I, 2, 3 und 4
verfehen find, einfache Ilausiiiarkcii darftellen, über

deren Wefen wir durch die Studien von Dr. Michcl/cn,^

' Die Hausmarke von Dr. .-). L. J. Michel/en, Jena 1853.
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und von Dr. Ilolnneyer^ naher unterrichtet fnul. Solche

Marken finden fich vielfacli, namentlich im Salzburgi-

fchen. in Obcr-Oefterreich, in Kärnten und in Tyrol in

den Schlußfteincn der Hausthore, oder in dem Sturze

der Hausthüren eingemeißelt;" dann kommen fie auf

Friedhoffteincn,' auf Aclenftücken, auf Trinkgefaßen

nnd gcfainmelt auf Wandtafeln* vor; fic dienten zum
Erfatze von Namensbezeichnungen und Unterfchriften

und find, wie es fcheint, den Steinmetz-Zeichen nach-

gebildet worden.'" Von den oben genannten Zeichen

find die in Nr. i, 2, 3 und 4 Steinmetz-Zeichen.

Was den Grund der Zufammentragung diefer

Zeichen anbelangt, fo können derzeit nurVermuthungcn

' Die Haus- vind Hofmarkcn; vrn Dr. C. G. tiMhmcycr, Berlin 1870.

= Ilwpl/, Mitth. d. k. k. Centr.-Comin. 1874 und 1876.
' Anzeiger des Germanifchen Mufeuins 1893.
• Mufeum der St.ldt Augsburg.
* Studien über SlcinnicIzZeichen Mitth. d. k. k. Centr.-Coniin. 1884

ausgefprochcn werden. Wahrfcheinlich ift; es, dafs das
Haus zu Verfammlungen von Rieder Bürgern diente,

fei dies nun zu Zwecken der Gemeindeverwaltung, des
Zunftwefens, der Gcfelligkeit oder aus einem fpeciellcn

Anlaffe (Hochzeit, Trauerfall etc.)gewefen. Diefe Hypo-
thefe würde auch die Erklärung abgeben, wie fo es

gekommen fei, dafs die angeführten vier Steinmetz-
Zeichen in die Sammlung gerathen find; denn die

Befitzer diefer Zeichen führten in allen Dingen ihr

Ilandiverks-Zeichen und fügten es zum Beweife der
Thcilnahme an den betreffenden Verfammlungen.
hinfichtlich an einer einzelnen wichtigen Zufammen-
kimft den andern Bürgermarken bei.

Es würde von Wichtigkeit fein, zu erforfchen, ob
diefe oder einzelne der 50 Zeichen andern Ortes in

oder bei Ried noch vorkommen.
Franz. v. Rzika.

Notizen.
58. Einen fehr intereffanten Thätigkcits-Bericht

erftattete der verdienflvolle Confervator Schiuoranz

über fein Wirken im Jahre 1890. Die wichtigfte

Aufgabe oblag ihm an der Kirche zu Iloheninaiith,

wofeibft die Eagade-Wand zwifchen den beiden

Thürmen fammt Mufik- und Literaten Chor einer

gründlichen Erneuerung unterzogen werden mußte.

Bei der \orangchenden Unterfuchung machte man die

fchicr erfchreckende Wahrnehmung, dafs durch die

ftarken Setzungen die Eckquadern faft Qurchgehend.s

in Trümmer gedrückt und dafs die nach den Setzungen

aus bloßem fehr fchlechten Kalkmörgelftein herge-

ftcUte Böfchung auf die Höhe \on 20 M. herum nicht

einmal in den alten Mauerkörper eingebunden war;

dazu war das Mauerwerk am füdiichen Thurme ganz
durchnäßt, der Stein verfault und der ganze Verband
überaus mangelhaft. Bei einem folchen Zuftande mußte
die erwähnte Zwifchenwand vom Grunde aus neu auf-

geführt werden.

In diefem Berichte befpricht Confervator Sclnno-

ranz auch die Kirche zu Polnä, welche einer Reflau-

rirung unterzogen werden foli. Diefelbe ifi: 1707 \ollen-

det worden. Den Bau beflritt Leopold von Dietrichflein,

den Bau führte zuerfl; Baumeifter Vitus von Hoch-
Wefeli, dann folgte Giovanni .Spinetto aus Kutten-

berg. Die Kirche ill ein Koloffalbau von 64 M. Länge
und 2381 M. Breite, dreifchiffig im Innern im reichem
italienifchen Barocco koAbar ausgeftattet. Ein mäch-
tiger Thurm fleht am Wcftende. Ober den Seiten-

fchiffen find F,mporen, Oratorien, ober der Sacriftei

die Bibliothek und die I'aramenten-Kammer. Die Aus-
fuhrung irt überaus gediegen und zeigt die Hände
italienifcher Künllier. Stucco und Fresken erhohen
die Gefammlwirkung. 1863 brannte die Kirche fammt
Thurm ab und erhielten bis mm nur eine Art Noth-
bedachiing.

Eines anderen nicht minder wichtigen Bauwerkes
gedenkt weiters dcrfelbc Confervator. Es iCt ilics das
Klorter zu Kiikits an der Elbe, dem Barmherzigen-
Ortlen übergeben, ein hochwichtiger Prachtbau des

nordwefllichen Böhmen. Die ganze wundervolle
Anlage gründete der hochherzige kunO finnige und

XVII. N. F

menfchenfreundliche Graf Franz Anton Sporck zur

Pflege verarmter Unterthanen aus feinen Befitzungen.

Das Gebäude entwickelt fich in einem Hauptiängen
tracle mit zwei übereck geseilten Seitentracten, die

wieder mit Seiten-Pavillons fchließen, wodurch fich ein

auf der anderen Breitfeite nicht ganz gefchloffener vier-

feitiger Hof bildet. Die Mitte des Haupttraftes nimmt
die Kirche ein. Von diefer führt in gerader Linie bergab

eine Lindenallee über eine elegante Steinbrücke auf ein

Platteau und zu dem urfprünglich fehr lu.xuriös ausge-

rtatteten Badehaufe, das die mit großer Kraft auf

Zeigende Hcilc]uelle enthält, gegenwärtig aber leider

\erwahrloft. Das überflüßige Waffer diefer Quelle floß

im fteinernen Gerinne längs der Treppe, Cascaden
bildend, herab. In diefem Badehaufe hatte der Stifter

ein Schlafzimmer im erften Stocke eingerichtet, von

wo er durch das große Gruftkirchen-Fenller das ewige

Licht, das ober dem Sarge feines Vaters brannte, von

feiner Schlafflätte aus erblicken konnte. Die Bade-

anftalt wurde 1665, das Klofter 1740 angelegt. Die

Kirche ift ganz aus Stein aufgeführt, die Kuppei-

wölbung hochintereffant. Vor der Kirche ftehen 14

Figuren, die Tugentien und Lafter vorllellend, letztere

von entfchieden größerem Kunftwerthe.

59. Correfpondent Ober-Stab.sartz Dr. W'ozl in

Przcmysl\\2L.t an die Central-ConmiilTion berichtet, dafs

die Thurmhelme an der entweihten um! feil langer Zeit

bis noch vor kurzem als Militär-Magazin verwendeten

Jefiiiten-Kirchc dortfelbft abgetragen wurden, weil ilas

Holzwerk tlcrfelhen thcilweife verfault und ilic LHuer-

maucrung als fchadhaft befunden wurden, fii li.ils iler

Einfturz der Dächer zu belurchten lland. Seit 1890

fteht das Gebäude unbenutzt, da man damals die Bau-

lälligkcit des Kirchengewölbes conllatirte. Bei Abtra-

gung der erwähnten Helme faml man in dem flnirm-

kreuze einige hineingelegte Gegenllände, wie ein

Päckchen aus Schreibpapier, darin ein Pergamenlllrci

fen mit Infchrift, dann Relitiuien, etc.

Die Jefuiten-Kirchc ifl; die fchönfte Kirche tiei

Stadt laut allgemein ubereinllimmenden Unheiles. Die

Haupt-Faqade der von Norden gegen Süden gcrich-

"S
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tetcn und auf einem ziemlich hohen Plateau hinter der

Stadt erbauten Kirche ift fehr zierlich und reich geglie-

dert, und mit zwei Thürmen flankirt, die bis in die

jiingfle Zeit Metallhclme trugen. Die fchönen architek-

tonifchen Verhältniffe weifen auf einen fehr tüchtigen

italienifchen Baumcifter. Sie ift drcifchiffig angelegt.

Das Mittelfchifl" ifl machtig und hoch gegenüber den

beiden Seitenfchiffen, die Oratorien tragen, welche

fich gegen das Hauptfchiff öffnen. Die großen thor-

artigen Schallöffnungen in den Glockcnftuben find ver-

mauert, doch die Kalcongitter vor den Oeffnungen

blieben erhalten. Die Fagade-Mitte krönt ein kunftrcich

gefchnörkelter Giebel. Der Innenraum ift öd, wüft und

leer, der Eindruck des Verfalles macht fich überall

geltend, ein machtiges Tonnengewölbe überdeckt den

ganzen Raum. 1627 wurde der Grundftein zur Kirche

gelegt, 1772 war der Bau vollendet.

60. Confervator Fürft Sangiiscko hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs es in Abficht flehe, die

alterthümliche Holzkirche in Wola Rafaiowfka bei

Rzcszöw zu demoliren und an deren Stelle ein ge-

mauertes Gotteshaus aufzuführen. Diefelbe wurde durch

Anna Edle von Opalinfka, Befitzerin von Zalefie u. f. w.,

gegen das Ende des 16. Jahrhunderts erbaut. Die Kirche

enthalt einen Altar, der Kunftvverth befitzt, ein Werk
der Früh-Renaiffance, die Bekrönung und die Seiten-

theile wurden vielleicht um 100 Jahre fpäter hinzuge-

fügt. Der Altar enthält fechs Bilder, in der Mitte die

Trinitas, ein Oelbild auf Leinwand, an den Seiten zwei

oblonge Tafelgemklde: Mater dolorofa und S. Adal-

bert mit dem Ruder (16 13), endlich oben ein kleines

Bild und feitwärts zwei Medaillons. Gegen Ende des

17. Jahrhunderts wurde an beiden Seiten des Altars

eine Art Verfchalung mit zwei halbkreisförmigen

Thüren errichtet und zu diefem Behufe verwendete

man als Thürflügel zwei von einem Flügel-Altar (Ende

15., Anfang 16. Jahrhundert) flammende Flügclbilder

Diefelben auf Goldgrund beiderfeits gemalt, fcheinen

von einem befferen Meifter zu ftammen, haben lebhaf-

tes Colorit. Man fieht S. Sophia mit drei Töchtern und

S Elifabeth, die Königin ; die Rückenbilder find weit

weniger gut erhalten. Der Hoch-Altar foll in den

Neubau übertragen werden, wobei die Flügel beidcr-

feitig fichtbar gemacht werden follen.

61. Der Central-Commiffion find recht bcachtens-

werthe Notizen über die Filial-Kirche in TafcJiendorf

in Schießen zugekommen. Ueber die Gründung der

Kirche finden fich zwar keine verläßlichen fchriftlichen

Angaben, da das Archiv der Kirche in der Refor-

mations Zeit arg gelitten hat. Auch im Oftrauer Schloß-

Archive finden fich keine Behelfe, da dort vor einigen

Jahren viele Schriften ausgefchieden wurden. Gewiß
ift, dafs die Ortsgemeinde bereits 13S1 beflanden hat.

Die dortige Erbrichterei wurde damals von der Familie

Herzmanky übernommen und vom Propfte in Stern-

berg bellätigt.

Eine Glocke trägt die Jahreszahl 1480, auf einer

Truhe in der Sacriftei erkennt man 1521. Eine zweite und

gewiß ältere Glocke ift undatirt. Am Altare fleht ein

Drcifaltigkcits-Bild mit Flügeln aus dem 16. Jahrhundert.

Auf einer Bretterwand fieht man die Darftcllung des

heil. Martin, dem die Kirche geweiht ifl. Das ganze

Innere ifl mit Brettern ausgekleidet, und fafl jedes
Brett trägt ein anderes Mufter in Schwarz, Roth, Grün
und Braun. Ueber dem Altare ifl auf der Decke eine

Art Rofettc gemalt. Etwas fchadhaft ill niu- der Plafond
und das Dach. Der fehr complicirle Dachfluhl, die Ver-
breiterung an den Seitenwänden und die Säulen find

fehr gut erhalten. Man hat eben ein fehr fefles und Itark-

llämmigesEichen-undTamicnholzzuniBaueverwendct.

62. Confervator Fürfl Sanguszko hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs die Bernhardiner-Kirche
in Rzcszöw im Jahre 1624 durch Nicolaus Spylko-Ligeza
erbaut wurde; fie ifl: ein geräumiger flattlicher Bau.
Ihre größte Zierde ift der Hoch-Altar mit einem ala-

bafterncn Relief, die Kreuzabnahme Chrifti vorteilend,

umgeben von kleinem Reliefs aus demfelben Materiale,

Scenen aus dem Leben Chrifti vergegenwärtigend.
Die Sculpturen fcheinen von einem hervorragenden,
wahrfcheinlich italienifchen Künftler aus der erften

Hälfte des 17. Jahrlumderts zu ftammen. Durch ungc-
fchickte Renovirung, Vergoldung und Pol\-chromie vor

c. 20 Jahren find fie einigermaßen gefchädigt worden.
Im Presbyterium befinden fich in tiefen Nifchen acht
knieende Geftalten aus röthlichem Marmor dem Altare
zugewendet, beinahe lebensgroß, darfteilend Mitglieder

der altadelichen P'amilie Ligeza. Die Kirche fteht beim
Volke in großen Anfehen, da fie in einer Seiten-

Capelie ein wunderthätiges Madonna-Bild der Ver-
ehrung ausftellt. Die Kirche wurde in jüngfter Zeit in

baulicher Richtung rcftaurirt.

61. Confervator Pietriiziewicz hat der Central-

Commiffion gegenüber feine Meinung in Betreff der

Steinmetz- Zeichen, welche in den Ruinen des alten

Caftells zu Caßna erhalten find (f. Mitth. 1890, S. 267,
am Sturzftein der Thurmöffnung) dahin ausgefprochen,
dafs diefe Zeichen nicht Steinmetz-Zeichen, fondern

glagolitifche Buchftaben find und das Jahr nach Geburt
Chrifti 1537 bedeuten.

64. In jüngfter Zeit wurde in der nächften Nähe
der Stadt Cilli, auf dem Boden Celeja's, i M. tief in der

Erde eine Steinmaske (f Beilage X, Fig. 2) gefunden.

Das Material ift Bacherer Marmor (kr\ftallinifcher

Kalk), die Rückfeite, das Hinterhaupt fehlt und fcheint

das Ganze als Relief behandelt worden zu fein. Der
Grund und Boden ift derfelbc, dem der große Römcr-
ftein: L. Lucanio . .entnommen wurde. Die Arbeit ift

ganz vorzüglich, das Geficht von befonderem Ausdrucke.

65. Die Central-Comiffion erfahrt mit lebhafter

Befriedigung, dafs nun gegründete lloffiiung vorhan-

den ift, dafs die hochintereffante Kirche zu Blas
demnächft einer fachmäßigen Reftaurirung unterzogen
werden foll. Nicht leicht ift ein Kirchengebäude fo

würdig durch Beiträge von Geldmitteln von allen

berufenen Seiten im Stande erhalten zu werden, als

eben diefe. Bereits im Jahre 1887 wurden auf Koften
der Pfarrgemeindc die dringendften Arbeiten durchge-
führt, namentlich die Ausbefferung des Gewölbes über
dem Pricfterchor. Auf diefe Weife wurden die Mauern
eines kleinen Theiles des Gebäudes wieder befeftigt.

Doch zeigte fich damals fehr bald, dafs auch die

übrigen Theile, obwohl fie dem Anfcheine nach weniger
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fchadhaft waren, aber in Folge einer fehlerhaften Con-
flriicftion lind des fchlechten Zuftandes des großen über

dem Hallenbau ausgebreiteten mit Kupfer bedeckten

Daches, einer Confervirungs-Arbeit fehr dringend bc-

dinftig feien. Aber auch viele kunftreiche Gegenftände

der Inncn-Auszierung erfchcincn fcliadhaft. Von Seite

des galizifchen Landtages wurden nun im Jahre i88S

2000 fl. für Reflaurirung nach letzterer Richtung bewil-

ligt. Confervator Tomkoivicz begann im Jahre 1889 mit

Hilfe diefer Subvention die Rcftaurirungs-Arbeiten.

Zunachft kamen die Einrichtungs-Gegcnflände im

reftaurirten Theile der Kirche daran; mit dem Hoch-

Altar (aus 1604 flammend) wurde begonnen. Auch die

dortigen prachtvollen Chorftühle an der Südfeite waren
fehr fchadhaft, fo wie auch eine reich gefchnitzte Bank
mit Vorderwand und Seitenfchluß im Kirchenfchiffe.

Ein doppelfeitiges Gemälde auf Holz, von einem
Flügel -Altar flammend, wurde ebenfalls reflaurirt.

Auch das Hoch-Altarbild, die Beweinung des Leich-

nams Chrilli (italicnifche Arbeit aus der Mitte des

16. Jahrhunderts), mußte einer fachlichen Ausbefferung

unterzogen werden. Schließlich kam ein hölzerner,

polychromirter gothifcher Standleuchter an die Reihe.

66. Im Jahre 1783 wurde das Damenflift zu Hall
aufgehoben. Einer in einem tyrolifchen Privat-Archive

erhaltenen handfchriftlichen Aufzeichnung zufolge foll

das Kirchcngold, das man im Stifte fand, einen VVerth

von 82.000 fl. gehabt haben. Die Kelche, Statuen und
fonftige Goldgegenllände wurden in Italien verkauft,

der Silbervorrath betrug 8 Centner und wurde in der

Haller Münze eingefchmolzen und doch blieben noch
zahlreiche Koflbarkeiten übrig, von denen wiederholt

einige zum Verkaufe gelangten.

6"]. Correfpondent Cuftos Geri/ch hat an die

Ccntral-Commiffion mitgethcilt, dafs die mit Unter-

flützung des Minifteriums für Cultus und Unterricht

unternommene Reflaurirung der Bilder des Haupt-
Altares in der Kirche des Franciscaner-Klofters zu

Slano in Dalmatien durch ihn durchgeführt worden ifl.

Das Hauptbild flellt die Anbetung des Chriflkindes

durch die heil, drei Könige vor. Die als Bekrönung die-

nenden drei Bilder zeigen in der Mitte den die Erde
fegnenden Gott Vater, links den Erzengel Gabriel und
rechts heil. Maria (zufammen die Verkündigung). Auf
der Predella ficht man die Geburt Chrifli, rechts und
links befinden fich Darllellungen aus der biblifchen Ge
Ichichte. Das Bild kann nicht dem Maler Rliagiifa)uiis

zugefchrieben werden, ifl aber von nicht gewöhnlicher
Wichtigkeit.

68. DerCentral-Commiffion ill; tue Mittheilung zuge-

kommen, dafs die Fresken, welche einen Raum derin der

Stadt Bozen gelegenen Burg Sckroffeiißcin fchmücken,
in ihrer Zukunft arg bedroht feien. Die Fresken zieren

jenen Saal, der heute als Arbeitsfaal in der freiwilligen

Arbeitsanllalt dient; fie find bereits in troftlofem Zu-

llande. Allem Anfcheine nach zur felben Zeit enl-

flanden, wie die Runkellleincr Fresken, dürften fie, fo

weit fich nacii dem Vorhandenen noch fchließen läßt,

auch dasfelbe Thema behandeln. Man will fich auch
noch erinnern, an einer .Stelle den Nanun irilLin gc-

lefen zu haben. Man erkennt in durch rothe Säulen

getrennten Feldern mehrere Kampfes - Scenen. Die

Farbe des Grundes ifl nicht mehr deutlich, die Figuren

erfcheinen nur mehr in fchwarzen fehr flott gezeich-

neten Contouren. Nachdem das ganze Gebäude eine

durchgreifende Umgeflaltung erhalten foll, wobei auch

der Freskenfaal zerflört werden dürfte, fo fcheinen die

Tage diefer Malerei gezählt fein.

69. Der Central-Commiffion ift die fehr erfreuliche

Nachricht zugekommen, dafs Se. Durchlaucht F"ürrt

Johann Liechtenflein die Einleitung treffen ließ, damit

zwei aus der Maria-Stiegenkirche flammende Grab-

fteine wieder dort zur Aufflellung gelangen. Ein eigen-

thümhches Schickfal waltet über diefe Grabfleine. Als

nämlich diefe wunderbare gothifche Kirche, ein Kleinod

der Stadt Wien, nach langjährigem Verfalle und

fchwerer Vernachläffigung, die fie in Folge der Sper-

rung feit Kaifer Jofeph's Zeiten bis in die erflen Decen-

nien diefes Jahrhunderts erlitten, nachdem fie die

Befchädigungen zur Zeit der franzöfifchen Invafionen

glücklich überhanden hatte und auch die Gefahr der

bemohrung durch die Höhe der bezüglichen Koflen

hinter fich hatte, der Redemtoriflen-Congregation

übergeben wurde, legte diefelbe an die Kirche die im

damaligen Sinne confervirende Hand an und flellte das

Gebäude in der Hauptfache wieder für feine gottes-

dienn:liche Beflimmung verwendbar her; kleine Neue-

rungen kamen wohl vor, aber im großen Ganzen blieb

die Kirche fammt Thurm und Thurmkrone pietätvoll

erhalten. Bei diefem Anlaffe fei gleich bemerkt, dafs,

betreffend eine Notiz, als wäre es in Abficht den Thurm

„zu corrigiren-', nach eingeholten Recherchen an maß-

gebender Stelle niemand von einer folchen Correftur

etwas weiß, ja felbfl Architekt Profeffor Lunz, der die

Kirchen-Reflaurirung leitet, damit eine Neuigkeit erfuhr.

Aber auch die Central-Commiffion würde ihrerfeits kaum

diefer Correclur zuflimmen, vielmehr alles anwenden fie

zu verhindern. Alfo in weffen Gehirn keimt denn diefe

unfelige Idee? Um nun wieder zu den Grabfleinen zu-

rückzukehren, fo fei mitgetheilt, dafs zur Zeit der Ueber-

nahme der Kirche durch die Congregation der Redem-

toriften die an den Wänden und im Fußbodenpflafler

befindlich gewefenen zahlreiche und mitunter hoch-

wichtige Namen verzeichnenden, oft auch reich deco-

rirten Grabfleine, darunter fo manche von Kunllwerth

aus der Kirche gefchafft und zum Verkaufe beflimmt

wurden. Das Schickfal der meiilen Stücke war damit

befiegclt, entweder wurden fie zerfchlagen oder einer

anderen Verwendung mit Rückficht auf das Material

zugeführt. Einige kamen auf wer weiß welchem Umwege
in ein Brauhaus bei Laxenburg, wofelbrt: fie in der

Malzdörre als Pflaflerfleine verwendet wurden. Bei

irgend einer Gelegenheit fand fie der leider fchon ver-

florbene fehr verdienllvoUc Correfpondent der Central-

Commiffion Anton Widter. Er erkannte nach genauerer

Befichtigung diefer Grabrteine den einen als den des

Hans von Liechtenllein f 1474 mit Wappenbild und

Randfchrift, und den anderen als den der Afra von

Wallfee f '439 laut Randfchrift und in Linien ausge-

führter figuraler Darllellung; er erkannte aber auch,

dafs fie aus der Maria -Stiegenkirche flammen, von

wo fie erfl zu Beginn diefes Jahrhunderts wegkamen.

Wiiller erwarb diefe beiden und noch einen dritten

Stein gleicher Provenienz für feine Sammlung und nacii

5*
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defifen Tode erwarb fie Se. Durchlaucht Fiirfl: Liecliten-

ftein, der nun den pietätvollen Afl vollziehen laßt, dafs

die Steine wieder an ihre alte Stelle zurückgelangen.

Beide in rothem Marmor ausgeführte und gut erhaltene

Steine kommen nun im Innern der Kirche an der

Thurmmaiier zur Aufftellung (f. Mitth. d. Ccntr.-Comm.
n. F. XIV, S. 184 und Berichte des Wiener Alterthums-
Vereines XXIII, S. 135).

70. Die Kirche zu Unterplanitzing (Kaltem) flammt
aus dem Ende des 15. Jahrhunderts, ifl im gothifchen

Style erbaut und hat noch ein kräftiges Gewölbe-Rip-
pennetz und fchönes Fenfter-Maßwerk. Vom gothi-

fchen Schmucke ift nur erhalten das Bruch ftück eines

gemalten Glasfenfters, darfliellend die Verkündigung
Mariens, dann ein fehr fchön gearbeitetes reich durch-

zogenes Eifcngitter der Communionbank und ein ähn-

liches Eingangsgitter. Da die Kirche circa i M. tiefer

fleht als das umliegende Terrain, fo ift die Kirche
ziemlich feucht und bedurfte fchon in viel früheren

Zeiten mehrfacher Reparaturen. Die letzte größere
bauHche Reparatur fand zu Anfang diefes Jahrhunderts
ftatt, wobei ein fehr fchöner alter Dachreiter durch
ein höchft gefchmacklofes Thürmchen erfetzt wurde.
Im Sommer ließ die Kirchenvorftchung das Kirchen-
innere reftauriren durch den Maler Anton Flieger,

welcher beim Abwafchen des blau gemalten Gewölbes
Spuren älterer Malerei bemerkte. Derfelbe fetzte feine

Nachforfchungen nach alten Malereien fort und konnte
conftatiren, dafs einftmals die ganze Kirche ausgemalt
war. Leider blieb es nur bei den Spuren von Bildern,

denn alle Gemälde waren durch Mauerfraß und durch
in früheren Zeiten entftandene Riße, die dann in bru-

taler Weife wieder verputzt wurden, und durch die

Hiebe des Mauerspickels und Mörtelbewurf fo fehr

befchädigt, dafs man keine Darftellung mehr beftimmt
erkennen konnte. Bei einem Bilde konnte man aus dem
Zufanimenhange einzelner Details erkennen, dafs hier

der Einzug des Heilands dargeftellt war, allein das

meifte diefes Gemäldes war bei früheren Reftaurirun-

gen auf das barbarifchefle vernichtet worden. Es foll

nichts zu thun übrig geblieben fein, als auch diefe

letzten Spuren ehemaliger kunftreichen Auszierung
durch die Tünche unfichtbar zu machen. Es ift traurig,

dafs zahlreiche tyrolifche Kirchen, die meiftens reiche

Wandbemalung tragen, jetzt, wo man die Refte wieder
an das Tageslicht bringt, nicht in der Lage find,

diefe alte Zier forterhalten zu können, bei manchen kam
leider die Reftaurirung in die unrechten, in recht unge-
fchickte Händig.

71. Der C entral-Commiffion ift Nachricht zuge-

kommen, dafs das hochromantifchc Schloß Wildenau
im Innviertel dem Verfalle entgegengeht. Es ift jetzt

im bäuerlichen Befitz und dadurch zum bedauerlichen
Objefl ärgfter Vernachläffigung geworden. Vor 15

Jahren war die Burg noch ziemlich gut erhalten, allein

der letzte Befitzwechfel eröffnete ihr die fchlimmfte

Zukunft. Sie war als VVafferburg angelegt und lag in der
Mitte eines Teiches, doch waren auch der Park und die

VVirthfchaftsgebäude von einem gemeinfamen Waffer-
graben eingefchloffen. Das Schloß hatte einen mäßigen
Umfang, war aber fehr hoch emporgebaiit und mit ftar-

ken Thürmen verfehen. Heute ift der Park vernichtet.

die Teiche und Gräben find verfchüttet und bald wer-

den auch die letzten Mauerrefte verfchwunden fein.

72. Sehr intereffante Nachrichten aus Auffee fen-

dete der Correfpondent Viclor Konfchegg an die Cen-

tral-Commiffion. Das Finanz-Minifterium hat fich näm-

lich veranlaßt gefehen, das dortige Spitalkirchlein einer

Reftaurirung zu unterziehen, wobei das ftete Einver-

ftändnis mit dem berufenen Confervator gepflogen

wurde, was mit lebhafter Befriedigung zu conftatiren

ift. Die Tufffteinrippen wurden von der Tünche befreit,

die zwei Confolcn (Kopf und zufammengekauerte Figur)

wurden rein gemacht. Bei Entfernung der Tünche von

den Gewölbekappen kam man auf ein noch ziemlich

erkennbares aufgemaltes Ornament aus der Renaif-

fance. Selbes wurde forgfam copirt imd auf die reftau-

rirten Kappenfelder in gleicher Farbe wieder aufgetra-

gen. Die Kappenbemalung im Presbytcrium— wofelbft

fich die Wappen von Ober-Üefterreich, Krain, Steyer,

der Doppeladler mit den Schilden von Spanien und

Burgund, von Habsburg und Kärnten befinden, wurde
ausgebeffert. Auch an den Wandflächen fanden fich

Spuren von Bemalung, wie Chriftus am Oelberge, eine

Mariengruppe, jedoch von höchft mittelmäßiger Be-

deutung, daher man auf diefelbe keine weitere Rück-

ficht nahm, nur eine alte Votiv-Infchrift blieb verfchont

(1498, J. Herzhaimer). Im Hauptfchiffe weifen die

Seitenwände keinen Bilderfchmuck bis zur Confolhöhe

der Rippen auf, doch oberhalb in den Zwickeln

zwifchen den Gewölberippen erkennt man arg ver-

fchmutzte Fresken mit eingekratzten Namenszügen.

Diefe Fresken wurden forgfältig gereinigt, hie und da

nachgebeffert (?) und eine befcheidene Gefammt-Reno-
virung dadurch herbeigeführt. Die gothifchen Fenfter

erhielten entfprechende einfache Verglafung. Neue
Pflafterung. Am fchönen Flügel-Altar wurde nichts

geändert. Auch die Außenfeite der Kirche wurde in

die Renovirung einbezogen, die Wafferfchlägc wurden
erfetzt, der Steinfockel ausgebeffert. Der bemalte
Adler am Glockenthürmchen wurde in feiner Malerei

erneuert.

Auch die Pfarrkirche zu Auffee wurde einer

theilweifen Reftaurirung unterzogen. Das Leopolds-

Altarblatt, wahrfcheinlicli von Adam Weiffenkirchner

ftammend, wurde vorlheilhaft reftaurirt. Hinter der

Bildnifche des Leopolds-Altars befindet fich ein Grab-
ftcin mit eigenthümlicher Darfteilung. P2ine nackte

liegende männliche Figur weifet auf einen Todtenkopf
Die Legende lautet: Rom. kay. ma. ct. auch für Des
Ertzherzogen Karls zu Üefterreich et Rath und Irer

Dur. Verwefer defs Hall Ambts alhie zu Auffee Herr
Hans Hohenwarth hat follichen Grabftein feiner ge-

liebten Hausfrauen feiigen Frauen IClifabethen von
Hohenwarth gebornen Spillerin fo f 5. Juli 1586 zu

Auffee feiig in Gott verfchieden ift und alhic begra-

ben ligt zu ainer gedachtnufs machen laffen.

Unter den Betftühlen fand fich ein weiterer

Grabftein von 230 Cm. Höhe und 116 Cm. Breite für

Anna des Edlenn und veften Wiltpolten Storich

hausfraun f 1505 am Kreuz -Erholungs-Tage (Auf-

fchrift) und Herr Wiltpolt Storich k. Verwefer der

Haller zu Auffee f 15 ? ? (Unterfchrift). Schöne heral-

difche Darftellung. Ueber ICinfchreiten des genann-
ten Correfpondenten hat fich die k. k. Salinen-Verwal-
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tung in dankenswcrther Weife veranlaßt gefelien, den

Stein heben und in der Vorhalle der Kirche paffend

aufftellen zu 1 äffen.

73. Der Central- Commiffion ifl: die Nachricht

zugekommen, dafs gelegentlich der Abgrabung des

foi,'enannten Galgenberges in Sclnvobing-Laugeinvang

'Mürzthal) eine Hron/.e-Nadel, 17 Cm. lang,

gefunden wurde (Fig. i). Die über diefen

Fund eingeleiteten Nachforfchungen von

dem k. k. Cufto.s und Correfpondenten

Ssombatity ftellten klar, dals die Fundltclle

am Ausgange der langen Illach (linkes

Mürzufer) fich befindet. Alte Culturfchichten

konnten an der Fundftelle nicht conftatirt

werden, dafelbft wird nach Baufand und
Schlägelfchotter gegraben. Vier kleine

Topffcherben, von welchen zwei deutliche

Spuren der Drehfcheibc - Arbeit zeigen,

wurden ohne Beziehung zur Nadel an ver-

fchicdenen oberflachliclien Stellen der Gra-

bungsrtelle gefunden. Ms bciteht kein Anlaß

zur Annahme, dafs diefe Fundftücke mit

der Fundflelle in einem anderen als zufal-

ligen Zufammenhange flehen. Die Bronze-

nadel kam in tlie Sammlung der natur-

F'g- '• hiilorifchen Hof-Sammlung, fic repräfentirt

einen älteren Typus der Bronzezeit unil

gehört im engeren Gebiete der bisherigen Oflalpen-

Bronzefunde zu den Seltenheiten.

74. Confcrvator Dr. Jenny hat an diu Central-

Commiffion berichtet, dafs am Ufer der Bregenzer

Aclie unweit der Brücke zwifchen Rieden und Lauterach

jüngfl: eine 30 Cm. lange wohl erhaltene Lanzenfpitze

aus lüfen gefunden wurde. Selbe gelxirt unzweifelhaft

rumifclier Zeit an, und dürfte mit Riickficht auf das

Gewicht nicht als Wurffpeer, wohl aber als Stich- oder

Stoßwaffe gedient haben.

75. Correfpodent Dr. Kerfchbanmer, Propft zu

Krems, hat der Central-Commiffion mitgetheilt, dafs

in Mautcrn a. D. bei Fundamentirung des neuen Volks-

fchulgebaudes ein altes Grab bloßgelegt wurde, das

der nachrumifchen Zeit angehören dürfte. Fs befanden

fich in und neben demfelben Urnen in umgekehrter
Stellung mit Brandreflen, ohne Beigabe. Die beigege^

bene Abbildung auf der angefchloffenen Tafel gibt über

den I""und und die Lage und Eigenthiniilichkeit der

Fund-Obje6le und über die h'undllelle Auffchluß, docli

wird fich in der Folge noch Gelegenheit geben, auf

diefen Gegcnftand zurückznkommen.

76. Confervator l'rofeffor Majoniea hat der Cen-

tral Commiffion mitgetheilt, dafs es ihm infolge Erhal-

tens eines StaatsdotationsZufchuffes von 200 fl. gelun-

gen fei, in den Monaten von November 1890 bis Februar
1891 an zwei Stellen im Terrain von Aquileia Grabungen
durchzufiihren, welche bedeutende Kefultate lieferten.

Die erlle Stelle ill an der Columbara, Eigenthum des

I lerrn l'^duard Priefler. Es fanden fich dafelbft Gegen-
fliinde in drei Schichten, frühchridliche, folche aus der

Zeit der Völkerwanderung, Objet'-le aus der Kaifer/.eil

und noch w eiter /nrnckreichcude. Der genannteConfer-

vator zahlt die verfchiedenartigften Fundgegenflände
auf, darunter 7 Infchriften, 44 Graburnen, 7 Gefäße aus

Glas, Gegenflände aus Bronze, Glas u. f. w. Die zweite

Grabung betraf die volle Bloßlegung eines römifchen
Stadtthores, die fchon 1888 eingeleitet war. Das Reful-

tat diefer Forfchung ifl von befonderem Intereffe. Die
tiefe Lage des Thores hat aber leider zur Folge, dafs

das Straßenptlafler ftets unter VVaffer fleht. Das l'flarter

bcfteht aus unregelmäßigen horizontalen Steinen und
erftreckt fich durch den ganzen in den Fundamenten
markirten Schwibbogen und weiter über die fteinerne

Thoröffiiung hinaus. Die Anlage ifl: fehr folid durch-

geführt. Bei einer Gefammtbreite von 2-65 M. find auf

jeder Seite des Pflal\ers in einer Breite von 0'28 M.
Trottoirs angebracht, welche aus fchönen Platten

gebildet find, die mit verticalliegenden Platten der

Balustrade im baulichen Zufammenhange flehen. In

der Nähe des Stadtthores ändert fich dije gerade Rich-

tung der Straße und ihre Breite nimmt ab. Zwifchen

dem Schutte fand man zahlreiche Bruchflücke von
Glas- und Thongegenlländen, Typen von intereffanten

chrilllichen Lampen, Glasgefäßen u. f. w.

•jj. Correfpondent Ludwig Fifcher hat an die

Central-Commiffion einen eingehenden Bericht erflat-

tet über die von ihm im vergangenen Jahre durch-

geführten Grabungen zu Willendorf in der Waetiau.

Das Unterfuchungs -Terrain war ein Ziegelfchlag,

wofelbft ein ausgedehntes Lehmlager bloßgelegt wurde.

Es war möglich zu conflatiren, dafs dort mehrere
Culturfchichten ül)ereinander laufen. Die Funde grup-

piren fich dafelblt fo, dafs man annehmen kann, es

hatte dafelbfl einmal eine Anfiedlung mit Zelten oder

Hütten beflanden, wovon jedes feine eigenen Spuren
zurückgelaffen hätte, während die Ränder der Anfied-

lung nur den natürlich entftandenen Kehricht ent-

halten. Die unterlle Schichte ill die längrtc und flarklle.

Die einzelnen darin zu beobachtenden dichteren Stellen

zeichnen fich gewöhnlich dadurch aus, dafs fich in

ihren Centren eine bräunlich gefärbte feinbhittrige

Schichte vorfindet, welche fich fpeckig fchneidet und

um welche herum die meillen Ärtefacle fich finden.

Jede Culturfchichte ifl unten fcharf begränzt, aus den

Löß kommt eine dünne Lage Flußfandes, dann etwas

fchotterartiges Gerolle, zumeifl Bruchftücke vt)n größe-

ren Steinen untermifcht mit VVerkllücken und Arte-

faclen-Bruchltücken aller Art aus Feuerllein, Jafpis,

harten Steinen, feiten Knochen. Daneben liegen oft

dicht aneinander in Gruppen oder einzeln zerllreut

gr(-)ße unregelmäßige Steine herum, oft auch hineinge-

mifcht Knochen, Kohlen, Klopflleine u. f. w., dann folgt

Löß und geht die Schichtenbildung gleich den früheren

an. Merkwürdig ifl^, dafs fich in der letzten Loßfchichte

auch Kohle als Beifchluß findet, dann aber ganze Stein-

werkzeuge, wahrenil in den unleren Schichten nur

feiten ganze Obje<5le gefunden werden. Unter den

Artefacften finil intcreffante Werkzeuge zum Klopfen,

Stoffen, Reiben mit deutlichen Spuren der Abnützung,

meillens aus Serpentin gefinulen worden. An Werk-

zeugen aus Jafpis, l-'euerllein und anderem harten

Stein unterfcheidct man deutlich folche, welche als

Schneide-, Schabe-, Bohr- oder Scher • Inflruinente

dienten. Artefaifle aus Bein wurden in drei Formen
gefunden; darunter zwei von Befondi-rheit, die eine
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ein glatt polirter Aft eines Geweihes, in faft gleichen

Abftänden durch Querftriche markirt und eine Art
Nadel etwa '/^ Cm. dick und lo Cm. lang aus einem
Geweihftück glatt gearbeitet mit Kopf und verlaufen-

der Spitze. Das dritte ill ein Bohrer aus einem Knochen-
fplitter, wofelbft das Gelenk den Griff bildet.

78. Amtlichen Erhebungen zufolge wurden feit

Sommer 1890 bis zur Gegenwart römifche Griiber auf

einer Sandgeftätte hinter dem k. und k. Arjenale bei

Wien gefunden. In den ausgemauerten, meift mit Stein-

platten vcrfehenen und nur zwei Schuh tief in der F.rde

befindlichen Gräbern find bisher eine Anzahl Kupfer-

münzen aus der Zeit Conftantins, i größere und eine

kleinere Urne, 4 Kleiderhaften aus Meffing, 2 Schüffein

und I Thränenfläfchchen aus Glas gefunden worden.
Die zahlreichen Knochen kamen auf den Central-Fried-

hof Einige der Steinplatten zeigen RcRe von figuren-

reichen Reliefs. Der Eigenthümer des Grundes Herr
Jungreitkinayr hat fämmtliche Fundftücke einfchließ-

lich der reliefirten Platten eines Sarkophages der

Antiken-Sammlung des allerhöchlten Kaifcrhaufes als

Gefchenk angeboten, das auch mit lümächtigung
Sr. Majeftät vom Oberftkämmerer angenommen wurde.

79. Von Seite des Notariats-Candidaten J. Pal-

liardi ift an die Central-Commiffion die Nachricht

gelangt, dafs in dem W'alde zu Borkenjlein beim Aus-
wurzeln eines Baumes in der Tiefe von 50 Cm. ein

wahrfcheinlich prahiflorifcher Grabfund gemacht wor-

den. Nebfi: einigen morfchen Knochen fand man eine

große Zahl von kleinen Bronzeringelchen (5 Mm. im
Durchmeffer); theils lagen fie lofe, theils waren größere

Partien zufammen oxydirt, doch konnte man ihre

urfprüngliche Verwendung als Schmuckfchnur erken-

nen. 820 Stück konnten nachträglich auf einer Schnur
von 90 Cm. Länge gezogen werden. Diefer Fund war
mit keinerlei fonfligen Wahrnehmungen verbunden.

80. ConfervatorBaurath Hau/er berichtete an die

Central-Commiffion, dafs in Guntratiisdorf beim Baue
eines Haufes ein prähiftorifches Grab eröffnet wurde,
in dem man fechs Thongefäße fand, fünf davon find

faft ganz unbcfchädigt. Diefelben find faft halbkugel-

förmig, nicht auf der Drehfeheibe erzeugt und erfchei-

nen durch ihre eigenthümliche Ornamentirung be-

merkenswerth. Eingeritzte gefchwungene Linien, die

mit Punkten endigen, dann derartige Rechteckfiguren.

Wegen des Hausbaues konnte die F'undftelle nicht

weiter unterfucht werden.

81. Confervator Majonica hat an die Central-

Commiffion über die im Jahre 18S9 beim Straßenbau
in der Nähe des Schloffes Rubhia gemachten Funde
berichtet. Die dabei vorgekommenen eifernen Werk-
zeuge zeigen eine gewiffe Analogie mit den eifernem

Lanzenfpitzen und Palftäben, welche in der Umgebung
von Wies in Steyermark gefunden wurden. Die Central-

Commiffion hat fich veranlaßt gefehen, zur F^ortfetzung

der Grabungen an der Fundftclle eine Subvention zu

gewahren.

82. ConfervatorBaurath Hau/er hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs er im Vereine mit dem Cor-

refpondenten Dr. Rollet die Höhle Winfchloch beim
Rawutzel- Steig zu Baden befichtigt und die Angaben
des erften wiffonfchaftlichen Durchforfchers diefer

Höhle, Herrn Gußav Calliano, in der Hauptfache be-

ftätigt gefunden habe. Der Fund erregt bedeutendes
bitereffe und verdient eine eingehende Würdigung.
Den Eingang zur Höhle verlegte zum großen Theile

eine miichtige Schuttfchichte, die aber mit aller Wahr-
fcheinlichkeit abfichtlich dort abgelagert wurde; in

derfelben fanden fich Bruchftücke mittelalterlicher

Gegenftände. Man fand nach Wegräumung des Schut-

tes eine Art Mauer aus Felfengellein zufammengelegt,
die den Vorderraum von dem rückwärtigen trennte,

felbe könnte aus dem Mittelalter ftammen. Bei Durch-
forfchung der mächtigen Schuttfchichten, die den Boden
der Höhle bedeckten, ergaben fich hochintereffante

Refultate; fo finden fich viele platte römifche Ziegel-

fteine mit und ohne Legionsftempel, Lampenbeftand-
theile, Gefaß-Fragmente aus Thon und Terra sigillata.

22 M. unter der oberften Schuttfchichte kam man auf

den natürlichen Boden, bedeckt mit einer deutlich

erkennbaren prähiftorifchen Kohlen- und Afchen-
fchichte; P'euerfteine, Hornftein, Quarz, Mergel-Arte-

fadle fand man dafelbft, bearbeitete Knochen, Frag-

mente von in der Hand angefertigten Thongefaßen
deuten dahin, dafs diefe Hohle in prähiftorifchen Zeiten

bewohnt war. An der rechten Wand legte man ein

etwa 2 M. langes Mauerftück frei, das fich bis zu einer

in der Felfenwand ausgehauenen Nilche hinzieht. Nächft
derfelben fteht ein aus Sandftein ausgemeißelter Altar-

Stein, der wahrfcheinlich urfprünglich in der Nifche

ftand und im Felfen felbft find Spuren einer zweiten

größeren Ausmeißlung erkennbar. Die aufgefundenen
Refte einer Zwifchenmauer machen es wahrfcheinlich,

dafs die Höhle zu Römerzeiten in zwei Räume gefchie-

den war, wovon der rechtsfeitigc einen weißen Kalk-

Eftrich, der linksfeite einen rothfarbigen gehabt haben
mochte; auch etliche römifche Kupfermünzen wurden
dafelbft gefunden.

83. Confervator Profeffor Riitar hat an die Cen-

tral-Commiffion berichtet, dafs in neuefter Zeit in

Laiback einige antike Gegenftände zu Tage gefördert

wurden. Man konnte conftatiren, dafs auf dem Schloß-

berge fchon vor der romifchen Zeit an der Stelle die

„Ar.x" eine prähiftorifche Anfiedlung gell:anden habe,

denn der Schloßberg ift mitThonfcherben befäet. Auf
der Südfeite desfelben in der Nähe der Florian-Kirche

wurden wiederholt prähiftorifche Gefäße, insbefondere

aber im Jahre 1880 gelegentlich der Wafferleitungs-

Arbciten unbeftreitbare Beweife einer Pfahlbauten-

Anfiedlung an diefer Steile aufgefunden. Im vergan-

genen Auguft ftieß man auf dem Congreßplatz auf

Gefäßrefte aus der Pfahlbau -Periode (f Beilage X,

Fig. I, a). Zu Anfang der l^urgftallgaffe fand man die

porta praetoria-Fundamente der romifchen Anfiedlung,
welche mit ihrer Ocffnung unter die Klofterfchule

reicht (b). Man fand dabei mehrere gebogene Nägel
und einen ausgehöhlten Stein. Durch diefe Fundament-
-Sicherftellung ift das römifche Laibach in feiner Anlage
auf der Üftfront klargeftellt. An der Ecke der Sack-
gaffe ftieß man auf einen romifchen Canal gegen die

Laibach, theils mit dicken Platten, theils mit entzwei-

gefägten Säulenhaften überdeckt (e). Man fand auch
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zwei Platten mit Reiief-Darftelliingen von Ilausthicren.

Oeftlicli von der Trieften Straße fand man Reftc romi-

fcher Stadtmauer von iinyewölinliclier Fertigkeit (d).

Im Seiirig'fchen Garten fand man den Boden der römi-

(chen Anfiedlung unter dem jetzigen Niveau, flellen-

weife noch gepflaftert; man grub viele römifche Ziegel

aus, auch fand man eine kegelartigc Stampiglie mit

hieroglyj)hifcher Infchrift.

84. Im Schlöffe zu Petfcliau (Böhmen) befindet fich

eine Capelle, die einer etwas eingehenderen Beachtung

werth i(t; fie ifl im nordwefllichen Theile des Gebiiu-

des untergebracht, das leider faft nur Ruine ill: einige

Räume dienen noch als Getreide-Schüttboden. Die

Capelle ift 5° i' lang und 3° breit und bildet ein

quadratifchcs Oblong, die durch eine Gurte getrennt

find, beziehungsweifc zwei Joche. Jedes Joch ift mit

einem Kreuzgewölbe überdeckt, die kräftigen Kuppeln

fitzen auf Confolen auf. Da die Capelle jetzt untertheilt

ift, fo ift der Eingang in den oberen Raum neu ausge-

brochen. Urfprünglich war der Eingang von der Nord-

feite (f. Beilage XII, Fig. i, 2). Hochwichtig wird die

Capelle durch ihre Bemalung. Die Gewölbekappen auf

blauem Grunde find in den Zwickeln mit Blattzweigen

geziert und in denen der Lagerichtung finden fich

die Evangeliften-Symbole, dann erkennt man Sonne,

Stern und Mond. An den Langwänden find die Dar-

ftellungcn leider fehr verblichen. In einer Wand erkennt

man im Bogenfelde die Huldigung der drei Könige, als

Hauptbild ilarüber die Verkündigung Mariens und die

Verküniligung an die Hirten. In einem anderen Bilde

bemerkt man St. Chriftoph mit dem Kinde. Die Male-

reien haben früh-gothifchen Charakter.

85. (Acltcrc Grabmale.)

a) An der Mauer des Presbyteriums der Pfarr-

kirche zu Gallspacli befindet fich, wie Correfpondent
Merz mittheilt, von Kalk und Steinmoos angegriffen,

ein Grabftein aus rothem Marmor, darauf die lebens-

große bärtige Figur eines Ritters mit mächtig flattern-

der Fahne, in der linken den Gejmann fchen Schild

haltend. Am abgefchrägten Rahmen findet fich umlau-

fend die Legende in fchöner Majuskel-Schrift, an den
Ecken von vier Wappen unterbrochen. Diefelben find

bis auf das der Köliipöck bereits unkennbar geworden.
Die Legende lautet: Anno 1566 ift geftorben iler

Edl vnd Ernvert hanns heinrich Geimä zu galfpach

vnd Träteneck ro. kaj. mjt. Rath vnd ruhet hie fambt
den Edlen Tugendhafften feinen geweften drei havs-

frave die i. Frve Magdalena ain hohenfelderin die

2. Sallome ain kolnpöckin die 3. Brigitta ain Walle-

vviczin, den got gnedig fey amen
b) (Grabmal Georg des Aeltereii von Enrunbcrg

zum Freyenthiiri/.J Außen an der Weftfeite der Pfarr-

kirche des Marktes Muhlbaeli im Piijlerthal einge-

mauert. Es ift in weißem Marmor ausgeführt und trägt

in feiner reichen ürnamentirung den Charakter feiner

Entftehungszeit, das ift lüide des 16. Jahrhunderts.

Die feit Jahrhunderten übliche Geftaltung, die Plallen-

form, ift beibehalten und doch treibt der edle Geift

des aufblühenden neuen Styles bereits fchöne Blüthen,

die als Zierwerk die Flächen der Platte beleben. Ein

breiter reich decorirter Rahmen umfiumt den Stein,

in den Längenlinien der Schmal- uiul Breitfeiten

mit einem dominirenden Ornament unterbrochen; in

den Ecken unbehclmte Wappen. Das Mittelfeld theilt

fich in eine obere Partie, etwa zwei Drittheile einneh-

mend und das untere reftliche Feld. Im oberen das

Wappen, eine gegen rechts auffpringende Gemfe, die

fich am Helme zwifchen Büffelgehörn wiederholt. In

der unteren Partie ift innerhalb einer reichen Car-

touche-Umrahmung folgende Infchrift angebracht:

Hie liegt begraben der Edel und
|
Vest Georg von

Enzenpcrg
|
zun Freycnthurn, gewefter Pfleger

|
und

Zoller an derMilbacher Klaufen, I welcher den andern

Tag Monats |
Decembris 1602 Jahres geftorben

|
ift,

deffen Seel Gott gnedig und
|
Barmherzig fein welle.

Amen.

Georg d. Aeltere v. Enzenberg, Sohn des Chriftoph und
der Anna Fragner von Fragburg, geb. 1540, erkaufte

156S den „Thurn zu Mühlbach", der von da an, mit

Schloßgebäuden erweitert, den Namen „Freyenthurn"

führt, dann den Anfitz Straßhof ob Mühlbach, erwarb

als landesfürftliches Pfandlehcn die Gerichtsiiflege und

ZoUftätte ..Alilbacher (auch Haslacher) Klaufe"', 1 1602.

Von feinem Sohne Michael ftammt die Jöchlsthurner

(gräfliche und f freiherrlichc) Linie, von feinem Sohne
Ananias die f Freyenthurner und + Neidenfteiner Linie

feines Gefchlcchtes; die Linie feines Sohnes Maha-

baeus, vermalt mit Anna Maria von Taxis, ftarb bereits

in zweiter Generation aus (f. Fig. i, Beilage XI).

Ebendafelbft befindet fich das Grabmal des Georg

Felix V. Enzenberg zum Freyentliurn, geb. 1611, Sohn
des Ananias v. Enzenberg und der Katharina Recordin

von Neun, Enkel Georg des Aelteren v. Enzenberg,

Befitzer der Pflege und ZoUftätte „Milbacher Claufe"

etc., vermählt mit Anna Chriftina Prack zu Afch und

Luttach, geft. 1685. Dicfcr Grabftein entfpricht in feiner

Anlage vollkommen der Zeit feiner Entftehung, d. i. der

2. Hälfte des 17. Jahrhunderts. V.x hat bereits die altar-

ahnliche Anlage, ruht auf zwei Confolen und ift aus

zweierlei Arten Marmor hergcftellt. In der Haupt-

fache weißer Marmor; doch find der Sockel, das Säulen-

paar, das das Gebälk trägt und die Giebel-Unterlage

in rothem Marmor ausgeführt. Rechts und links fteht

neben der den Mittelpunkt der ganzen Anlage ein-

nehmenden Infchrifttafel je eine Figur in einer Nifche,

ein antik gekleidete Krieger, einer fteht auf einen

Drachen, dem er den Spieß in den Rachen ftößt, der

andere auf einem Hunde (S. Georg und S. Felix). Die

Legende lautet:

Hoc suo suorumque |
cincri receptaculum

|
in \ivis

posuere georgius felix
|
ab enzenperg in freyen

|

thurn

sacr. caes. majis etc.
|

praefeiSlus clausurae milbachen-

sis ac ipsius
|
domina conjunx

|
anna chrislina

|
ab

enzenberg nata prackin ab Asch in Luttach
|
anno

dominiMDCLXXXV |
mortuus est annoMDCI.XXXV[

I

die XXXI mensis mai
|
mortua est anno MDCLXX

I

Die — Mensis — |

Sowohl der Giebel wie auch die Lcifte unter der

Schrifttafcl find mit Wappen geziert (f Fig. 2, Bei-

lage XI).

Das gekrönte h.nzenberg'^cW W appen am Giebel

fiihrt ilas Prack'fche als Mitteifchild, die anderen heben

Ahnenvvapi)en finti die der Fragner v. Fragburg,

Schaubcr, Aichhorn. Recordin von Neun und Radegg,

Korfer von Caftelll'eder, Urfanna, Anicli v. Altlchcn.
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c) Kiirfl. Liechtenftcin hat jungft aus der Samm-
lung Allton Widter einen Grabflein erworben, der fich

urfprünglicli in der Spital Kirche zu Efferding befand

und dem Andenken des Grafen Wilhelm von Solms zu

Hraunfels gewidmet ift. Der Stein kam vor einigen

Jahren aus der Capellc weg, wurde verkauflich und

gelangte in das Lapidarium des obgenanntcn Kunfl-

freundes. Wilhelm Graf Solms geboren 1501 fland im

chrifllichen Heere gegen die Türken und ftarb an den

Folgen feiner Verwundung auf der Heimreife zu Effer-

ding am 8. November 1542. Der Grabbeln, eine roth-

marmorne Platte mit der aufrecht Itehenden Ritter-

figur in Relief, eine fehr fchöne Sculptur, ifl: nun nach
Braunfels gekommen, um in dem Solms'fchen Familien-

Erbbegräbnis aufgellellt zu werden und feine Ruhe
endlich zu finden.

86. Von Zeit zu Zeit taucht die fchlimme Nachricht

auf, dafs der hochwichtige Donjon am Petersberge de-

molirt werden foll. Diefer Thurm, eine Zierde des land-

fchaftlichen Bildes der Stadt Friefach, den Touriften,

Malern und .Vrchaologen wohl bekannt, ift thatfächlch

Ruine, nur die vier hochanflrebenden Mauern beftehen

noch, dachlos ifl heute diefer Riefenfchlott, dem jede

Stockwerkuntertheilung fehlt. Für die CentralCom-
miffion hat aber diefer Baurefi: eine ungewöhnliche Bc-

ilcutung durch die im oberen Stockwerke erhaltenen

Freskenrefte; fpätromanifche Malereien faft gleichzeitig

mit jenen im Gurker Frauenchore. Nicht minder ver-

dienen die Fenrter-Conftruftionen und Leibungen eine

gewiffe Beachtung. Die Central-Commiffion hat es nicht

an Bemühungen fehlen laffen, nicht allein um diefen

Thurm zu retten, fondern auch um jene Confervirung

zu erreichen, die das Mauerwerk fefligt, damit nicht

einzelne Stücke fich an den Ecken oder vom oberen

brüchigen Abfchluße ablöfcn und durch den Abfturz

Menfchenlebcn gefährden. Wiederholt wurden Einlei-

tungen getroffen, um diefes in Privatbefitz befindliche

Bauwerk in andere Hände zu bringen, allein die Forde-

rung und die verfügbaren Mittel waren bisher fo weit

auseinander, dafs nichts erreicht werden konnte. Auch
jetzt wird es nicht anVerfuchen fehlen, dieDemolirungs-

lull des Bcfitzers zu befchwichtigen, wobei gewiß die

Landesregierung ihren wirkfamen ICinfluß nicht fparen

wird. Zur Zeit als diefe Notiz in Druck geht!, ift

gegründete Hofnung vorhanden, dafs zum Heile des

Baudenkmales eine Vcrändernng in der Perfon des

Befitzers demnächll eintreten wird.

%"]. Confervator Rosniael hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs im April 1891 gelegentlich

eines Haus-Neubaues in dem öfllich von W'alacltifch-Me-

feritfck eine Stunde entfernten Orte Zafeltau ein Münz-
fund gemacht wurde. Er umfaßt eine namhafte Anzahl
von Münzen, doch wurden noch viele verfchleppt, fo dafs

man nur etwa mehr als 200 Stück fammeln konnte.

Es find überwiegend kleine Silberfcheidemünzen aus

dem 17. Jahrhundert, die heutzutage noch ziemlich

häufig vorkommen.

88. Die Kirche zu Has/ciii in Nieder- Oeßerreich

ill: zum Neubaue beflimmt. Die Central-Commiffion

intereffirte fich für den Fall, als fich in dem heutigen

Baue irgend etwas Erhaltenswerthes finden follte.

dasfelbe zu conftatiren, um alsdaim ihre Schritte nach

diefer Richtung einleiten zu können. Allein merkwür-

digerweife konnte nicht das geringftc gefunden wer-

den. Es ifl dies doch gewiß eigenthümlich, da es fich

hier um eine, wenn auch fehr einfache, aber doch

gothifche Kirche handelt. Das Altarbild, St. Marlin

vorflellend, hat JJieh. Koger aus Waidhofen a. T. 1839

gemalt. Die drei Glocken (lammen aus den Jahren

1670 und 1683, der Taufftein ift gothifch. Links im

Presbyterium eine kleine Sacramentsnifche mit einem

eifernen Gitter verfchloffen. L^nter der Kirche foUen

fich weit ausgedehnte I'^rdftälle befinden. Im Pfarrhofe

ilt ein Portrait erhalten des Antonius Hasechi, Pfarrers

zu Guten, Diözöfe Lüttich t 1586.

89. In dem Pfarrhaufc zu Rabi (Böhmen) befand

fich bis vor kurzem ein fehr werthvoUes altes Gemälde
aus dem 15. Jahrhundert. Es ift ein Altarbild mit Flügel-

bildern. Ift der Altar geöffnet, fo erblickt man auf den

Flügeln St. Joh. Evangelift und St. Joh. Täufer. Ift er

gefchloffen, dann fieht man St. Pankraz und Moriz.

Im Schreine St. Georg mit den Schwerte kämpfend

(Relief). Diefer Flügel- Altar wurde vom Prager ftädti-

fchen Mufeum angekauft. Wenn fchon diefer Altar

einem neumodifchen gothifchen Altar Platz machen
mußte, fo ift diefe Wendung nur zu begrüßen, weil

auf diefe Weife der fehr gute und beachtenswerthe

Altar nicht zur Handelswaare wurde, im Lande blieb

und in Hände kam, die hinfichtlich feiner Erhaltung

keinen Zweifel aufkommen laffen.

90. Von Seite der k. k. Statthalterei in Trieft ift

der Central-Commiffion die erfreuliche Nachricht zuge-

kommen, dafs der am Oftabhange des Monte »laggiore

bei dem Orte Nika an der Reichsftraße nach Fiumc
gelegene Kaifer Jofeph-Brunnen, einer entfprechenden

Reftaurirung auf Staatskoften unterzogen wird. Der
Brunnen ift tempelartig angelegt und wurde über einer

dem wafferarmen Karftboden entfpringenden waffer-

reichen Quelle zur Zeit Kaifer Jofeph II. angelegt.

Der monumentale Aufbau war ftark fchadhaft geworden,

wie auch die Votivtafel reparaturbedürftig gewor-

den ift.

91. Welch eigenthümliche Blüthen das Beftreben

nach Verwerthung alter Kunftwerke treibt, dafür gibt

Nachfolgendes einen merkwürdigen Beleg. Im Januar

d. J.
wurde die Central-Commiffion aufmerkfam ge-

macht, dafs ein Bauer in dem Lajenner Ried bei Klan-

Jen in Tyrol die Abficht habe, ein auf feinem Grunde
ftehendes Bildftöckel (Marterfäule), welche werth-

volle Malereien enthält, zu verkaufen. Die Central-

Commiffion hielt diefe Nachricht nahezu für unglaub-

lich, allein bei dem fteten Zuge der kaufluftigen aus-

liindifchen Kunftfreunde durch Tyrol, die fich bemühen,
alles, was beweglich ift und auch das unbewegliche,

nachdem es zuvor beweglich gemacht worden, zu erwer-

ben und über die Gränze zu fchaffen, wobei mancher
Spott noch auf die Kauffimime daraufgegeben wird,

fehlen die Sache doch nicht überfehbar und ließ fich

die Central-Commiffion durch den Confervator näher

informiren. Leider beftätigte derfelbe die Nachricht,

diefes fteinerne in der Erde fundamendirte. mit Fres-

ken bemalte Bildftöckel fei verkäuflich. Der Befitzer
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erklarte dem Confcrvator, bereit zu fein, dasfelbc bei

einem Angebote einer größeren Summe unbedingt zu

verkaufen. Das liiidftockel ift wohl etwas fcliadliaft.

könnte jedoch mit einem kleinen Beilrage wieder ganz

hergeftellt werden. Die Säule befteht aus mehreren

Granitflücken und trägt oben eine ausladende vierfei-

tigc Capelle, deren Nifchen bemalt find, vier Bilder,

theiis auf das Leiden Chrifti, thcils auf die St. Katha-

rina bezüglich Die auf zwei Darftellungen vorkom-

mende Madonna ift ein reizendes Figürchen. Dafs man
mit der Verkaufslufl bereits zu den MarterHiulcn

gelangt ift, nachdem man fchon die alten fchniiede-

cifernen Grabkreuze zu Gegenftanden des Handels

gemaclit hat, und dafs fich Verkäufer folcher Gegen-

ftände auch in Tyrol finden, gibt genügenden Stoff

zum Nachdenken.

92. In der k. k. Hofglockengießerei P. Hilzer in

Wr.Nculiadt find folgende archäologifch bemerkens-

wcrliic Glocken zum einfchmelzen eingelangt (wie

Correfpondcnt Straub mitthcilt):

1. Glocke aus Rudnik in Galizien vom Jahre 1560.

Gewicht 1 180 Kgr. Gießername und Gußort unbekannt,

der Infchrift zufolge aber zweifellos niederdeutfchcn

Urfprunges; am Kranze einige Zierleiftcn, das Feld \oll-

ftändig fchmucklos, an der I laiibc von zwei mit Rcnaif-

fance- Ornamenten gefchmuckten Bändern umlaumt,

folgende Infchrift in fchönen Antiqua-Majuskeln:

ANTAEOIS I • ES • MINE • NAME MINFN VOOIS -

SI GOD • BEQVANE • ME VRANWE • lAENE • VÄ •

HAELEWIN • EN • HEER • M^' • ADIN • HIEP MI

M • VC • LX-

Die Glocke ift gefprungcn und muß ilahcr umge-

goffen werden.

2. Glocke aus Dobrzechöw in (jalizien vom Jahre

144S. (lewicht 840 Kgr. Kranz und Feld bis auf eiiu'ge

Leiften fchmucklos. An der Haube folgende Infchrift

in Uncial-Majuskeln:

ANNO : DO : M •
: CCCC" : XLV® : SlANISLAVS :-'

PLBS : DOBR;

liier geht der Raum der Randzeile zu Ende; tlaher

der Rcft darunter am Mantel:

ZECOHOV-

Die Glocke bleibt erhalten; nur an Helm uiul

Henkel ift eine geringfügige Reparatur \orzunchnien.

3. Glocke aus GroßSchonau bei Zwcttl, zum Um-
guß eingelangt Am Mantel handwerksmäßige Dar-

fteilung der Kreuzigung mit enlfprechenden lateinifchen

Gebetinfchriften. Am Kranze oben die Randfchrifl:

SILVIVS CRVCE GOSS MICH IN LINZ ANNO 1710.

Eine zweite bedeutend kleinere Glocke, ebenfalls

aus Groß-Schonau zum Umguß eingelangt, ftammt
noch aus dem 15. Jahrhunderte. Am Mantel die I )ar-

rtellung der Gottesmutter mit tiem Kinde, recht un-

deutlich. Am Kranze oben die einzelnen Worte und
Sylben durch Sterne gefchieden folgende Infchrift in

fpat-gothifchcn Majuskeln, leider fehr fchlechl ansj^e

' l'iiiKckchncs V (A.i oder gncchifctics /• r

' Umeckrhric» I', rrnhiim ausKcrchloireii.

XVII. N, K.

goffen und fpäter polirt, daher nur mehr theilweife

lesbar:

o . maria . hilf, vns . sened . gottes . piz . . . ig . o . .

(sie!) r (sie) ? ?

93. Confervator Lebinger hat der Central-Com-
miffion in neuefter Zeit über feine Wahrnehmungen bei

Untcrfuclumg der fogenannten Hiiiidskirclur i'ehwand
berichtet. Uebcr die auf diefer bei Krciilccn befindlichen

Wand erfcheinenden Darftellungen ift die Meinung fehr

getheilt. Die Wand hat eine Art dreieckige Form von
8— 10 M.Höhe nach Art der Giebelwand einer Kirche.

Bei diefer Wand follen in früheren Jahrhunderten die

Proteftantcn ihren heimlichen Gottesdienft gehalten

haben. Nach der Volksmeinung follen nun auf der

Wand in eingemeißelten Umriffen die Geftalt einer

oder mehrerer Kirchen, eines Hundes, einer Schnecke,
einer Schlange und verfchiedener Buchftaben zu er-

kennen fein. Confervator Lebinger fand von dem Bilde

einer Kirche keine Spur, doch erinnern fich noch ältere

Leute an tliefe Darfteilung. Das fpurlofe Verfchwinden
konnte nur durch das Verwittern der Steinwand er-

klärt werden oder durch das Abwafchen infolge des

durch Stürme an die Wand gefchleudertenRegenwaffers.

Nur an der weftlichen Seite der Wand erkennt man in

Manneshöhe — flach in den Stein eingegraben und
ftark verwifcht — die Figur einer aufrecht fich winden-

den Schlange mit vorgeftreckter Zunge und einem drei-

zackigen Krönlein, eines Hundes mit bufchigem gegen

den Rücken gekrümmten Schweife und einer Schnecke
mit drei Windungen. Die Figuren haben die Höhe von

15 — 25 Cm. Römifche Initialen finden fich oberhalb

und unterhalb der Bilder, von welchen man A.AZ und
KOFLER als die Namen von Befuchern deuten konnte,

dann verkehrt in drei Zeilen wiederholt .V'ISOAIJ.S

in der A\EI.X. Vielleicht ift es erlaubt, fo wie Confer-

vator Lebinger in den drei Thierbildern die Symbole
für Klugheit, Wachfamkeit und Ausdauer zu finden.

Von etruskifchen Schriftzeichen keine Spur.

94. Confervator Tomkon'iz hat an die Central-

t^immiffion einen eingehenden Bericht erftattet über

die Nf)nnenkloftcr-Kirche zu Alt-Saiidec, dem wir nach-

llehendes entnehmen. Das Klofter bildet einen ziem-

lich umfangreichen Häufercomplcx, welcher eine hohe

mit Schießfeharten verfehene Mauer umfchlicßt. Diefe

Lage, dann eine Art Baftei und drei hoch aufragende

Thürnie geben dem Ganzen ein feftungsartiges Bilil.

Die Gründung des Klofters wird um 1280 angenommen.
Die älteften Gebäude find die Kirche und einige An-

bauten, was alles aber nur bis ins 14. Jahrhundert zu-

rückreicht. Die jetzige Kirche wurde 1332 eingeweiht.

Bemerkenswerth ift das ganze Iimere des Chores, die

wcftliche Abfchlußwand des Schit'fes und der fchöne

gewölbte Raum unter ilem Noimcn-Chore. Die Kirche

felbft befteht aus einem Schiffe, das fich in drei lange

(iewolbejoche theilt, da\()n eines eben wegen des

Frauen Chores unterwolbt ift. Das fchmälere l'resby-

teiium befteht aus einem Joche und dem fünifeitigcn

Sciilußc. In der Verlängerung des Schiftes fchließt

fich ein quailratifcher Raum an, dctllen Ueberwölbung
(vier Kreuzgewölbe) fich auf einen in der Mitte ftchen-

den Eckpfeiler ftiilzt. Diefer niedrige Raum gehört mit

10
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dem darüber befindlichen Stockwerke noch dem
Frauenchore an.

Die den Nonnen-Chor yeyen das Schiff abfchlie-

ßende Wand id mit einem viertheiligen reich decorirtcn

Maßwcrkfenftcr verfehen. Rechts des Schiffes eine

größere Capelle, die noch dem alten Baue angehören

di-irfte. Das Gewölbe des urfprünglich flach gedeckten

Schiffes mag im 15. Jahrliunderte entflanden fein. Der
Bau erlitt fortwahrend Umgeftaltungen, FeuersbrünÜc

veranlaßten Umbaue. Der Nonnen-Chor bekam ein

Tonnengewölbe mit Lunetten, die Spitzbogenfenfler

wurden zu Halbbogen - Ocffnungen umgeftaltet. Im
18. Jahrhunderte kam hinzu das heutige (iefims mit

claffifchem Profile auf Confolcn und die barokeOuader-
ftein-Fagade, die Strebepfeiler erhielten derartige Stein-

bedeckung, endlich baute man einen mächtigen kunfl.-

vollen, ja herrlichen kupferbedeckten Dachreiter über

der Kirche und einen kleinen über der Kunigunden-

Capelle.

Ueber der Einfahrt in den Klofterhof fleht der

mächtige Thorthurm aus 1600 flammend. Die Durch-

fahrt ifl reich mit Stucco geziert. Den Thurm krönt

eine mächtige Kuppel fammt Laternen-Auffatz.

Zu erwähnen ift ein frühgothifches reichprofilirtes

Stein-Portal an der Kirche und ein zweites ähnliches

bei der St. Kunigunden-Capelle, das rothmarmorne
Gruftportal (Früh-Renaiffance) und der Examinations-

Saal mit einem auf zwei Freipfeilern ruhenden Ge-

wölben.

Allein diefes fo eigenthümliche reizende und zur

Andacht ftimmende Innere wurde in neuefter Zeit ge-

een das Programm des Confervators einer höchft miß-

lungenen Reftaurirung unterzogen. Das Innere der

Kirche bietet im Ganzen einen einheitlichen gothifchen

Anblick, doch ifl es anders geworden. Der Conferva-

tor empfahl, fo wenig als möglich Neuerungen einzu-

führen, höchftens die Wirkung des gothifchen Charak-

ters nach Möglichkeit noch zu heben. Allein das ganze

Innere wurde vom Grunde aus umgeändert, es hat

feinen Reiz und feine harmonifche Wirkung vollftändig

eingebüßt. Im Triumphbogen wurde ein hölzernes frei-

fchwebendes und vergoldetes Maßwerk frei hängend
cingefetzt, das ein Crucifix trägt. Die Orgel-Galerie

an der Nordwand wurde entfernt und an deren Stelle

eine perfpe6livifche Malerei, einen Renaiffance-Balcon

mit Vorhängen darflellend, angebracht. An der wefi:-

lichen Abfchlußwand, die das Schiff vom Nonnen-Chor
trennt, flellte man eine großartige Orgel auf, die nun
das gothifche Fenfter faft ganz deckt. Die dort neu

aufgeteilte Orgel-Galerie erhielt einen formlos verfchal-

ten Unterbau, der fehr Hörend wirkt; endlich \\urde

das Innere der Kirche neu bemalt und bildet dadurch
jetzt ein unruhiges fchreiendes flyl- und finnlofes

Ganzes, welches jeder Befchrcibung fpottet und feines

Gleichen weit und breit zu fuchen hat.

95. Bezüglich der Auffindung der Mofaiken am
Triumphbogen im Dome zu Parenzo (f. Notiz 103,

S. 199, Bd. XVI) ifl nachzutragen, dafs der k. k. Inge-

nieur Tomviajl mittheilte, nicht Zufall habe ihn zu

diefer Auffindung geführt, fondern feine Ueberzeugung,
dafs an diefer Stelle Decorations-Schmuck mit figuraler

Darfliellung vorhanden gewefen fein mußte. Es hat

daher keineswegs ein Mauerriß zu dem Funde am

Triumphbogen gefuhrt, wo zur Zeit ihres unverfehrlen

Beflandes gewiß diefer herrliche Schmuck der Kirche
angebracht war. Leider hat man ihn in jüngerer Zeit

nicht gefchont und die unteren Partien (d. i. bis zum
halben Leib der Figuren) zerflört.

96. Prof yVrwX'Zfrt/^hat an dieCentral-Commiffion
auf Grund vorgenommenen Augeiifcheines I)erichtet,

dafs die im vorigen Jahre vom Maler Job/i durch-

geführte Gemälde-Reflaurirung des IX. Travees im
Kreuzgange zu Brixeu in der Mauptfache befriedigend

ausgefallen ifl. Im laufenden Jahre wird nun das 9. Joch
in Angriff genommen werden. Die Decken-GemiiUle
dafelbft enthalten finnbildlich: die Werke der Barm-
herzigkeit, den Geiz, den guten und fchlechten Hirten,

die Frömmigkeit und die Gottlofigkeit, die Buße und
die himmlifche Gnade. In den Zwickeln fämmtlichcr

Kappen ficht man je zwei fitzende Geilalten, etwa
Propheten oder Kirchenlehrer. An der Ilauptwand
unten ein großer gewappneter Schildhalter und eine

mater dolorosa mit zwei heiligen Männern, darüber
die Verkündigung, feitlich zu unterft eine Ilalbfigur

des Stifters, darüber eine zur Verkündigung gehörige

knieende Stiftergeftalt und Johannes Baptilla. An der

fenkrechten Hofwand fieht man die heilige Kümmernis
mit einer betenden Volksgruppe, fo wie den heiligen

Seballian von Bogenfchützen bedrängt. Zahlreiche

Spruchrollen und Schrifttafeln erläutern die Bilder.

Die Darllellungen erfcheinen jetzt ziemlich fchad-

haft, doch find behufs Ergänzung fehlender Stellen zahl-

reiche Spuren noch auffindbar, welche wohl beachtet

und verfländig zu benützen find, wenngleich deffen-

ungeachtet manche Lücken in der Malerei bleiben

werden, wie dies beifpielsweife bereits bei den Gc-
mälde-Reflaurirungen im 9. Joche der Fall war, wofelbft

das fafl ganz zerftörte Verkündigungs-Bild unreflaurirt

bleiben mußte.

97. Confervator Trapp theilt der Central-Com-
miffion mit, dafs infolge Austrittes der March eine Ufer-

flrecke nächfl; Ungarifcli-Ilradifch in Mähren abge-

riffen wurde, wobei drei Skelettgraber zutage kamen.
In dem einen Grabe, das näher unterfucht wurde, lagen

etwa 14 Cm. tief einige menfchliche Rippen, darüber

ein Schenkelknochen, der im Hüftgelenk abgebrochen
war, links davon auf den Rippen ein Schlüffelbein und
Theile von Handknochen. Der Kopf fautl fieh etwas
feitwärts, ohne Halswirbel und ohne Unterkiefer in

einer ftarken Kohlenlage. In den zwei anderen Gräbern
liegen die Skelette regelmäßig auf dem Rücken, den
Kopf gegen .Südwell gewendet. Herum conllatirtc man
Rind- und Schweinsknochen. Bei einem Skelette fand

man ein kleines P'ifenmeffer, das wahrfcheinlich in einer

Holzfeheide fleckte , da die Erde darunter einen Streifen

Eichenmoder zeigte, vom Griff keine Spur; daiui fand

man WebftuhlgewiclUe, ein kleines Steinmeißel und
Gefäßfeherben.

98. Confervator Dr. Waiikcl theilte mit, dafs

zwar in neuefler Zeit keine prähiflorifchen Funde in

Miiglits gemacht wurden, wohl aber vor etlichen Jahren,

als man den Grund für das Fabriksgebäude aushob.

Damals foll man viele Gefäße und Bronze-Gegenflände
gefunden haben, welche dem Franzens-Mufeum in Brunn
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zukamen. Auch kam man beim damaligen Graben ant

l'faiiibaurefte, die fich längs des Flußbettes hinzielien,

viele verkohlte Pfahle und ein Krug kamen dabei zu-

tage. In einem in der Nähe befindlichen Grapliitvverke

fand man prähiflorifche Schmelztiegelrefte, welche als

lieweis dienen können, dafs diefer Graphitbau in

priiliiftorifche Zeiten zurückreicht und möglicherweife

der ganzen Gegend, namentlich der Roffitzer großen

Töpferei zur Ausbeute diente.

99. Wie Correfpondent Dr. Mayer in Wr.-Neu-

ßadt berichtet, fand zu St. Egyden am Steinfeld ein

Hauer in einer Schottergrube neben einem kleinen

Fahrwege, der als Keft der alten Römerflraße gilt, eine

Silbermünze. Die Umfchrift ift: IMP CAESANTO-
NINVS • AVG • Rev. 10.5 EXFRCITVS mit einer

Göttin-Vorftellung, fitzend zwifchen- zwei Legionenzei-

chen. Der Imperator ift bartlos mit zurücktretendem
Mund und Kinn, jedoch nicht Antonius pius. Zwifchen
Saubersdorf und Winzendorf, ebenfalls nicht weit ent-

fernt von diefer römifchen Straße (Blätterflraße ge-

nannt), fand ein Bauer eine ziemliche Anzahl Münzen
beim Ackern in geringer Tiefe. Die meiflen gehören
dem 17. Jahrhundert an, einige aber find römifcher

Provenienz; dann fand man ein Lappenbeil aus kupfer-

reicher Bronze, etwas ungewöhnlich geformt. In Potten-

dorf fand man an der Neuftädter Straße in einem
Garten eine römifche Kupfermünze aus der erften

Kaiferzeit: Drusus caesar etc. Endlich fand man auch
bei Dreißätten eine römifche Kupfermünze.

100. An der Außenfeite der auf einer Anhöhe ge-

legenen Kirche zu Ober-Tarvis befindet fich ein inter-

effanter Grabftein, davon wir in Fig. 3, f Beilage XI,

eine Abbildung bringen. Es ift eine rothmarmorne
rechteckige Platte von 17 M. Höhe und 55 M. Breite.

Der Stein ift von einem breiten Schriftrahmen einge-

faßt und enthält dafelbft die folgende auf der oberen
Schmalfcite beginnende und auf allen vier Seiten

herumlaufende gegen innen gerichtete Legende:

t llie . ligt . begrab . der . Edl .
| vnd . veft . Erasm .

Englhart . v5 . haflpach . Weyland . Rom . Kay f |
m . zl

.

gegenfchreiber . de . geftorbe .
,

ift .Am . Erfte . Tag . Juli

.

Ano .m . d . y . Jar . de . Got . genad . ame.

Im vertieften Bilde erfcheint das Wappen, beftehend
aus einem tartfchenförmigen Schilde, darin ein an fechs

Trieben abgeftockter Wurzelftuck; diefes Bild wieder-

holt fich auf dem Wappenhelm (Kolben-Turnirhelm),
Wdfelbft es auf einem Bund ruht, aus welchem fich die

reichen I leimdecken entwickeln und wofelbft es von
reichem l'ederbufch (Auerhahn- Spiegel) als Hinler-

grund gedeckt ift. Der untere Theil des Bildfeldes

wird von dem auslaufenden gelockten Streifen der
Melmdecken faft ganz ausgefüllt, während im oberen
Theile ein aus Aftwerk gebildeter fpitzgothifcher Bal-

dachin erfcheint, der fich an den Seiten auf je einer

gewundenen Säule mit fechsfeitigem Sockel ftützt.

Wenngleich diefes Ornament ziemlich roh ausgeführt
ift, fo entbehrt es doch nicht eines gewiffen Reizes, und
geftaltet das ganze Relief zu einer fchonen Darllellung.

101 Hartl. Pehtik in GnrLf/d hat an die Cenlral-
ConunilTion berichtet, dafs eine antike Sculptur, einen

Löwen vorftcUend, durch feine Vermittlung an das
Landes-Mufeum in Laibach gelangt ilL Die F'igur

ftand durch viele Jahre vor einem Haufe in Landjlraji.

Die Sculptur ftammt von dem mit einer mächtigen
Wallburg verfehenen Hügel Starigrad, wofelbft man
vor etlichen Jahren einen Weingarten anlegte und
gelegentlich der Grabungen verfchiedene antike Gegen-
ftände wie: Lanzenfpitzen, Armringe, Fibulae, fand,

doch gingen alle diefe F'unde verloren. Bei diefer Ge-
legenheit fand man auch die erwähnte große Sculptur,

die man alsdann nach Landftraß brachte.

102. Wie Confervator /?//.3r«'«^^r mittheilt, befindet

fich in der Pfarrhof- Capelle zu Klaus ein Gemälde aus

der Hand Paul Troger s (1698 — 1/77). Dasfelbe ftellt

eine Pietä vor. Das Gemälde, das unzweifelhaft zu

den vorzüglichen diefes Meifters gezählt werden muß,
wurde durch den Maler Stern in Chriftkindl pietätvoll

reftaurirt.

103. Correfpondent W. Schmidt hat der Central-

Commiffion fehr werthvoUe Mittheilungen über die

archäologifche Bedeutung der Stadt Suczawa gemacht,
die, früher Refidenz der moldauifchen Ilospodare, in

der Mitte dss 16. Jahrhunderts aus mannigfaltigen Ur-
fachen ganz gewaltig an Bedeutung verlor. Die ftolzen

Bauten der ehedem bei Hofe bedienftet gewefenen
rangfüchtigen und titeldurftigen Bojaren, deren Gaffen-

fronten mit Gemälden heimifcher Gefchichts-Ereigniffe

gefchmückt waren, verfchwanden fpurlos. Von jenen

40 Kirchen, deren mit dem morgenländifchen Doppel-
kreuz gefchmückte Kuppeln die ehemalige moldauifche

Hauptftadt zu einem Klein-Byzanz machten, haben nur

elf den Zeitläuften Wiederftand zu leiften vermocht.

Einige haben auf den Innenwänden noch ziemlich wohl
erhaltene Fresken, welche einen italienifchen Einfluß

nicht verleugnen können. In technifcher Beziehung
verdient unter allen diefen Kirchen die fogenannte

Mirouzcr Kirche die meifte Berückfichtigung. Sie liegt

am Oftende der Stadt an der Nordfeite eines Höhen-
zuges, auf deffen Vorfprung gegen Nordweften die fpär-

lichen Trümmer der alten Fürftenburg ftehen. Die
Mirouzcr Kirche ift ein vollendet ftylgerechter byzan-

tinilcher Kirchenbau, der ein befferes Schickfal verdient

hätte, als, der fchützenden regelrechten Dachdecke
beraubt, den vandalifch wirthfchaftenden Händen der

Fruchtmakler zu dienen, die fie zum Schüttboden be-

ftimmten. Das Schloß ift in feinen Ruinen eine ergiebige

l'undftelle für mittelalterliche Münzen, namentlich die

Stelle, wo fich die Burg-Capelle befand und wo über

Manneshölle emporftehende Mauerrelle mit F'resken-

reften erhalten find, die die gewaltfame Zerftörung

des Baues durch Sprengung überdauert haben.

104. Correfpondent \V. Schmidt berichtet über

das Dorfchen Meresei in der Bukowina.
Einen merkwüriligen P'leck ICrde bililct das Dörf-

chen Meresii nächft der erften Station Hatna tier

Lemberg-Czernöwitz-Suczawaer Bahn, zwifchen Hügel

gebettet und von einem Wildbache gleichen Namens
gegen Hatna begränzt. Die reichen hier gemachten
G<iKlfundc zogen die allgemeine Aulmcrkfamkeit um f<i

mehr auf diefe Siedlung, als es wohl bekannt war, dafs

mancher Bauer durch den unter tler Hand gefchehencn

16*
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Verkauf des von dein launenhaften Zufalle ihm in den

Schoß geworfenen, an gewinnfüchtig lauernde Zwifchen-

händler abgegebenen Fundes zu Wohlftand gekom-
men fei. Selbfl; amtliche Recherchen erwiefen lieh bei der

ausfluchtreichen Schlauheit fo des Finders und Feilbie-

ters, wie des Käufers als fruchtlos, bis endlich im Jahre

187S ficher zu verfolgende Spuren auf die Thatfache

führten, dafs nach einem ftarken Regenguße im Juli,

nach dem Fallen des Wildbaches Merezei, verfchiedene

Goldgegenllände wieder gefunden, aber verheimlicht

und um ein relatives Spottgeld an einen wandernden
Händler verkauft worden feien. Finder und Käufer wur-

den zu Stande gebracht und fammt den Fundgegenftän-

den in die Bezirkshauptmannfchaft geftellig gemacht.

Verzeichnet wurden ein fchweres maffives gol-

denes Armband primitivfter Form in Schlangengeflalt,

und einige dergleichen Fibeln. Sämmtliche Stücke

zeigten bedauerliche Spuren von Reibung mit dem
Gefteine des Torrentes, über welch letzteres der dahin-

flürmende Waflerfchwall desfelben fie rollen ließ. Auch
ein Mahlzahn eines Ursus primogenius kam bei diefer

Gelegenheit zum Vorfchein. Der damalige Bezirks-

hauptmann Anton Hefchmann fah fich veranlaßt, mit

einer Commiffion an Ort und Stelle fich zu begeben,

um durch eingehende Befichtigung des Terrains die

Provenienz der Funde fellftellen zu können.

Correfpondent Schmidt war diefer Commiffion

beigezogen und verfolgte den Lauf des Wildbaches
flromaufwärts, um irgend ein leitendes Anzeichen zu

entdecken. Obgleich er bis zur Quelle vordrang, war

nichts auffallendes oder maßgebendes zu fehen, und es

kann mit aller Bellimmtheit angenommen werden,

daß derlei Goldfunde nur bei befonders reicher Waffer-

füUe des Wildbaches in einer nicht unerheblichen

Entfernung von feiner rechten oder linken Uferfeite

und wohl von diefer als der fich verflachenden, ausge-

wafchen und davongeführt werden, fobald die wilde

Fluth eine Höhe erreicht hat, um ihre Strömung auch
über dem Bergungsplatze der Werthfachen fpielen

laffen zu können. Die zu etwaigen Nachgrabungen mit-

herangezogenen Landleute verficherten, keine Ahnung
darüber zu haben, woher all'diefe Schätze kämen.

Dagegen war derfelbe fo glücklich, eine andere
Entdeckung machen zu können. Bei dem Rückgange
fpähte er in Sehweite in der Gegend herum und
gewahrte eine nach Often fleil abfallende, nach Werten
aber fanft verlaufende Höhe von beiläufig 20 M., deren

Gipfel mit einem, von einer Buche beftandenen Tumulus
gekrönt war. Oben angelangt, bemerkte er die ihm
von anderwärts her nur zu gut bekannten, profanen
Augen aber unfichtbaren Bodenwellen, die jederzeit

eine frühere Grabflätte erkennen laffen. Der Tumulus
hielt fo ziemlich die Mitte des Plateaus ein, während
ringsherum die eingefunkenen Grabftätten fich unter-

fcheiden ließen. Trotz des fl:ark hereinbrechenden
Abends hatten der Herr Bezirkshauptmann und die

übrigen Commiffions-Glieder den Hügel beftiegen und
Sc/i//n'i/t wies auf feine Entdeckung und ließ, als feine

Worte ungläubig belächelt wurden, unter den von
ihm bezeichneten Stellen freie Wahl pflegen, um durch
einen Ouerdurchfchnift vorläufig nur den Beweis der

Richtigkeit feiner Anfchauung zu erbringen, und
brachte auch aus drei derartigen Ruheftätten fo voU-
(ländig calcinirtc Wirbelfäulenrefte zu Page, dafs man

Mühe hatte, einige Stücke in einem Glafe zu dem
Behufe ficher heimzubringen um in aller häuslichen

Ruhe, mit Zuziehung von Sachkundigen, das beiläufige

Begrabenfein diefer menfchlichen Rclle beftimmen

laßen zu können. Mehrere Aerzte erklärten, um in

diefen Zuftand der Verkalkung zu gerathen, müße das

Knochengerüfte des Menfchen mindeflens zweitaufend

Jahre im Boden gelegen haben, was zu dem Befchluße

führte, demnächlt. nach eingeholter Bewilligung des

Grundherrn Baron Johann Kapri, genaue Suche, Nach-

grabungen und Aufdeckung des Tumulus zu veranlaffen.

Die Kollenfrageii verfchobcn vorläufig die Ausführung

diefes Befchlußes.

Von weiteren Goldfunden aus der Gegcntl von

Merezei verlautete feitdem nichts, was aber keineswegs

ausfchließt, dafs derlei Funde gemacht und wie früher

verheimlicht wurden, zum vermeintlichen Vortheile des

P'inders.

105. Sehr intereffant und belehrend ift der für das

Jahr 1890 ausgegebene Jahresbericht des inäkrifchen

Gewerbe Mufeums, infofern dadurch erfehen werden

kann, wie den Bellrebungen der Central-Commiffion

durch das Wirken diefes Mufeums unter der erfolg-

reichen Leitung feines hochverdienten Direftors Prof.

Auguft Prokop nach mancher Richtung Rechnung ge-

tragen wird. Die Sammlungen umfaßen ohne Bibliothek

über 8000 Nummern im Werthe von 96.000 fl Die

Bibliothek zählt 2273 Werke ohne der 8000 Vorbilder,

im V/erthe von 19.000 fl. Außer den Mittheilungen find

bereits mehrere größere Publicationen veranftaltet

worden, darunter einige mit reichem Bilderfchmucke.

Für die Central-Commiffion find befonders wichtig, die

Vorträge, von denen viele neue archäologifche Themata
behandelten und die Sammlungen, in denen fich zahl-

reiche alte Gegenftände \on Wichtigkeit, «ie Möbel
u. f vv. finden.

106. Wie Confervator Trapp in Brunn mitlheilt,

wurde der hiflorifche Burg - Brunnen am Spielberg

(60 Klafter tief) überwölbt und gefi^hloffen und das

intereffante aus alter Zeit flammende Fachwerk rnit

Bruftwehr, Welle und Rad zum Heraufziehen der

Waffereimer gänzlich abgetragen, da die Gebiiude

dafelbll durch die flädtifche WalTerleitung mit Waffer

verforgt werden. Damit ging das alte Brunnenfach,

das eine Merkwürdigkeit war, für immer verloren.

107. Auf dem Gräberfelde nächfi; dein Bahnhofe

in Wels, find feit Wiederbeginn der Bauthiitigkeit im

laufenden Jahre gelegentlich des Erdaushebens für zwei

neu zu erbauende Häufer nur mehr Fragmente von

Grabftätten, Ziegeltrümmer und verflreute Gebeine ge-

funden worden, woraus zu fchließen ift, dafs diefer

Theil des Gräberfeldes — wahrfcheinlich fchon zur

Zeit der Völkerwanderung — fpoliirt worden fein

dürfte. Unter jenen Fragmenten befand fich aber ein

fehr intereffantes Stück, der erfle an diefer Stelle

\orgekommene injchriftliche Fund. Es ift dies eine im
Alluvium etwa i "/j M. tief und 20 M. von den im Herbft

aufgedeckten Sarkophagen eingebettet gewefeiie Grab-

platte, aus dem in hiefiger Gegend vorkommenden
grobkörnigen Conglomerat angefertigt, 89 Cm. hoch
und 79 Cm. breit, welche oberhalb der Infchrift ein

Relief-Bild zeigt, das eine Vafe mit Früchten und zu



- 125 -

beiden Seiten derfelbcn je einen Delphin darflellt.

Die Infchrift ift in ziemlich forgfaltig gearbeiteter

Capitalfchrift gravirt. Die Skizze, Fig. 2, gibt ein ziem-

lich verlaßliches Bild diefes Objecles. Undeutlich,
aber kaum zweifelhaft, fnid nur die in der vorftehenden
Zeichnung mit Punkten angedeuteten vier Buchrtaben
der vierten Zeile, wo das Geftein, an und für fich

mürbe, an der Oberfläche etwas abgebröckelt ill:. Hier-

nach dürfte zu lefen fein: Cajus Betulus Communis vivus

fecit sibi et Fla\iae Cresccntinae conjugi, mortuae
annis XXV. Die Buchfiaben der drei erften Zeilen fnid

65 Cm. jene der vierten Zeile 5 Cm. hoch, fammtlich
gut in die Platte eingearbeitet.

IT vPf^^M"^::^-":>> ^v

JC^BETVV ä'COf^l

MVNiSA'-r-SIßl'ET

TLCRFSCENTINAE
CONr\/a;0AN

XXV

1.

F.g. 2.

Gleichfalls vor kurzem wurde hier bei einem Baue
in der VVellbahnftraße, 300 M. wefllich von früher er-

wähnter Funtiflelle, ein aus ähnlichem Steinmaterial

gearbeiteter Löwe — in fehr geringer Tiefe — ausge-

graben. Die F"igur ift i M. lang, ziemlich roh, jedoch
charakterirtifch zum Sprunge ausholend dargcftellt.

Die Vorderfüße find abgebrochen. Ich habe auch hier

für die Sicherl^elliing Sorge getragen. Die Figur flammt
unzweifelhaft aus derfelhen Zeit, dürfte jedoch an der
Fundftelle, wofelbft fich keine fonftigen Gegenftände
von antiquarifcher Bedeutiuig fanden, nicht urfprüng-

lich vorhanden gevvefen fein.

Dr. Franz Innak

108. Ueber die Capelle bei Schluderback gingen
der Central-Commiffion fehr intereffante Mittheilungen
zu. Diefe Capelle ilt l '/j Stunde von bcfagtem Orte
entfernt, fie entftand um das 1 3. Jahrhundert, wenn
auch ihr heutiger baulicher Charafter jiniger ill. Die
Capelle — zu Ospedale genannt — ift mit fehr beach-
tenswerthen Malereien gefchmiickt, felbe befinden fich

bereits, wie Confervator l'ropll Dr. W'altitcr berichtet,

in einem fo fehrderouten Zullande, dafs an eine Keftau-

rirung kaum zu denken ift. i'^s ift dies um fo bedauer-
licher, als befonders das linksfeitige Bilil um feines

Cegenftandes willen das höchfte Intereffe für fich in

Anfpruch zu nehmen berechtigt ift, zumal Darftellungen

diefer Art nicht fehr häufig find. Es erfcheint dafelbft

der heil. Nicolaus, Bifchof von Myra, als Schutzpatron

zur Rettung eines in höchfter Sturmesgefahr befind-

lichen Schiffes. Ein anderes l^ild zeigt die Madonna
mit zwei Heiligen. Augh die Altar-Bilder der Capelle

find fehr wichtig und gut erhalten. Selbe find Werke
des iG. Jahrhunderts, wenngleich fie heutzutage nicht

mehr als direkte Werke von Tizian, vielleicht auch

nicht des Francesco de Verccllio bezeichnet werden
können. Auch die Leder-Antipendien find bedeutfame

Werke des 17. oder beginnenden 18. Jahrhunderts. Das
(jebäude ift auch fchadhaft und einer Ausbefferung

bedürftig. Eine folche wäre auch möglich, müßte aber

immerhin unter forgfältiger Ueberwachung eines Kunft-

verftändigen gefchehen, damit hiebei die noch vorhan-

denen Refte der Innenbemalung nicht ruinirt werden.

Es darf nicht überfehen werden, dafs die urlprüngliche

wohl romanifch angelegte, fpäter gothifch umgeftaltete

Capelle jetzt eine neue gerade Holzdecke hat, über

welcher die alte Decke oder der offene Dachftuh-

noch erhalten fein foll.

109. Confervator Propft Waltlur hat an die Cen-

tral-Commiffion berichtet, dafs der an der Stiftskirchen-

mauer zu lunichen aufgeftellt gewefene römifche Meilen-

ftein mit Auffchrift der Conf. Antoninus und Gordianus

nach Innsbruck an das Fcrdinandeum abgegeben
wurde, wogegen an dem urfprünglichen Standplatz

eine Facfimilc aufgeftellt wurde.

Derfclbe theilte ferner mit, dafs für den Weiffcn-

baclier und den Kadsbergcr F'lügel-Altar fich wieder-

holt Kaufluftige einfinden, die aber durch anerkennens-

werthe Unbeugfamkeit der Seelforger nicht zum Ziele

kamen. Ein gleiches gilt von dem kleinen gothifchen

Altärchen in der St. WalburgisCapelle bei Täufers.

Auf dem Ucbergange zwifchen Toblacli und Sillian

ftand ein Kirchlein St. Sylvefter zu Ehren und zu

Anfang des 15. Jahrhunderts in ziemlich einfachen

Formen erbaut. 1786 wurde es entweiht und theilweife

demolirt. Nur das kleine viereckige und mit einem

Sterngewölbe verfehene Presbyteriiun blieb verfchont.

In demfelben erkennt man noch Refte von Fresken-

fchnuick. Diefe Capelle wurde nun mit einem hölzer-

nen Vorbaue verfehen zum Schutze der Bilder, da die

Thür nur fehr ungenügend abfchließt.

HO. Der k. u. k. Mil.-Lehrer Ignaz Ilofniann in

Fifchau hat an die Central-Commiffion iiber den jüngll

aufgefumlenen Erdftall bei Winzcndorf berichtet. Der-

fclbe befindet fich am F'uße der Weinbergkhne, hart

neben den Reften der Romerftraße und wurde vom
Berichterftatter, aufmerkfam gemacht durch eine Ein-

fenkung des Boilens und der Feldrainmauer, gefunden

und am 5. Ajiril eingehend unterfiicht. Er ift im krei-

digen l.ehm, der mit Cieröllfchotten ftark gemengt ift,

getrieben und mußte fehr fchwierig anzulegen gewcfen

feiTi. Der jetzige F-infchluf ift cylindrifch, ziemlicii eng
luid fteil, die (iänge finil bis yz M. lang. Die größte

Hohe der Räume und Gange reicht bis 17 M. Der Bau

be fit/.l keine Luftlöcher, hingegen \'ier unregelmaL^igein-

getheilte Wand-Lichtnifchen. An zwei Kammcrcinzugen
erkennt man Spuren gewöhnlicher Verfchluß-Vorrich-
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tungen. Eine Eigenthümlichkeit find die an einer Stelle

angelegten Stufen und die Verengerung des Ganges an

einer Stelle bis zu 04 M. Breite. An den Wandungen
find noch die Spuren eines fpitzigen Grabungsucrk-
zeuges cicutlicli zu erkennen. Derurfprüiigliche Eingang
mag wohl tiefer gelegen haben, vielleicht mit Steinen
trocken ausgelegt, und di.irfte jetzt mit Erde und Geröll

bis über i M. hoch überlagert fein.

III. Correfpondent Gaupmann hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs in Pettau bei Anlaß des
Neubaues eines Haufes drei römifche Infchriftftein-

Fragmente, Fig. 3, gefunden wurden. Das Fragment a
ift 025 M. hoch und 036 M. breit, /; 0-33 M. hoch und
0-24 M. breit und c 030 M. hoch und 040 M. breit,

davon wir im folgenden, Fig. 3, eine yVbbildung bringen.

ri. R

112. In der kleinen GebirgsortsPfarrkirche zu Ville

del Monte di Tenno (Südtyrol) befindet fich ein fehr

intereffantes Altar-Bild. Wir fehen die Madonna vor

einem Doppelfenfter auf einer Art Thron fitzend. Durch
die Fenfter blickt der mit feinen Wölkchen belebte blaue

Himmel herein. Unmittelbar hinter Marien ein Gold-
brocat-Teppich. Der übrige Hintergrund bildet eine

edle Renaiffance-Architektur, die auch auf die Seiten-

wände fich ausdehnt. Die heilige Mutter ift gegen vorn
gewendet und zeigt ihre Vorderanficht, im kirfchrothen

Kleide und lichtblauem Mantel, ftark knitterige Falten

und fchwarze Schattirung. Ihr Haar ift röthlich und in

Zöpfen um den Scheitel gewunden. Sie trägt ein nacktes

Kind im Schöße fitzend und an den rechten Arm ge-

lehnt. In der Linken hält fie eine weiße Rofe. Das Kind
ficht gegen rechts und ift auch theilwcife dahin gewen-
det. Links fitzt auf einer Eifcnft:ange ein Vogel. Rechts
vor Maria fteht St. Paulus in einem gelblichen Gewände
mit moosgrünem Mantel, auf rlas Schwert geftützt, mit

Sandalen bekleidet. Neben ihm und näher gegen Maria

ein Bifchof, die linke Hand auf die Bruft gelegt, mit

der Rechten das Pedum haltend, mit der Infula am
Haupte, bekleidet mit der Alba und dem Rauchmantel.

Der Bilchof wendet fein bärtiges Antlitz der heiligen

Familie zu

Auf der Hnken Seite erfcheint zunächft S. Antonius

der Einfiedler als Bifchof mit der Mitra, dem Krücken-

ftab, in rothbrauner Dalmatica und grünem Pluviale.

Unten vor ihm das Schwein. Der Heilige wendet fein

bärtiges Antlitz feinem Nachbar zu, dem heil. Johannes

dem Täufer, der links zu äußerft des Bildes gruppirt ift;

derfelbe fteht gegen Marien gewandet, er ift mit einem

Felle bekleidet, barfüßig, trägt einen rothen Mantel und

einen Hirtenftab. Alle Figuren tragen dünnen Heiligcn-

fchein in Geftalt eines Ringes. Schön decorirtes Mar-

morpflafter. Gezeichnet ift das Bild MCCCCCXXXII

N-y- ?. Das Bild ift hoch beachtenswerth und verdient

eine ibrgfältige Erhaltung und aufmerkfamen Schutz,

es ift noch ziemlich gut erhalten und hat künftlerifche

Qualitäten, wenngleich es nicht ein Meifterwerk erften

Ranges genannt werden kann, venetianifchen Mal-

charaktes, könnte es dem Francesco Verccllio, einem
Bruder Tizians zugefchrieben werden oder auch dem
Francesco Venev.iano.

113. In Fig. 6 (Beilage VIII) bringen wir die Abbil-

dung eines durch die Darftellung intereffanten Siegels.

Selbes führten die Töpfer in der böhmifchen Stadt

Reichenberg. Das Siegel ift rund und ftammt laut deffen

Legende aus dem Jahre 1679. Die Legende ift am
fchmalen Rande angebracht. Sie füllt den Infchriftraum

nicht ganz aus, daher dort noch am Schluße nach der

Jahreszahl ein Palmzweig eingelegt ift. Im Bildfelde

fehen wir einen unten abgerundeten Schild, darin in

einem decorirten Topfe den mit Früchten reich belade-

nem Apfelbaum fammt der um den Stamm fich winden-

den Schlange, die einen Apfel im Rachen hält. Beider-

feits de.s Baumes ftehen der aus Lehm erfchaffene

Adam und Frau Eva, nach den Früchten langend. Das
Siegel hat einen Durchmeffer von 10 Cm.

114. Ein intereffanter Bau ift die kleine Kirche
zum heil. Laurentius in Seelau bei Kaaden. Wir bringen

in Fig. 5, Beilage VIII, die Abbildung des Grundrißes.

Sie befteht aus einem quadratifchen Raum von 1 1 M.
Breite und 10 M. Länge mit flacher Decke, geftützt von
einem Mittelpfeiler und einem 11 M. langen und A,^j^ M.
breiten Presbyterium einfchließlich des Triumphbogens,
das mit einer Halbkreisnifche abfchließt. In der halben

Länge ift diefes um eine Stufe erhöht. Links neben
demfelben ift die Sacriftei angebaut. Die Kirche be-

wahrt von ihrer romanifchen Anlage (13. Jahrhundert)

nur mehr fehr wenig, dahin gehört das Portal und ein

rundbogiges fchmales nach innen und außen gefchrägtes

Fenfter im halbkreisförmigen Chorfchluße. Das Gefims
der Apfis ift mit Keilfchnitten und Rundbogen-Fries
geziert. Auf einer Steinplatte an der Weftfeite fteht:

anno domini milesimo J^Sji^, wahrfcheinlich die Zeit

der Umgeftaltung Das gegen Süden gelegene Portal

ift umliiuml von vortretenden Pfeilern und Säulen;

Bafen und Capitäle fehr zerftort; Tympanon bereits

fpitzbogig.
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In ilcr Kirche finden fich zwei FliigelAltärc von

hohem Weithe. Der eine enthält ein c. 3 Fuß breites

und 372 Fuß hohes Mittclbild, thmn zwei Fliii^el und

eine Predella. Das Mittelbild Hellt den Tod Mariens

vor, auf den Flügeln fieht man die Verkündigung und

Ileimfuehung, die Geburt Chrifli und die drei Könige,

in der Predella die Grablegung. Auf der Kückfeite fieht

man die Darfteilung einz.elner Heiligen, von einem

minder gefchickten Maler angefertigt, doch fchließen

fie fich einer älteren Schule (14. Jahrhundert) an, ge-

hören aber in die Mitte des 15. Jahrhunderts. Der
zweite Altar enthält in der Mitte als Schnitzwerk:

St. Barbara, auf den P'lügeln und der Predella gemalte

Heilige.

I 15. Confcrvator Rosmael hat der Ccntral-Com-

miffion über die Pfarrkirche zu Maria -Geburt bei

Mältrifch- VVeißkircken berichtet. Sie ill ein kleiner ein-

fchiffiger Bau gothifchen Charakters, der gegen Ende
des 16. Jahrhunderts ftark umgeftaltet wurde. An der

Rückfeite der Kirche findet fich in einem kreisrunden

Felde die Jahreszahl MDXCV. Das Schiff ift mit einem

Spiegelgewölbe bedeckt, in feiner Verlängerung be-

findet fich das etwas höher liegende fchmälere und nie-

drigere mit fünf Seiten des Achteckes abgefchloffene,

mit einem Tonnengewölbe bedeckte Presbyterium.

Der Triumphbogen entwickelt fich im Halbkreife und
ift nicht profillrt. Die Langhausfirflen find fpitzbogig,

die des Chores halbrundbogig modcrnifirt. Der Mufik-

Chor ruht auf zwei derben Pfeilern.

Außen finden fich zweimal abgefetzte Strebepfeiler,

die an der Faijade find über Eck geftellt. Am Chore
fehlen diefelben. Auf dem fteilen Satteldache erhebt

fich ein achtfeitiger Dachreiter. In neucfter Zeit wurde
die Kirche in häßlicher Weife mit Benützung von
Patronen ausgemalt.

116. Der Central-Commiffion ifl feitens der k. k.

Gendarmeric die Nachricht zugekommen, dafs bei dem
Neubau des Haufes Nr. 28 zu Pittcn gelegentlich der

Grundaushebung 4 M. unter der Erde ein fteinerner

Köwe im Gewichte von '},6 Kg. gefunden wurde. Con-
fcrvator Baurath Hau/er hat diefe Sculptur befichtigt

und hierüber an die Central- Commiffion berichtet.

Demnach ift der Löwe in gewöhnlichem Sandllein

ausgeführt. Das Thier fteht auf vier Füßen, die beiden
Vorderfüße find weggebrochen, die rückwärtigen er-

halten. Poflament fehlt, dürfte auch nie vorlianden

gewefen fein. Die Arbeit ift fehr roh, die Formen find

nur angedeutet, das Geficht könnte ebenfogut das
einer Eule fein wie eines Löwen. Mähne und einge-

zogener Schwanz find deutlich zu erkennen. Die l'"igur

0-55 M. lang und 028 M. hoch. Mangels aller Fund-
behelfe ift es fchwer ein beftimmtes Urtheil über
die Zeit der Anfertigung diefer Sculptur zu geben;
«loch ift es nicht ausgefchloffcn, dafs man es mit einem
römifchen Producta zu thun hat, wenn auch deffen

Werth ein äußerft geringer ift.

117. Confervator Baurath Haiißr hat an die Cen-
tral-Commiffion berichtet, dafs gelegentlich einer

commiffionellen Untcrfiichung der Spinnerin ain-Krciiz-

Sonic in Wien, die jüngft abgehalten worden ift, con-

ftatirt wurde, dafs der obere Theil des Monumentes,

der in nicht-gothifcher Zeit wefentliche Ergänzungen
erfuhr, fchadhaft und reftaurirungsbedürftig ift. An die-

fer Partie werden daher viele Neuherftcllungen noth-
wendig werden. Die unteren Theile des Objc(5lcs be-

dürfen geringer Reparaturen. Der Stufenbau dagegen
muß neu verfetzt werden. Die barocken Figuren find

im wefentlichen im guten Zuftande. Von der Idee, die

Säule zu verfetzen, wird felbftverftändlich abzufehen
fein.

118. Die Central-Commiffion hat Nachricht erhal-

len, dafs in neucfter Zeit in Aqnilcja auf einem Privat-

grund zwei romifche Mofaik-Fußböden aufgefunden
wurden. Der eine mit breiter Bordüre, dann Pließ-

Ornamcnt und in der Mitte in einer achteckigen Um-
rahmung, umgeben von herrlichen Arabesken, das
Bildnis eines Pfaues mit entfaltetem Schweife aus
Glasmofaik von geradezu großartiger Wirkung.

Der andere nicht minder prachtvolle, ebenfalls

polychrome, mit Meandcr-Bordure hat in der Mitte in

einem viereckigen Felde das überlebensgroße Bruftbild

eines rebenbegränzten Bachus. An der Ecke fünf-

blätterige Rofen. Beide Mofaik-Böden find verkäuflich

;

es ift zu wünfchen, dafs diefelben dem Inlande er-

halten bleiben möchten. Die Dimcnfionen beider P^iß-

böden find fehr groß, wodurch deren Erwerbung bc-

ziehungsweife Verwendung einigermaßen erfchwert

wird.

119. Baurath Ilau/cr hat an die Central-Com-

miffion berichtet, dafs er im Vereine mit Confcrvator

Dr. Mnch jene Stelle des Waldes bei Wirten nächft

Anabach in Nicder-Oejkrreich genauer befichtigte, von
welcher es fchon feit langer Zeit hieß, dafs fich dafelbft

eine größere Anzahl prahiftorifcher Tumuli befände.

Man fand thatfächlich über 30 derfelben, deren Höhe
zwifchen i und 3 M. fchwankt. Einer wurde fchon im

vergangenen Jahre planlos durchwühlt und erkennt

man jetzt noch dafelbft die ohne Bindemittel errichteten

Mauern aus unbehauenen Steinen, welche die Kammer
bildeten. Man foll dafelbft Topffcherben und Kohlen

gefunden haben; die erhaltenen Rcfte tragen in ihrer

rothen Färbung und Te.\tur den Characler römifcher

Arbeit.

120. Im Nachhange zu Notiz 78 ift mitzutheilcn,

dafs in neucfter Zeit wieder an der römifchen Gräber-

flättc am LiKxcrberi^e mehrere P'untle gemacht wurden,

wie eine Urne fammt Schüffel, als einer Meflerklinge.

Die Urne dürfte nach Forfri und Ausrtattung der erften

Hälfte des 14. Jahrhunderts angehören, alfo jener

Epoche, welcher die früheren I'"undftücke entfprechen.

Auch fand man einen Infchriftftein ( V'otiv-Aral an der-

felben Stelle. Der Infchrift zufolge erinnert fie an einen

Soldaten der X. Legion namens Martins, und ift dem
Silvanus gewidmet wonlcn, fcheint dem SchriltCharak-

ter nach in das ,v Jahrhundert zu gehören. Auch ein

riefiger Thierknochen wurde gefunden.

121. Confervator Dcininger hat an die Ceiilral-

Commiffion berichtet, dafs das im 17. Bande der

Mittheilungen, Seite 70, crwidmte eiferne Kreuz mit

dem Corjuis Chrifti aus Bronze, welches bei den Fran-

ciscanern in Ihill vorgefunden wurde, nunmehr an
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feinen urfprünglichen Platz am Gitter des Kaifer Max-

Denkmals in der Hofkirche zu Innsbruck verfetzt

wurde. Die Schmiedearbeit des Kreuzes entfpricht voll-

kommen jener des Gitters. Der am Kreuzfuße ange-

brachte Bügel fammt kleiner Kelle deutet darauf,

dafs ehemals hier eine Lampe befelligt war. Vor dem
Verfetzen des Kreuzes mußten an demfelben einige

kleine Reparaturen und Ausbefferungen gemacht

werden. Die fchön cifelirte Chriftu.sfigur befteht aus

zwei Theiien (Theilung an den Lenden) und Rimmt im

Chara6ler mit der Bronzefigur des Denkmals iibercin.

Es dürfte zur Zeit der Aufftellung des aus Prag lam-
menden Gitters angefertigt worden fein. Die Chriflus-

figur mißt vom Scheitel bis zur Sohle 53 Cm. Die nun

entfernten Gitterblumen, an deren Stelle wieder das

Kreuz gefetzt wurde, laßt in ihrer technifchen Au.s-

führung deutlich erkennen , dafs fie viel früheren

Urfprunges ift.

122. Confervator Profeffor Gurlitt hat an die Cen-

tral-Commiffion berichtet, dafs er Ende April d. J.
in

Fikcrndorf bei Marburg der Aus- und Abgrabung
zweier Tumuli beigewohnt habe. Die Ausgrabungs-

ftelle liegt füdlich des Dorfes rechts und links an der

Straße nach Pikern, auf ehemaligem Gemeindegrunde,

welcher mit kümmerlichen Waldwuchs befanden ift.

Der jetzige Grundbefitzer hat das Terrain durch Ein-

ebnung mehrerer Tumuli in Ackerboden verwandelt.

Die aus den 11 verfchwundenen Tumulis ftammenden
Funde werden in Ober-Pikern vermehrt. Zwei aber

fchon ausgebeutete Tumuli find noch übrig. Die zwei

größten Tumuli wurden, wie früher erwähnt, Ende
April mit Hilfe von 18 Arbeitern abgegraben, fo dafs

jetzt nichts mehr auf dem ebenen Grunde die frühere

Exiftenz der Hügelgräber andeutet. Der eine Tumulus

hatte circa 40 Schritt im Umfang und eine Höhe von

1-25 M., der andere circa 48 Schritte Umfang und

173 M. Höhe.
Der erftere Tumulus enthielt nahe an der füd-

lichen Peripherie im Halbkreife einen Steinfatz von

kleineren und mittelgroßen Steinen, gefchloffen von

Süden bis Often, gegen Weften nur vereinzelte

Steine, dann fehlten fie vollftändig. Als man von
Süden her weiter in den Tumulus eindrang, folgte

ein zweiter Steinfatz in der Richtung gegen Often

zu, die eigentliche Grabftätte gegen Süden und Often

umgebend, gegen Wellen und Norden fand fich kein

Steinfatz. Die Grabflatte lag excentrifch zwifchen

der lüdlichen Peripherie und dem Mittelpunkte des

Hügels. Man fand Afche, Kohlen, Knochenfplitter, an

zwei Stellen einen Satz von Gefäßen, die aber beim

Graben zerfielen Bei jedem traf man auf eine römifchc

Münze, darunter eine Bronze-Münze von Stobi Mace-
doniac mit dem Kopfe der Julia domina (Rückfeite

fchreitende Victoria). Zwifchen den Steinfätzen ergab

fich eine deutlich begränzte Schichte rothgebrannter

Erde, darin und herum zerbrochene und ganze Deck-
ziegel, von denen fich auch Trümmer im Steinfatz

fanden. Afche war nicht vorhanden, dagegen ein Stück

eines verbrannten Schenkelknochcns. Ah der füdweft-

lichen Seite des Hügels ergaben fich die Scherben von
mindeftens zwei Gefäßen, Knochenfplitter, doch keine

Afche. In der Erde der Südfeite waren Scherben zer-

flreut, in der nordlichen Häifte iiicht. Man kann fomit

an dem Hügel den Brandplatz, wobei Ziegel verwendet
waren, conllatiren und dafs dann die Afche der zwei

Leichen beigefetzt wurde. Der nördliche Theil des
Hügels war vor der Heflattung hergeftellt, der füdliche

wurde dann erfl aufgefchüttet, daher er mit Scherben
durchfetzt ift. Im anderen Tumulus ergab fich kein

Steinfatz, dagegen in der Mitte fchwarze Erde mit

Steinen und darüber Gefäßfeherben. Die in Ohcr-Pikcrn
aufbewahrten Pfunde aus den früheren Hügelgräbern
römifcher Zeit find zum Theil gut erhaltene Gefäße
grauer, rotlier oder fchwarzer Farbe, Glasgegenftände,

ein eiferner Nagel, eine Bronze-Pincette, ein Befchläg

und eine Schnalle. In einem Grabe fand man eine

Unterlage von großen Deckziegeln, darauf Afche, calci-

nirte Knochen und die Beigaben lagen.

123. Bartliol. Pecnik in Gurkfeld hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs er in dem Dorfe Sene/e,

eine Viertelftunde von Ncviodunum gelegen, bei der

Umrodung eines Ackers, circa 30 Cm. unter der P^rd-

oberfläche, zwei ftark verroftete Pflugfeharen gefunden

hat. P2inc davon wiegt 8 Kg. 70 Dkg., die andere dürfte

ungefalir gleicher Schwere fein. Beide Stücke find

unzweifelhaft römifcher Provenienz.

124. Confervator Trojanis in Curzola hat der

Central-Commiffion berichtet, dafs man beim Pflanzen

von Weinreben zunächft dem Friedhofe \on Loinbarda

auf Cnrzola auf eine Anzahl von aus Ziegeln gebildeten

Gräbern kam. Man fand darin menfchliche Knochen
und zwei Krüge von fchwarzbraunem Thone mit gelb-

rothen Ornamenten, er bezeichnet fie als griechifche

Arbeiten. Der P'und ift intereffant und würde neuerlich

die Anwefenheit griechifcher Anfiedler auf Kork)Ta
nigra beftätigen. Die mit Henkeln verfehencn Krüge,

abgebildet in Fig. 3, 4 auf Beilage X, find unzweifelhaft

griechifche Oinochoen. Die Abbildungen zeigen die-

felben in einer Reduftion auf ein Drittel.

125. Confervator Dir. Glavinic hat an die Central-

Commiffion über die Erfolge der bisherigen Ausgra-

bungen in Asseria (Podgradje bei Benkoxac, Dalmatien)

berichtet. Selbe begannen am 4. Mai und endeten vor-

läufig am 13. Juni. Zunächft wurde eine Abdeckung beim
Hauptthore gegen auswärts vorgenommen, dann wurde
die Auffindung der alten Straße gegen innen fortgefelzt,

wobei man auf einen großen Platz gelangte. Man fand

einige Münzen und Fragmente kleinerer architekloni-

fcher zierlicher Gegcnftände.

126. Wie der Central-Commiffion berichtet wird,

v/erden die feit mehreren Jahren geführten (irabungen

bei Barcola wieder fortgefetzt, diefelben flehen unter

der Leitung des Mufcums-Direflors Titschi. Es wurde
eine romifche Badeanlage mit Caldarium und Impiuvium

fammt Laubengängen und Verbindungs-Canälen auf-

gedeckt Auch kam man auf die Grundmauern eines

kleinen römifchen Gebäudes, das möglichervveife ein

Haustheater gewefen fein könnte. Hiebei traf man
wiederholt auf fchöne MofaikFußböden.

127. Vor circa 20 Jahren wurde, wie Bergrath

Ricdl in Cilli berichtet, ein Römerflein im Sanfluffe

nächÜ der Einmüntiung der Vogleina in diefen, wefllich
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vom Fuße des Schloßberges (Ober-Cilli, Burgruine)

gefunden und lag feitdem am Flußufer in einem Schutt-

haufen verborgen. Das Ueberwerfen diefes ganzen

Haufens hat leider nur das in Rede ftehende Bruch-

ftück auffinden laffen.

Das Material ifl; weißer grobkryflallinifcher Kalk

(Bacherer Marmor) ; verglichen mit den im Lapidarium

vorliegenden Infchriftcn laffen die ausnehmend rein

gearbeiteten Buchilaben der oberften zwei Zeilen diefen

Altar unter jene des 2. bis 3. Jahrhunderts n. Chr. ein-

reihen. Zufammengehalten mit den beiden im Boden
Celeja's vorgefundenen Infchriftcn III n. 5191 und n. 5196

VOLKANO •

C • A^ A S C V L

fMoinmfnt) und geftützt auf die freundlichen Mitthei-

lungen, die ich Dr. Otto Hirfchfeld danke, ergeben die

erften zwei Zeilen die Widmung:

„Volkano Aug(ufto) et cult(oribus ejus)

C. Mascul(inius)Lusor titul(um) c[(um) script{ura) 0(31)]"

Es find vornehmlich Freigelaffene mit ihrem ur-

fprünglichcn wie mit den Namen, welche fie als folche

erhalten haben; nur einzelne (wie Titulenius) dürften

Sclaven fein.

Die Namen derer, die nebfi; C. M. Lusor diefen

Altar gertiftct, folgen in nachftehenden vier Columnen:

AVG • ET • CVLT
LVSOR-TITVLC

(^
VAR • LVCI F E R
VINDO SVCCESS'S
POMP VIATOR

G A I V S

CORN • EPHEtNC^N
TITVLEN BONIATl
FL PARTENOPAEV
POMP • ADIVTOR
VAL MASCVLVS

VRSV S

vre SECVNDINVS
CORQVINCT iLaN
-N S E P TI M V S

-^_-J^J^ A M T I

--^ O

u.

ANT- SECV>DINVS
COR^ELSILVANVS
BABIVS TERTIV S

IVNIVS FINITVS
SANCTV S

SESTIVS SOL.MRVS
MARTIALIS
QVARTVS

AVR ACHAICVS
POMP QVADRAIVS
POMP IVVENIS
CASS • EVTROPVS
OCTAVIVS VRSVS
VAR DAPHINVS
QVINC NIGE R

R RESTVTVS
QVINCf La

C OM N
ts

,111. (v^

FELI X
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Columne IV: Mog^eftius . . .], Leiicof. . . . |, Vai(ius)

]n(genuus?], Pr|imus], Vctt(iiis) Fe[lix[ Vett(ius)

Ur[susJ (oder Ur[sulufi]), Flor[us], Tac|itu.s|, Ursii-

lu[s. . .], F Ju!{ius) S , AiiWelius)
,

M... ., M....
Derfelbe bemerkt:
Verzeichnis der Theilnehmer an einem collegium

Volcanale in Cilü, von deren Namen mit Einfchluß des

DedicantenC.Masculinius Liisor 72 ganz oder in Brucli-

fliicken erhalten find. Da wir in jeder Columne eine

gleiche Zahl von Namen anzunehmen berechtigt find,

fo waren, nach Columne III berechnet, wenigllens

93 Perfonen verzeichnet. Nur zwei derfelben, der eben
erwähnte Mascuiinius und der erfte in der Aufzeich-
nung, F. Varius Lucifer, fuhren die drei römifchen
nomina, aber auch fie werden, nach ihren Cognomina
zu fchließen, keine hohe Stufe auf der focialen Leiter

erftiegen haben. Von den übrigen find Gaius, Ursus,

Septimus, Sanftus, Martialis, Ouartus, Felix, Firminus,

Eucharisis, Quadratus, Tertius, Adiutor, Ursinus, Pau-
lus, Viftorinus, Crescens, Domesticus, Primus, Florus,

Tacitus und F alfo 21 von 72, Sclaven; Titulenius

l^oniati, Adnamati und Avitus Attonis Provin-

cialen ohne Bürgerrecht.

2. h.\\?, Juritfcliendorf \iii\ Windifcli-Feiflritz. Jetzt

im Joanneum. Eingerahmte Marmortafel.

E • AMT r yVA^DIN A -eN
EXC'NGoMARO
VALENTiS-FA-C-
TTERTI^CO

5 MATIFVXALX-
MASCVLvS EXCIN

FALä-ECOVTASEX
A-Lx-MAXIMILLAF
ADIVTVSEXCINGOMAI

10 AL//

MAI'IWVaMA • CII

Die Infchrifttafel ill zweimal benutzt,

errten Benutzung ift zu lefen:

Z. 2 Exc[i]ngom-

Z. 3 ar(o) et ... .

Zwifchen Z. 4 und 5 :

Die erhaltene Infchrift

ordnen und zu lefen:

2 Excingomaro
Valentis filio) a(nnorum) C
et Tertiae Co-

5 mati filiae) ux(ori) a(nnorum) LX
Masculus Excin(gomari)

f(ilius a(nnorum) LXXX e[t] Couta Sex(ti) |f(ilia1|

a(nnorum) LXX Maximilla |f(ilia?)]

Adiutus Excingomar(i) |f(ilius)|.

10. a(nnorum) LXX.
I. et Amat(a) Kalaiidina o(l)ita?) an(nis)( . .]

1 I. Ma[x?]imus Ma. . .

Z. I fleht auf dem oberen, Z. n auf dem unteren

Rand; die letztere Zeile ift abfichtlich zerfturt.

3. Aus Haidill bei Pcttau, aus den Grabungen des

Profeffors Fr. Fcrk. Jetzt im Joanneum. In zwei Stücke
gebrochen, oben, links und unten abgebrochen. Aus
.Marmor.

Von der

|a|xumila (fiel),

ift folgendermaßen anzu-

Das Infchriftfeld ift von gewundenen Säulen mit
korinthifirenden Capitälen eingefchloffen, die Säulen
Händen auf einer viereckigen Bafis, von der nur rechts

unten ein Stück erhalten ift. Uebcr dem Infchriftfeld

ein Architrav mit ReliefFries: Windhund, ein Reh (.-)

verfolgend, nach rechts, Jagdhund, einen Bär (.-) in das
Hinterbein beißend , nach links. Darüber zwifchen
Säulen aufBafen ein Relief, von dem nur ein auf einem
Seffel thronender Mann bis zum Bauche in der rechten
l'.cke und von einem von links heranfchreitcnden
Manne nur das rechte \orfchreitende Bein und der
linl<e zurückgefetzte Fuß erhalten find.

D
ERENN'A •

T- IVLIO

M
Ingenva
MARINO

CON • KARISSIMOET
5 IVLIAETITIANAE • F

PlISSIME-V-F-ET-SIBI

'^TiVLBELLINO-F-Vn O
D(is) Manibus)

Erennia Ingenua

T. Julie Marino
con(iugi) karissimo et

Juliae Titianae f(iliae)

piissim(a)e v(iva) f(ecit) et sibi

|e|t T. Jul(io) Bellino f(ilio) vi[v|o.

Der letzte Buchftabe von Z. 7 fleht auf einem
Bruchftücke.

4. Aus Haidin bei Pcttau, aus den Grabungen
des Profeffors Fr. Ferk. Jetzt im Joanneum. Große,

vollftändig erhaltene Marmorplatte. Das Infchriftfeld

ifl mit einer flachen Umrahmung eingefaßt, über dem-
felben ein Giebel mit Rofette, in den Zwickeln Pflanzen-

ranken.

c • servIlivs

C-F-ANl-CREM-
MlL-LEG-Vfll-A'G

eoves-ann-xliii
5 STIPXXI • H -S-E-

HERED • POSIER •

C. Servilius

C. f(ilius) Ani(ensis) Crem(ona)
mil(c.s) leg(ionisi VIII. Aug(ustae)

eques an(norum) XLIII
stip(endiorum) XXI h(ic) s(itus) e(st).

Hered(cs) posier(unt).

Die legio VIII. Augusta hatte ihre Standquartiere

in Poetovio vom Tode des Auguftus bis Nero, welcher
'^\& nach Moefien verlegte (Th. Momnifen Corp. inscr.

lat. III, I S. 482). Die Infchrift flammt alfo aus der erflen

Hälfte des erflen Jahrhunderts n. Chr. Drei equites

derfelben Legion finden fich auf einem Stein aus

Virunum (ebenda III, 2 n. 4858. Vgl. auch die Abbil-

dung des Steines C. I. L. III, i n. 4060 in diefen Mit-

theilungen XV (1889) S. 1.6).

5. Aus Voitsherg. Jetzt im Joanneum.
Große eingerahmte Marmorplatte. Die Oberfläche

ifl flark abgefplittert; fie war fchon nicht mehr intaft,

als die Infchrift im Alterthum eingehauen wurde.
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Q_:VERATIVS • HONORATVS -DEC • IVL

CARN-SIBI--^FAOANIAE AL VXOPE
Q^VERATIVST ENTIANV IIIITCAl

LIAE • CF • RITVLLAEV / I NT E I

öM

Q. Veratius Honoratus dec(urio) Jiil(ii)

Car(nici) sibi et F. . aniae . . . .a[ej iixorc (sie!)

Q. Veratius T[er]entianu[s an(norunri?). .] IUI et Ca[e]

liae C. f(i!iae) Ritullaevi[v

Die Buchflabenrefte der letzten Zeile ftehcn in

einer Einfaffung. Darunter leerer Raum.
6. In der Filialkirche zu Feißritz, Station St.

Lorcnzcn bei Kiiittclfcld, als Eingangsftufe. Nach einer

Abfchrift, welche Herr Lehrer F. Wcinhandl an Heirn

Profeffor Fr. Ferk eingefendet hat. — Unterer Theil

einer eingerahmten Marmorplatte, links ein Relief in

befonderem Rahmen: unterer Theil eines nackten

Weibes, die Beine vom halben Schenkel an mit einem

Gewand umhüllt. Unten ein Reliefftreif : zwei gefliigelte

Seepferde.

L I

L L I N A V F S

R • I TO • e A."

li . . . |Paur|

llina v(iva) f(ecit) s(ibi) [et ma?J
rite o(bito) an[nis . .

.J

In deifelben Capelle ift ein Relief-Bruchfliick ein-

gemauert: Cista, daneben nach rechts liegendes nicht

ficher zu erkennendes Thier.

129. Im Nachhange zur Notiz "Jl fei mitgetheilt,

dafs Confervator Profeffor Gurlitt in Grätz den Hiigel

bei Latigciiwang, wofelbfl die Bronze-Nadel gefunden

wurde, eingehend unterfucht und hierüber an die Cen-

tral-Commiffion berichtet hat, daraus nachflehendes

entnommen wird. Diefer Hügel, imVolksmundeGalgen-
hügel genannt, liegt knapp an derReichsliraße auf einem

bis an dielelbe vortretenden Sporn des die urtliciie

Thalfeite begleitenden Gebirges, l^s ift unzweifelhaft,

dafs diefer machtige Hügel durch Menfchenhände ent-

ftand, doch ungewiß, wie weit deffen Kern aus gewach-
fenein Boden reicht, äußerlich tritt diefer nirgends zu

Tage. Profeffor Gurlitt hat denfelben zweimal unter-

fucht. Bis vor zwei Jahren Itand auf feiner Spitze eine

Capellen-Ruine, die der jetzige Hügelbefitzer entfernen

ließ, wobei die Kuppe planirt wurde. Jetzt wird von
dem hochliegenden Anfatze des Tumulus am Berges-
abhange gegen die Kuppe hin Sand gegraben, fo

dafs der Hügel alsdann um 3 M. niedriger erfcheinen
wird. Bei der ungewöhnlichen Hohe wird dies jedoch
keine Aenderung des GefamnUeimiruckes der Form
zur Folge haben. Unter einer dünnen llumus-SchiclUc,
welche mit vielen KohlenlUickchen llarker Feuerung
durchfetzt ift, zeigt fich gelber lehmiger Sand, in

welchem zahlreiche Steinbrocken eingellreut fmd. Von
einer regelmäßigen Steinfelzung oder einer Cultur-

fchichte ift keine Spur zu finden. Funde wurden bisher

luii folgende gemacht;
I. Die früher erwähnte Bronze. Nadel,

2. vier Thonfcherbcn, davon eine prähiftorifch, die

anderen drei nach Art der einheimifchen Töpfe, wie
fie in den Tumulis der romifchen Periode gefunden
werden. Auf den uftlichen Bergesabhängen conftatirte

Profeffor Gurlitt noch eine Anzahl von Tumuli, einen
davon im Walde, feine Kuppe zeigt eine Einfenkung;
in einem Wiefenthale finden fich deren vier von ganz
außerordentlichen Dimenfionen.

130. Aus Tkörl in Kärnten kommen der Central-
Commiffion nicht ganz günftige Nachrichten zu. Wie
bekannt wurden dafelbft in der St. Andreas-Kirche
reiche Wandmalereien aufgefunden und feit einer Reihe
von Jahren einer richtigen pietätvollen Reftaurirung
unterzogen, die bereits eine Ausgabe von beiläufig

1000 fl. zur Folge hatte. Auf einer Wand fand man ein

großes ganz eigenthümlich behandeltes Kreuzigungs-
Bild, herum zahlreiche kleine Darftellungen, wie Chrifti

Einzug in Jerufalem, Jefus treibt die Händler aus dem
Tempel, Fußwafchung, Judas-Kuß, Verfpottung Chrifti,

Geifelung, Dornenkrönung, Chriftus vor Pilatus, Ver-
urtheilung, Grablegung- Chriftus und Thomas; — auf
einer anderen in Entfprechuiig des aufgeftellten Sacra-
ments-Hauschens eine Fortfetzung des Aufbaues des-

felben als Malerei, dabei bildlich der Mannaregen, Elias

und Habakuk, Abraham und Melchifedek, Daniel in der
Löwengrube etc. Alle diefe Bilder erfcheinen in ihrem
weiteren Beftande fraglich und gefährdet, weil gewiffe

bauliche Herftellungen unbedingt nothwendig find,

allein ihre Ausführung von Jahr zu Jahr verfchoben
wird. Es wäre doch lebhaft zu bedauern, wenn diefe

Maßnahmen unterbleiben würden, weil fie fehr fchäd-

liche Confequenzen für die Malereien mit fich bringen
und weil die Motive des Unterlaffens gewiß ganz
geringfügiger Natur find. Die Entfeuchtung der Wände
ift im Intereffe der Erhaltung der Wandmalereien un-

bedingt nothwendig und nicht auffchiebbar.

131. Confervator Profeffor Berger in Salzburg hat

an die Central- Commiffion berichtet, daß im Geier-

thurme auf Hohcnfalzburg alte Wandbemalungen auf-

gefunden wurden. Aus dem Berichte des genannten
Confervators ift zu entnehmen, dafs diefe Gemälde
einen unregelmäßig viereckigen Raum von mäßiger
Größe und Höhe zieren. Als Decke dient ein foge-

nanntes Tonnengewölbe mit je zwei rundbogigen
.Schildern an der Eingangs- und gcgeniiberliegenden

l'"enfterfeite. Beleuchtet wird das Locale nur ungenü-
gend, und zwar durch eine nahe dem Fußboden ange-

brachte Oeffiiung von mäßiger Höhe mit nach außen
fich erweiternden abgetreppten Gewänden in der 5 Cm.
ftarken Außenmauer des Thurmes. Die Decke diefes

im zweiten Stockwerke gelegenen Raumes ift bis auf

einen etwa 30 Cm. breiten .Streifen, der fich liings den
Umfaffungswänden hinzieht, und denen ehemals eine

Veitiifelung vorgellellt geuefen fein dürfte, reich be-

malt im Style der italienifchen Renaiffance. Wir,finden
l .orbeereinfaffungenüber die Gewölbellache iiinziehend,

diefelbe in regelmiüJige und unregelmäßige Felder

theilend , die mit Ornament-Rankt 11 gefchmackvoll

ausgefüllt find, dazwifchen Putten mit Pofaunen, SchiM-

hälter, Kriegsgeräthe, kleine umrahmte Bildchen,

antike Kampffcenen in reicher Abwechslung. Die ehe-

malige Brftinimung diefes Gemaches ift unbekannt.
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Ueber die Zeit, aus der die Bemalung ftammt, fcheint

der Schild des Erzbifchofs Wolf Ditrich eine Andeu-
tung zu geben. Manche Details fprechen jedoch für

eine fpätere Zeit als 1600, jedoch nicht über das 17.

Jahrhundert hinaus. NachträglicheUebermalungen find

wahrfcheiniich.

132. Confervator Profeffor Smirick hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs beim Abtragen der
proviforifchen Bedachung desDom-Campaniles in Zara
acht große Steinfculptur-Fragmente gefunden wurden,
die als Baumateriale verwendet, wahrfcheiniich früher

in der Zufammenfetzung von je zwei die vier Umrah-
mungen der rundbogigen Oeffnungen eines Ciborium-
Altaraufbaues im alten Dome bildeten. Die acht Steine

wurden an das JShifetim von S. Donato abgegeben und
bilden dafelbrt eine höchft werthvoUe Bereicherung der
dortigen Abtheilung longobardifcher Sculptur-Frag-
mente. Die Bogenumrahmung ift: gebildet aus einem
longobardifchcn Flecht-Ornamente, in den Zwickeln
longobardifch-romanifche Thiergruppen, wie ein Greif

mit einem Lamme, zwei Pfauen bei einem Kelche, ein

Wolf und ein Hund miteinander raufend u. dgl. Auch
ergibt fich folgendes Infchrift-Fragment:

f.D. princeps . petre . principvm . caelestis . avlae . clavi-

ger. devotionis-suscipe . mvnvscvlvm. quod .voveram .

proconsvl . ego . infimvs-gregorivs . qui . nominor . vt . pie

.

michi . conferas . pro . parvis . magna . mvnera.

133. Confervator Baurath Hau/er hat an die Cen-
tral-Commiffion berichtet, dafs er jüngft die in den
nach der Straße gewendeten Arcaden des Rathhaufes
zu Gumpoldskirchen feit undenklicher Zeit liegenden
bearbeiteten Steinftücke, welche als die Refte eines

dort beflandenen Prangers bezeichnet werden, genau
unterfucht, gemeffen und gezeichnet hat. Derfelbe

fprach feine Meinung dahin aus, dafs fie Theile eines

römifchen Monuments bilden, das fpäter als Pranger
diente. Bis auf einige Stufenftücke dürfte alles vorhan-

den fein und fich zufammenfugen laffen. Das Monument
befteht aus zwei Stufen, einem darauf flehenden run-

den, in zwei Etagen mit Blind-Arcaden gefchmückten
ftarken Pfeiler, endlich aus einem fpitzen hutartigen

Abfchluß, und ift in forgfältiger Ausführung aus Hunds-
heimer Stein ausgeführt. Am Schafte findet fich keine

Infchrift, nur die Jahreszahl 1563 in arabifchen Lettern
eingemeißelt, die Zeit, zu welcher diefes römifche

Monument (Wegfäule, Grabmal) zum Pranger wurde.

134. Confervator Branis in Budweis macht die

Mittheilung, dafs von den alten Glocken in der Kirche
zu Poletitz (Mitth. XVII, S. 16) nur mehr die kleinfte

erhalten ift. Die mitlere fand derfelbe bei einem
Glockengießer in Budweis zum Umguffe vorbereitet.

Sie hatte 62 Cm. im Durchmeffer, war 50 Cm. hoch,
wog 135 Klgrm.; der Ton variirte zwifchen e und es. Da
diefe Glocke gewiß aus den crflen Jahren des 13. Jahr-
hunderts ftammt, fo bemühte man fich, dafs fie noch
\-or ihrem Umguße in der retrofpeftii'en Abtheilung
der Prager Ausftellung ausgeflellt werde, allein es kam
leider nicht dazu. Die Glocke hatte zwar keine Infchrift,

auch kein Ornament, fie war vielmehr ein Rohguß im
ftrengfben Sinne des Wortes, fo erhalten, wie fie aus

der Form kommt, die Unebenheiten am Rande fo auch

die rauhen Stellen waren nicht abgemeißelt, fie war
merkwürdig durch die geftreckte Geflalt und die

originellen Ohren der Krone.

135. Unterm 23. Juni d. J. hat Correfpondent

Pfarrer Karner an die Central-Commiffion berichtet,

dafs er in der glücklichen Lage war einen bis jetzt in

Oeflerreich einzig daflehenden F"und zu machen. Um
die Mitte des bezeichneten Monats erhielt derfelbe

Kunde, dafs ein Straßeneinräumer bei Statzendorf ein

eifernes Schwert und „Pfitfchipfeile' gefunden habe.

Bei Unterfuchung des Fundes wurde zunächlf: conftatirt,

dafs fich die FundÜelle bei Kuffarn befinde. Man fand

ein Schwert, drei Lanzenfpitzen, einen großen Bronze-
löffel, dann kleine Bronzegegenflände, die fofort den
Kindern zum Spielen gegeben wurden. Der Correfpon-

dent betrat felbft die Schottergrube, wo man ihm die

Hälfte einer Situla zeigte, die noch im Sandhaufen
ftak. Weitere Nachgrabungen brachten noch Theile

der Situla zu Stande, fo dafs fie bis auf wenige Lücken
fich aus den Bruchflücken ganz zufammenfetzen läßt.

Ueber das Grab läßt fich wenig fagen, da fchon im
Herbfte vorigen Jahres an diefer Stelle gegraben
wurde, die alsdann abftürzte, und mit ihr das Grab
zerfiel. Das meifle deckte der Sand; Kopf Gebeine,

Urncnrefte lagen herum. Das Grab mag v^O M. breit,

r40 Cm. unter der Oberfläche gewefen fein. Aeußere
Kennzeichen waren keine vorhanden. Die Central-

Commiffion wird in der Folge ausführliche Nach-
richten über diefen Fund bringen. Für jetzt genüge,

dafs die Situla 20 Cm. hoch, die Bafis 11 Cm., die Mün-
dung — den horizontal nach innen eingebogenen Rand
eingerechnet — 22 Cm. breit ift. Die untere Hälfte ift

glatt, die obere enthält drei Abn;ufungen getriebener

Arbeit, die oberfte mit figuralen Darftellungen. Man
erkennt z. B. ein Zweigefpann und Figurengruppen.

Die Farbe der Bronze ifl goldglänzend, die Patina

hellgrün. Von großer Wichtigkeit ift der bronzene
Schöpflöffel, beinahe vollftändig erhalten, 50 Cm. lang.

Der Stiel ift gehämmert, und hat zierliche Form. Man
fand auch einen Bronzegriff mit einer kurzen Kette

daran. Das eiferne Schwert ift gefchweift, mit kurzem
Griffe, 40 Cm. lang. Von den vier Lanzenfpitzen ift die

größte 26 Cm. lang und breitlappig, die kleinfte 10 Cm.
lang. Die Gefäßfeherben laffen auf drei Urnen fchließen,

darunter eine fchalenförmige, dickwandig, ohne Ver-

zierung, mit blaugrünem Graphit-Anftrich.

136. Confervator Größer machte die Mittheilung,

dafs am Scliellenberge bei der Marien-Keufche (Kärn-

ten) im Monat Juni beim Baue eines Wirthfchafts-

Gebäudes Spuren von römifchen Mauern gefunden
wurden, die eine Fläche von etwa 10 M. Seitenlänge

umfchließen. Die Mauer an der nördlichen Bergfeite

hatte noch eine Parallelmauer und nach innen ein

rohes Schieferpflafter vorgelegt. In diefen Zwifchen-

räumcn fand man einen mittelgroßen Thonkrug (15 Cm.
hoch, 13 Cm. breit, f Beilage X, Fig. 5) und ein ein-

förmig und fchuppenartig bearbeitetes Stück Kalk-

ftein, ähnlich einem Pinienapfel, 15 Cm. hoch, 14 Cm.
breit, oben und unten \'icreckige Vertiefungen zu Ver-

zapfungen. Vor Jahren fand man in der Nahe einen

Steinfarg mit Chlorit .Schieferplatten, etliche Gebeine
enthaltend.
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137- Dr. Pervanogiu gab der Central- Commiffion

bekannt, dafs an der nämlichen Stelle, wo vor Jahren

auf Koften des Triefter Municipiums in Barcola gegra-

ben wurde, durch das Museo civico neueftens l'ür

kurze Zeit wieder Grabungen vorgenommen wurden.

Man fand Refte eines anfehnlichen Gebäudes mit Reden
eines Mofaik-Bodens. Es fcheint eine Villa mit kleinen

Baderäumen geuefen zu fein, mit halbrunden Sphäris-

terien für gymnaftifche Uebungen (f. Notiz 126).

138. Im Schlöffe Stenico in SüdTyrol foU fich eine

Freske finden, welche als die Darfteilung der Ueber-

gabe von Rendena und Judicaricn von Seite Karl s

des Großen an den heil. Virgilius ausgelegt wird. Karl

fleht als Ritter vor dem Heiligen und daneben Bifchof

Turpinus, der den Kaifer begleitet haben foll; dabei

die Infchrift: Carolus Magnus dono dedit. Sets. Virgi-

lius Epus accepit. Leider geht das Bild fammt Infchrift

zu Grunde, da fich der Anwurf abbröckelt. Eine Infchrift

nennt auch den Maler: Albertus primum conftruxit,

Joannes Epus in memoriam, Jacobus Gaudenfuchs
depinxit s. a. m. CCCCLXXIII. XVIII. d. m. novb. Auch
foilen fich ehemals im letzten Schlöffe Bilder befiinden

haben, die den Zug Karls durch Rendena darllellten,

wovon noch fchwache Spuren vorhanden find.

139. Confervator Trapp hat an die Central-Com-
miffion berichtet, dafs es in Abficht fleht, an der Pfarr-

kirche in Saitz (Mähren) einen Umbau vorzunehmen.
Die jetzige Kirche, hochgelegen, gibt der zumeifl

flachen Gegend ein pittoreskes Relief und bildet durch
ihre eigenthümliche Form eine Art Wahrzeichen. Die
Kirche wird vom Friedhofe umgeben, den wieder eine

fchanzartige theilweife mit Schießfeharten verfehene

Mauer einfchließt. Die Kiiche befleht aus Schiff und
Presbyterium; letzteres laut Infchrift 1508 durch Abt
Veit von Saar erbaut, läßt die Art der fogenannten
Vertheidigungskirchen mit feflen Mauern und Strebe-

pfeilern, ausgeführt in gutem Ouadermaterial, durch
die eingefetzten Schießlucken erkennen. Es befteht aus

zwei oblongen Jochen und dem dreifeitigen Schluße,

ift 6° 4' lang, 4° 2' breit und 8° hoch. Die mächtigen
fpitzbogigen Fenfter find vermauert, doch ift das Maß-
werk noch erhalten. An der Nordfeite fchließt fich die

Sacriftei an, 8° 3' hoch, 2° 3' breit, mit einer bis zum
Dache reichenden Wendeltreppe; im erften Stockwerke
dient diefer Raum als Oratorium, darüber durch die

Schießlucken als Vertheidigungsraum. Das Dach ift

niedrig; am Friedhofe liegen die Trümmer eines ehe-

maligen Taufbrunnens. Das ganze Pesbyterium -Mauer-
werk ift völlig fchadlos, kein Riß, keine Lücke. Die
Ueberwölbung des Raumes ift rautenförmig conftruirt,

die Rippen gehen nicht tief herab an den Wandflächen
und ruhten ehemals auf Confolcn. lün riefiger Triuin|)li-

bogen verbindet den Chor mit dem neuen fchlichten

einfachen Schiffe. Dafs dies durch einen Neubau er-

fetzt werden foll, ift begreiflich, da es in keiner Weife
mehr genügt. Das Presbyterium hingegen beanfpruclit

mit Recht Schonung und Erhaltung. Die innere Ein-

richtung der Kirche ift armlich und macht nicht den
geringften Kunftanfpruch.

140. Confervator kaif Ralh Dr. Jenny berichtet

über lue Pfarrkirche zu Reultc im Bi eucnzerwalde, dals

diefelbe als Decke ein durch das Alter fchwarzgraues

fchadhaftes und ftark zerklüftetes Getäfel bis ins Jahr

1846 hinein befaß. Durch die Entfernung der Tünche an

den Mauern oberhalb derGypsdecke läßt fich nunmehr
erkennen, wie die Wandgemälde bis an diefe Wand-
decke reichten und mit einem breiten grünen Streifen

abfchloffen, der den lateinifchen Text zum oberhalb

befindlichen marianifchen Cyclus enthielt und deffen

Anfangsbuchftaben in Ockergelbroth gemalt find,

lateinifche Lettern; hingegen find die kleinen Text-

buchftaben fchwarz. Die W'andmalerei fetzt fich ganz

oben in der Ecke fort und beweift damit, dafs an

diefen Stellen niemals Dienfte vorhanden waren. Die

Befchaffenheit der Mauern läßt aber auch nicht das

Vorhandenfein eines gothifchen Gewölbes als wahr-

fcheinlich erfcheinen, refpe6live den Abbruch eines

folchen beftandenen \-ermuthen.Das Kirchlein gibt eine

Beftätigung dafür, dafs fich Flachdecken in vorarl-

berg'fchen Kirchen oft bis weit in die gothifche Zeit

erhalten haben, fei es als Nachwirkung des romanifchen

Styles, fei es wegen der leichteren und billigeren und

daher im Lande vorziehbaren Conftruftionen.

141. Gelegentlich der eben jetzt zu Ende gehen-

den muftergiltigen pietätvollen Reftaurirung der Eli-

giusCapelle an der St. Stephan.skirche zu Wien wurde

die Aufmerkfamkeit auf eine in derfelben aufgeftellte

Marienftatue gelenkt, die aus dem jetzt verfchwundenen

Himmelpfortklofter ftammend, in Erinnerung an die

fromme kirchliche und fo fchöne Marien -Legende
diefes Klofters die Hausviulicr genannt wird. Die

Unterfuchung der Statue ergab, dafs fie ihrem Cha-

ra6ler nach ein Schnitzwerk noch aus dem 14. Jahrhun-

dert ift und vermuthlich im vorigen Jahrhundert,

als man die Mariengruppen gern umhüllte und nach

Vorbild des Mariazeller Gnadenbildes mit Kleidern

ausllattete, einige Umgeftaltungen, namentlich an den

Armen erleiden mußte. Schon vomUrfprung an war der

Kopf fo geftellt worden, dafs auf demfelben eine Krone

befeftigt werden konnte, indem der Kopf oben flach

und mit einem weiteren, aber auch engeren Falz ver-

fehen ift, was auf zweierlei Kronen, eine größere und

kleinere deutet Die Statue ift urfprünglich poly-

chromirt gewefen und verdient, wenn auch die Arbeit

keine hervorragende ift, eine forgfältige Reftaurirung.

142. Im Kaifcrwalde bei Lemberg befindet fich

ein Denkmal zur Erinnerung an den Befuch Kaifers

Jofeph IL am 17. Mai 1780. Damals gehörte das

Waldchen dem Magiftratsrathe Franc Longchamps,

der das Monument errichtete. Es befteht aus einem

2'/.^ M. hohen Sockel aus Sandftein, auf dem fich eine

I 7j M. hohe Minerva-Statue aus demfelben Materiale

erhebt. Eine an den Sockelfeiten angebrachte Infchrift

in polnifcher, franzöfifchcr, lateinifchor und deutichcr

Sprache erzählt die Beftimmung des Monuments. Seit

feiner Renovirung auf Koften der Stadt Lemberg im

Jahre 1844 ift dasfelbe bereits wieder im Steine und

in den Infchriften fehr fchailhaft und einer Reftaurirung

betlm-ftig geworden-

143. Von mehreren Seiten langte an die Ccntral-

ConiMiiffion die Nachricht, dafs man im Kloftcrgebäude

zu Wlclnad fehr wiciitige alle B.iutheile gefunden
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habe. Namentlich id es ein Portal, das die Aufmerk-
famkeit auf fich zog. Da.sfelbe befindet fich im Kreuz-

gange, feine Schwellen liegen O'i bis i "/a M. tiefer als

das heutige Fußboden-Niveau. Das Portal war ver-

mauert und verputzt. Bereits früher foU man auf dasfelbe

gefloßen fein, es aber nicht weiter verfolgt und wieder

vermauert haben. Das Portal fcheint ehedem den
Zugang zu einem der Nebenräume des Kreuzganges
(Capitel-Saal u. dgl.) oder /u der nach den Dormitorien

hineinführenden Treppe vermittelt zu haben. Das Portal

charafterifirt fich als eine früh-romanifche (nicht byzan-

tinifche) Anlage (Anfang des 13. Jahrhunderts), welche

Beurtheilung fich aber vorläufig auf ungenügende Auf
nahmen von demfelben ftützt.

144. Confervator Trapp berichtet, dafs in Hodejic

bei Aiiflerlitz am 4. Mai 1891 auf einem Felde drei

Kupferringe gefunden wurden. Sie gelangten an das

Brünner Franzens-Mufeum, find nur um einige Cm.
größer, als jene im vorigen Jahre bei Aufterlitz gefun-

denen. Am 10. Juni wurden beim Umackern eines

Feldes in Neu-Krozenait 48 Stück öfterr. Silberthaler

mit Prägung aus den Jahren 1770 bis 1806 gefunden. Am
II. Juni traf man beim Planieren einer Wiefe bei Cestiii

auf 6 Silbermünzen aus dem 17. Jahrhundert klei-

neren Gepräges. Endlich hat ein Bauer zu Puntoivitz

bei Brunn eine circa 2'/^ Duc. fchwere Goldmünze
gefunden, keltifchen Urfprunges, Regenbogen-Schüf-

felchen; leider ill alles darauf Charafteriftifchc bis auf

etliche Striche und eine halbrunde Erhöhung abge-

wetzt.

145. Dr. Kenner hat zur Kenntnis der Central-Com-

miffioii gebracht, dafs nach einer gefälligen Mittheilung

des Correfpondenten Chorherrn Anton Karl Drexler
jüngfl: in Kloflerneuburg beim Fundamentiren der neuen

Sacriftei an der Nordfeite der Stiftskirche ein römifcher

Ziegel mit Stempel gefunden wurde, welcher laut

Papier-Abdrucks COHTA SAGSEV (cohors I aelia

Sagittariorum Severiana) lautet. Ende der Zwanziger

Jahre diefes Jahrhunderts wurden in Kloflerneuburg

drei Infchriftfteine, auf welchen diefelbe Cohorte ge-

nannt ift, gefunden (C.J. L. II. 2, p. 683, N. 5645—5647).
Ziegel mit den Stempeln diefer Cohorte tauchten auch

in Wien bei der Erweiterung der Capuciner- Gruft auf;

doch trägt keines diefer Denkmäler der Cohorte den
Beinamen Severiana, der ihr als Auszeichnung fehr

wahrfcheinlich unter N. Septimius Severnus (193— 211

n. Ch.) verliehen wurde. Dadurch erhielt der vorge-

fundene Stempel eine gewiffe Bedeutung.

146. Wir lefen im Tj'roler Boten ein intereffantes

Feuilleton aus der Feder des A. Menghtn, betitelt: „Auf
den Spuren eines großen Kaifers", das für uns fo manche
wichtige archäologifche Notiz enthält. Wir wollen auf

die Frage, ob, wie und wo der große Karl durch Tyrol
zog, nicht weiter eingehen und uns nur mit den von
A. Menghin befprochenen Denkmälern befchäftigen.

Der Autor erzählt, der Kaifer fei im Jahre 800 von
Bergamo weg in das Oriolthal (val camonica) gezogen,
wo man zahlreiche Kirchen gründete; er flieg über den
Tonale und kam in das heutige val di Sole, wofelbft es

in der Ebene von Pellizano zum Kampfe mit der Land-
bevölkerung kam. Dann zog der Kaifer weiter gegen

Male, über den Pafs von Moshera, jetzt Madonna di

Campiglio. Von Carisol an, dem nordöftlichften Ort in

Rendena glaubt nun A. MeJighin die Spuren des Kaifers

verfolgen zu können. Zunächfl finden fich folche in dem
Kirchlein S. Stefano in Val die Geno\a. Der Kaifer foU

das Kirchlein auf der Stelle einer von ihm zerftorten

Burg erbaut haben. Das Kirchlein liegt auf einem
Hügel, umgeben vom Friedhofe. Es ift ein einfacher Bau
mit kleinen rundbogigen P^enllern und mit Schindel-

bedachung. An der Nordfeite fleht der Thurm mit

romanifchenDoppelfenrtern. Die Außenfeite der Kirche

irt mit hochwichtigen Fresken gefchmückt. Zunächfl

fei eines riefigen S. Chriftophi gedacht, dann eines

Bilder-Cyclus aus dem Leben des heil. Stephan, endlich

fleht man ein fehr merkwürdiges Todtentanzbild. Papft

und Bifchof, Kaifer und Fürft, Edelmann und Bürger,

Mönch, Bauer und Bettler gehen alle d.-^nfelben Weg,
die weltlichen Perfonen mit ihren Frauen. Den Zug
führen drei Skelette mitMufik-Inflrumenten. Die meiften

Figuren find von todbringenden Pfeilen durchbohrt,

die die begleitenden Skelette als Bogenfchützen ab-

fchießen. Auch das flachgedeckte Innere des Schiffes

ift mit Bildern geziert, fo im abfidialen Chorabfchluß

mit Darftellungen der Evangeliften, Kirchenlehrer und
vielen Heiligen. Der Hoch-Altar — ein fpät-gothifches

Flügel-Altärchen — enthält als Mittelftück die Krönung
Mariens und auf den Flügeln Flachrelief Figuren. Der
Altar trägt die Jahreszahl 1522. Dahinter fieht man
das letzte Abendmal gemalt. Auf der rechten Seiten-

wand fleht man einen Heiligen -Cyclus, darunter Maria
mit dem Kinde dargeftellt. Die Malerei zeigt noch
befondere Farbenfrifche und ift mit 2. Oftober 1534
datirt.

Ein hochintereffantes Bild befindet fich auf der

Rückwand der Kirche, vorfl:ellend die Heidentaufe, in

Gegenwart Kaifer Karl's des Großen durch den Papft

Hadrian vorgenommen.
Die St. Virgiliuskirche bei Pincolo ift eine aus Gra-

nitquadern erbaute dreifchiffige Hallenkirche mit roma-
nifchen Reminiscenzen, die fich befonders am Thurme,
im Kreuzgewölbe, in der Apfiden-Anlage und in den
Säulen-Capitalen am meiften hervortretend zeigen. An
der Außenfeite ift ein Todtentanz, wie in St. Stefano

angebracht, er nimmt die ganze Länge und ein Drittel

der Wandhohe ein, ift mit zahlreichen Infchriften da-

rüber und darunter verfehen. Der Bilder-Cyclus gruppirt

fich in zwei untereinander laufenden Abtheilungen, in

der unteren fieht man die fundige Welt in Saus und

Braus dargeftellt, die fieben Todlunden geführt von

Teufeln, man erkennt die Jahreszahlen 1520 und 1536

Am Kirchthurme fieht man ein Auferftehungs-Bild,

1537, wie denn überhaupt noch andere Bilder mit Hei-

ligen an der Außenfeite vertheilt find; die iiltefte Jahres-

zahl ift 1515. Vergleicht man die Bilder von St. Stefano

und Virgilio, fo erfchcinen fie um diefelbe Zeit entftan-

den und deuten auf denfelben Meifter.

Die St. Antonskirche bei Pclugo ift \om hriedhofe

umgeben. Sie ift an der Fa<;ade und Südfeite reich

bemalt. Die Bilder beziehen fich meiftens auf das Leben
des genannten heiligen Abtes, und auf St. Urfula;

möglicherueife finden fich Spuren älterer P'resken

unter den jetzigen, was auf der Südfeite angedeutet ift.

Die Kirche felbft zeigt früh-gothifche Kigenthümlicli-

keiten, der Thurm ift ein fchlanker römifclier Bau mit
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fteinernein Spitzdache. Im Innern fielit man ein Abcnd-
mahlgemaldc, ähnlich dem in St. Stefano.

Endhch kommt noch in Betracht das uralte Vigi-

lius-Kirchlein zu Judicarien, ein unfcheinbarcr Bau mit

romanifchem Thürmchen. Spuren von Fresken find

noch erkennbar.

147. Correfpondent Bergrath Riedl in Cilli machte

unterm 27. Juni d. J. die IVIittheilung über eine c. i Kim.

in NO. der Stadt Cilli foeben gefundene römifche,

im Lapidarium des dortigen Local-Mufeums aufge-

Itelltc, in Form und Größe der Ära Nr. 5186. {Momni-

fen Corp. insc. lat.) fehr ahnliche, gleich diefer aus

Bachercr Marmor (grobkriftallinifchem weißem Urkalk)

hergeftellte Ära. Die Beurtheilung eines derartigen

I-'undes betreffs Infchrift und Alter fußt am ficherflen

in einer Vergleichung mit ahnlichen Funden desfelben

Ortes oder deffen Umgebung. Vergleicht man die vor-

liegende Infchrift, deren Form- und Steinmetz Arbeit

mit ahnlichen im „ager celejanus" vorgefundenen, fo

erfcheint die Anficht berechtigt, felbe für ein.' Jupiter

von einem hier eingebornen der I. prätor. Cohortc

Angehörigen nach vollbrachterReife nach Rom aus

Anlaß glücklicher Rückkehr geweihte Ära zu erkennen,

die dem 2. bis 3. Jaiirhundert n. Chr. angehören dürfte.

Die Infchrift erfcheint folgendermaßen:

I • O • M
BABIVS . .

FINITVS • MII •

COH • T • PR-

OBPEREGkN •

tlONIS- EXPED
tONVM REGR
SvVS • IN VRBE
SACR-V-SLM

Hält man die Infchrift:

„J(ovi O(ptimo) Ma.Nimo)

Barbius

finitus mil(es)

Coh(ortis) I. pr(aetoriae)

ob peregrin(at)

tionis e.\ped(i)

tionem reg(res)

sus in urbe(m)

sacr(um) v(otum) s(olvit) l(ibens) m(erito)''

mit der letzt vorgelegten, Infchrift einer römifchcn Ära
zufammen, fo findet man an diefer Col. II- Zeilen 3 u. 4:

BABIVS TERTIVS
IVNIVS FINITVS

und es fpricht viel dafiir, tlafs es auch hier nicht

.BABIVS-. fonderii ,BARBiVS" heißen foll.

148. Mit lebhafter Befriedigung können wir con-
'

Üaliren, dafs die hoch intereffante golhifche Schloß-
Capelle zu l-.breiciisdorf A\.\vc\\ Baurath \Väcliller\\6c\\^

fachgemäß reflaurirt, und dafs dicfc fchönc Aufgabe
demnachri: ihren gewiß .allgemein befriedigenden Ab-
fchluß finden wird. Gegenwärtig wurden die für die drei

Fenller in der Kückfeite der Capelle beftimmtcn gemal-
ten FenlU-r eingefetzt. Ein großer Theil derfelben ilt

alt, die Ergänzung bcforgte in fciir gelungener Weife

Prof Gciling; aus dem gleichnamigen Kunftinflitute

flammt das ganze bezügliche Rertaurationswerk. Die
Fenfter find zweitheilig. Im crflen finden fich im oberen
F"elde zwei architedlonifche Bekronungen, darunter
Maria- Verkündigung und Maria -Heimfuchung, dann
wieder architeflonifche Zwifchenbauten und die An-
betung durch die drei Könige und die Geburt Chrifti,

dann folgt je eine Architeclur und die Darrteilung Chrirti

im Tempel und Flucht nach Egypten (neu); der ganze
BilderCyclus bezieht fich auf Chrifti Jugend. Im zwei-

ten Fenfter ebenfalls mit den architectonifchen Zwifchen-
bildern fchen wir den Cyclus von Chrifti Lehramt:
Chriftus im Tempel (neu) und die Taufe, die Bergpredigt
in zwei F"eldern (neu), dann die reuige Magdalena (neu)

und die Auferweckung des Lazarus (neu). Der Bilder-

C>clus im dritten Fenfter betrifft die Leiden des
Herrn. Die Eintheilung irt gleich den früheren, zwei

Architeftur-Felder find alt. Wir fehen dargeftellt: das
letzte Abendmal (neu), Christus am Oelberg

; Chriftus

vor Pilatus, die Kreuzlegung (neu); Chriftus in der Vor-
holle und die Himmelfahrt (neu). Die alten Bilder er-

innern in Conception, F'arbcngebung und künftlerifcher

Bedeutung lebhaft an die in der ehemaligen Cifter-

cienfer-Kirchc zu Viktring und mögen dem Anfange
des 15. Jahrhunderts angehören.

149. Bartli. Peaiik in Gurkfeld hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs er jüngft in Starigrad in

Krain eine Verfuchsgrabung durchgeführt hat, und in

der Nähe jener Stelle, wo ein großer Löwe gefunden
wurde, der nunmehr an das Laibacher Mufeum kam
(f Notiz 101), einen gut erhaltenen Infchriftftein fimd.

Die Infchrift lautet:

D
GL • Gl

VIVVS
SIBl E

SEGVN
GONL\
PATE
ANN

Der Stein ift 70 Cm. hoch und 24 Cm. breit, ein

Theil des Steines fehlt.

150. Die Central-Commiffion wurde auf den Verfall

der Loretto-Capelle zu SiiuJ'eitflciii aufmerkfam ge-

macht; daher fie als den berufenen Confervator Prof
A'. V. Riewel dahin zur Conftatiruiig der Verhältniffe

entfendete. Derfelbe berichtet, dafs diefe Capelle der
letzte bauliche Reft der VV'allfee' fchen Stiftung eines

Cirtercienfer-Klorters (1336) dortfelbft ift. 1788 aufge-

hoben, haben feitdem Brand, franzöfiche Invafion und
die mitten durch da.-^ alte Stiftgebäude führende Eil'en-

bahnanlage fo ziemlich gleichkräftig gewirkt, um diefe

Abteibauten fammt Kirche zu zerfturen. An der Stelle

der alten gothifchen Kirche fteht das Pfarrhaus, auf

dellen Dachboden die Rcftc der großen Kirchenfenfter

und Gewulbeanfatze noch zu fehen find. Die Loretto-

Capelle dürfte von dem 1382 verftorbenen Grafen Iwan
von Pernftein als GruftCapelle an die Südwellfeite

der Kirche angebaut worden fein. Der Bauzuftand der
Capelle ift im Ganzen gut, nur in fofern gefährdet, als
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die Schindelbedachung äußerft fchadhaft ifi: und dadurch

das Gewölbe bedroht erfcheint, dafs die Fenfter nicht

mehr verglaft: find und an der Südwand das Außen-

Terrain bedeutend höher reicht, daher das Mauerwerk

dafelbft feucht ift. Die Capelle verdient erhalten zu

werden.

Die Capelle ift jetzt außer Gebrauch und daher in

ihrer Einrichtung defolat. Doch wäre ihre gottesdienft-

liche Verwendung fehr wünfchenswerth, da jetzt der

gefammte Gottesdienft in der am Berge liegenden

Donatus-Kirche abgehalten wird, was im Winter fehr

befchwerlich ift, während welcher Zeit früher die

Capelle für den Wochengottesdienft verwendet war.

Die Capelle ift im Lichten 4-35 Cm. breit und S'io Cm.

lang, befteht aus einem quadraten Joche mit Kreuz-

gewölbe und Wappen-Schlußfteine, und aus fünf Seiten

des Achteckes als Chorfchluß, mit entfprechender fpitz-

bogigen Ueberwölbung, wofelbft fich die Rippen eben-

falls in einem Wappen-Schlußfteine vereinen. Die Rip-

pen laufen bis in die halbe Fenfterhöhe an den Wänden
herab, und fitzen dafelbft auf Wandfäulen mit Capitälen

auf, die aber in halber Wandhöhe fich verlaufen. Die

fünf Fenfter find zweitheilig, enthalten Maßwerk, find

aber theilweife vermauert. Außen herum neun kräftige

zweimal abgefetzte Strebepfeiler.

151. Die Central- Commiffion hat es zweckmäßig

erachtet die Spuren der römifchen Straße von IVe/s

bis Pettenbach beziehungsweife bis Klaus durch eine

fachmännifche Begehung, durch Erforfchung etwaiger

Funde und durch eventuelle Verfuchsgrabungen ficher

ftellen zu laffen.

Ein tüchtiger Fachmann wurde bereits mit diefer

Miffion betraut, die im Auguft durchgeführt werden

foll. Die politifchen Behörden und Ortsvorftände, die

hochwürdigen Herren Pfarrer und Kirchenoberen der

auf der Tour gelegenen Orte werden gebeten, diefe

wiffenfchaftliche Forfchung möglichft zu fördern.

152. Beim Baue der Eifenbahn Zauchtel-Odraii

wurde ein beachtenswerther Bronze-Fund gemacht.

In der Erde lagen zahlreiche hohle Blechbuckel mit

Oehren, eine 29 Cm. lange Nadel, mehrere Sonnen-

räder, Spiralröhrchen und eine unverfehrte Doppel-

fpirale.

153. Von Seite des Bürgermeifters der Stadt

Korneubtirg und des Confervators Cuftos Boelieini ift

die Central-Commiffion benachrichtct worden, dafs die

im Frühjahre begonnene Reftaurirung der dortigen

Dreifaltigkeits Säule jüngft vollendet wurde. Diefe

Säule gehört zu den fchönften des Kronlandes, fowobl

in architektonifcher Beziehung, wie hinfichthch ihrer

Decoration. Die Reftauration wurde mit aller Sorgfalt

und Pietät auf Koften der Stadt durchgeführt.

154. Von Seite des Confervators Prokop ift der

Central-Commiffion eine nähere Mittheilung über die

Kirche zu Rzeznovic in Mähren zugekommen. Es ift

eine einfache Dorfkirche, urfprünglich ein romanifchcr

Central-Bau, beftehend aus einem quadratenen Raum,
an den fich nach drei (vielleicht auch nach allen vier)

Seiten eine Concha anfchloß. Ein ganz primitiver Bau
ohne ornamentale Verzierung, kein Capital, keine

Bafis. In fpät-gothifcher Zeit kam ein Schiff hinzu und

wurde der Bau leider in feiner in Böhmen und Mähren
höchft feiten vorkommenden Anlage durch den an der

Oftfeite aufgeführten Anbau einer Sacriftei wefentlich

alterirt. Ueber der Vierung (dem Quadrate) erhebt

fich ein aus Quadern hergeftelltes 06logon mit einer

aus Ziegeln aufgemauerten Pyramide, die als Thurm
verwendet ift.

155. Bei den Marmor-Steinbrüchen am Untersberge

bei Salzburg ftanden zur Erinnerung an die hohen
Befuche des Kaifers Franz I. (1807) und des Königs

Ludwig von Bayern (1826) zwei Gedenkfteine, welche

aber in Folge des Baues eines Verwaltungs- Gebäudes
von ihrer Stelle entfernt wurden und feither nicht mehr
zur Aufftellung gelangt waren. Der Intervention des

Confervators Profeffor Berger und dem freundlichen

Entgegenkommen der Aftiengefellfchaft in Oberalm
ift es zu danken, dafs fragliche Gedenkfteine wieder zur

Aufftellung gelangt find.

156. Veränderungen im Stande der Central-Com-

miffion:

Im I. Heft zu corrigiren:

Stellzig ift zum Cotifervator, nicht zum Correfponden-

ten ernannt.

Refignirt haben die Confervaiorcn:

Rizzi Nicolaus in Pola,

Sanguszko Fürft, Euftachius, in Gumniska.
Geftorben find der Confervator:

Cavaliere de Bianchi Karl Fr., Domherr in Zara,

dann die Correfpondenten:

Birk Ernft Ritter v., k. k. Hofrath in Wien,

Diana Paul, Pfarrer in Salona,

Zingerle Jofeph, Domherr in Trient,

Neubauer Ernft Rudolph, Gymnafial-Dire6lor in Ra-

dautz,

Wickenhaufer Franz Adolph, k. k. Finanzrath in Czer-

nowitz.

Zu Correfpondenten wurden ernannt:

Eichmayer Franz, Conüftorialrath und Pfarrer in Waid-
hofen a. d. Ihaya,

Jakfeh Auguft Ritter v., Archivar des hiftorifchen

Vereines für Kärnten in Klagenfurt,

Kheil Karl Peter, Docent an der k. k. technifchen

Hochfchule in Prag,

Krzyzanowski Stanislaus, Dr., Archivar der Stadt

Krakau,

Schemfil Heinrich, k. u k. Hof-Secretär in Sr. Majeftät

Öberft-Hofmciftcramt,

Storkhainmer Guftav, Infpeclor und Werkftätten-Chef

der ofterr. Nordweftbahn in Jedlcfee.
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Ueber Refte einer römifchen Anlage im Boden der

füdlichften Steiermark.

(Mit drei Tafeln.)

Befprochen vom k. k. Bergrath Riedl.

IM nordöfllichen Theile der Stadt Cilli, im

fogenannten Dercanifchcn Grunde, der nahe

der Stelle liegt, an welcher wiederholt die wich-

tigften Reite der Römerftadt Celcja zu Tage gelangten,

fließ man auf einen römifchen Mofaikboden von 22-5DM.
Fläche, deffen Hypocauftum fich \olll\ändig erlialten

vorfand. Die „Situations-Skizze'' zeigt einen Raum, in

welchem der au.s einer linearen Umrahmung und einem

figuralen Mittelftiicke beftehende, durchwegs aus

weißen und fchwarzen Würfeln von 9 Mm. Seitenlange

hergeftellte Boden eingebettet war; die weißen Würfel

beftehen aus Dolomit, die fchwarzen aus Guttenfteiner

Kalk.

Die Bodenfläche, in '/u natürl. Größe dargeflellt,

hatte im Laufe von mindeftens 14 Jahrhunderten flark

gelitten, die Würfel waren meift in ihrein Zufammen-
hange gelockert, flellenweife hatten fich Einfenkungen

bis 7 und 9 Cm. gebildet; es war daher keine der

gewöhnlichen Methoden, den Boden zu heben, der

Nacliwelt zu erhalten, anwendbar.
Nachdem die lineare Umrahmung durch Auslöfen

der einzelnen Würfel abgetragen worden, wurde das

figurale Mittclftück von 9 GM. mehrere Tage hindurch

den Sonnenflrahlen ausgefetzt und fo voUftändig trocken

gelegt, dann mit einem Gemenge von Siccativ und

Tifchlerleim forgfältig überflrichen, Harke Leinwand
in vier nahezu gleich großen Stücken genau darauf

feftgepreßt, fo dafs die Würfel unverändert, in ihrer

7irfprünglielien Lage, auf der Leinwand haften. Sobald

der Kitt genügend erflarrt war, wurde das Mittelftück

^iltandslos von der Beton-Unterlage abgelöst, abge-

hoben.
Es empfiehlt fich diefe Methode ganz vorzüglich,

jedoch nur dort, wo die einzelnen Würfel durch Feuch-

tigkeit, Druck etc. aus ihrem Zufammcnhange mit der

Beton-Unterlage gerathcn find, mehr minder lofe vor-

liegen.

Wie die „Details der Heizvorrichtungen" zeigen,

beftanden unter dem Räume a acht Reihen von Bogen
aus Gewölbeziegeln mit 60 Cm. Spannweite und 50 Cm.
Höhe, über welchen bis über die Scheitelhöhe Beton
eingebettet war. Auf diefen ruhten 16 Reihen von

Heizrohren, die äußerft folid aus 80 Cm. langen Hohl-

ziegeln hergeftellt waren; auch hier deckte u. zw. grö-

berer Beton, über welchem endlich eine kaum 4 Cm.
ftarke Lage von Staubkalk und Ziegelmehl ausgebrei-

tet war, in welche man die Mofaikwürfel eingebettet

hatte. Zwei aneinander floßende verticale Scitenwände,

in der Situations-Skizze a und ,3, enthielten unter einem

Anwürfe von 4 Cm. Stärke ein Syflcm vcrtical (leben-

der miteinander communicircnder Hohlröhren von qua-

dratifchem Querfchnitte aus Thon nach Art unferer

Qualitätsziegel hergeflellt.

XVII. N. F.

Die ganze Anlage hatte offenbar den Zweck, den

in Rede flehenden Raum beliebig hoch ganz in der

Weife erhitzen zu können, wie dies Overbcck in feinem

„Pompeji" von den größeren „Siidatorien^, Sch-wita-

kaminern der Römer, befchreibt. Der a benachbarte

kleinere Raum b zeigte die gleiche Einrichtung, es find

auch hier, und zwar a' undß' die heizbaren Seitenwände,

die Mofaikwürfel des Bodens find den früher erwähn-

ten ganz ähnlich; der Deffin des Mofaik-Bodens felbfl

ifl aus der beigegebenen Tafel erfichtlich.

Beide Mofaik-Böden haben ihr figurales Mittel-

ftück nicht in ihrer Mitte, fondern abfeits den heiz-

baren, näher den maffiv gemauerten Wänden, das heißt

in dem weniger heißen Theile des Raumes gelagert,

wahrfcheinlich um das Mittelflück zu fchonen.

Die erhalten gebliebenen unterflen Partien der

verticalen Seitenwände zeigten, dafs je zwei gegen-

überflehende Wände in ockergelber, zwei in dunkel-

rother Farbe gehalten waren, und dafs diefer Anflrich,

entfprechend dem Zwecke, welchem dieRäume dienten,

der Einwirkung der Hitze wie der Feuchtigkeit widcr-

flandsfähig hergeflellt war.

Während die Räume a und b gleich der ganzen

übrigen Anlage 120 Cm. unter der dermaligen Erdober-

fläche liegen, ifl der Raum c weitere 120 Cm. unter der

römifchen Culturfchichte mit 220 Cm. Länge und

120 Cm. Breite in feftem Beton ausgehalten, bildet ein

wafferundurchläßiges Becken und fcheint zum Kalt-

bade gedient zu haben.

Die Baderäume ftanden mittelll der Gänge tid

einerfeits mit den ölllich gelegenen (wahrfcheinlich

Wohn-) Räumen, wie anderfeits mit den füdlich liegen-

den Vorräumen in Verbindung. Die Gänge tragen

Würfelpflafler, welches von dem praktifchen Sinne der

Römer Zeugnis gibt. Die im Boden Celeja's vorfind-

lichen Dachziegel, auf das forgfamlle aus gefchlemm-

tem Thone hergeflellt, befitzen genau 3 Cm. Stärke.

Die Bruchflücke diefer Ziegel fanden wieder Verwen-

dung, indem man aus denfelben Würfel von 3 Cm.
Seitenlänge herllellte und diefe gleich fonlligen Mofaik-

Würfeln, in Beton gebettet, zur Pflaflerung der Gänge
benützte.

Der Boden der füdlich gelegenen, wahrfcheinlich

flärkerer Benützung ausgefetzten Vorräume i(l mit

Steinkörpein aus fehr feflem Kalke (fchwarzcr Gutten-

fleiner), an ihrer benützten Fliiche mit 12 Mm. Seiten-

lange und 20 bis 25 Mm. Höhe gcpflallcrt, wogegen fich

in den öfllichen Wohnriiumen Refte eines mit befonde-

rer Sorgfalt aus verfchieden gefärbten Kalkwürfeln von

4 bis 5 Mm. Seitenlänge hergclU-iltcn Mofaikbodens

vorfanden. Leider zeigt gerade diefer Tlieil der Anlage

am Härkflen die Einwirkung zerflörcndcr Kräfte,

und wenn man die Lage der fpärlichcn Rcfle eines

tS



fehr fchönen, im Räume e vorgefundenen, in fieben

Farben gehaltenen Mofaikbodens verfolgt, fo gelangt

man zu der Ueberzeugung, dafs nebft der Hand der

Barbaren auch Erdbeben das ihrige beigetragen haben,

das Werk der Zerftörung zu vervoUftändigen, indem

auch nur auf diefem Wege die hier nachweisbaren

S-förmigen Verfchiebungen (in verticaler Richtung) zu

erklären fein dürften.

Die Gegend, wo fich vorbefchriebene Anlage vor-

fand, wurde in letzter Zeit zu Bauzwecken auf weite

Erfl:reckung hin, namentlich in nordöftlicher Richtung,

weiter aufgegraben, das ganze Terrain in Gebäude-

Fundamenten und fonfliigen Mauerreflen anflehend

vorgefunden, deren Richtungen auf vollkommene

Regelmäßigkeit der einftigen Baulichkeiten fchließen

laffen. Große Flächen deckt in 60 bis 120 Cm. Tiefe

eine Betonlage von koloffaler Stärke, auf welcher nur

hie und da Spuren von Mofaikwürfeln nachweisbar

fmd, die Refte der Hypokauften find nur in ihren Ge-

wölbe-Sokeln erhalten.

Die wenigen Münzen-Funde (meift Bronze- und

Kupfermünzen) bieten keinen Anhalt für das Alter

diefer Refte, indem in geringer Entfernung von ein-

ander in gleicher Tiefe eine Münze des Kaifers Titus

Claudius, des Gründers des Municipiums Celeja (41 bis

54 n. Chr.1, und diverfe Conftantiner getroffen wurden.

Auch die fonfligen Funde der vielfachen umfang-

reichen Grabungen bieten wenig intereffantes. Außer

einer aus 129 Cm. Tiefe gehobenen Amphora und einer

in HO Cm. Tiefe gefundenen Lagetia, die beide als

ProN-inzial-Arbeiten fpät-romifcher Zeit anzufprechen
find, wurden durchwegs nur Scherben bereits früher

gebrochener Gefäße und Ziegeltrümmer getroffen.

So findet fich denn auch im vorliegenden Falle die

Annahme beftätigt, Celeja fei vom Beginne der Volker-

wanderung an immer wieder den Einfällen der Bar-

baren ausgefetzt gewefen, bis fich anfangs des 6. Jahr-

hunderts die Einwohner genöthigt fahen, die unhaltbar

gewordene Stätte preiszugeben und zu verlaffen. Bis

dahin aber hatten fie lange Zeit, um alles, was halb-

w-egs werthvoU, was transportabel war, fortzufchaffen,

in Sicherheit zu bringen. Die Barbaren fanden die Stadt

xerlaffen, \erbrannten und zerftörten felbe. Für diefe

Anficht fpricht vor allem der Umfland , dafs wir

hier, außer in Gräbern beigefetzt, keine menfchlichen

Skelette vorfinden, dafs von den vielen Steindenkmalen
nur die fchweren Sokel mit der Infchrift, ihrer Büften,

ihrer Bildfaulen beraubt, vorliegen, dafs trotz der viel-

faltigen über ein weites Terrain fich erllreckenden,

im Laufe der Zeit zu den verfchiedenften Zwecken
nöthig gewordenen Grabungen außer ganz vereinzelten

vverthvoUeren Funden (wie die im Hefte 3, Bd. XI, 1S85

der Mitth. dargeftellte und befchriebene ,,Bacchifche

Maske") durchwegs nur gewohnliche, offenbar zu-

fällig verlorene, in den Boden getretene Gebrauchs-
gegenftände, namentlich Gewandnadeln (Fibula's) und
Schreibgriffel (Stilu.s), endlich vorwaltend nur Ver-
kehrsmünzen, Silber-Denare feiten, Goldmünzen äußerfl

feiten fich vorfinden.

Gräberftätten aus der La-Tene-Zeit in Krain.

Befprochen vom Cotifervator Prof. Rutar.

Barthelmä Pecnik fand im Jahre 1885 ein aus-

gedehntes Gräberfeld auf der Hutvveide des Dorfes

Slepsek hinter der heil. Kreuz-Kirche gegen den Weiler

Ribjek zu, kaum ein Kilometer weitlich von Naffcnfiiß.

Nachdem er einige Gräber aus der Hallftätter Periode

näher an Slepsek durchfucht hatte, in welchen theils

verbrannte, theils ganze Leichen nebeneinander lagen,

fließ er durch einen glücklichen Zufall auf die La-Tene-

Brandgräber bei Ribjek; diefe waren 050— 075 M.

tiefe im Dolomit-Fels ausgehauene cylindrifche Löcher,

an deren Boden die ausgeklaubten verbrannten Men-
fclienknochen ohne Kohlen lagen. Diefe waren mit

feinem Sand überfchüttet, in welchem fich die meifi;

verbogenen und zerbrochenen Beigaben aus Eifen und
Bronze befanden.

Gleich im erflen Jahre der Entdeckung hat B. Pecnik

über hundert Gräber geöffnet. Bei Männer-Leichen

fand er verbogene Schwerter, Schwertketten, Lanzen,

eiferne Meffer und Fibeln. Bei Weiber-Leichen lagen

fchöne Fibeln aus Bronze, Nähnadeln, intereffante

Armbänder, Mefferchen u. f. w. In einigen Griibern

fand man kleine Töpfe aus fchwarzem Thon von

fchlechter Handarbeit, viel fchlechtcr als jene der Hall-

ftätter Periode. W'eil die Grablöcher ganz klein waren,

fo mußten die Schwerter vor dem Hineinlegen gebogen
werden, und dabei brachen fie gewöhnlich; nur ein

paar Schwerter wurden ganz gefunden. In keinem
Grabe kam Afche vor, fondern diefe blieb auf dem
Verbrennungsplatze liegen, während die Knochen-
überrefte fleißig gefammclt und auf den Boden des

Grabes gelegt wurden. Auch fand man in den Grabern

von Ribjek keine Spur von römifchen Alterthümern.

Alle La-Tene-Gegenftände wurden in das Laibacher

Rudolfinum abgeliefert.

In den Jahren 1886 und 1887 hat B. Pecnik

wiederum einige dreißig La-Tene- Gräber bei Ribjek

geöffnet. Aus eilf Gräbern des Jahres 1886 (aus fünf

männlichen und fechs weiblichen) wurden die Fund-
Objecte dem k. k. Hof-Mufeum nach Wien gefchickt,

namentlich die fünf Schwerter aus den Männer-Gräbern.

In dem inhaltreichflen Grabe befand fich ein Schwert,

eine Schvvertkctte, eineLanze,ein Meffer und eine eiferne

Fibel. In den Weiber-Gräbern kamen fchöne bronzene

Fibeln, Armbänder, Mefferchen, Nähnadeln und andere

Kleinigkeiten vor. Es gab aber auch viele Gräber

von armen Leuten, in welchen außer einem Häuflein

Knochen, keine antiken Gegenftände zu finden waren.

Im Jahre 1888 hat B. Pecnik wiederum Ribjek be-

fucht und grub in der Eile zwei Schwerter mit Ketten

aus. Er überzeugte fich dabei, dafs noch fehr viele

La-TeneGräber unter dem Rafen und den Gebüfchen
\'erfteckt liegen und auf ihren Aufdecker warten.



— 139 —

Im Jalire 1885 fand B. Pccnik La-Tcne-Gi aber auch

bei Valicna vas (Ü'alitfchcndorf) im obern Gurktliale,

eine Stunde nordueftlicli von Seifenberg. Dortfclblt

fleht man neben einer alten Bergftraße vorhiftorilche

Befeftigungen und Erdwalle. Auf dem Acker des

Guidovec uffnete B. Pec'nik über dreißig La-Tcne-Grä-

ber, welche aber nur wenige antike Gegenltände er-

gaben (drei Schwerter, einen fchönen Bronze- Gürtel,

ein großes Meffer und einige F"ibeln). Die Grablöcher

waren viereckig, nicht ein Meter tief, und enthielten

nur Knochen-Ueberrefte ohne Afche.

Ganz in der Nahe fanden fich auch mehrere
römifche Graber mit fchönen Thongefäßen, die auf der

Töpferfcheibe gedreht waren. Es lagen zu vier, fünf

Töpfe in einem Grabe, fonft aber gewöhnlich nichts,

keine Lanze, keine Münze, keine Balfamarien, nur feiten

eine Fibel. In Walitfchendorf wohnten aifo lauter arme
Leute, und zwarfolgte hier die Römerherrfchaft unmittel-

bar auf die La-Tene-Periode und es veränderte fich

damit die Art der Waffen und Schmuckgegenftände,
gerade fo wie in unferer Zeit die Mode unfere Be-

kleidung ändert.

Auch bei Rudolfszuert hat man im Jahre 1890
La-Tene-Gegenftände neben römifchen Altcrthümcrn
gefunden, und fo war es auch bei ürefcliendorj in

Steiermark, worüber Herr Bergrath Riedl an die k. k.

Central-Commiffion berichtet hat (f Mitth. 1890). Auch
in Drefchendorf flammen nur die eifernen Schwerter,

Lanzen, Meffer und Pfeilfpitzen aus derLa-Tcne-Zeit, alle

übrigen Gegenftände aber, wie Salbcnfläfchchen, Oel-

lämpchcn, Fibeln und Töpfe find römifchen Urfprunges,

größtentheils aus dem erften Jahrhundert. Hierin glaubt

alfo B. Peenik der Meinung des Herrn Bergrathes Riedl,

wonach auch die zuletzt angeführten Gegenftände aus

der La-TeneZeit rtammen würden, nicht beipflichten

zu können, da er die Alterthümer beider Perioden zu

genau kennt, nachdem er fchon hunderte und hunderte
Gräber aus der La-Tene-Zeit und auch aus der römi-

fchen Periode geöffnet hat. Befonders folche Ocl-

lämpchen, größtentheils aus dem erflen Jahrhundert,

hat er fchon über hundert ausgegraben. In einem
gallifchcn Grabe hat er nie eine Münze gefunden, fo

werden auch zu Drefchendorf in La-Tcne-Gräbcrn keine

folchen vorgekommen fein, fondern gewiß nur in rö-

mifchen Gräbern.

Imjahre 1888 fand V». Peenik auch in Podzemelj ^m
linken KulpaUfcr, zwifchen Tfchcrncmbl und Mött-

ling,La-TeneGräber, und zwar in den dortigcnGomilen.
In einer Ecke eines Tumulus fand er über zwanzig
folche Griiber, meiflens weibliche. Die Afchenurnen,
rohe Handarbeit, waren mit Steinplatten bedeckt.

Zwifchen der Afche und den Knochcnüberrellen fand

man in den Urnen fchöne Fibeln, große Lanzenfpilzen
aus Bronze, wie man fie fonft in Krain noch nicht ge-

funden hat; mehrere Meffer, darunter einige fehr große,

dann andere Kleinigkeiten, aber keine Schwerter. Weit
und breit herum kommen keine römifchen Gräber \or.

Im Lande, befonders in Unter-Krain, befiiulen fich

noch fehr viele La-Tene-Gräber, die des Ünterfuchens
werth find. Nach der Meinung des B. Pehiik befand fich

das größte Gräberfeld der La- Tene-Pcriode eben in

Pedzemelj und die Männer-Graber wahrfcheinlich auch
mit intereffanten Beigaben wurden noch gar niciit

geöffnet. B. JViiiik kennt auch bei St. Margarethen die

Stelle, wo La-Tene-Gräber liegen. Ebenfo befinden

fich an andern Orten, wo Alterthümer aus der Hall-

ftätter Periode aufgedeckt worden find, gallifche Grä-

ber, fo bei Sittieh, Dobernik, Adamsberg (füdöftlich

von Seifenberg) und Walitfchendorf. Auch bei Watfeh
miißen La-Tene-Gräber vorhanden fein, und im nicht

weit davon entfernten Rorisd'e hat B. Peenik die Spuren
derfelben fchon gefunden.

Im Monate No\embcr 1890 hat B. Peenik einige

fünfzig römifche Skeletgräber in Drnovo (Neviodunum),
und zwar an der Straße gegen das Prätoriuin Lalobi-

eoruin, linker Hand, ausgegraben. Sie flammen aus der

Zeit Kaifer Conftantin's und feiner Söhne, und hatten

keine befonders fchönen Beigaben. Intereffant iftnur ein

mit Silber befchlagenes Tintenfaß aus Bronze, dann
einige Fibeln, Arm- und Halsbänder (aus Glas) und
mehrere Thongefaße. Die gefundenen Objecle wurden
faft alle dem krainifchen Landes-Mufeum abgeliefert,

nur einige befinden fich noch in den Händen des Auf-

deckers.

Beim Weiler Ceßa oberhalb Gurkfeld wurde ein

Gradisce conftatirt, welches noch zur Zeit der Römer-
herrfchaft bewohnt war, da man dafelbft auf ein Bad
fließ. Darin kommen Alterthümer von der Pfahlbauten-

Periode bis zu den Zeiten Conftantin's und feiner Söhne
vor. B. Peenik fand in diefem Gradisce eine ganz neue

Form von Sporen, dann eine Pfeilfpitze und eine kelti-

fche Münze.
B. Peenik ließ im vorigen Sommer aufdem Gradisce

von Zagorje bei St. Peter in Inner Krain graben. Es
ift das das nämliche Gradisce (Höhenkote 794 M.),

welches im kunfthiftorifchen Atlas Seite 190, Fig. 3

a und b, abgebildet wurde.

Im letztverfloffenen Herbfte conflatirte B. Peenik

auch auf dem Laibacher Schloßberge das Vorhanden-

fein von Topffchcrben, welche aus der Zeit der Gra-

disce-Bauten Itammen, und er ift der Meinung, dafs

auch auf dem Laibacher Schloßberge ein prähiflorifches

Gradisce geflanden haben muß. Diefe Meinung wird

dadurch bekräftiget, dafs man im Jahre 1889 bei

Gelegenheit der Grabungen für die flädtifche Waffer-

leitung in der FlorianiGaffe und Kofengaffe, alfo un-

mittelbar unter dem Schloßberge, Alterthümer aus der

Pfahli^autenzeit gefunden hat (f Mitth. der k. k. Centr.-

Comm. Bd. XV, S. 272).

Im heurigen Frühjahre (am 20. bis 22. März) hat

B. Peenik Verfuchsgrabungen in der Nähe der alten

römifchen Anfiedelung in Laibach vorgenommen.
Zunächfl grub er auf dem Grunde Kercon im Welten

der alten Anfiedelung und links an der Trieller Straße,

gegenüber dem TreunTchen Baugrunde, wo man im

Jahre 1887 zwei große Sarkophage mit fchönen Glas-

gefiißcn gefunden hat [Defehmann, Führer durch das

krainifciic Landes-Mufeum, S. 103). Es kamen viele

kleine Münzen, die durch das H"euer flark belchiidiget

waren, zu Tage, und man konnte conflatiren, dafs

überall unter dem Boden Gemiuier von cinitigen Ge-

i)auden liegen, die durch Brand zu Grunde gegangen

find. Aehnliche Spuren von einlligcn Gebäuden befin-

den fich auch weiterhin in füilwelllicher Richtung l>is

gegenüber der Tabakfabrik und bis zum Gradasica-

Bache. Auf dem Grunde jenfeits der Tabakfabrik be-

fintlen fich fchon Graber, insbefi)ndere auf dem foge-

nannten Stecklinger fchen Grunde außerhalb der iriefler

iS-
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Mauth. Dafclbft verfuchte B. Peaiik auch zu graben,

fand aber alle Gräber durch die Feldwerkzeuge bereits

zerfbört. Dabei wurde eine i8 Cm. dicke 150 X 125 Cm.
große fchöne Platte ausgegraben, welche den Boden
eines gemauerten Grabes gebildet hat. Auch in der

eigentlichen Nekropole Emonas, in der Capucinervor-

ftadt, nämlich an tler linken Seite der Wiener Straße,
verfuchte B. Peaiik zu graben (in den Gärten de.s

H. Druskovic und des H. Knez) und fließ überall auf
gemauerte Gräber aus der Römerzeit, konnte aber nichts

wefentliches zu Tage fördern.

Die Decken- und Wandgemälde in der Pfarrkirche zu
Maria Verkündigung in Sternberg.

Vom Confervator Adolf Nowak.

vom Olmüzer Erzbifchofe Graf v. CoUoredo
am 7. März 1792 confecrirte ehemalige Con-
vents-Kirche der Augufliner wurde zwifchen

1775 und 1783 vom Grund aus unter der Leitung des
Baumeifters Thalhcrr auf's neue gebaut. Die Kirche,

deren günflige Lage an der Berglehne die Bauherren
in glücklicher Weife aufzufaffen verbanden, um fie in

dem auf malerifche Wirkung gerichteten Sinne der
Zeit gefchickt zu verwenden, zeigt im Aeußern und im
Innern den charakteriftifchen, dem Geifle der Barocke
völlig entfprechenden Ausdruck und ift als Baudenkmal
fchon deshalb beachtenswerth, da man bei demfelben
zu beobachten Gelegenheit hat, wie die Traditionen
der großen Vergangenheit der barocken Kunft in

Mähren fich erhalten hatten, fo dafs diefer Styl, felbll

an der Neige des 18. Jahrhunderts, in monumenta'er
Weife auszuklingen vermochte. Das gilt insbefondere
für den Innenraum der Kirche, deffen Formengebung für

die Zeit eine merkwürdig reine genannt werden kann.
Die Gefammtwirkung der Fagade ift hingegen

keine architektonifch hervorragende. Ein einfaches

Portal mit rtattlichem Fenfter in der Achfe, Pilafler-

ordnungen, Statuen-Nifchen in den Seitenwand-Colum-
nen, zwei krönende Giebel, welche fchon clafficiftiche

Einflüße verrathen, und endlich zwei in guten Propor-
tionen auffteigende, fich nur wenig über den Mittelbau
erhebende barocke Thürme bilden die keineswegs
eigenartige, doch formell gutgebildete Fagade.

Höchfl bedeutend hingegen wirken die Haupt-
räume des Innern. Das Langhaus bildet einen mäch-
tigen einfchiffigen überwölbten, feitlich durch vier

Arcaden und ebenfo viele flache Nifchen begränzten
Raum. Die Wände find mit Compofit-I'ilaftern geglie-

dert, welche von zwei Neben-Pilaltern begleitet find.

Die Scheidbögen gehen bis zum Architrav des unver-
kröpften, ftark ausladenden und nicht verzierten Kranz-
gefimfes; die an den Arcaden entftehenden Flächen
zwifchen dem Architrav und dem Schildbogen find mit
plallifchcn Draperien verziert. Ucber dem Gefimfe das
riefige Gewölbe, in welches die tiefen Kappen der
Oberlichtfenfter einfchneiden. Die letzteren find groß
und erleuchten die Kirche in glücklichfter Weife.

Der Aufrifs des durch einen breiten Triumph-
bogen vom Langhaufe getrennten im Halbkreife ge-
fchloffenen Presbyteriums entwickelt fich in derfelben
derben Kraft; nur erblickt man hier an Stelle der
flachen Nifchen bogenartige Emporen, welche mit
köftlichen Stuckfiguren verziert find. Der (juadratifche

Iheil des Presbyteriums ifl mit einer P'lachkuppel, der
Abfchluß mit einer halben flachen Kuppel gedeckt.

Die Orgelbühne mit reich gefchnitzter Baluftrade

fchließt das Langhaus nach Weflien ab.

Im ganzen Bau fleckt eine fiebere wuchtige Kraft,

welche auch der mächtigen Anlage der Kirche ent-

fpricht. Diefelbe hat nämlich folgende Dimenfionen:

Die ganze Länge der Kirche beträgt .... 6092 M.
davon entfallen auf die Vorhalle 5 ' 95 r

» n n das Langfchiff ji "77
>?

„ „ „ das Presbyterium. ... 23-20 „

die Höhe des Schiffes beträgt 24-70 „

die Höhe der Seitenwände bis zum. Bogen-
fcheitel 14-80 „

die Weite der Kirche vom Pfeiler zu

Pfeiler 16-50 „

die Weite der Kirche im Prebsbyterium . . 1
1

' 35 „

Der auf große Maffenwirkungen abzielenden An-
ordnung des Innenraumes, welche abfichtlich beinahe

alles Detail vernachläffigt, entfpricht nicht nur die

Architektur in allen ihren Theilen, fondern auch die

prächtige, von dem gefchickten Brünner Bildhauer

Andreas Scinvcigcl ausgeführte Stuckarbeit der Altäre

und der anderen plallifchen Details. Diefem monu-
mentalen Sinne entfprechen aber auch die die Decken-
gewölbe und Kirchenwände zierenden mächtigen Ge-
mälde, ja fie vollenden den durchaus auf malerifche

Wirkung berechneten Charakter des in großen Formen
entworfenen Baues.

Die Aufgabe, die gewaltigen Decken der Kirche

und des Chores bis hinter den Hoch-Altar, dann die

Weflwand über der Orgel-Empore und endlich die an

die Kirche anftoßende Capelle mit Bildern zu fchmü-

cken, hat der mährifche Maler Franz Anton Sebaßini

gelöst.

B. Diidik berichtet in den öflerreichifchen Blättern

für Literatur und Kunfi:, herausgegeben von Dr. A.

Adolph Schmied/, I. Jahrg., Wien 1844, S. 621, dafs

Franz Anton Sebaßini, in Proßnitz um das Jahr 1750
feßhaft, fowohl hier als auch in Freiberg befonders

thätig gewefen fei. Von ihm feilen auch herrühren:

in der Kirche zu Chvalkovic das Hoch-Altarbild des

heil. Bartholomäus, in Chvalnov drei Blatter mit Dar-

rtellungen auf das Leiden des heil. Jacob; in Studnic

ein Altar-Blatt, in der Pfarrkirche zu Alt-Staric vier

Altar-Blätter, in der Kirche zu Liebifch das Hoch-
Altarbild des heil. Laurenz, zu Ullersdorf zwölf Bilderder
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Leidensgefchichte des Heilands an den Wänden in der

Kirche, in Vranovic ein Altar-Bild in der Tochter-

kirche zur heil. Kunigunde , in Semcic drei Altar-

Bilder der heil. Apoftel Peter und Paul, zu Lofchitz

das Hoch-Altarbild des heil. Procop, in Dobromielic

ein Altar Blatt.

Haivlik (Zufätze und Verbefferungen zu dem
Werke: Zur Gefchichte der bildenden und zeichnenden

Kiinfle in Mähren) fpricht lieh über unferen Maler nicht

fehr günflig aus. Das Colorit der Bilder Sebaflini's fei

trocken, die Intention der Zeichnung nicht tadellos.

Ignaz Cliambrez, felbft ausübender Kunlller (geb.

1752 zu HoUefchau), fagt über Sebaflini folgendes in

leinem „Nachlaß eines iiiälirifchen Künßlers zur

Belehrung feiner Söhne, in fünf Heften, ivorin die auf
feinen Reifen von ihm wahrgenommenen Arbeiten fo-ivoiil

der vaterliindifchen als fremden Künfiler enthalten find.

(S. Schriften der hift;orifch-ftatil1;ifchen Se6lion der

k. k. mähr, fchlef. Gefellfchaft des Ackerbaues, der

Natur- und Landeskunde (9. Bd., S. 404):

„In Proßnitz war auch ein Maler, von Kojetein

gebürtig und feßhaft, und ehe derfelbe als Subjeft

zum Matdpertsch gekommen war, hieß er Scliebeßa.

Nach einigen Jahren, als er von Wien in fein Vater-

land zurückkam, nahm er den Namen Sehaßini an. Er
war einer der hurtigften Maler im Vaterlande, welchen

man mit allem Rechte den Fa presto nennen konnte.

Die ungeheure Anzahl der Altar-Blätter, die Gemälde
und Landfchaften für Private, die Menge der gemalten

Zimmer in den Schlöffern in Mahren geben den Beweis

von feiner feltenen Gefchwindigkeit , welche ihn zu-

weilen gehindert haben mag, tiefere Blicke in die Kunft

zu werfen, denn er blieb ein mittelmäßiger Nachahmer
feines Lehrmeifters. Seinen Figuren gab er groteske

Stellungen, bizarre Aflionen und Draperien aus großen

glatten Partien, mit denen er die unrichtige Zeichnung
feiner Figuren zu bedecken wufste. Allein er hat das

frifche lebhafte Colorit feines Principals mit Vortheil

angegeben, und die Blumen und Landfchaften von
feiner Hand haben einen größeren Werth als deffen

hiftorifche Gemälde. Die zu Sternberg in der Auguftincr-

Abtei auf naffem Kalke gemalte Kirche kann nur pro-

fanen Augen gefallen."

Bevor ich zur Befchreibung der Bilder übergehe,

erwähne ich zunächll, dafs fich die Wandbilder in der

Chorrundung und über der Orgel-Empore in einem
derartig defolaten Zuftande befinden, dafs man dcn-

felben mit dem bellen Willen keine Deutung geben
kann. Man ficht Ijei dem erden, im Nifchenraume des
Altars Ijefmdlichen Bilde dccorative Caffetten, das

Figurale hingegen ift ganz und gar undeutlich. Das an

der Weflwand der Kirche gemalte Bild dürfte lunzeln-

porträts der Stifter der Kirche und einzelner Würden-
träger des ehemaligen Auguftiner-Stiftes darllellen.

Deutlicher treten die großen Deckenbilder des
Langhaufes und des Presbyteriums hervor.

Geftelzte Atiantenhermen über der Piiarterord-

nung an den Wanden tragen auf gemalten Confolen
das in feiner räumlichen Ausdehnung riefigc Gemälde
des Langhaufes. Die vielfach barock gefchwungene
Umrahmung des Bildes und die meiden decorativen
Einzelnheiten der Stichkappen und der Gurlcnlaihung
find polychrome Nachbildungen vonStuck-ürnamcnten
in Malerei. Das Bild Hellt „Mariens Himmelfahrt" vor;

es zeigt den geöffneten Himmel mit Maria in der
Glorie, lüigelfchaaren und zahlreiche Heiligengellalten.

Das Kuppelbild des Presbyteriums zeigt die

Untenanficht einer groß gedachten perfpeclivifchen

Architektur, eines weiten ftattlichen Raumes mit einer

Figuren-Compofition : die Darfteilung Chrifli im Tem-
pel. In den Kuppelzwickeln ornamentale Fruchtfchnüre
und Putten.

Colorit und Farbenftimmung können nicht be-

fprochen und gewürdigt werden, da mannigfache
Schäden, von welchen noch die Rede fein wird, ein

präcifes Urtheil nicht zulaffen. Doch muß man der

Vertheilung der Gruppen in den gewaltigen Flächen,

der vollen Vertrautheit mit der Perfpective, dem Ver-

fländniffe in der Wiedergabe der Untenanfichten und
der dadurch bedingten Verkürzungen, der Darftellung

der Hermen, Putten, Fruchtfchnüre und der anderen
verzierenden Beflandtheile auf jeden F"all Anerkennung
zollen.

Den Eindruck einer bedeutenden künftlerifchen

Perfönlichkeit gewinnt man bei dem fo eben gefchil-

derten Werke freilich nicht, und ficherlich fleht Seba-

stini eine beträchtliche Stufe unter den mährifchen

Malern P. A. Lublinsky, J. Winterhalter und Joh. Ch.

Handke, von welchen beiden crfleren Altar-Bilder

in derfelben Kirche, von letzterem ein im Jahre 1737
gemaltes prächtiges Frescobild in der ehemaligen

Prälatur des Klofters, der jetzigen Pfarrerswohnung
befinden. Doch haben wir es trotzdem mit einem
eminenten Routiniflen zu thun, der ein großes techni-

fches Gefchick befaß, mit einem Manne, dem das

Verftändnis für monumentale und decorative Malerei

völlig noch eigen war, und der deshalb mit diefer

Arbeit eine bedeutende Wirkung zu erzielen wußte.

Wenngleich die Gemälde Sebastini's in der Stern-

berger Pfarrkirche über diefe decorative Wirkung nicht

herauskommen, fo find fie dennoch eine fchätzbare

und beachtenswerthe Arbeit; fie zeugen von der Fülle

achtbaren Könnens , wie fie den bürgerlichen Malern

zu Ende des 18. Jahrhunderts noch eigen war, fie

zeugen von der Sicherheit und Gediegenheit in der

handwerksmäßigen Grundlage der fpäteren Barocke.

Die Bilder haben demnach in diefem Sinne

kunfllerifchen, ganz ficherlich aber hiftorifchen Werth.

Man kann in denfelbcn die l'rincipicn und Ideen erken-

nen, welche die Barock-Kunfl des endenden 18. Jahr-

hunderts beherrfcht haben, nicht minder aber auch

das damalige tiefgehende Intereffe für die künlUeril'che

Seite des Bauwefens. Die Wand- und Deckengemälde
der -Sternberger Kirche zu erhalten und zu fchonen ill

fomit nur eine Pflicht der Pietät gegen die Vergan-
genheit.

1 ine andere Frage ifi: es hingegen, ob an eine

erfolgreiche Wiederherftellung der Bilder gedacht

werden kann.

Zu den natürlichen Urfachen des Verfall ProceflTes,

welche alle Werke von Menfchenhand ijedrolicii,

treten liier noch andere fchäiligende Facloren hinzu.

Soweit man an den zuganglichen .Stellen der

Wandmalereien iiber der ürgel-lüniiore entnehmen
kann, find die Bilder auf einem ziemlich grobkörnigen

Mörtel gemalt. Die Maltechnik fcheint jene convcntio-

nelle zu fein, wie fie auch in vielen anderen Kirchen

Mährens anzutreffen ill; 'i\c ifl kein eigentliches Fresco,
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fondern die Malereien dürften derart hergellellt worden
fein, dafs man zuerfl allerdings auf naffem Kalk gemalt,

aber fpäter mit Kalk- oder Tempera-Farben lafirt hat.

Die Contouren derZeichnung wurden mit einem fpitzen

Inftrumente ziemlich tief in den Mörtel geritzt.

Die Malereien der Kirche zeigen zalillofe mehr
oder weniger breite Mörtelriffe, befonders an den
Wanden der Chor-Rundung und der Orgel-limpore.

Diefc Striemen und Streifen, welche die Gemälde
durchfurchen, dürften nicht viel jünger al.s die Malerei

felbft und muthmaßlich deshalb entftanden fein, weil

der Mörtel aus nicht forgfältig gewähltem Material

licrgeüellt wurde. In diefen taufend und abertaufend

Riffen und in den Poren des grobkörnigen Kalkanwurfes

felbfl befinden fich Staub, Ruß u. dgl., welche die Bilder

verunrtalten und theilweife unkenntlich machen.
Eine Herrtellung der Wandmalereien durch bloßes

Abreiben und Reinigen mit Brod dürfte kaum durch-

führbar fein, da der luuidertjährige Staub und Schmutz
fich aus den Unebenheiten des Verputzes nicht werden
entfernen laffen.

lüne Reinigung durch Wafchen td ausgefchloffen,

da bei diefem Procefle zum mindeften alle Lasuren,

wenn nicht alle Farben, abgewafchen werden dürften.

Diesbezügliche Erfahrungen wurden bereits gemacht,

als man nämlich vor kurzem die an die Kirche ange-

baute Capelle, deren Deckengemälde ebenfalls Seba-

stini zugefchrieben werden, einer Reftaurirung unter-

zog. Die mit diefer Arbeit betrauten Kräfte, ein

Sternberger Maler, der zugleich die Altäre ftaffirte,

im Verein mit einem Wiener Maler haben einen derar-

tigen W'afchprocefs nicht zum Vortheile der alten

Gemälde verfucht und waren, da fie dann nur mehr
die eingeritzten Contouren benützen konnten, gezwun-
gen, ein völlig neues Deckenbild zu malen, das aller-

dings bunt und frifch genug ausfieht. Bei diefer Gele-

genheit wurden überdies dem weilien Anftriche der

in der Capelle befindlichen beiden Grabdenkmale zu

Liebe die früher polychrom gemalten Fruchtfchnüre,

Vafen und anderen Ornamente als weiße Stuck-Orna-
mente imitirt und die architektonifche Eintheilung

der gemalten I'ilaftcr, nach den noch fichtbaren Linien

der früheren Zeichnung zu urtheilen, verfchoben.

Die Schwierigkeiten der Rel^aurirung der in

Rede flehenden Gemälde laffen fich nach dem Gefagten

nicht verkennen. Ganz ficherlich läßt fich aber eine

Reflauration in der Art der bereits begonnenen nicht

empfehlen, da diefe die Spuren des früheren Zuftandes

beinahe vollltändig zerflört hat. Man muß fich viel-

mehr gegen die weiteren Verfuche des Neumachens,
welche an die Stelle des früheren, zwar nicht hervor-

ragenden, doch immer beachtenswerthen Kunftwerkes
des alten mährifchen Malers Sebaflini, neues im Kunfl-

werthe jedoch fragliches fetzen würden , wehren.

Zunächft muß vielmehr von einem kundigen Fach-
manne eine Proberellaurirung vorgenommen werden.
Erft dann, wenn nach diefer die Gemälde in Folge der

angeführten Schäden als unrettbar verloren bezeich-

net werden foUten, und das fcheint bei den fchon

öfters genannten Bildern an den Abfchlußwänden des

Kirchenfchiffes der Fall zu fein, dürfte die Frage der

Erneuerung der Wandgemälde in Erwägung gezogen
werden.

Diefe Erneuerung wird fich bloß auf die letztge-

nannten Bilder erftrecken, vorausgefetzt, dafs das

große Hauptbild, „die Himmelfahrt Mariens" und das

Kuppelbild über dem Presbyterium in würdiger Weife
confervirt werden können. In diefem Falle wird der

hiemit betraute Künftler bei völliger Verleugnung
feiner fubjecliven Kunflanfchauung bloß auf eine

Ergänzung im Geifte der alten Bilder bedacht fein

müßen.
Sollte es fich aber nach dem angeflellten Verfuche

herausflellen, dafs an eine erfolgreiche W'iederher-

ftellung der Fresken nicht gedacht werden kann und
die Erhaltung der Deckengemälde unmöglich ift, und
dafs alle Malereien erneuert werden mußen, obwohl
man die Beifeitigung der alten Bilder nicht leichten

Herzens anrathen könnte, fo würden einem derartig

geplanten Werke fich dennoch noch große Schwierig-

keiten entgegen ftellen.

Die ungeheuren Deckenwände entbehren jeder

architektonifchen Eintheilung und fchließen deshalb

jedes fchablonenenhafte Färbein, wie es auch theil-

weife in der Marien-Capelle verfucht wurde, von Vorn-
hinein aus.

Die Gemälde des Prinzen Eugen von Savoyen in feinem

Schlöffe Schloßhof.

\ on Pfarrer Jofeph Maurer.

I.

JAS von Friedrich von Frank um 1620 erbaute

Jagdfchlößchen Schloßhof wurde 1724 vom
Prinzen Eugen von Savoyen gekauft und im

Laufe der Jahre (der bauluftige und kunflverfländige

Prinz befchäftigte oft 800 Arbeiter zu gleiciier Zeit) zu

einem der fchönflen Herrenlandfitze in Nieder Oefter-

reich umgewandelt. Es ilt bekannt, weich' herrliche

Schmiedearbeiten für dort angefertigt wurden, die zwei

fclimicdeifernen Thore des Parkes zierten ja den Ein-

gang und Ausgang der öflerreichifchen Abtheilung auf

der Weltausflellung in Antwerpen. Zahlreiche Kunfl-

gegenflände im Barockflylc haben der Architekt Emil

Drefiler und A. Baumaim in ihrem Werke „Barock''

(Wien, SchroU) in Abbildungen vervielfältigt. Auch die

„Architekturbilder aus Schloßhof-' vom l'hotographen

Wlha 125 Stück in Folio) bieten viel des Schönen aus

diefem Schlöffe.

Einen befon deren Werth legte der Prinz auch
nebft einer zierlichen kunftvollen Einrichtung der Zim-
mer, wovon noch heute die fchonften fprechendilen
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Beweife vorbanden find, auf die Verzierung der Ge-

mächer durch Gemälde, die denn aucli in Schloßliof

zahlreich vertreten waren, wie nachfolgendes Verzeich-

nis, das aus dem „Inventarium deren bey der Durchl.

Prinz Eugenifchen Herrfchaft, und zwar zu Schloßhof

an der March dem Herrfchaftl. Verwalter Jakob l'io

Hegenauer ubergebenen und bey der von einem Hoch-
löbl. Land Marfchallifchen Spör- und Inventurs-Com-

miffion befundenen Mobilien fowohl als anderen an-

und zugehörungen, den 30. April 1736''' entnommen
ift, klar darlegt.

In iler „Taffei Stuben" befanden fich; „fiinf große

ftuckh Landfchaften mit gefchnitzt und ganz vergolten

Ramen, die Inful Malta repraefentirend.

Drey dergleichen Landfchaften, etwas kleiner mit

vergolten Ramen, alß Sicilien, Francavilla und Meffina

repraefentirend.

Abermahlen zwei dergleichen Landfchaften, die

eine Syracufa, die andere Miliazo repraefentirend.

Acht dergleichen Landfchaften als: Trapani. Cata-

nia, Termini, Cifalu, Taurmina, Caftel Vetrano, Meffina

und Gergenti repraefentirend.

Item zwei kleine Landfchaften von Liiitli auf Lein-

batli gemahlen.
Zwcy kleine Meerporten auf Holz von deto

Meifter.

Allemitgleich vergoldetenRamen und in 24 lluckh

beflehend, fo von Wienn kommen."
In den Zimmern, welche der Prinz gewöhnlich be-

wohnte, hatte er keine Bilder an den Wänden; diefe

waren mit koftbaren Tapeten von Damafl bedeckt.

Dafür war wieder die fürftliche Garderobe mit Bil-

dern reichlich verfehen. Es befanden fich dort: ,,38

ftuckh Bilder, beftehend wie folgt:

1. Ein groß ftuckh mit Pfauen und Hennen von
Homagott.

2. Ein Stuckh mit Diftel.

3. und 5. Zwey gleiche Blumcnftuckh mit gläfer-

ncn Krüegen.

4. und 27. Zwcy Früchtftuckh.

6. ein Feld mit allerhand Kriegszeichen.

7. und 30. Zwey Blumenftuckh von Dam.
8. P^in gefchäckheter Fason.

9. Ein Landfchäfftl.

10. und 12. Zwey Blumenftuckh.

1 1. Ein Meerporth.

13. und 16. Der hungarifche Rauber Harani Baffa

Maxim.
NB. hie\'or aber 12 hollcndifche Landfchaften, fo

jetzo in Nro. 38 befindlich.

14. und 15. Zwey langlichte Viechftückhel von
Velin.

17. und 19. Zwey ausftäffierte Landfchäftl.

18. und 20. Zwey langlichte deto Landfchäftl.

21. VÄn deto Landfchaft mit der Diana (!) vergc-
fellfchaftet.

22. Andromeda.
23. und 25. Zwey Baurn Stückhl.

24. I'.in Landfchäftl mit Soldaten auf Hamilton:
arth.

26. und 28. Zwey Blumenftuckh auf Daiiii: arth.

' Der Prini darb am ai. April 1736. — Dicfc» bi»hcr unbcniilzte
Inventarium befindet fich im Archive zu Schlolhof und wurde dcITen
Benutzunt; dem Schreiber diefer Zeilen durch den Herrn Verwalter in ürlli
Eduard Gro/s tjedattet.

29. Hercules den Idre (!) erfchlagend.

31 und 36. Meerporten.

32 und 37. Blumenftuckh a.ui Daini: arth.

33 und 38. Zwey von Holz eingelegt und ge-

beizten gartengebau, fo von Wien kommen.
34 und 39. Zwey kleine Batalien.

35. Eine lange Landfchaft mit Wafterfchwall.''

Im „Cammer Jungfrau Zimmer" waren, 7 Stückh
Bilder fambt den Ucberzügen, einen Hund, die andern
Wild vorftellend."

Viele Bilder befanden fich auch in der ..Parade

Ante- Cammer, nämlich an Bildern, mit welchen die

Wand ausgcfüUet ift-' ' alß

Frftlich zehen Batalien, alwo Ihro Durchl. in

aigener hoher Perfohn abcontrafait feind, von Hochten-

bürg, nemblichenZenta Anno 1697, Chiari l70i,Luzara
1702, Hochstätt 1704, Cassano 1705, Turin 1706,
Oudenarde 1708, Malplaquct 1709, Peterwardein 1716,

Beigrade 1717.

Item auf die zwey pfeiller zwcy Batallien von
Pixrocell. Dann zwcy andere Battalien von Predall. Alle

mit ihren gefchnitzte weiß planirt. und ziervergolten

Ramen.
Im „Cammer Jungfrau Zimmer und zugleich zur

gefellfchaft dienenden Ouardaroba" finden wir ver-

zeichnet: „Neunzehn ftuckh Bilder beftehend in

nachfolgenden alß

Ein Dianna Baad auf Tician: arth.

Zwei gleiche Stückh \on Strudl, eines der Loth
mit feinen Töchern,^ das andere Charita Romana.

Ein Stuckh mit ein Concert von fünf Perfohnen.

Ein anderes die Berzabea im Baad mit dem König
David.

Ein anderes Concert mit vier Perfohnen.

Ein anderes ein Cupido.

Zwey gleiche Stuckh mit Früchten und Busti.

Ein großes Stuckh: Jupita und Juno.
Ein größeres ftuckh: der Noe mit feinen Söhnen.
Ein kleines nachtftuckh: alß ein weib mit einer

Latern.

Ein langes ftuckh, fo ein Meerport und ein Solda-

ten Martfch repraesentirend, fo von Wien kommen.
Vier unterfchicdliche Köpfe gleicher Größe.
Ein großes Stuckh den fpielenden Herculem

repraesentirend.

Ein Oval ftuckh, ein Ilillori von Alexander
repraesentirend.

Im „Cammer Jungfrau Zimmer uiul zugleich

( Uiardaroba" Nr. 30 waren \orhanden: ..Vier Stuckh
Bilder alß

Kayfer Leopold.
Kayferin Elenora.

Zwey gleiche Ovidifche ftuckh, .Vpollinis Ge-

fchichte repraefentirend."

Am reichften war das Kaffeezimmer mit Gemälden
ausgeftattet, denn es hatte: „53 Stuckh Bilder wie folgt.

Zwey große .Stuckh Eines mit Indianifchen Hir-

fchen, das andere mit Rennlhieren.

Zwey Stuckh, eines mit einer weißen Naclitcyll,

das andere ein waißcr Ilaabich,

Zwey Stuckh l''rfters der Tripolit; Hund mit zwey
Füßen, andertes den Polnifchen l'udl auß Sr. Durchl.

' Wie noch Iicute t\\ fchen.
5 Heute im Ah(lei|ieMti*'"''>c<^ neben ticr rapcllc. wo Och unter .-indcrem

jetfi auch die PortraU von 14 Hordamen belindcii,
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Garten in Wienn abgemahlcn. Alle fechs von Igiiatio

Hciniz.

Vier große Viech Stuckh, von David, fo von W'icnn

kommen.
Vier Mittlere deto auch von David und von

Wienn.
Zwey kleinere von eben diefem Mcifler von

dannen.
Zwey Stuckh; eines ein Trap das andere ein

Pelican."

Neunundzvvanzig Stuckh allerhand Vögel von
Ignatio Hcmiz, fo zu Wienn gemacht worden.

Zwey Stückht mit wildbrath unwilTcnd den Maifter

auch von Wien.
Zwey Stuckhl wovon eines ein weißer Cronaböths

Vogl, das andere ein Baden: Nachtigall, unwiffend den
Maifter, beede von Wienn.

Ein weißer Staar, fo zu La.xenburg gefchoßen
worden.

Ein weißer Cranaböths Vogel, fo noch nicht

aufgemacht. Alle mit gefchnitzt, und ganz vorgolten
Kamen."

Im „Cammer Jungfrau Zimmer und zugleich Quar-
daroba" Nr. 36 waren ,.Siben ftuckh Bilder beftehend
ine einer Wolfshaz mit Hunden.

Zwey Thierftuckh von Hamilton, eines ein Reh
das andere ein Leopard, beede mit Hunden.

Ein anderer Hund mit einem Heytückhel und ein

Lu.x.

Zwey Blumenftuckh auf Dam: arth und ein

anderes ftuckh mit drei Vafen."

Auch im „Cammer Jungfrau Zimmer" Nr. 38
befanden fich ,,Siben ftuckh Bilder beftehend in ein

Apollo und Daphne mit ihren Nymphen.
Eine große Landfchaft von Faflcnbcrgcr.
Ein anderes Bild ein Roßmarkh repräfentirend,

Zwey mittlere deto Soldatenmarfch repraefenti-

rend.

Zwey holländifche Landfchaften mit Figuren und
Viech von einem guten Maifter unwiffend desfelben

Nahm."
Reichlich war das „Cammer Jungfrau Zimmer und

zugleich Quardaroba" Nr. 40 mit Gemälden verfehen,

denn das Inventarium weißt aus: Drei und zwainzig

Stuckh Bilder beftehend in Einer franz. Dame mit einer

Blumen.
Eine andere Dame mit einem Casquet und Hurth.

Ein alter Mann fchlafend mit feiner F'anice.

Ein anderer mit Venus, Mars und Cupido.
Zwey gleiche Stuckhl Bachus und Venus.
Ein Meerport.

Zwey Batalienftuckh.

Ein Contrafait Graf Sallenburg.

Ein Vngar zu Pferd.

Acht Apoftclköpf
Ein Petrus und ein anderer Kopi.
Zwey gleiche alß ein Bub und ein Menfch.
Die Capellefchmückte, abgcfchcn von den fchönen

Fresken der Kuppel, nur ein Gemälde: das Altarbild,

welches die Abnahme Chrifti vom Kreuz darfteilt und
„von Soliinena gemahlen ift".

In derSacriftei befand fich und befindet fich noch
ein fchöner Kniefchemel aus Nußbaumholz, an dem
das Bild „die Geburt Chrifti" von Rofa angebracht ift.

Der Kaften zum Händewafchen trägt einen hüb-

fchen aus Kupfer getriebenen Keffel und oben das

Bild der heiligen Magdalena.
„Item alda neben der Capellenthür zwey große

Bilder, wovon eines die MutterAnnna mit Unfer Lieben
Frauen und heil. Joachim mit einer glory von zwei

kindel, das andere die Befuchung des Herrn in dem
Grab. Dann oberhalb der Thür ein Bild das ludicium

Salamonis repracfcntirend drey mit fchwarzen Rahmen,
fo gefürneift und mit vergolten Laubwerchern feynd."

Zweihundertdrei Gemälde für ein Landfchloß find

gewiß eine anfehnliche Zahl, und es ift nur fchade, daß

uns nicht die Namen alter Maler diefer Bilder aufbe-

halten find, und dieß umfomehr, weil nur der geringfte

Theil der aufgezählten Bilder heute noch in .Schloßhof

vorhanden ift. Ein großer Theil derfelben mag durch die

Erbin des Prinzen Eugen, feiner Nichte Viftoria von

Savoyen verkauft worden fein, wie fie das mit der Mehr-

zahl der ererbten Kunftgegenftände that. Sie fchätzte

eben das Geld höher als die Kunft.

IT.

Den \orliegenden inhaltsreichen Artikel \ on Herrn

Pfarrer Jofeph Maurer mit einem kunftgefchichtlichen

Commentar zu begleiten, wurde ich von der hohen

k. k. Central Commiffion im Juni des laufenden Jahres

aufgefordert. Diefer ehrenden Aufforderung vermag

ich nur infoweit nachzukommen, als es mit den Kennt-

niffen möglich ift, die ich im langjährigen Umgang mit

alten Bildern, Inventaren und Quellenfchriften über

Gefchichte der Malerei gefammelt habe. Eine intime

Kenntnis des fchönen Schloffes, das mir durch Jofeph

Maurer's eingehende gefchichtliche Studie aus den

Blättern des Vereins für Landeskunde, durch die ältere

Literatur und durch ein treffliches Gemälde von

Canalettolängft intereffant geworden war, habe ich nicht

aufzuweifen, da ich durch eine ganze Kette widriger

Umftände an einem Befuch in Schloßhof bisher gehin-

dert war. Nun belehrt mich aber eine briefliche Mitthei-

lung von Herrn Pfarrer Maurer darüber, dafs von den

203 Gemälden des Eugen'fchen Inventars höchftens

noch 26 im Schloß vorhanden find. Deshalb möchte

ich die Erledigung des gewünfchten Commentars nicht

länger auffchiebcn, und ftatt einer Vertröftung auf's

Unbeftimmte lieber das geben, was ich augenblicklich

im Anfchluß an das alte Inventar mittheilen kann. Meift

find es Vermuthungen darüber, welche Künftlernamen

hinter den verftümmelten Benennungen im alten Inventar

verfteckt fein mögen. Andere Bemerkungen werden
eingeftreut. Alles fchließt fich an die Reihenfolge der

Auffchreibungen im alten Verzeichnis an, das oben
mitgetheilt wurde.

Unter dem „Liii/h'', von dem zwei Landfchaften

auf Leinwand in der Tafelftube vorhanden waren, ift

vielleicht Hetidrick van Lint gemeint, den Füfsly's

Lexikon ' als Antwerpener (wohl irrthümlich auch als

Amfterdamer) Landfchaftsmaler verzeichnet. Er fcheint

den Beinamen „Studio" geführt zu haben und fei um
1710 thätig gewefen. In der Zeit von 1696 auf 1697
kommt ein Hendricus-Francisus van Lint als Maler-

lehrjunge in der Antwerpener Lucasgilde vor (vergl.

' Von dem ich hier ftets die große Folio-Ausgabe von 1810 bis 1820

mit allen Nachtragen benütze.
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Liggeren II. 591). Er war Schüler des Peeter van Bredal

(flehe ebendort II. 596). Möglicher Weife ifi: auch Her-

tnan van Lin (gen. Stilheid) gemeint, ein Utrechter

Maler des 17. Jahrhunderts, der ja neben feinen

Schlachtenbildern auch italienifche Landfchaften mit

Hirten und Ikerden u. f w. gemalt hat. (In der älteren

Literatur wird diefer Künftler als Harn v. Lin gefuhrt.

Die zuverläffigflen Aufklärungen über ihn geben S.

Muller Fz.'s „Schildersvereenigingen te Utrecht.") An
den untergeordneten Balthafar v. Lint, der Maler und

Buchbinder war und als folcher in den Liggeren vor-

kommt, ifl in unferem Fall kaum zu denken, noch

weniger an Pieter van Lint, den bekannten Hiftorien-

maler, von dem meines Wiffens keine einzige Landfchaft

vorkommt.
Das „grofs Stuckh mit Pfauen und Hennen von

Honiagott^^ dürfte ein Werk des Mclchiofd' Hondfcodcr

gewefen oder dem Genannten wenigftens zugefchrieben

worden fein. Die nachläffigeAusfprache: etwaHondecut
oder Hondecot konnte leicht zur Schreibung Homagott
Veranlaffung geben.

Die zwei Blumenftücke von „Dam'^ die in der

Guardarobe fich befunden haben, waren augenfcheinlich

Werke des Franz Werne)' Tamm, deffen Bilder mit

Thieren und Blumen in öfterreichifchen Galerien noch

heute oft genug vorkommen.
Die zwei langlichenThierftücke von „Velin^^ waren

vielleicht Werke des Velde, des Adrian v. d. Velde,

oder diefcm wenigftens zugefchrieben.

Das „Landfchaftl mit Soldaten Sini Hamilton: arth"

war vielleicht von einem der zahlreichen Nachahmer
all' der vielen zu ihrer Zeit fo berühmten Maler aus der

P'amilie von Hammilton.'
Das Blumenfluckh „auf Datni: arth" ift wieder

zuverläffig auf den Namen /^r. W. Tamm zu beziehen,

wobei das i ficher als Genitiv-Endung zu nehmen ift.

Die Schlachtenbilder von „Hochtcnl>urg^\ die noch
in Schloßhof vorhanden find (nach gütiger Mittheilung

von Herrn Pfarrer Maurer), find vermuthlich alte Copien
nach den berühmten Bildern des Janraii Huchtenbiirg,

die aus dem Befitze des Prinzen Eugen nach Turin

gekommen find, wo fie noch gegenwärtig in der könig-

lichen Pinakothek bewahrt werden.*

Die zwei „Batallien von Parocell^ find offenbar

Gemälde des Franzofen Ignace Parroccl, welche wie

die Huchtenburg'fchen Schlachtenbilder, die Thaten
des Prinzen Eugen zum Gegenftand hatten. A. v.

Arneth erwähnt derlei Bilder von Ignace Parrocel in

feinem „Prinz Eugen von Savoyen- (III, S. 76). Nach
Füfily llarb diefer Ignaz Parrocel 1722 zu Mons.

' Vergt. über diefe neben den I.exik.i und Handbüchern den KatuloK
der Auftfleltung von Werken des Joh. Georg v. Hatitmilten im Wiener Künft-
lerhaiisc (1888). die Aüsdellungs-Bericbte in der Wiener „PrelTe" (vom 33.

Juni 1888, llg), in I.ntzow's Kunftchronik (XXIII. Nr. 41). im Rcperlorium
fiir Kunftwifrenfchafl (XII. S. 50 f. Frimnicl) und die ganre im lelzlRe-
nannten Referat benurzte Literatur. Wenig beachtete liilüer von verrdiiedenen
Mitgliedern d.r Künaierfamilie von Hammilton fah ich in Afchaffenburg,
UarmAadt, .Mannheim, Pommcrsfelden, Weimar und in zahlreichen Wiener
Privatfammlungen. Hofrath (.'. Rulaiui in Weimar machte mich gutigH darauf
nufmerkfam, dafit Goethe eine ganze Reihe von Hammilton Zeichnungen bc-
felTen hat.— Ueber Karl Wilhelm v. Hammilton ift auch beim jiingeren Sictten
(Kunftgefchichte von Augsburg S. 337) nachzulefen, über Franz v. H. in

Mru/els Miscellaneeo VII. Heft. 338 ff.

' Vergl Katalos von 1881. S. a ff. PoUnils „Mcmoircs" (a. Aufl. i73<.

1. Tb.. .S. 307). Alessandro X'esiinf in den Miscellanea di ütoria italiaiia von
1886, FrimHut in den Belichten und Mittheiltingcn den Wiener Alterlhums-
Vereines von 1889. Die Originale von Hiichtenburg waren im tugen'fchcn
Stadtpatais aufKeftellt und lind 1737 nach Turin abgefcndet worden. Der
un/uverläfTigc ,IA Fuhriminn laöt fie noch /wifchen 176(1 unil 1770 im llelve.
dere hangen (Hiftor. Ilefchreibung von Wien III., S. 33 f.). Petzl't llelcbrei-
bung voti Wien (IV. Aull. 1816) will fie gar im unteren Belvedere wifTcn.

XVII. N. F.

Die „Battalien von Predal"^ könnten Bilder des
P. V. Bredal gcwefen fein, deffen Name liier fciion

einmal genannt wurde, oder Werke feines Sohnes des
Alexander v. Bredal, der (nach Füfily) 1733 in Wien
ftarb.

„Ein Diana Baad auf Tician: arth" läßt leider

keinerlei begründete Vermuthung zu, da ja ebenfogut
eine Copie nach dem berühmten Bilde des Tizian, wie
eine eigenartige Compofition eines Tiziancsken oder
fchließlich gar irgend ein beliebiges fpätes Werk ge-

meint fein kann.

Die zwei Gegenftücke von Strudl find offenbar

Werke des Leopoldinifchen Hofmalers /V/er Strudl,

deffen flott gemalte Kinderfiguren den meillen Lefern in

Erinnerung fein dürften. Das Verzeichnis feinerArbeiten
wird durch die zwei Bilder in Schloßhof, die nach Herrn
Pfarrer Maurer's Angabe noch heute vorhanden find,

um einen Loth mit fcinenTöchtern und einen Cimon mit

Tochter und Enkel (eine Caritas romana) vermehrt.

Die fechs Bilder von „ Ignätio Heiniz^ find höchft

wahrfcheinlich auf Ignaz Heinitz von Heinthal, einen

wenig bekannten Wiener Maler vom zweiten Viertel

des 18. Jahrhunderts zu beziehen. Füßly's Nachträge

(S. 528) geben den Namen, fo wie ich ihn hier fchreibe.

Nagler's Lexicon wiederholt Fiißly's Nachricht ohne
Quellenangabe. Erwähnenswerth ift einehandfchriftliche

Eintragung in jenem Exemplar des Nagler'fchen Lexi-

cons, das aus der ehemaligen Ambrafer-Sammlung
ftammt. Höchftwahrfcheinlich war es Bergmanns
Hand, die dort zu dem kurzen Artikel über Heinitz

beifügte: „Kammermaler, f 28. Mai 1742". Die Quelle,

aus der Bergmann gefchopft hat, kenne ich nicht. Dafs

hier im Schloßhofer Inventar gewiß ein Wiener Maler

gemeint ift, geht aus der Stelle desfelben Inventars

hervor, wo es bei einer Reihe von Bildern des Ignazic

Heinmiz heißt: fo zu „W'ienn gemacht worden". Herr

Dire6tor llg macht mich darauf aufmerkfam, dafs zwei

Supraporten des unteren Belvedere fignirte Blumen-

ftücke von Heinitz find.'

Die Thierbilder „von David, fo von Wienn kom-
men", find vermuthlich ebenfalls Werke eines Wiener

Malers um 1700. Auf einen beftimmten Künftler diefcs

Namens wüßte ich die Bilder nicht zu beziehen.

„Zwei Thicrftuckh von Hamilton, eines ein Reh,

das andere ein Leopard, beede mit Hunden", find

vielleicht von Joh. Georg de Hammilton, der iihnliche

Gegenftände mit Vorliebe zur Darfteilung brachte;

etwa Ph. Ferd. v. Hammilton könnte noch in Betracht

kommen. Die übrigen Hammilton's neigen mehr zum
Stillleben.

„Eine große Landfchaft von Faßenberger.^ Hier

kann wphl nur einer der Brüder Anton und Jofepli

Feißenberger gemeint fein, die beide Landfciiaften (in

pouffincskem St)-1) gemalt haben.

Das Altarbild der Capelle, Fr. Solimena's Kreuz-

abnahme, befindet fich nach einer brieflichen Mitthei-

lung des Herrn Pfarrers Maurer noch immer an Ort

und Stelle.*

Was es mit dem Mobelbildc „die Geburt Chrifli

von Rofa" an dem Betfchemel für eine Bewandtnis hat,

läßt fich ohne Befichtigung wohl kaum ermitteln.

Dr. TU. Frimmel.
Vergl. über diefen M.iler auch dai Jahrbuch der Kunnhiftorirchen

Sammlungen de» allerhöchften Kaiferhaurci Bd. VII.

) Vgl. über diefei Bild A. /// : Prini Eugen al> Kunftfreund. S. 36.

>9
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Zwei Meifterwerke der Goldfchmiedekunft in der Dom-
fchatzkammer zu Ragufa.

(Mil zwei Tafeln.)

\'oni Confervator Giufeppi: Gelcich.^

NTER den beachtenswertheften Erfcheinungen
des mittelalterlichen Handels in Ragufa finden

wir in den Aiften derXotare und in den Berich-

ten des größeren und des kleineren Rathes in erfter Linie

das Silber erwähnt, \\ elchcs, eine Art Einfuhr aus den
benachbarten Ländern jenfeits der Gebirge bildend,

in Ragufa gereinigt wurde und von da in großer Menge
nach Venedig und überhaupt in die öftlichen Küften-
ftädte Italiens, Siciliens, nach Neapel und Genua bis

Spanien gefendet wurde. So groß war in der That der
Ueberfluß diefes Metalles bei den Ragufanern, dafs

viele Familien vorzogen, es in Stangenform anzufam-
meln, ftatt in Geld und Kleinodien verarbeitet anzu-

nehmen; und es finden fich Anzeichen, die auf diefe

Art von Vermächtniffen hinweifen, da der Fall nicht

feiten gewefen, dafs man bei außerordentlich fcblimmen
Zeiten für die Bedürfniffe des Staates mit Opferung
von fo viel Silberftangen fich vorgefehen als die Noth
erheifchte.

Bei folcher Art der Speculation (des Brauches)
fing nothwendigerweife nach und nach die betreffende
Induftrie an in Ragufa zu gedeihen, derart, dafs unter
den älteften Künlten die der Gold- und Silberarbeiter

erwähnt wird, deren erftes Organifations-Statut vom
25 .April 1306 datirt, und dafs diefe Kunft in allmäliger

Vervollkommnung bis ans Ende ihrer Exiftenz ftets

von Bedeutung blieb. Bis zum vergangenen Jahrhun-
dert war die lange Gaffe „del Prieko" als die Gaffe der
Goldfchmiede bekannt, und ift noch ftets fprichwörtlich

berühmt als die Heimftätte ihrer Kunft.

Wer in Kenntnis diefer Vergangenheit das erftemal
die Kirchenfchatze Ragufas auffucht, wird die Prahlerei

nicht ohne Grund finden müßen, mit welcher der Führer
die Bewunderung über fo viele bis heute diefer Stadt
erhaltene Koftbarkeiten herausfordert , im voraus
verfichernd, daß fie alle Producte der Ragufaner Ge-
werbsthatigkeit feien. Das ausgeprägt Charakteriftifche

jedoch, wodurch die verfchiedenen heiligen Schmuck-
gcgenftande der Ragufaner Kirchen untereinander deut-

lich unterfchieden find, offenbart einen ganz anderen
gefchichtlichen Urfprung, entgegen jenen Ueberlie-

ferungen aus den Legenden des 15. und 16. Jahr-
hunderts.

Und deswegen, wie wir gegenüber den Schmuck-
gegenftändcn minderwerthiger byzantinifcher Kunft
des berühmten venet. Feldzuges nach Conftantinopel

(1204) gedenken, bei welchem als Venedigs Verbündete
auch die Ragufaner theilgenommen, fo erblicken wir

gegenüber von folchen neueren Datums die Frömmig-
keit derjenigen, welche vor der Wuth türkifcher Ueber-
fälle flüchtend ihre heimatlichen Befitzungen in Albanien,

in der Hercegovina und in Bosnien, fowie ihre Handels-

' Dcutfche Ueberfctzung von Profcdor M. TrtnkwaU.

niederlaflungen in Ungarn verließen, um fich nach
Dalmatien, befonders nach Ragufa zu retten, wobei fie

alles in Sicherheit brachten, was in den Kirchen ihrer

Heimat den verheerenden Mufelmännern hätte in die

Hände fallen können.
Angefichts folcher unumftößlicher Zeugnifife erfteht

natürlich die Frage, wo die unzähligen Gegenftände,

welche aus den Werkftätten der Ragufaner Gold- und
Silberarbeiter hervorgegangen fein müßen, fchließlich

hingekommen feien. Diefer Frage folgt fogleich noth-

wendigerweife eine andere, welche im erften Auftauchen
unnatürlich erfcheinen wird, und die da lautet: Gab es

denn auch in Wirklichkeit eine Kunft oder einen Künftler

in Ragufa?
Diefe Frage bejahend beantworten zu können,

fcheint mir unmöglich, wie ich überhaupt nicht nachzu-

weifcn im Stande wäre, dafs wahre Kunrt und wirkliche

Künftler in einem anderen Zweige menfchlicher Betrieb-

famkeit in Ragufa exiftirten. Es ift wahr, da und dort

werden Namen genannt, aber es find weiße Raben,

nicht geradezu unmöglich, verblichene Erinnerungen

von Ausnahmen, welche meinen erften Satz beftätigen

und die zugleich bezeugen, zu welcher bewunderungs-
würdigen Fertigkeit fie es gebracht hätten, wenn in

Ragufa irgend eine Kunft geübt worden wäre.

Der Ragufaner gab von jeher fpeculativenKünften

den Vorzug. Wenn er nicht öffentliche Angelegenheiten
von feinem häuslichen Standpunkte aus betrieb, oder

diefelben vor irgend einem europäifchen Souverän ver-

trat, wenn er fich nicht dem Handel widmete und durch

diefen Nutzen zog, oder endlich etwa vom väter-

lichen Erbtheile zehrte, dachte er über die Geheim-
niffe des Glaubens nach und gab fich dem Studium der

Naturkräfte hin, um fich und feine Vaterftadt durch

gelehrte und literarifche Werke unfterblich zu machen,

Werke, welche der Fortfehritt unferes Jahrhunderts

noch nicht antiquirt hat. In der Kunft hingegen leiftete

er äußerft wenig, fei es weil er Handarbeit für entwür-

digend hielt, oder vielleicht mehr noch, weil er in Aus-
übung derfelben keinen entfprechenden Nutzen fand.

Darum zeigt das wenige, was auf uns gekommen, z. B.

von Silbergegenftänden eine gewifte Unbeholfenheit in

der ganzen Formgebung, einen gewiffen, für denjenigen

welcher von der Kunftentwicklung überhaupt eine Idee

hat, äußerft unerfreulichen Stillftand. Es il^ wirklich

unmöglich, hier in Dalmatien über künftlerifche Monu-
mente von demfelben Gefichtspunkte aus zu urtheilen,

wie in Deutfchland oder in Italien. Dalmatien ift der

Berührungspunkt zweier einander fchroff entgegen-

ftehendcn Civilifationen, der abend- und morgenländi-

fchen, welchen wir in gewiffen feltenen Fällen begegnen,

und welche darum unferen Monumenten einen gewiffen

Schein von Originalität geben. Dank deren man an
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fpecififche dalmatinifche Kunfl zu glauben verleitet

werden könnte. Wahr ift es daher auch, und die Be-

arbeiter dalmatinifcher Dinge werden fchließlich fich

überzeugen miißen, dafs der künftlerifche Gefchmack

in diefem Bereich fremdem Einfluße unterlegen gewcfen

ilt, dafs die beften Künftler von auswärts gekommen
und die unferen, um fich zu vervollkommnen, nach aus-

wärts gingen ; Ibwie fchließlich wahr ift, dafs wegen
der Schwierigkeit, welche Dalmatien fand, um in jener

Zeit in häufigeren V'ekehr mit anderen Theilen der

civilifirten Welt zu treten, alle Kunft, alle Wiffenfchaft

(Kenntnis) dafelbft in nahezu ftetem Rückftand fich

befand.

Wahrend aber in anderen Künften mehr oder

weniger dennoch flets einiger Fortfehritt ftattfand, wäre

es nahezu unmöglich, in der Gold- und Silberfchmiede-

kunft, insbefonderc in Ragufa, an den wenigen auf uns

gekommenen Gegenftanden, welche den Stempel der

alten Republik tragen, einen derartigen Fortfehritt nach-

zuweifen. Die Starrheit der Formen, die ftets gleich-

bleibenden einförmigen Motive, die Befchaffenheit der

unausgefprochenen unförmlichen (formlofen) verhalt-

niswidrigen, wenn auch keineswegs fteifen Typen, offen-

baren in ihrem Zufammenklang das vergebliche Beflre-

ben, die Kunft aus dem ewig Kindlichen, zu welchem
fie verdammt fehlen, zu befreien, fie offenbaren, um es

aufrichtig zu bekennen, einen Stillfland, von welchem die

Urfache zu fuchen vergeblich wäre. Es erklärt fich aus

diefen Thatfachen hinlänglich die Seltenheit von Kunfl-

gegenfländen aus jener Zeit der Republik von Ragufa,

während aus den öffentliclien Archiven zu entnehmen
ifl:, dafs der nationale Silberarbeiter vorzugsweife mit

der Reinigung des für den Handel in Stangenform
gegoffenen Metalles fich befafste, dafs er im Dienfte

der Republik fowie im Auftrage der Nachbarflädte

Albaniens und der Hercegovina die Münzprägung
überahm, dafs aber, wenn es fich um Schmuckgegen-
flände handelte, er nurfolche zum gewöhnlichen Hausge-
brauche und des weiblichen Putzes anfertigte, welche

durch Jahrhunderte in Itets gleicher Form geblieben und
noch heute kaum es zu einer gewiflen größeren Vollen-

dung gebracht haben.

Ein Kennzeichen, werth in der allgemeinen Ge-
fchichte der Ragufaner Goldfchmiedekunfl aufgezeich-

net zu werden, ill, dafs das hiebei verwendete Metall

wegen feiner Legirung nicht unerheblich niedrig und
geringgefchätzt ift. Das Ragufaner Silber, fei es als

Münze oder in beliebiger andern Form, war fchlecht,

nach moderner Scala muß es mit Nr. 700 (gleich dem
alten Nr. i 2)gefcliätzt werden, was dem dcutfchcn Nr. 3

entfpricht. Anderfeits muß auch bemerkt werden, dafs,

wenn in Ragufa ein vom Gefichtspunkte künfllerifcher

Vollendung werthvoller Gegenfland fich vorfand, der-

felbe flets eine ausländifche Marke, am meiflen die von

St. Marco, hatte. Das ifl; nicht fo zu verflehen, als ob
es darum in Ragufa gänzlich an Künlllern mangelte,

im Gegentheil: manchmal waren deren da, aber fremde.

Jene, von welchen am öfterflen Erwälmung gefchieht,

kamen aus Albanien, Italien, Deulfchland und Ungarn,
und diejenigen Kunflgegenüände, bei welchen der

Kunflwerth am bedeutendll;en, waren zumeift für das

Ausland beftimmte MeiAerwcrke. Die Silberfachen

z. B., welche i436demKönige von Aragoniengefchenkt
werden mußten, d. h.; zwei 3pfündige vergoldete Silber-

fruchtfchalen von guter Arbeit, fchön und feft; zwei
filberne 4y2pfündige Becken; zwei große Teller etc.

kamen aus der Werkflätte des Peter von Panfino hervor,

eines damals über lünladung der Republik und mit
einer Beifleuer derfelben in Ragufa angefiedelten Gold-
arbeiters aus Sermona.

Um von anderen Beifpielen zu fchwcigen, welche
aus der Zeit vor und nacli jenem Sermonefer angeführt

werden könnten, diene die Thatfache; dafs um 1574,
demnach zur Zeit des bereits beginnenden Verfalles

von Ragufa, den einheimifchen Goldarbeitern über
Anfuchen ihrer Innung die Anfertigung der zwölf

Schalen anvertraut worden ift, welche als gebräuch-
licher Jahrestribut dem Groß-Sultan überreicht zu

werden beftimmt waren.

Wahrfcheinlich rührt feit diefem Vorkommnis
der Vorzug her, welcher gemeiniglich den Gold-
l'chmieden der Infcl di Mezso gegeben wird, die, ohne
Bürger von Ragufa zu fein, doch ftets Söhne des ftädti-

fchen Bezirkes find und deren Namen darum zum
Ruhme vaterländifcher Kunft ftets wiederkehren.

Die Infel diMezzo (ah im Mittelalter an ihren Ufern

eine reich erblühende Stadt, welche von der durch den
levantifchen Handel und durch die Feldzüge Karl V.

erworbene Pracht in Folge der mislungenen Unter-

nehmungen der beiden diefem Kaifer auf dem fpani-

fchen Throne folgenden Philippe auf nichts herabfank.

Sie hatte, wie Ragufa, ihre Gaffe der Goldfchmiede
und eine blühende Innung derfelben. In der Kirche
zu Mezzo bewahrt man bis heute unter anderen dort

angefertigten Silbergegenftanden einen Kelch, deffen

Hauptform an das Jahr 1400 erinnern könnte, obwohl
die Ornamente des Bechers und jene des Fußes zwei-

fellos viel fpätere Epochen offenbaren, ungefähr das

16. Jahrhundert. Der Fuß, der zierlichfte Theil des

Kelches, ift entfchieden deutfche Arbeit. Die Patene
hingegen, welche ehrwürdiger erfcheint, dürfte byzan-

tinifch fein und zeigt die letzten Emailverfuche, um
einen Chriftus in der Stellung hervorzuheben, wie wir

fie aus der griechifchen Schule des 12. und des 13. Jahr-

hunderts kennen, aber bei weitem zierlicher und leb-

hafter bewegt. Diefes heil. Gefäß charakterifirt dem-
nach weder eine Zeitepoche, noch kann es angeführt

werden, um eine Kunftfchule im vollen Sinn des Wortes
zu repräfentiren, während es, um einen architektonifchen

Ausdruck zu gebrauchen, nur eine fchöne Probe von

künftlicher Zufammenfügung einzelner Theile genannt
werden kann.

Für die Vaterlandsliebe ift es übrigens mehr als

hinreichend, um einen Grund lebhaften Wohlgefallens

zu bilden, wenn man bei Berichtigung iles Domfchatzes

vor den bedeutendften Koftbarkeiten nicht ohne Prah-

lerei die Namen von Goldfchmiedcn der Infel di Mezzo
nennen hört.

Dies ereignet fich vor allem angefichts einer

Schußel, auf welcher eine Figur des Flügelthiers der

Lagunen fchimmert, eingeprägt wie der officielle

Stemi)el des venetianifchen Münzamtes, auslandifch

ganz und gar im Vergleiche zu den zahlreichen Gegeii-

ftänden, zwifchen denen fie aulbewahrt ift. Feiner bei

einem Poeale aus der Renaiflancc-Epoche. aus deffen

Hals tJetreideähren und andere Feldpflanzen fich

erheben, mit natürlichen Farben bemalt; dann bei

einem Becken, in deflen Mitte, gleichfam wie eine

19*
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Klippe im Waffer, fich ein Fels erhebt, überzogen von
Algen und fonlligen Wafferpflanzen, der die Beftim-
mung hat, den vorerwähnten Pocal zu tragen. Von der
Höhe zur Tiefe, an der ausgebrauchtcften Stelle, find

ringsum Gruppen von Pflanzen und Schalthieren des
Waffers angebracht, zwifchen denen der Krebs her\'or-

ragt. Neben diefen und fo vielen anderen unmöglichen
Schalthieren des Meeres finden wir auf dem Becken
noch den Frofch und die Kröte aus den Sümpfen,
die Schnecke, die Forelle, den Kaipfen etc. aus dem
SüßwafTer.

Nach diefen Details ift in crfter Reihe auf eine

totale Unbekanntfchaft des Kiinftlers mit dem Meeres-
leben zu fcliließen, oder zum mindeften auf den Mangel
an Modellen, nach welchen er die fo graziöfen Orna-
mente diefes Meifterwerkes hätte bilden können. Dort
wo der Hals vom Bauche des Pocals fich abhebt, ift eine

Hirfchjagd dargeftellt, mit dem Gefolge von Windhun-
den und dem Pagen, welcher in das Hiifthorn bläst,

ferner eine Scene, welche wahrfcheinlich auf die Hirfch-

kuh anfpielt, durch welche man dazu kam die fchöne
und fchuldlofe Geinovefa aufzufinden, Darftelluneen,
welche jedenfalls einen neuen unwiderfprechlichen
Beweis von in Ragufa zu jener Zeit ganz fremdartigem
Leben und Sitte bilden, wofelbft man keine andere
Jagd kannte als die mit dem Falken; und darum eine
Arbeit, die ficher nicht in Ragufa angefertigt worden ift.

Wenn es wahr ift, dafs man an den verfchiedenen
Kunftwerken ein gewiffeftes, wenn auch nur in kleinften

abfohlt unfcheinbaren Verhältniffen fich kund gebendes
Anzeichen des Lebens und der Sitten des Künftlers,

der fie dargeftellt, herauslefen könne, fo haben diefe

beiden Kunftgegenftände einen derartig fcharf aus-

geprägten Charakter, dafs es angefichts der heiligften

und unumftoßlichften Beweife eine abfichtliche ge-

fchichtliche Fälfchung wäre behaupten zu wollen, fie

feien Ragufaner Urfprungs.

Aber noch mehr! Ich laffe bei Seite die Färbung
des Metalles, welche bald die natürliche Farbe des
Kalkfelfens gibt, bald das Stahlgrün der Algen, das
Fleckige derSchildkröte, der Kröte, des Aales, endlich
das Silberbraun der Fifche und die verfchiedenen
Farben der Schalthiere, welche Farbgebung für die

Ragufaner Künftler ein unerklärbares Kunftgeheimnis
war und ftets bleiben wird. Ich laffe ferner bei Seite

die Art des Gebälkes und der Friefe, die Verbindungen
und die Karyatiden, die Masken und andere Befonder-
heiten, um auszufprechen, dafs an der Stelle des infu-

lirten Kopfes (f Biagio, Bifchof), welches die punzirte
Marke der Ragufaner Republik war, auf dem oberen
Rande des Pocales und auf der Rückfeite des Beckens

die Zeichen (n) (^ fich befinden, deren erstes als die

Marke derStadt, wo diefe .Arbeiten ausgeführt worden,
anzufehen ift, nämlich Nürnberg, das zweite das
Monogramm des unbekannten Künftlers, der jedoch
ohne Zweifel der Schule der Jamnitzer angehört hat,

für welche derlei Naturabgüße von Thierchen, Pflanzen
etc. charakteriftifch wird.

In Ragufa dagegen hält man dogmatifch feft, dafs
Pocal und Schüßel ein Werk des Nicola Progonovich
von der Infcl di Mezzo feien, und wird behauptet, er
habe fie im Auftrage des Erzbifchofes Timoteo Maffei
gemacht, welcher dem ungarifchen Könige Mathias

Corvinus oder fonft einem Großen des ungarifchen

Hofes ein Gefchenk damit machen wollte. In der

That ift aus dem amTodtenbette diefes Erzbifchofes am
20. April 1470 ausgefertigten Teftamente zu erfehen,

dafs er wirklich ähnliche Gegenftände in Händen
diefes Goldfchmiedes, beftimmt für eine Reife nach
Ungarn, hintcrlaffen und diefelben feinem Neffen

vermachte. Wenn aus obigem Teftamente aber fich

ergibt, dafs die darin erwähnten Werke des Progo-

novich 6 Pfimd I Unze 4 Drachmen wogen, ift diefe

Angabe allein fchon genügend die Meinung zu wider-

legen, dafs diefelben mit denen des Domfchatzes iden-

tifch feien. Das Pfund de.s Ragufaner Goldfchmiedes
war ein leichtes von 4 auf eine Ragufaner Oka, eine

Ragufaner Oka gleich i Kilogramm 30 Dekagramm.
Nun wiegt unfer Pocal 2095 Gramm; die Schüßel 4635,
das ift zufammen 6730, in leichten Ragufaner Pfunden
CO.708, und darum, um es kurz zu fagen, ein drei- bis

viermal größeres Gefammtgewicht, als die vom Erz-

bifchofe Timoteo Maffei hinterlaffenen und von Progo-

novich verfertigten Werke haben follen.

Der erfte, welcher in pofitiver Weife davon Er-

wähnung that, es feien diefe Gegenftände für einen

ungarifchen Konig beftimmt gewefen, war Neugcbauer,^

welcher jedoch die Notiz ziemlich unbeftimmt gibt,

indem er fagt Kukuljevic* welcher die Notiz vielleicht

aus Coleli^ überfetzte und nach deffen Manufcripten

ohne jede für uns beachtenswerthe Begründung auf-

nahm, erzählt als eine fiebere Sache, es wären diefe

Gegenftände aus der Werkftätte des Progonovich
hervorgegangen. Und er fügt hinzu, es hätten fich die

daran dargeftellten Fifche, die anderen Thierchen
und die Pflanzen mit anmuthiger Wirkung empor-
bewegt, wenn das Becken mit Waffer gefüllt gewefen,

welche Tradition vernichtet ift durch die Art und Weife,

wie jene Ornamente in Wirklichkeit an diefem Becken
angebracht find.

Der zweite, der fich entfchieden für Progonovich
erklärt, wz-vür. Kaznacich, welchem nach meinem Dafür-

halten mehr als einem anderen die Vaterfchaft jener

genialen Auslegung des Maffeifchen Teftamentes zu-

zufprechen ift. Kukuljevic, der in feinerKunltgefchichte

alles zufammenklaubte, um nur für fein Werkchen eine

recht ftattliche Reihe von heimifchen Künftlernamen
zu gewinnen, war auf feiner Reife in Ragufa an Dr.

Kaznacick empfohlen, auf deffen Emfigkeit und Ge-
wiffenhaftigkeit auch Neugebauer angewicfen war.

Thatfache ift es, dafs in deninventaricn des Domes
von Ragufa vom Jahre 1779 zu lefen ift: „Ein Becken
und ein Krug von vergoldetem Silber, mit verfchiedenen

Land- und Seethierchen im Relief verziert, zufammen
259 Unzen wiegend, im Werthe von 500 Gulden."

Und unter dem Datum 1838 finden fich faft diefelben

Worte wiederholt: „Ein Becken und ein Krug von
Silber, fehr feine Arbeit mit Pflanzen und Thierchen im
Relief 259 Unzen fchwer, im Werthe von 518 Gulden".

Es ift übrigens nicht unwahrfcheinlich, dafs das

Märchen, nach welchem die erwähnten Gefäße eben
folche für den König Mathias Corvinus beftimmte
heimifche Meifterwerke fein follen, dem Kaznacich zu-

zufchreibcn ift, welchem wahrfcheinlich daran gelegen

' Die Süd-Slavcn und deren L.indcr. Leipzig. Costenoble 1851, S. 90.
• Slovnik Unijetnlk.iti Jugoslovenskih-Agram, Gai. 1858.
' Illyricum .Sacrum VI. ad Episc. T. Maffei.
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war, eine feiner Folgerungen durch den Mund eines

anderen 7.u wagen, um nachher auf dcffen Autorität

hinvveifen und gelegentlich felbil in kategorifcher

Form fich dafür ausfprechen zu können. Dr. Kazancich

fpricht fich thatfächlich,' obwohl mit einiger Zurück-

haltung hinfichtlich der Herkunft diefer Gcgenftände

aus, indem er fich der einfachen Redensart „man fagt'

bedient. Es ift alfo anzunehmen, dafs er mit der Zeit fich

in der Meinung, es müßten Schüßel und Pocal des

Domfchatzes von Ragufa gerade diejenigen über

Auftrag des Erzbifchofes Maffei von Progonovich an-

gefertigten Gefäße fein, aus dem einfachen, hier ficher-

lich unlogifchem Grunde, dafs jene Gefäße vom Neffen

geerbt, fehr wohl von diefem auch könnten dem Dome
gefchenkt worden fein und nun, mit iihnlichcn Gegen-

ftändcn vermengt, heute noch d.ifelbft aufbewahrt

werden, als gefertigt betrachtete.

A'/^/^v/Z/Vt'/c-' hingegen, indem er von den Künfllern

fpricht, die zur Zeit des Mathias Corvinus blühten,

erinnei i fich deffen, was er fchon früher über Progono-

vich gefagt hat und wiederholt* dasjenige, was niemand
mit Si' erheit nachweifen kann.

Hic-r erhebt fich die Nothwendigkeit zu fragen, wie

Schüßel und Pocal dazugekommen, dem Domfchatze
anzugehören." Auf diefe Frage, glaube ich, kann aus-

' L'Epidaurilano 1863. (Ragufas-Martecchini) — p. 24.

- Kro.iCilch-Dalinatinilche ICünfller am Hofe des Ung. Königs Mathias
Corvinus. Agram, Gaj. 1860, p. 6.

reichend geantwortet werden, indem man fie als Ge-
fchenke wie andere bezeichnet. Nur irt; es unmöglich
die Zeit zu beftimmen, wann dies gefchah. Obwohl man
fie nicht früher als 1779 inventarifirt findet, vermuthet
man mit Recht, dafs fie fich auf jeden Fall nach 1732
als eingelaufen finden müßten, weil fie in in den Katalo-
gen früherer Jahre nicht vorfindbar find. Ich habe alle

Notariatsa6lc von 1620 an durchgefehen, welche fich

auf den Dom beziehen, aber von Hinterlaffenfchaften

in Silber finden fich einzeln angeführt nur folchc G .•

genflände, welche zu Meffen und anderen frommen
Zwecken capitalifirt wurden. Schließlich irt; es hier an-

gezeigt, daran zu erinnern, dafs zu jener Zeit in Oerter-

reich und Deutfchland einige vornehme Ragufaner
lebten, ausgezeichnet im Dienrte des kaiferlichen

Hofes und von demfelben mit koftbaren Gefchenken
in Gold und Silber beehrt. Es fei in errter Linie an-

geführt die vornehme und hochverdiente Familie der
Grafen Gondola, von denen einige Zweige zu diefer

Zeit in Oefterrcich (Wien) und Tyrol fich ausgebreitet

haben, und von welchem Gefchlechte einer als Bifchof

im Dienrte des kaiferlichen Hofes in der zweiten Hälfte

vorigen Jahrhunderts gelebt hat. Endlich fei des ver-

dienten Bifchofes Nicolo Giufeppe Giovovick gedacht,

welcher, zu häufigen Reifen durch Deutfchland verwen-

det, feine letzten Lebenstage in Syrmien befchloß und
viele feiner Sachen dem Dome zu Ragufa tertamen-

tarifch hinterließ.

Alte Kunft und Kunftgewerbe auf der Ausftellung zu Hall.

1'^ an hiftorifchen Erinnerungen fo reiche Sali-

i

nenrtadt Hall in Tyrol hatte im Sommer 1890
eine Ausrtellung veranrtaltet, deren Glanzpunkt

die kunft und kunftgewerblichen Objefte aus älterer

Zeit bildeten, welche größtentheils im Zufammenhange
mit der Entwickehmg diefer Stadt ftehend, unfer be-

fonderes Intereffe beanfpruchen.

Das altehrwürdige Rathhaus der Stadt Hall, der

trefflich gewählte Ort, an welchem diefe Ausftellung

rtattfand, bietet an fich fchon ein bemerkenswerthes
Objeft durch feine Bauart und feine Gefchichte.

Einrt das „Fürftenhaus" genannt, war dies Gebäude
anno 1406 von Herzog Leopold, dem zweiten Sohne
des bei Sempach gefallenen Herzogs gleichen Namens,
der Stadt übcrlaffen worden, und diente derfelben

feither als Rathhaus. Wenn gegenwärtig auch nur

einzelne Anklänge in den Stylformen diefes Gebäudes
auf feine urfprünglichc Geftalt, welche im 16. und 17.

Jahrhunderte mehrfachen Veränderungen unterworfen
wurde, hinweifen, fo wirkt das Ganze immer noch wie

ein einheitlicher Bau von reizender und malerifcher

Conception. Die beiden im rechten Winkel aneinander-

ftoßenden Gebiiudeflügel des Hallcr Ratlihaufes um-
fchlicßen mit den ihnen gegenüberliegenden Zinnen-

mauc.n einen kleinen Hof, den man von außen durch
ein Spitzbogenthor betritt. Eine Freitreppe mit Söller

führt vom Hofe aus in die linker Hand gelegenen
Rathsfale im i. Stocke und rechts zu den um einige

Stufen höher gelegenen Riunnen des Stadt-Archivs.

Der größere Rathfaal und die beiden malerifchen

Archivräume, deren gewölbte Decken in der Mitte

durch je einen kräftigen Pfeiler geftützt werden, waren

der kunfthiftorifchen Abtheilung diefer Ausllellung

gewidmet. Der Rathfaal mit einfachem dunkelbraunen

Getäfel und HolzPlafond mittelalterlicher Conllru^lion,

zeigt auch prächtige gefchnitzte Thürumrahmungen
mit der Jahreszahl 1660. Unter den hier ausgeftellten

Gemälden älterer Meifter ift ein Altarbild auf Holz

gemalt, darftellend „Ecce homo von Juden verfpottet",

als ein Werk altdeutfcher Schule von befonderem
Kunftwerthe zu nennen. Diefes Gemälde, das in Zeich-

nung und Colorit an Werke Wohlgemuth's erinnert,

gehört der Stadtpfarrkirche zu Hall, und zwar der

Stiftung jener Grafen Fieger an, welche die fchöne

gothifche Vorhalle an jener Kirche zu ihrem Maufoleum
errichtet hatten. Im Obergefclioße diefes iMauloleums

dürfte der Altar geftanden haben, den befagtes Ge-

mälde zierte. Sehr beachtenswerth find ferner die alt-

deutfchen Gemälde der Flügel von dem ehemals be-

ftandenen Altar der fogenaimten Waldauffchen Capelle

in der Haller Pfarrkirche, mit den auf Holz gemalten

Bildniffen derStifterFlorian Waldauf und feinerGemalin.

Die Figuren, welche neben den Donatoren dargeftellt

find, zeigen eine auffallende Aehnlichkeit mit Kaifer

Max I. unil dcffen Gemalin Maria von Burgund. und
fcheint es deshalb nicht unwalufcheinlich, dafs ilie Stif-

tung jener Altargemälde in gcwiflfcr Beziehung zu der

hiftorifchen Thatfachc fteht, dafs Florian Waldauf von

Kaifer Ma.\ I. lür feine hervt)rragenden Verdienfte den

Ritterfclilag empfing. Mit diefen Bildern verwandt find

die beiden Votivtafeln welche fich auf die vorgenann-

ten Donatoren beziehen und welche diefe Ausftellung



— ISO

gleichfalls als kunflhiftorifch werthvolle Piecen zierte.

Von den wenigen Werken älterer Haller Meifter ill

das Gemälde ,,die Bettelmufikanten" des um 1661 zu

Hall gebornen Ulrich Glantfcluiig (Eigenthum des

Ferdinandeums zu Innsbruck) das bedeutendfte.

Die nicht unbeträchtliche Menge von ErzeugnilTen

alten Kunflgevverbes, welche nebfl: hiftorifchen Erinne-

rungszeichen der Stadt Hall in den beiden Archiv-

räumen exponirt war, bot dem Befchauer neben
Minderwerthigem auch manche Perlen, die eine nähere

Würdigung verdienen. So ift unter den Werken kirch-

licher Klcinkunfl in Edelmetall die bekannte circa i M.

hohe gothifche Monftranze der Haller Pfarrkirche ein

Fig. I.

werthvoUes Objeft deffcn kunftvolle Ausführung jedoch,

abgefehen von einzelnen ungefchickten Ergänzungen
aus fpäterer Zeit, weitaus übertroffen wird von den
gleichfalls diefer Kirche angehörigen drei Rcliquiarien

in Monftranzenform, die fich durch befonders elegante

Conception im fpät-gothifchen Style auszeichnen. Ein
Vortragskreuz aus derfelben Kunrtperiode und gleich

den vorgenaimten Gegenftänden kirchlicher Beftim-

mung in Silber ausgeführt, kann indefs als das hervor-

ragendüe Objefl; diefer Richtung auf der Haller Aus-
ftellung bezeichnet werden (Fig. i).' Die Mehrzahl der

Kirchengerathe aus Edelmetall, welche hier zufammen-

y Die Meinung über die Echtheit diefes Gegenftundes ift übrigens getheilt.

geflellt waren, flammt aus dem 17. und 18. Jahrhun-

dert und ift unverkennbar in fpäterer Zeit umgeändert
worden und von geringem Kunftwerthe; dasfelbe gilt

\'on den meiden Edelmetallarbeiten profaner Richtung,

unter welchen an diefer Stelle nur ein fogenannter

Anhenker, beftehend aus einer Goldmünze von Maxi-

milian dem Deutfchmeifter mit vergoldeter und fchon

emaillirter Faffung befondere Erwähnung verdient.

Von den übrigen Metallarbeiten ift ein Mörfer
aus Bronze mit der eingravirten Infchrift „Justina

Loftlerin 1552" von kunithiftorifchem Intereffe, da
diefes Objeft an die berühmte tyrolifche Erzgießer-

familie Löffler erinnert. Als beachtensvverthe Objefte
alter Metalltechnik find noch ein eifernes Sarraments-
häuschen gothifchen Styles mit Zinnenkrönung und
fchönen Maßwerkfüllungen, fowie eine in Kupfer ge-

triebene Zunftlade der Haller Kupferfchmiede aus dem
Jahre 1712 hervorzuheben.

Zum größten Theile der Privatfammlung des

Herrn Profeffors Dr. A. Buffon in Innsbruck entnom-
men, bildeten die hier ausgeflellten Produfte der ehe-

maligen Haller Münze einen hoch intereffanten Theil

diefer Expofition. Die Münze zu Hall wurde 1478 von
Erzherzog Sigismund zur befferen Verwerthung der

in den Schwazer Silberbergwerken gewonnenen
Schätze gegründet, und erreichte diefe landesfürftliche

Münze unter Erzherzog Ferdinand II. von Tyrol in den
Sechziger-Jahren des 16. Jahrhunderts ihre höchfte

Blüthe. Erzherzog Ferdinand hatte das erfte Münz-
walzwerk in Mühlau bei Innsbruck errichtet, dasfelbe

aber bald nach Hall verlegt, wofelbft es ein Gegen-
ftand ftaunender Bewunderung der Zeitgenoffen war
und auch für fremde Fürften arbeitete. In der erften

Zeit ihres Beftandes wurden in der Haller Münze nur

kleine rünzen „Etfchkreuzer-' und „Vierer" geprägt,

fpäter rheinifche Goldgulden und größere Silbermün-

zen. Die älteflen Thalerflücke [Lcgmand's „Gulden-
grofchen von Jahre 14S4 und i486") ftammen bekannt-

lich aus der Haller Münze. Die werthvollften unter den
dortigen Münzprägungen find die Schauthaler Maxi-
milian I.; zu den fchönften zählen auch die medaillen-

förmigen Dopelithaler Ferdinand II. Im Jahre 1809
wurden unter Andreas Hofer noch die fogenannten
Sandwirts-Zwanziger und -Kreuzer, die letzten Produfle
diefer Münze in Hall, hergeftellt.

Unter den älteren Arbeiten in Holz, welche auf

diefer Ausftellung vertreten waren, ift der fchöne go-

thifche Flügelaltar aus der St. Magdalenen-Capelle im
Hallthale hinfichtlich feiner Holzfculpturen und wcrth-

voUen Tempera- Gemälde in crfter Linie zu nennen;
hieran reihen fich gefchnitzte Zunftftangen aus der

Pfarrkirche zu Hall mit vortrefflich gefchnitztem gothi-

fchen Laubwerk, und eine größere Anzahl gefchnitzter

Wappenfchilder, worunter der große kreisrunde Todten-
fchild, der einfl die Waldauf'fchc Capelle geziert haben
mag, als ein Werk eminenter Kunfltechnik befonders

hervorzuheben ift. Diefer Schild trägt das im gothifchen

Style durchgebildete Wappen des oben erwähnten
Ritters Florian Waldauf mit fchön gefchwungener in

Hoch- Relief behandelter Helmzicr und der Jahrzahl

1510. An Holzarbeiten der Renaiffancen zeigte diefe

Ausheilung mehrere kleine Cabinets und Cnffetten

mit reichen und gefchmackvollen Intarfiadecors, Holz-

fchnitzereien und Stucco-Mofaik.
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Die Abtheilung für Glas und Keramik bot durch

die Vorführung fehr gelungener Majoliken, welche als

Trientiner Erzeugniffe bezeichnet werden, fowie durch

einige Fragmente von Majolica-Oefen der alten Ilaller-

Thonwaaren-Induftrie ein fpecielles Intereffe, bcfonders

aber durch einige Glasgefaße von trichterförmiger

Geflalt mit gell:ielten Füßen und gebuckelter Gefäß-

wand, welche Erzeugniffe der einfl in Hall beflandenen

Glashütte repräfentiren.

Die Haller Glashütte wurde anno 1542 von Wo//

l'int/ gegründet und blieb lange im Belltze der aus

Augsburg (lammenden Familie Hoclißätter. Man er-

zeugte dafelbft „zierlich Glaswerk auf venedigifch art",

und der kunftfinnige Erzherzog Ferdinand bedachte

auch diefe Kunftlnduftrie mit nennenswerthen Unter-

ftützungen, obgleich diefer Fürft zur Herftellung von

Glaswaaren für den Bedarf feiner Hofhaltung einen

„walfchen Glasmacher" hielt, welcher außer der Ver-

köftung auf jährlich 1500 Gulden zu ftehen kam.

Die Glasmalerei des Mittelalters war durch drei

Glasgemälde aus dem 15. Jahrhundert, welche einen

Theil des ehemaligen F"enft:eifchmuckes der Haller

Pfarrkirche bildeten, auf diefer Ausflellung vertreten.

Jede der drei Tafeln enthalt je eine Figur in polychro-

mer Ausführung, welche von fpät-gothifcherArchitektur

in Grisaillemalerei umrahmt ift. Zwei gleichfalls expo-

nirte Glasgemälde der Renaiffance, darftellend das
Wappen der Stadt Hall und ein Haller Familienwappen,
llammen aus dem Jahre 157 1; vielleicht find dies Werke
des damals berühmten Glasmalers Thomas Neidhardt
aus Feldkirch, welcher um jene Zeit auch Glasgemälde
für die Hofkirche und filberne Capelle zu Innsbruck
lieferte, die leider nicht mehr erhalten find.

Von den ausgeftellten älteren Erzeugniffen auf

dem Gebiete der textilen Kunft find prächtige Spitzen,

verbunden mit in Weiß und Gold geflickten figürlichen

Darftellungen, das hervorragendfle und als Handar-

beiten der Erzherzoginen im Haller Damenftiftc aus

dem 16. Jahrhundert auch von hiftorifchem Intereffe;

außer diefen bemerken wir noch zwei Antipendien
aus dem Jahre 1666 mit fchöner Flach- und Relief-

Stickerei in Seide. Unter den Handzeichnungen, Aqua-
rellen und Kupfcrftichen, welche fich auf die Darftellung
älterer Gebäude der Salinenftadt beziehen, ift das
Aquarell aus dem Ettenhart'fchen Bergwerksbuche vom
Jahre 1556 eine werthvolle liiftorifche Erinnerung, da es

eine Anficht von Hall aus jener Zeit darftellt, in welcher
fich anfchließend an die Burg Haffegg, dem Münz- und
Salinengebäude, noch jene Ringmauern erhalten haben,
welche Erzherzog Sigismund vornehmlich zur Verthci-

tigung der Salinenwerke erbauen ließ.

Verfchiedene auf Hall bezügliche Druckwerke,
einzelne im Befitze von Bürgern diefer Stadt befindliche

Incunabeln, Buchhandfchriften, Urkunden, Wappenbü-
cher und alte Bucheinbände vervollftändigten den local-

hiftorifchen Charakter diefer Ausftellung. Außer dem
Waldauf fchen Stiftsbriefe mit 12 gut erhaltenen Wachs-
fiegeln und einer Pergamenturkunde Rudolf IV. von
Oefterreich, ift noch das größere von den beiden Wap-
penbüchern der Haller Stubengefellfchaft befonders
bemerkenswerth. Diefes Wappenbuch enthält die

Namen und Wappen von Mittgliedern diefer Gefellfchaft

vom 16. Jahrhundert bis in die neuere Zeit. Es zeigt

mehrere kleine Wappenfchilder auf jedem der zahlrei-

chen Blätter und gibt gleichfam eine deutliclie Illuftra-

tion von dem allmäligen Verfalle der Kunft auf heral-

difchem Gebiete, denn: die ftylvolle Zeichnung der

Wappenembleme und die forgfältige Bemalung, welche

man an den Schildern älteren Datums bewundern kann,

verliert in der chronologifchen Reihenfolge diefer

Schilder immer mehr und mehr an Formcharakter und
kunftgerechter Darfteilung.

Confer\ator Dcininger.

Die römifche Begräbnisftätte von Brigantium.

Befprochen vom Coiifervator k. Ralh Dr. S. yenny.

(Mit einer Tafel.)

[iE Auffindung der römifchen Begräbnisftätte
im Jahre 1847, bcfchriebcn im 9. Bericht des
Vorarlbcrgcr Mufeumvereines, conftatirte, dafs

in Brii;antiuni beide Arten der Bertaltung, Begräbnis
fowohl als Verbrennung üblich waren ; allein die Un-
kenntnis, mit der die Fundergebniffe behandelt wurden,
brachte weder über das Verhältnis der einen zur
andern, noch über eineZeitbcftimmung Auffchluß. Vom
Jahre 1865 und den darauf folgenden Jahren datiren
meine eigenen Ausgrabungen, welche 104 Afchen-
gräber und nur 3 Begrabene ergaben; bei einer weitern
Grabftelle fand die Beerdigung des nur theilweifc ver-

brannten Leichnams und bei zwei andern die Bei-

fetzung des Schadeis allein ftatt; in keinem Falle
waren dem Todtcn Münzen beigegeben, wodurch es

am Maßftab ihres Alters gebricht Sogar die Urnen-
gräber, fi) zahlreich fie doch find, lieferten die geringe

Ausbeute von 49 Münzen, wovon nur 9 mit erkenn-

barer Prägung, die fich auf Augustus, Tiberius, Caligula,

Claudius, Nero, Domitian, Nerva, Traian und Antoninus
Pius vom Jahre 158 n. Chr. vertheilen, mithin findet ficii

die Zeit, innerhalb welcher diefer Theil der Begräbnis-

ftätte benützt worden, in weiten Umriffen begränzt.

Seitdem fiml am weftlichen Ende tlurch den Be-

fitzer des Grundftückes felbft weitere Nachgraliuiigen

erfolgt, über welche vorliegende Zeilen berichten foUcn.

Auf diefem Gebiete, das im tjegenfatze zum Schauplatze

früherer Arbeiten an der Seefeite der Romerftraße fich

hinzieht, überwiegt die Leichenbeftattung, denn es ent-

fallen 23 Skelette auf 13 Urnengräljer; wie fich fcchs

der letzteren um eine längliche Steinanhäufung herunv
gruppiren, entfpricht der aus Früherm bekannten Bc-

ftattungsweife hierorts, nur mit dem Untcrfchiede, dafs

diefer fchmalc Kiefclaufbau keine Uftrine gewefen.
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Zahlreichere Miinzfunde und beffere Erhaltung tragen

dazu bei, den zeitlichen Vorgang diefcr Bellattungcn
fchärfer zu umfchreiben; feftgeftellt find fie wie folgt:

Bei Brandgrabern:
12 Mittelbronze des Augustus am Kopfe des Kiefel-

autbaues.

I Monetär des Auguftus im Grab 129.

I Tiberius im Grab 127.

Bei Skelettgräbern:

I Augustus im Grab ni.

I Constantius II. und eine barbarifche Nachahmung
aus dem 4. Jahrhundert Grab 135.

I Valens im Grab 140.

Wenn auch die übrigen Münzen — 23 an der
Zahl — fich zerflreut im freien Raum zvvifchen Urnen
und Skeletten vorfanden, dürfen wir fie nichtsdefto-

weniger zur Zeitbeftimmung heranziehen. Mit Ein-

fchhiß der vorbenannten 7 Münzfunde entfallen auf die

vor augufteifche Zeit (Pompeijus und Agrippa) .... 2

in die Zeit des Auguftus und das i. Jahrhundert ... 17

») n n ti ^- n ... 4
n n n » 3- n • •

"

»))")) n n n 4- n . . . O
Es begann alfo fchon gleichzeitig mit der Befied-

lung durch die Römer die Benützung des kürzlich durch-

forfchten Gebietes und dauerte faft zwei Jahrhunderte
hindurch fort. Zwifchen Commodus und Constantius II.,

die eine Lücke von i'/j Jahrhunderten zwifchen fich

laffen, fcheint dies nicht der Fall gewefen zu fein, bis

wieder Münzen aus dem 4. Jahrhundert die neuerliche

Inanfpruchnahme des Platzes erweifen, wohl nicht mehr
zur Beifetzung von Afchenurnen, fondern von Todten.

Abgefehen von den fpätrömifchen Münzen bei

den Skeletten 135 und 140, beweift auch die manchen-
orts deutliche Zerftörung von Urnengräbern und die

Zerftreuung ihrer Beigaben durch Leichenbeftattung

das Ueberhandnehmen der letzteren gegen Ende der rö-

mifchen Herrfchaft; natürlich fchloß dies nicht aus, dafs

einzelne Skelette in frühere Epochen zurückreichen,

nachdem zu allen Zeiten Verftorbene verbrannt und
unverbrannt beigefetzt worden find, woran Grab i 1

1

ein Beifpiel bietet.

Eine Anordnung der Skelettgräber nach Reihen
ifl: nirgendswo wahrzunehmen, hingegen ein gruppcn-
weifes Beifammenliegen von 3 bis zu 5 Körpern, ähn-

lich wie ich es auf der Urnengrabftätte beobachtet
hatte; wir können es in beiden Fällen mit Familien-

gräbern zu thun haben. Wie fich im allgemeinen

keine flrenge Regel über die Körperlage herausfinden

läßt (15 Skelette fehen mit dem Geficht nach Often,

Nord- und Südoften, 3 nach Norden, 4 nach Süden
und Südweflen, i nach Weflen), fo flimmt nicht einmal

in ein und derfelbcn Gruppe die Richtung überein,

fondern mancher Korper liegt quer oder gar verkehrt

zu feinem Nachbarn ; bei einigen mag der Straßenlauf

die Lage beeinflußt haben. Zweimalige Benützung der

Grube zur Beifetzung von Verftorbenen ift in einem
Falle bei dem Skelett 113 conflatirt, welches über dem
früher Beftatteten 114 lag.

Eine Eigenthümlichkeit hiefiger Beftattungsweife

bilden unüreitig die häufigen Steinfetzungen um den
Kopf des Leichnams, manchesmal feiner ganzen Länge
nach. Mit Einbeziehung der 3 von mir aufgefundenen
Skelette ergaben fich unter 26

mit einem Steinring um den Kopf 6

„ „ „ „ Kopf und Ellbogen ... i

„ einer Einfaffung um den ganzen Körper ... 3

üie Füße legten fich mehrmals an einen römifchen

Dachziegel. Diefelben Steinringe nahm ich bei der

Hälfte der von mir aufgedeckten Brandgräber wahr,

bei denen fie in bald weiterem, bald engern Kreife, je

nach Anzahl und Größe der Gefäße, den Grabinhalt

umfchloffen. Dachfirflähnliche Grabkammern aus Zie-

geln zufammengeftellt, welche am andern Ende des

Sees, in Confianz wie auch an vielen Orten der

Schweiz angetroffen werden, fehlen in Brigantium voU-

ftändig und umgekehrt wird von dorther von keinen

Steinringen berichtet. Es liegt alfo nahe, fie mit der

einheimifchen rhätifchen Bevölkerung in Verbindung zu

bringen, welche trotz ihrer gründlichen Romanifirung
einen folchen nationalen Gebrauch beibehalten haben
kann.

Die Todten hielten in der 7Iehrzahl der Falle die

Arme an den Seiten des Körpers hingeflreckt oder

über das Becken gekreuzt; die meiflen waren Männer
in mittleren Jahren, als weibliches Skelet gibt fich

das III durch feine Ohrringe zu erkennen und die

Gräber 138 und 114 enthalten Körper von Halberwach-
fenen. Bei 146 fand fich nur ein Schädel vor, tiefer

liegend als die römifche Straße.

Infofern der Todte nicht an fich felbft, fei es an

Körper oderKleidung, irgend einen Schmuckgegenftand
trug, der ihm ins Grab folgte, wie es mit dem Ohrge-
hänge im III und einer Spiralfibel aus Eifen in 135 (das

die barbarifche Münze und einen Constantius II. ent-

hielt) der Fall war, begleitete ihn faft keinerlei Beigabe

was auch bezüglich der drei von mir aufgefundenen

Skelettgräber gilt. Die entgegengefetzte Sitte gibt fich

bei unfern Brandgräbern aus allen Theilen der Begräb-
nisftätte künd; wir finden im Leichenbrand immer
etwas auf — bald mehr, bald weniger — was in den
Wohnungen der Lebenden angetroffen wird. Nachdem
keines der Brandgräber völlig intaft angetroffen wor-

den, kann nur eine fummarifche Aufzahlung der Klein-

funde gegeben werden, wie fie am Schluße folgt.

Als Erfcheinung bisher unbekannter Art ftellt fich

die Aufdeckung einer monumental behandelten Grab-
ftätte A (sepulchrum) dar. Der Grundriß der Anlage bil-

det ein Rechteck von 365 X 270 M., deffen Langfeiten

zu halbkreisförmigen Nifchen ausgebuchtet find, in

deren Mittelpunkt je eine Afchenurne beigefetzt gefun-

den wurde, leider ohne Beigaben, auch ohne Münze. Auf
der Rückfeite fchließt eine vortretende Mauer den engen
Raum vor der Nifche bis über die Hälfte zu. Ueber dem
etwas unregelmäßigen Fundament aus Flußgeröll hat

fich glücklicher Weife die erfle Schicht Haufteine noch
theilweife erhalten, fprechende Zeugen einer ftattlichen

Ausführung des Grabdenkmals, das wir uns als eine

nach zwei Seiten giebelgekrönte Doppelnifchevorftellen

werden. Wenn weitere Ausgrabungen das Vorhanden-
fein mehrer dergleichen Monumentrefle darthun, fo

eröffiien fich neue Gefichtspunkte, unter welchen die

bis nun aufgedeckten Brand- und Leichengräber zu

beurthcilen find: das gcfammte Gebiet, das diefe über-

decken, ift dann als Nekropole der ärmern Bevölkerung
anzufehen, an welche fich, mit dem Monument A be-

ginnend und bis zu den erften Wohnungen der Stadt

fich ausdehnend, die Grabftätten der vornehmern und
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reicbcin Bewohner zu beiden Seiten der Straße anreihen
— oder es Hegt eine Trennung nach der NationaHtät

in der Weife vor, dafs die Reihe der Grabdenkmaie
den Römern, das übrige Graberfeld den Einheimifclien

zuzufchreiben ift.

Das gemauerte Viereck ^(5 X S'SoM. außen) ftelle

ich feiner Bedeutung nach jenen in Mochenwangen'
zur Seite, welche je ein bis drei unregelmäßig im Raum
vertheilte Grabftätten (Brandgraber) bargen; dafs man
innerhalb unferer Mauereinfaffung keinem Grab be-

gegnete, kann angefichts der argen Zerftörung ringsum
nicht auffallen. Für die Steinfetzung im Viertelkreis

zwifchen dem Viereck und der von ihm abftehenden
So Cm. dicken Mauer bin ich dagegen bezüglich einer

Erklärung völlig verlegen; die Rollfleine find nur noch
in zwei Lagen übereinander erhalten und nirgends durch
Mörtel verbunden.

Die Graberftraße, mit andern Worten der römifche

Heerweg, wachfi: durch feitliche Pflafterung vor den
Objeflen A und ß — vielleicht gerade dieferwegen —
zu einer Breite von l3'8o M. an und entfendet nach
dem nahen Abhang einen gepflafterten Fußfteig, deffen

Breite von 96 Cm. fo ziemlicli dem römifchen ,,Itcr'' zu

3 röm. Fuß (circa 90 Cm.) entfpricht. Weiterhin fetzt

fich der Heerweg nur mehr 5-50 M. neben der früher

ausgebeuteten Region der Oberftadt fort.

Verzeichnis der Kleinfunde.

Bronse: Unterfler Theil eines Füllhorns, gut ver-

goldet, von einer Statuette herrührend.

Amazonenfchildchen ohne Löcher 21 Mm. lang,

2 Mm. dick, Pincette zum ausreißen der Haare (vol-

sella), Ohrlöffelchen mit gewundenem Stiel.

Fig. I.

Schnallcnfibula, eine cbcnfogut in früher Kaiferzeit,

als in germanifchen Grabhügeln hiinfig vorkommende
Form.

Scheibenförmige Gewandnadcl, wahrfcheinlich aus
der letzten Zeit des Augustus; die Scheibe ifl ganz
glatt, wahrend die viereckige Fortfetzung, an welcher
der Nadelhalter fitzt, mit einem dünnen Bronzeblech
belegt ifl, welches ein vierfüßiges Thicr in getriebener

Arbeit erkennen laßt (Fig. i).

' Die römifchen RcKrübnisftatlen in Wiirllcmbcrg, von Prol. Dr. Konrud
Miller. -Stiitlgart 1884, S. 37.

XVU. N. F.

Zwei Provinzial-Fibeln mit zwei Knöpfen und
durchbrochenem Nadelhalter; Anfang derfelben früh-

römifch, ihre Lebensdauer wohl zwei Jahrhundert (ent-

fprechen Fig. 8, Taf VI in „Gurina").

Provinzial-Fibel mit einem Knopf und vollem
Nadelhalterblatte (wie Fig. ii, Taf. VI desfelben
Werkes!, tritt immer im i. Jahrhun-
dert n. Ch. auf und reicht tief ins

zweite hinein.

Kleine fcheibenförmige Breche,
deren Fläche mofaikartig durch foge-

nannte mille-fiori-Glas in den beiden
Farben bläulich und weiß ausgefiillt

ifl; Durchmeffer 19 Mm.
Ohrgehänge (Fig. 2) aus einem

konifchen Röhrchen beftehend, durch
welches ein feiner Draht fich zieht,

der an feinem Ende eine Glasperle

trägt (Grab in).

Sehn alienrahme, Fragment (Form
der Fig. I, Taf V im 2 Bd., 6. Heft

von Lindenfcluiiidt's „Alterthümer der deutfchen Vor-
zeit").

Pfriem 15 Cm. lang, mit weitem Oehr.

Weifsmetall: Schnallenring, in Form und Größe
genau wie Fig. 6 auf derfelben Tafel V des vorer-

wähnten Werkes; gehört entfchieden fehr fpäter Kai-

ferzeit an.

Fig. 2.

••'iß- 3-

Anhänger, nicht durchbrochen; das flache Blatt

breit herzförmig, in einen Knopf entligcnd (Fig. 3).

Blei: zwei mit Loch zum Anhängen verfehene
Täfelchen, auf beiden Seiten befchrieben, auf dem
kleinern haben fich fogar Spuren einer altern Schrift

erhalten. Die Entzifferung hat Herr Dr. Drcfsel in Berlin

gütigfi: unternommen, zu einer Erklärung reicht leider

das Lesbare nicht aus.

Eifen: 4 Schreibgriffel.

Spiral-I'ibel, Fragment; wenn auch die .Spirale

felbft fehlt, fo war eine folche ficher vorhantlen, ihrer

l'orm nacli foUtc ihr Alter annähernd in die Mitte des

1. Jahrhunderts vor Chrillo bis vielleicht an ilen Beginn

des Imperiums gefetzt werden, ilenn fie reprafcntirt

den Typus, den man mit pSp;it-La T^ne" oder „früh-

röhiifch" bezeichnet; unerklärlich müßte ihr Vorkom-
men im Skelettgrab 135 mit einer Münze von Conllan-
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tius II. erfcheinen, wenn nicht zugleich eine bar-

barifche, wohl gallifch-helvetifche Nachbildung aus

dem 4. Jahrhundert gefunden worden wäre; doch bleibt

es immer feltfam, eine fo alte Fibelform bis in genannte

Zeit hinauf in Gebrauch zu finden.

Frühe Charnierfibel (Pig. 4) mit breitem Bügel und

großer Kopfplatte; fie gehört der erften Kaiferzeit an.

Glas: 6 kleine Balfamfläfchchcn von gelber, brauner

und grünlicher Farbe.

Becher-Fragment mit aufgcfchmolzenen Reifen,

der untere Rand fchnurartig, Farbe flafchengrün.

Zwei knopfartige, nicht durchlöcherte Stücke von

gegoffenem Glafe, eines hellblau, das andere grünlich,

mit opakweißen Streifen durchzogen.

Fig. 4.

An Glasgefäßen müßen fehr zierliche und mannig-

faltige dem Leichenbrand geweiht worden fein, wovon
freilich nur Splitter und kleine Scherben, tief azurblau,

meergrün, dunkelgelb mit weißem Ueberfangglas, blaß-

violett mit aufgefetzten weißen Tropfen, graublau mit

aufgcfchmolzenen verzierten Reifen einigermaßen eine

Vorflellung geben.

Tlion: 5 Afchenurnen von grauem Thon, gewöhn-

liche bauchige Form; Henkclkrug unten cylindrifch,

rothe kleine Amphoren einhenkHg und kleine Töpfchen

in Urnenform.
Große zweifchenkelige Amphore, 87 Cm. hoch,

mit fpitzem Fuß.

Näpfchen ohne Henkel.

Henkelkrüglein von rothem Thon.

Lämpchen mit dem Stempel VIBIANI am Boden,

ein zweites mit Spuren hellgrüner Glafur, ein drittes

mit Rofetten auf dem Deckel; von einem vierten ift nur

ein Bruchflück übrig, das einen Gladiator zu Pferde

darftellt.

Kopf eines Hahnes, Bruchflück.

Terra sigillata: Stempelfchneider sVIh (RIVS)

an der Außenwand einer figurirten Vafe.

Töpferftempcl

:

C • AN°ATR = C. An. Patr(ici), der undeutliche Buch-

flabe muß P fein,

CAILVS
DA\ONl = Damoni,
OFISCOTTI = Ofic.-Scotti,

PRO • • • NVII = (Pro . . . nusi).

Münzen

:

31 Mm. Großbronze-Doppelkopf des Pompejus,

44 oder 45 V. Chr. Cohen 16.

27 Mm. As desM.Agrippa, 27— 12 v. Chr. Cohen 3.

22 Mm. Ouadrans des Auguftus Monetär Gens

Aclia. Cohen 342.

27 Mm. As des Auguftus Monetär Gens Afinia.

Cohen 369.
25— 27 Mm. ebenfo Monetär, nicht mehr lesbar.

23 Mm. As. (Cae)far Augu(ftus), Kopf des Kaifers

mit Lorbeer rechtshin.

1J(: Altar mit zwei Vi6lorien auf Säulen zu beiden

Seiten. Abfchrift: Rom et Aug. Geprägt in Lugdunum
16 V. Chr.

27 Mm. Tibcrius. Caefar Augufli Imperator V.

51: Poteftate XII Pontife.x .... 10 n. Chr.

24 Mm. Caefar .... Kopf des Kaifers ohne Lor-

beer rechtshin.

1^: Rom et Aug. wie vorhergehend, 30 v. Chr. —
14 n. Chr.

34—36 Mm. Sefterz. (Augufl. Ca)efa(r. Tr. Pot.

Imp ) Kopf des Kaifers ohne Lorbeer nach rechts.

9: Ob. Civis. Servatos in drei Linien im Eichen-

kranz, 30 v. Chr. — 14 n. Chr.

27— 29 Mm. 2 Stücke. As des Germanicus 10— 19

n. Chr. Cohen 7.

27 Mm. Germanicus...Kopf ohne Lorbeer Hnkshin.

^i: • • • . Germanicus Pont .... in der Mitte S. C,

16— 19 n. Chr,

26— 28 Mm. As auf Auguflus unter Tiberius ge-

prägt, 14— 37 n. Chr Cohen 228.

26 Mm Aug ... .5": verfchwunden (Skelett-

grab in).

23 Mm. Imp (Tiberius) Kopf mit Lorbeer

nach rechts.

1^: Altar auf beiden Seiten Viflorien Kränze hal-

tend. Abfchrift: Rom et Aug. Geprägt in Lugdunum,

14—37 n. Chr.

24 Mm. Claudius, 41 n. Chr. Cohen 83 (aber hier

Pallas linksV

36 Mm. Sesterz (Ti. Clau)dius Caefar .... Kopf
bartlos mit Lorbeer rechtshin. Yf zerftört, 41 — 54

n. Chr.

18— 19 Mm. Silber-Denar des Domitian, 75 n. Chr.

Cohen 47.

26 Mm. As des Ne(rva) P. M. Tr. P. III ...

.

Kopf mit Lorbeer rechtshin.

I^: Liberias S. C. Die Aequitas in der Lin.

ken ein Scepter, 97 n. Chr. (.')

19 Mm. Silber-Denar des Traian, 105 n. Chr. Cohen 80.

26 Mm. As. Commodo Caefar, Jugendlicher Kopf
rechtshin.

1^: P. Q.V. Receps (Equefter) ordo Principi. luvent

S. C. 177 n. Chr. Selten.

30 Mm. Dupondius. Diva Fauftina.

15.': S. C. Juno. Mit Diadem und Schleier fleht Juno
nach links gewendet mit Patera und Scepter f, 141

II. Chr. (Antonini Pii uxor).

24— 25 Mm. Dupondius. Faus(tina) Augufta.

^: (Con)cordia. Die Concordia, eine Patera in der

Rechten, linkshin fitzend zwifchen S. C. f, 175 n. Chr.

(M. Aurulii).

13 Mm. Conftan Kopf mit Lorbeer nach

rechts.
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ßi: (Viftoriae D. D.)Augg. Q. N. N. Zwei Vi6lorien

mit Kränzen, 335— 361 n. Chr.

14 Mm Kopf mit Lorbeer nach rechts.

^: unleferlich. 2 Viclorien, 335—361 n. Chr.

16 Mm. Silber-Dcnar Fl. Cl. JuHanus P. F. Aug.
Kopf rechtshin mit Lorbeer.

IJt: Vot X Mult XX im Lorbeerkranz, darunter

PLVG, 360—363 n. Chr.

16—17 MiD- Valentinianus I.

^: Gloria Romanorum.' Krieger im Schreiten
einen Gefangenen an den Haaren fchleifend und mit
der Linken eine Trophäe tragend. Abfchnitt RS?
364—375 n. Chr.

13 Mm. D. N. Valen(s) Per. Aug.
1^: VCCC Abfchnitt P . CON Militärifche

Trophäe 363—378 n. Chr.
II— 12 Mm. Kopf eines Kaifers.

1^: 2 Krieger.' Barbarifche Nachahmung römifcher
Münzen. 4. Jahrhundert.

Die Erzgießer der Republik Ragufa.

Vom Confervator Jofeph Geleich. i

VL

IV.

Paris hatte mehr verfprochen als er in der That
zu ieiften im Stande war, fein erfler gänzlich mislun-

gener Verfuch im Gefchützguße bewies rafch feine

Unzulänglichkeit. Somit war Pasquale di Micliele die

einzige Kraft, auf die der Senat damals zählen konnte,

aber je mehr diefer mit anderen Arbeiten befchäftigt

wurde, delto mehr wuchs die Verlegenheit im Gebiete

der Gefchützerzeugung. Paris war nicht zu verwenden,

die einzige von ihm gegoffene Bombarde beftand nicht

die Probe und blieb liegen. Alle Anftrengungen, um
einen Gußmeifter zu erhalten, waren erfolglos. In der

Zeit der höchften Verlegenheit landete, als man dies

am allerwenigften erwartete, in Ragufa ein Gußmeifter,

fo befcheiden in feinem Auftreten, ebenfo kategorifch

in der Schilderung feines Könnens, fo dafs der Senat
nach den mit Paris gemachten Erfahrungen nicht mit

Unrecht feinen Angaben Mistrauen entgegenfetzte.

Und doch war mit dem befcheidenen Manne ein Kunft-

meifter aufgetreten, deffen Name glanzvoll in der

Gefchichte Ragufas erfcheint und über deffen Thätig-

keit, aus den Archiven der Stadt fchöpfend, wir Kinzeln-

heiten bieten können, welche diefe geniale Perfonlich-

keit uns näher zu rücken geeignet find.

Diefer Erzgießer ift in den wenigen Werken,
welche feiner gedenken, Battista d'Arbe genannt"'' aus
der Urfache, weil es ihm auf allen feinen Werken fo zu

zeichnen beliebte, aber wie aus den Documenten er-

hellt, welche durch uns zum crflenmal an's Licht
treten, flammt er aus der Familie della oder de le Tolle

aus Arbe. Battista flelltc fich der Verfammlung der
Rogati am Morgen des 8. Odlober 1504 vor und kleidete

feinen Dienftantrag in folgende Worte: „Davanti lo

humanissimo con.specto de le Excellentissime Signorie
Vostre, reventer et humilliine supjilica el servidor de
quelle, Magistro Baptista de la 1 olle nato in Arbi, el

quäl continue, a pueritia usque ad presentem etatem

J
Au« Hein Ilalicnifchen überreizt von Cudos IV. lioehrtm.

' Vgl. hicbci l.tbty F. v., „Wien» kaircriichcs Zeughaus" 1844. — Die
Abhandlung des VerfalTcr»: ,lJi Ragufa e de' .Monumenii che sono in essa-
,Sccondo Progrnmnia deir J. R. Scuoia nautica di Ragusa.' Vgl. dgl. Dcllo
sviluppo civilc di Kagusa eonsiderato nc suoi inonumenli ccc. Ed. I'rtlnri

,

Ragufa. — Barhtim (K, „Die Sammlung aller (Jefchijlze im Ic. k. Artillerie
Arfenale in Wien.- Mitlh. d. k. k. Ccuir.Couira. für Kuntt und hift. Denkmale
Bd. IX und X. 1883 und 1884. — Bothtim IK, „Notizen, gelamiueU auf einem
AusSugc in Nicdcrücftcrreich." .Miltli. d. Wiener Allerth.-Ver. lid. XXIII, 18S1..

suam, se ha esercitato et adoperato cum valentissimi

et approbatissimi maestri ne la arte di funder bombarde
et artegliaria de diversa sorte, et cum quelle trarre;

et etiam campane d'ogni sorte, et de altro m.istiero de
rame de qualunche sorte. Ne la quäl arte sua appro-
bato neue cittä et terre maestre, trovandosi esser suf-

ficiente,supplica che leExcellentie Vostre, senza alguno
salario suo over pagamento, lo vogliano provar in dicla

sua arte, et vedendo le Signorie Vostre per la provaet
experientia che faranno de lui, esser sufliciente in di6la

arte, et cum infrascripto suo magisterio, allora sc de-

gnano acceptarlo al salario iusto et coinpetente, parato
sempre de star contento de quello che le Signorie

Vostre li daranno di provvissione, offerendo servir

fedelmente, come e costume de bon, real et fidel

servitor, el quäl alle Signorie Vostre humelmente se

reccomanda."
„Le sorte de bombarde et artegliarie che pro-

mette fare :

'

1. Bombarde de reparo (Wallgefchütz) de pezzi

uno, doi et tre,

2. Bombarde de galea de ogni sorte,

3. Bcsalischi in piu pezzi de ogni sorte, a buttar
cum balotta de ferro, over piombo. (d. h. Eifenkugeln
mit Bleimantel),

4. Cannoni di uno pezzo, de nova foggia de bom-
barde cum ballotta di ferro,

5. Chortaldi di uno pezzo, over
6. CoUombrini integri di uno pezzo.

7. Passavolanti de piü sorte, cum ballotta de
ferro, coverta cum piombo,

^ Die hier folgende Lide von Gcfchützen und KcucrvvatTen ilt de&halb
bcfonders bemerkenswcrth, als der .Mcillcr hier die zur Zeit in Italien, vorzüg-
lich aber in Venedig gebräuchlichen Gefchütz- und FeuerwalTenforlen vom
Ijrol/ern zum Kleinem );ereiht anfuhrt. Nach derfelbeu zeigt (ich bereits eine
merkbare Regelung und Vereinfachung de;, Kalibcrryllems. Die Uoinbarde, ein
.\usdruck, welcher früher als generelle Hezeichiiung für jedes (.iefchutz ange-
wendet wur<lc, wird nunmehr nur tur fchwercs rolitioiis^efchutx gehraucht.
Sie theilte fich demungeachtct in niiiulcdens drei lialtiingen. Die g.tnze xu
48 Plund, die halbe zu 3Ö und die Viertelhombarile oder auch ..IJuartana'*

genannt zu 34 Pfund Steingcuictii. Von ihr fchicden lieh il.inn verichicdeno
kleinere Kalibergattungen ab, fo die Schiffs, oder tialecren-ll.tinhardeii, deren
grollte zu den „Quartane- zahlten, die Hafilisken tu etwa la Pfund, die Can-
noni zu etwa (j Pfund, Die Conaldi oder abgekürzten Kanutien von gleichem
Kaliber, weiters die Colubrinc oder Schlangen zu etwa 3 bis 4 Pfund, die Halb
fchlange oder PalTavolanti zu etwa .1 und a Pfund, das leichte Fcldgcfchutz,
wie CS fclion der Name anzeigt, endlich die Kalcoiietti, das leichteftc l-eld-

gefchutz, zu etwa l'/» bis 1 Pfund und weniger herab. Die Archehiifa oder
Hakenbiichfe war bereits eine llalulfeuerwatTc, fic w.ir nach ihrer liroiie ent-
weder eine Uockbiichfe oder liatidbüchfe. Die .Morfcr mortari hatten vcr*

fchiedenc Caliber von lao hi» 10 Pfund hcr.ib, und theiltvn fich in Stcininorfcr
und Keiicrwerksmorfer.

20»
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8. Falconetti de piü sorte,

9. Arcliibusi de piü sorte,

10. Mortari de trar in aere, de piü sorte,

11. Campane de ogni sorte,

12. Forme de metallo da gittar ballottc de ogni

sorta de artegliaria."

Diefe geradezu verblüffende Be'fcheidenheit des
Gefuclisftellers in Betreff feiner Forderungen im Gegen-
fatze zu feinen angegebenen Leiftungen machte den
Senat anfänglich ftutzig. Man mistraute einem Manne,
der bei fo großer Fähigkeit fo wenig Anfprüchc machte,

aber die Arbeitskraft war äußerft nothwendig, überdies

erfchien der Verfuch ganz gefahrlos, fo dafs man fich

endlich nach längeren Verhandlungen entfchloß auf die

vorgefchlagene Probe einzugehen und ihm gleich die

Aufgabe zu flellcn, die von Paris gegoffene aber un-

brauchbare Bombarde für das Vaterland wieder nutzbar

zu machen. So ermächtigten nun die Rogati den Rcclor

und den kleinen Rath zum „rumpendi bombardam aeris,

factam alias per Paridem bombardarium francigenam,

et faciendi experientiam suprascripti magistriBaptistae,

cum probando in refundendo dictam bumbardam, prout

eis (Reclori et suo minori Consilio) melius videbitur, et

circa haec faciendi expensam necessariam."

Nun begann Battista feine Arbeit, fich bemühend
diefelbc in folcher Vollkommenheit herzullellen, dafs

fie ihn für den Dienfl: der Republik anempfehle. Nach
ungefähr 5 Monaten war die Bombarde endlich umge-
goflen und wurde am 15. April 1505 einer Probe unter-

worfen, die fo zufriedenflellend fich erwies, dafs die

Rogati allfogleich dem Reftor mit dem kleinen Rathe
die volle Ermächtigung ertheilten: „conducendi et

achordandi ad salarium comunis nostri Baptistam de le

Tolle magistrum ad fundendum bombardas de omni

sorte, et omnia instrumenta bellica, et alia universa

laboreria de metallo, quem probavimus secundum
suam petitionem sibi acceptatam in presenti consilio

die VIII ocftobris proxime preterita, cum provisione a

ducatis VIII infra in mense, et de pluri quando laborabit

pro comuni nostro bombardas debeat sibi solvi, pro

quolibet miliari metalli, quantum et prout solvi consue-

vimus aliis magistris nostris bombardariis quando
fundere consueverunt bombardas; cum hoc quod sit

obligatus tarn de dicta arte fundendi bombardas et

alia laboreria de metallo, quam faciendi quandocumque
opus erit, cum bombardis ut bombardarius, secundum
suam petitionem praedictam." Mit anderen Worten,
daß die Stadt ihn ganz uivl gar in ihrem Dicnfte haben
wollte.

Ungeachtet Battista den höchflgeftellten Erwar-

tungen in überrafchendfter Weife entfprochen hatte,

bewies Ragufa dem Meifler gegenüber kein entfpre-

eilendes Entgegenkommen, ja einzelne FaClen berech-

tigen zu der Anficht, dafs fich der Rath die Befcheiden-

heit Battistas felbft auf das Wagnis hin zu Nutze
machte, dafs diefer, die Abficht durchblickend, feinen

Vertrag löfe und dieRegierung damit in die fchwieriglte

Situation verfetzen könnte.

Nachdem alfö der Dienflvertrag unter den obigen
Bedingungen gefchloffen worden war, bemühte fich

Battista für das als Probe gelieferte Werk eine Ver-

gütung zu verlangen. Seine Bitte wurde als gerecht
anerkannt, aber alles in allem, felbll: die Provifion

„coUature bombarde per eum facte de metallo" mit

eingerechnet, erhielt er nur 25 Goldducaten, dabei
bewilligte man, dafs ihm das Haus, wo er wohnen follte,

welches an dem Platze gelegen war, wo fich jetzt der

große Ravelin außerhalb Porta Plocce befindet, herge-

richtet werde.*

Battista, der fich zu gering bezahlt fah, bat um
irgend eine Beihilfe, allein umfonft, die Rogati ent-

fchieden am 6. Mai 1505 mit Stimmenmehrheit, „de non
azontando mercedi magistri Baptistae ..." Da gegen
die Entfcheidung des Senates keine Berufung geftattet

war, mußte der Meifler lediglich auf die Zukunft ver

trauen, die fich durch feine rege Arbeitsthatigkeit und
durch die Vorzüglichkeit feiner VV^erke moglicherweife

günlliiger geflalten konnte. Gelegenheit war allerdings

reichlich dazu vorhanden, denn das Zeughaus lag voll

mit Gefchützen veralteter Formen und dazu noch in

einem verwahrloften Zuflande, der fie vollends un-

brauchbar machte. Mit dem Decrete vom 14. Juni 1506
wurden diefelben alle und dazu noch eine ungeheure
Menge rohen Metalles in die Werkftatte des Battifla

abgeführt zur Herftellung von „bombardas pro civitate

et pro galeis, quae et quot rectori et suo minori consilio

videbitur oportunae et necessariae, et sicut eis melius

videbitur cum suis necessariis. .
. " und als ob folche

Arbeitslaft ihm nicht genügte, erhielt er noch am 2. Mai
1507 den Auftrag, die Uhr des Municipiums mit einer

neuen Glocke zu verfehen: „maiorem et magis resonan-

tem et de meliori metallo quam est campana quae
nunc est diclarum horarum. .

. " Die Austührung diefer

letzten Arbeit verzog fich begreiflicherweife ziemlich

lang und zwar bis zum Anfange des Decembers fol-

genden Jahres. Bei Uebergabe der Glocke fanden die

Rogati, ohne nur im geringften auf die Ueberbürdung
des Meifters Rückficht zu nehmen, in der Sitzung vom
5. December 1506, auf das Gutachten eines Schloffers

hin, dem die Obforge über die Uhr anvertraut war,

für gut, diefelbe nicht anzunehmen mit der Begrün-
dung, diefelbe fei nicht dem entfprechend, was er in

feinem -Vufiiahmsgefuch verfprochen hatte. Nirgends ift

aber erfichtlich, worin eigentlich der F'ehler der Glocke
beftand, in der Größe, der Legirung, in der Auszierung

oder im Tone. Es ift in den Aften nur ausgefprochen,

dafs die frühere aus der Werkftatte des Michele ftam-

mende 1478 gefertigte Glocke einen unfchönen Klang
befaß; beurtheilt man die Sachlage bei Battista s Werk,
dann ftellt fich erneut vor Augen, dafs fo häufig das

Los der Talente von dem Urtheile der Unwiffendften

abhängt. Battista wagte Einfprache, aber über alle Hin-

und Gegenreden verfloßen fünf Monate in Discuffionen,

welche endlich am 24. April 1507 damit fchloffen, dafs

weder Battista noch der weife Schloffer Recht bekam.
Es wurde nämlich die Glocke angenommen, dem
Meifter aber ftatt der ihm zukommenden Summe von

25 Ducaten nur deren 15 ausbezahlt. So nahmen alfo

auch bei diefer Gelegenheit die Umftände keine beffere

Wendung für den Künftler. Der endgiltige Spruch des

Senates hatte nur die eine wohlthatige i*"olge, daß dem
Volke von Ragufa feit 380 Jahren ein herrliches Kunft-

' Im k. k. Artillcric-Arfenale zu Wien befindet fich eine große Schlange
auf 15 Pfund Sleingcwichl und der Lange von 4*49 iM. mit der Infchrift;

HAE • NOVA • RHAÜVSAE • FINXIT • BAI'TISTA • TVENDAE
NVBIBVS ERVMPV.N'T QVALIA • TELA • CAVIS

A • S • M 1> • V •

und dem Relief-Bilde des heiligen Blafiu^i. Aus diefer Infchrift fcheint hervor-
zugehen, dafs uns mit diefe.u Werke das Probeftück Battista's ei.ialten ge-

blieben ift. V'crgl. Leber V c. lioeheim, „Die Sammlung alter Gefch'itze- 1. .c.
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werk erhalten geblieben ift, das ihm in klangvollen

Tönen bis heute jede Stunde verkündet.

Die Uiir, zu welcher Battistds Glocke einen wich-

tigen Beftandtheil bildet, ift ein nach dem Mufter der

italienifchen gearbeitetes Werk mit mechanifcher

Schlagbewegung. Zwei in Metall gegoffene antike

Kriegergeftalten, — in Ragufa nennt man fie ihrer

dunklen Patina wegen „i due mori" — halten Hammer
in den beweglichen Händen, welche durch den Mecha-

nismus in Bewegung gefetzt und gehoben auf die

Glocke niederfallen. Diefe Statuen erfchienen fotrefflich

im Geifte der Früii-Renaiffance componirt, fo vollendet

in allen Theilen durchgeführt, daß man fie, wiewoJil

in den A6len kein Anhaltspunkt dafür zu finden ilt,

doch nur als Werke Battistds erklären kann.

Die Infchrift auf der Glocke lautet:

„A6la vclut Phoebus distinguit tempora cursu,

Terrigenis, peragens signa superna poli,

Sic sonitu nostro numeratur civibus hora;

Nofte morcns requiem, lucc laboris opus
Baptista pius Divi Blasii honori et gloriae

Hoc opus fudit A. S. MD -VI."

Alle bisherigen widerwärtigen Verhältniffe konn-

ten Battistds Geduld und Ausdauer nicht befiegcn, im
Gegentheil verdoppelte er nur feine Anftrengungen,
um feine feit 1506 ihm zugefallenen Arbeiten zu vollen-

den, ja er fand noch Zeit zu befonderen Leiftungen. Im
Jahre 1508 legte er dem Senat ein Falconet feiner

Erzeugung vor, der dasfelbe nach allen Gefichtspunk-

ten hin für trefflich gelungen erklärte und ihm am
22. Mai zu gleichem Preife abnahm, wie wenn es bcflellt

worden wäre. Battista fcheint fich in Ragufa bald ein-

gelebt zu haben, denn wir finden ihn um 1508 bereits

glücklich verheiratet, noch mehr, er war Bürger der
Stadt geworden. Wir finden ihn nämlich fchon am
8. Mai 1509 als Mitglied der bürgerlichen Bruderfchaft

des heiligen Antonius, fomit dürfte er um diefe Zeit

das Bürgerrecht erlangt haben, da nur die Mitglieder

diefer Bruderfchaft zu der Zeit das Bürgerrecht Kagu-
fas befaffen.

Eines ift im Leben des Meifters unbegreiflich,

dafs es ihm nämlich nie gelang, gleich manchem feiner

minder leiftungsfahigen Vorgänger, fich dauernd die

Gunft des Senates zu erringen. Wir finden im Gegen-
theile, dafs die Regierung fpäterhin jede Gelegenheit
ergriff, um den großen Meifter zu erniedrigen und zu

kränken.

h\% Battista '^xch. 151 1 erlaubte, dem Senate ein

anderes von ihm gegoffenes Falconet vorzulegen,
wurde es (19. April) zurückgewiefen und er mußte fich

noch glücklich fchätzen, dafs man ihm (9. Auguft)
gnadenweife die Erlaubnis ertheilte, dasfelbe nach Aus-
tilgung des darauf befindlich gewefenen Reliefs des
heil. Blafius weiter zu verkaufen, nur bedingend, dafs er

dasfelbe nicht in die Hände der Ungläubigen gelangen
laffe. Als fein Dienllvertrag erneuert wurde, behielt er

zwar feinen bisherigen Monatsgehalt, feine Prämie für

das Gießen wurde ihm aber 19. Juni 1512 von 13 auf
10 Ducaten herabgefetzt. Ein weiterer Fall offenbarer
Misgunft tritt im Jahre 1514 zu Tage, in welchem er zur

Merllelliing ihm aufgetragener Arbeiten dringend einer

Winde mit anderen Bei-In!trumenten bedurfte. Man

bewilligte ihm zwar diefelbe, aber ohne die dazu
nöthigen Inftruniente, und nur gegen eine entfprechende
Caution in Gold oder Silber.

Ueber die Urfachen diefer Misftimmung der Re]
gierung gegen Battista finden fich keine Daten. Es
wäre immerhin möglich, daß er eine Perfonlichkeit von
wenig anfprechendem Aeußeren oder von ungefälligem
Temperamente gewefen war; aber die Acten laffen

eher auf das Gengentheil fchheßen, in welchen fich fein

zuvorkommendes Wefcn und feine Befcheidenheit
deutlich ausfpricht. Die Achtung, die er allenthalben
genoß, beweift die Thatfache, dafs der berühmte Ragu-
faner Humanift, der gekrönte Dichter Elio Lampridio
Cervino die Epigramme verfaßte, welche auf deffen
Werken fich finden.

Vielleicht gerade durch diefen mitberühmten
Leiter der Ilumaniftenfchule von Ragufa, der in enger
Verbindung mit den gleichftrebenden Gelehrten aller

Länder ftand, mochte fich der Ruf des Meifters fo rafch

über die Gränzen des Territoriums verbreitet haben,
dafs nun fein Talent von weither in Anfpruch genommen
wurde. Schon im Oclober 1509 kam ein Eunuch aus
Conftantinopel nach Ragufa, um Bombarden zu er-

werben. Könnte der Mufelmann immerhin mehr von
der günftigen geographifchen Lage Ragufa's als von
dem Rufe der Werkltätte Battistds angezogen gewefen
fein, fo beweifen fpätere Daten doch kräftig den hohen
Ruhm des Meifters. Als der Marquis von Polignano
fein feftes Schloß von Mola mit guten Gefchützen zu

verfehen trachtete, fendete er (28. December 1514)
feinen Secretär mit koltbaren Gefchenken an den
Ragufaner Senat mit der Bitte Battista die Erlaubnis
zu geben, Rohre für ihn gießen zu dürfen. Bald darauf
wendete fich Liica Pietro di Lucari (30. Auguft 1515)

mit dem Erl'uchen an den Rath, fechs metallene von
Battista gegoffene Bombarden ausfuhren zu dürfen,

weiche zur Ausrüftung eines eben in Sicilien auf Rech-
nung einer Gefellfchaft gebauten Schiffes gehörten,

deren Mitglied Lucari war.

Die Vorzüglichkeit diefer für das Ausland geliefer-

ten Arbeiten fteigerte den Zufpruch allmahlig. ' Der
Marquis von Polignano trug ihm (9. Auguft 1516) den
Guß einer metallenen Colubrina auf Wenige Monate
darauf ankerte ein Schiff aus Barcellona im Hafen, um
aus der Werkftätte des Meifters zwei zum Schiffge-

brauche dienende Falconetc zu beziehen. Das in Ra-
gufa im Volksmunde gebrauchte Sprichwort, irgend

eine ausgezeichnete Leiltung durch „Opus Baptistae"

zu bezeichnen, hatte feinen \\ eg über das Meer in

entfernte Länder gefunden, fo dafs der Meifter mit

Auftragen überfchüttet wurde. Da wendete fich der

Vicekonig von Otranto und 1 erra di Bari an den
Meifter, um fem .Schloß Idronto (Otranto) zu armiren;

ebenfo bemiihte fich der .Magnifico Meffer (Jiovanni

Battista de Alonti Baron von Conegliano, um insgeheim

die für fein Schloß nöthigen auf dreißigtaufend Gold-

' .\us liicfcr glaiuciiilcn uL*olil kiir/cii Zcilcpochc B-Utisla'» liinl noch
zwei Olocken zu erwähnen, deren eine in tleni Kr.inL-isc.incr-Klofler zu Sta,

Chi.«r;i in C^atL-iro, und eine in der I>on)iiiic>incr-kin:hc in K.tjiurM Ttch be-

lindct. Die er(l^en.iniite traKI die Ititder mit den bctrcITendcii Intti.ilen der
Madonna (S. .M.) und der lieil. 'rryphon (S. "r.). Kr.tnciAcu» (S. K.) und llernar.

dinus |,S. U). mit der Inf.lirifl: — \Vf. M.\RIA C.RAriA . I'LENA . HO
.NUNVS . TICCV.M , OFVS llAPrisrAK . A S . MOXIl. - Die i;l... i

Duiiiinicancr-Kirchc Ka){ur.i« tr.igft da^ Uild de» tiod. Iloniinicuk,

Inicl.rift - CA\I rE . TVIIA . I.N . SION . VOl A rE . rET\ M . LOS' 1 i

(;ArE . l'Ol'VLVM.COAUVNArE.SENES. tONl.KECA rE .HARVVI.u.-.
. ET . SVUENTES . VUERA . A . S . .MDXV . KAÜVSAE . Ol'VS . IIA!' riS-

TAE. -



- IS8 -

Ducaten bewertheten Gefchütze von Battista gegoßen

zu bekommen.
Aber inmitten diefer glänzenden Aiisfichten für

Battista traten böfe Ereigniffe ein, die ihn zwangen, feine

Kräfte völlig dem Staate zu weihen, in deffen Dienfte er

fich befand. Die Türken trafen in der Levante gefahr-

drohende Vorbereitungen und am Himmelfahrtstage

1520 warf ein Erdbeben die Befefligungen Ragufas in

Trümmer. Battista, der das hereingebrochene Unglück

überlebt hatte, mußte nun eifrigft an dem Erfatz der

riefigen Verlufte arbeiten. Am 16. Juni 1 531 gingen befon-

dere Agenten von Ragufa ab, um, gleichgiltig woher,

50.000 Pfund Salpeter, ebenfoviel Kohle, außerdem

eine große Menge Schießpulver, Blei, Zinn, Eifen,

Steine, Riemenbefchlage und Schnallen für Harnifche,

Spießeifen, Hacken, Eifenblech etc. herbeizufchaffen.

Während man mit allem Fleiß die Baftionen der Stadt

reftaurirte, leitete Battista in der Glühhitze der Hunds-

tage die Aufftellung der Gefchütze. Am 21. November
kehrte er wieder ins Gußhaus zurück, um zwei „cannonos

sforzatos-' fammt dem zugehörigen Quantum an Kugeln

zu gießen. Es ift hiebci zu bemerken, dafs ihm fchon

feit 20. Auguft die Glocke des Michele, die bis 1506 an

der Thurmuhr hing, nebft anderem in den Magazinen

noch vorgefundenen Metall zum Gießen von Falcone-

ten übergeben worden war, bis die täglich aus Bosnien

erwarteten 15.000 Pfund Kupfer angelangt wären.

Unterdeffen rückte die Gefahr eines feindlichen

Angriffes immer näher, und ungeachtet der feltenen

Frodu6livität des Meiflers waren noch fo viele Arbeiten

zur Vertheidigungsinflandfctzung durchzuführen, dafs

die Republik die äußerllen Mittel anzuwenden fich ge-

zwungen fah, um fich auf dem kürzeften Wege mit

dem nöthigften zu verforgen. Es wurde den Zeughaus-

Officieren nun erneut wieder die Ermächtigung ertheilt,

rafcheflens Einkaufe zu machen. Man benöthigte zu-

nächll 300 „schiopetti", das find leichte Handgewehre

mit ihrem Zubehör, ferner „de ronchis', partesanis'^ et

alabardis^ a 300 infra, et de lanceis* a looo infra".

Dem Nicola Pietro de Lucari und anderen wurde der

Auftrag ertheilt fchleunigft Italien zu bereifen, um wo
möglich aus Lucca oder P'errara einen Ingenieur aus-

findig zu machen und ihn in Dienft zu nehmen. Aus
der Bezeichnung der Orte ift zu entnehmen, dafs es fich

hier um Erwerbung eines Kriegsbaumeilf ers handelte.

Weiteres wurde Faul Valcntinovich, nach den A6len

der Rogaten ein geborner Ungar, aber damals in

Agram anfäßig, am 29. März 1522 als „maestro schio-

pettero", alfo Büclifenmacher aufgenommen. Er ver-

pflichtete fich der Republik monatlich wenigftens vier

kleine Gewehre (schiopetti) im Wcrthe von i Ducaten

das Stück zu liefern, während es ihm zugleich freiftand,

feine Kunft auch im Dienfte von Privaten weiter zu

üben. Am 29. Juni 1522 trat Vinccnso dAvinate aus Cre-

mona als Militär- Architekt in den Dienft von Ragufa,

er bot feine Fähigkeiten außerdem nicht nur für die

Bedienung der Artillerie, fondern auch als Gußmeifter

an. Die Mithilfe diefer neuen Kräfte, fowie der eines

gewiffen Harnaud Teiitonicus, der dort das Pulver er-

zeugte, boten dem Meifter Battista einigermaßen Unter-

* ronchis, Rons.irds, Runkas, Wolfseifen.
* partesanis, Partifanen, Spiete mit fcitlichcii Ausladungen naclift der

Dille.
3 alabardis, Hclmbarten, Spieße mit Beil und Hacken.
* lanceis, entweder Reiterfpieße, oder was wahrfcheinlichcr ift, gemeine

SpielSe für Fußknechtc.

ftützung, fo dafs es ihm wieder möglich wurde, einige

Zeit auswärtigen Anforderungen zu entfprechen. Er
lieferte in diefer Periode dem Capitano von Budua
eine Anzahl von Kugelmodel (11. September 1522),

ferner die große Erzkanone für das Caftell von Bitonto,

welche der Vicekonig von Lecce zum Dienfte .Seiner

königlichen Majeftät bei ihm beftellt hatte. Auch der

Magnifico Meffer Grcgorio Orloflich, Capitano von

Segna, hatte fich durch den Ruf des Battista angezo-

gen, an die Ragufaner gewendet, um aus der Werkftätte

des Mcifters eine Anzahl von Falconeten aus Metall

zu erhalten und um eine anderswoher bezogene Bom-
barde, welche bei der Verwendung nicht entfprechend

gefunden wurde, ausbeffcrn zu laffen.

Aber Angefichts der drohenden Vorbereitungen

der Türken zu einem umfaffenden Angriffe zwang die

eigene Nothlage die Republik zur vollftändigen Aus-

nützung ihrer eigenen Kräfte. Sie fah fich demnach am
II. und 21. Juli 1523 veranlafst, den Capitano von Segna
ein Anfachen um Verwendung des Battista entfchieden

abzufchlagen. Und in der That waren die im Zeug-

haufe von Ragufa thätigen Hände nicht mehr im

Stande, mit den Rüftungen der Türken in der Levante

gleichen Schritt zu halten. Von neuem erwuchs die

ängftliche Sorge um die eigene Exiftenz, als man erfah,

dafs die locale Induftrie nicht im Stande war die

nothige Zahl an Handfeuerwaffen zu liefern. Erneut

wurde ein Senator, diesmal Biagio de Sorgo, 13. F'e-

bruar 1524 nach Italien gefendet, um weitere 120 Ge-

wehre zu erwerben. Es deutet auf die große Noth an

moderner Artillerie in Ragufa auch das Decret vom
4. Auguft 1524, nach welchem alle alten eifernen Bom-
bardeii verkauft werden foUten, da deren Umgeftaltung,

wie es bisher gefchah, mehr Zeit in Anfpruch genommen
hatte, als derRepubhk zur Verfügung ftand. Ragufa war

nunmehr in ein großes Kriegslager verwandelt und zur

Vertheidigung vollkommen gerüftet'; in feiner Mitte ge-

wahren wir eine nicht unbedeutende Perfönlichkeit in

Pier Antonio dAlessandria dellaPaglia, über deften Auf-

nahme und künftlerifche Eigenfchaften uns das Docu-

ment vom 19. 06lober 1524 belehrt, mit welchem fich

der Meifter dem Senate angeboten hatte; es lautet:

„ — Magnifici et eccellentissimi Signori. Davanti

al conspe6lo de le Signorie Vostre io Pier Antonio de

Alessandria de la Paglia, devotissimo de quelle, humel-

mente expono che, havendo io facto per avanti la sup-

plicatione per bombardiere, et per ordene de le

Signorie Vostre ho faflo la prova sufficiente et com-

mendata, come hanno veduto li offitiali et parte de le

Signorie Vostre; hora de novo offero, oltra Parte mia

di bombardcro, la quäl e minima arte mia, offero fare

battaglion de fantaria, ad ogni modo possibile, acha-

dendo el bisogno, et etiam offero a fare repari de

offendere et defendere, et etiam a fare di6li battaglioni

tondi et quadri, et in ogni altro modo che se voleno

fare in le guerrc ad laude de ogni bono et sufficiente

inzegnero et bombardero, et etiam ordinär come se

* .\us jener fchweren Zeit find noch zw<?i Glocken und ein Galeeren

-

Gefchütz erhallen. Die zwei Glocken befinden fich in Stagno (ehemals in

der Kirche Madonna dcl Paludo di Luzine, jetzt bei der Annunziata-Kirche).

Beide tragen das Bild des heil, ßlafius mit den betreffenden Initialen S.BL;
jenes der Unbefleckten Jungfr.iu, und die Infchrifi ; f- A S' MDXXIll . SEN A-
TVS . RAG . OB . HONOREiM . D . VIRGIXIS . UEIPAKE . V . C-t.OPVS.
BBAPTIST.K. — Das Galeeren-Gefchülz war früher in dem fürftlich Sulkowski-

fchen Schlöffe Feiftritz in Nieder - üefterreich, und tragt das Bild des heil.

Blafius, mit der Infchrifi : „OPVS BAPTIST,« 1524". Gegenwartig ift es im

Befitze des Germanifchei) Mufeums in Nürnberg. —



- 159 -

habiano ad fortificar Ic fortezze, acliadendo el bisogno

et sempre al beneplacito de le Signorie Vostre. Et
quod plus est, etiam, io offero de contraminare se per

caso fosse la cittä offesa per mine, quem casum Deus
advertat, et etiam minare segondo li lochi apti,

segondo la possibilitä, et altre cose fare segondo li

ordeni de l'arte militare, li quali non se possono poner

in scriptis, si che le Signorie Vostre possono al bene-

placito loro veder la prova. Le quäle supplicho se

degnano provederme de salario honcsto, come parera

ad quelle, alle quäl como fidel servitor et devoto,

humilmente me recomando."
Es bildete eine feltene Ausnahme, dafs der Senat

inmitten des großen Kriegslärmes dem Battista d'Arbe

am 15. Juli 1525 geftattete, für den Giovajini Battista de

Monti zwölf „archibusi", zwei Falconete und acht

„smiviglioni,* pro certo suo novo arce" zu fertigen.

Geradezu üaunenswerth ift es aber, und es läßt nur

annehmen, dafs Battista s Fleiß den Erwartungen ent-

fprach, dafs ihm am 22. September 1526 die Erlaubnis

ertheilt wurde auf zwei Monate Ragufa zu verlaffen, um
fich in perfönlichen Angelegenheiten nach Arbe zu

begeben.

Gerade aus jenem Jahre datirt das Andenken an

einen anderen Gießer in einer Glocke im Thurme der

Franciscaner-Kirche, welche leider vor vielen Jahren

zu Spalato umgegoffen wurde. Auf felber las man die

Infchrift:

PETRI lOANNIS • VAVS
M • D • XXVI-

Von diefem Gießer wird in den Acten des Senates

nirgends eine Erwähnung gemacht, es ift daraus leicht

zu folgern, dafs in dem Erzgießer Vaus weder ein Col-

lege noch ein Vertreter im Dienfte des Zeughaufes zu

Ragufa zu fuchen fei. Im Gegentheile findet man, dafs

die Republik während der Abwefenheit Battistds am
2Ö. 06tober 1526 einen weiteren Bombardier Gregoric

dt Pietro aus Croatien zu dem Zwecke anftellte, das

vorhandene Eifengefchütz zu ergänzen. Diefer neue
Meifter hatte die Bedürfniffe der Republik bei feiner

Anwefenheit in Italien erfahren und begab fich alfo-

gleich dahin, um in deren Dienfte eine Werkftätte zu

errichten „di schiopetti et tarassi de ferro de ogni

Sorte, ad ogni prova et de tuta excellentia possibile,

di fornimenti de spade de ogni sorte de ferro morsi de
cavalli ad ogni guisa, lastre de pif)mbo per coperte,

cantule e finalmente horiuli grandi et piculi. —

'

Als Battista von feiner kleinen Reife zurückkehrte,

wurde die Stadt von einem erneuerten Unglücke, der
Pcft, betroffen, welche entfetzlich viele Menfchen
dahinraffte. Wiewohl der Meifler in den Anfängen der
fchrecklichen Krankheit verfchont blieb, fo hatte die-

felbe doch ein Opfer in feinem Haufe gefordert. Wer
die Perfon gewefen war, für welche er Trauer anlegen
mußte, ift nicht zu eruircn; nur der Umftand, dafs von
feiner Frau wie von einer längft vergeffenen Perfon
keine Ervvähnnng gemacht wird, führt auf die Ver-
muthung, dafs ihn die Peft von 1527 zum Witwer ge-

macht hatte. So in feinem Leben bedroht, fah er (ich

neuerilings genöthigt um feine Entfernung zu bitten

„attento quod domus sua est infefta." Er begab fich

' smivicHoni, von vigilare. SchreiRcrchutie, Wacheerchülie. E« ift die»
keüie eigene Galtunj-, roodcrn nur daiiüt die Verwendung bezeichnet.

auch mit der Erlaubnis des Senates nach dem Canal
von Stagno, wo er zu Zelenirat eine kleine Befitzung
fein Eigen nannte. Es fcheint, dafs feine Frau dort ihre

Heimat gehabt und er nach derenTodedas bezeichnete
Gut von ihr geerbt hatte.

Kurze Zeit darauf war Battista wieder in feine

Werkftätte zurückgekehrt, um unverdroffen fich wieder
feiner Arbeit zuzuwenden, und gerade diefe Periode ift

es, in welcher derfelhe feine vollendetften Werke fchuf,

die ihm zum unvergänglichen Ruhme verhalfen. Im März
1528 fehen wir ihn mit dem Guße eines Schiffgefchützes
befchäftigt, am 2. September diefes Jahres fertigte er

jene Bombarde, die durch ihre uns überlieferte Infchrift

in unferer Erinnerung blieb, fie lautet:

SVM • BOMBARDA-PAVOR-MORTALIBVS -ÄTHER-
ET • OMNIS - FVLMINE • TERRA - MEO • VEL - SINE -

NVBE TONAT • M • D - XXVIII-

Die Erinnerung an die fchweren Schickfalsfchäge

erregten das Gewiffen des Meifters und mahnten ihn an
ein zur Zeit der Peft gethanes Gelübde. Sobald er die

beiden oberwähnten Arbeiten vollendet hatte, beeilte

er fich dasfelbe zu erfüllen. Am 7. No\ember 1528 er-

hielt er vom Senate die Erlaubnis zum Befuche des

berühmten Wallfahrtsortes Loreto. Er verwendete zu

diefer Reife den ganzen Monat December, es war das

genügend Zeit, um in feinem Haufe \or Porta Plocce

auf Staatskoften die nöthigften Reparaturen auszufüh-

ren, bis der Senat im Stande war es gründlich herzu-

ftellen, was bereits im folgenden Jahre gefchah.

In den Aflen findet fich nirgends eine Erwähnung,
womit Battista nach feiner Rückkehr von Loreto be-

fchäftigt wurde. Die einzigen Daten, welche über die

Gefchichte des Zeughaufes von 1528 bis 153 1 noch er-

halten find, betreffen nur die Anftellung von drei unter-

geordneten Meiftern. Der eine ift Leonardo Bezi aus

Wien, der nach einer gut beftandenen Probe am
25. März 1528 am folgenden Tage aufgenommen wurde,

um im Falle des Bedarfes eine Archebufe zu erzeugen,

Gefchützrohre zu repariren, fonft aber die Bronzege-

fchütze des Zeughaufes rein zu halten. Der zweite war
Giovani Blasig, genannt Giuppan.i; er diente li Jahre

dem Könige von Spanien 4 Jahre unter Andrea Doria,

und länger als 5 Jahre unter dem erlauchten Herzoge
von Ferrara: er trug feine Dienfte der Republik nicht

nur zur Artilleriebedienung, fondern auch für die

Feuerwerkskunft und den Befeftigungsbau an, kurz

ebenfowohl für das Artillerie- als für das Geniewefen.

Seine Anftellung erfolgte 12. Juni 1528. Der dritte war
Cola Maria aus Bari, der als Schleifer und Polirer von
Handwaffen verwendet wurde und fich auch zur Erzeu-

gung von Balläftern (arcobaliste, hier archi di bailote

genannt) nach fpanifcher, venetianifcher und anderer

Art verpflichtete.

Der Name Battistds, in den A(5len der Republik

feit 1529 verfchollen, tritt im Jahre 153 i durch eine von

ihm gegoffene Bombarde wieder zum Vorfchein, welche

uns P. G. Mattet in einem Gefchützlnventarium be-

kannt gibt, deren Infchrift wie folgt lautet:

..OPVS-BAPTIST/c-ANNO-SALVTIS-M-D-XXXI--

In demfelben Inventare wird auch eine zweite

Bombarde mit der gleichen Infchrift aus dem Jahre

1532 aufgeführt.
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Unter den ungedruckten Verfen des 1520 verftor-
benen Elia Lauipridio Cerz'ino kommen folgende, von
demfelben für zwei andere von Battista gegoffene Bom-
barden, verfaßte Infcliriften vor:

I.

,FVLMINA RHACVSAE -WLCANIA • CREDIDIT-ESSE
DVM • PIVS • ALTITONANS • CERNERET • AEQVASVIS
MOX-AIT- HOC-NISITE • RHACVSA • TVEBERE • TELO

TVTELAE • DABIMVS COELITVS • ARMA • TVAE
OPVS • BAPTISTAE •A • S • (v)

"

II.

.. HAECNOVA • RHACVSAE- FINXIT-BAPTISTA-
TVENDAENVBIBVS ERVMPVNT- QVALIA TELA-

C AVIS OPVS • BAPTISTAE A • S • (^i

"

Cervino führt die Jahreszahlen nicht an, vermuth-
lich weil er das Einfctzcn derfelben am Gefchützc dem
Meifter überließ, aber wie wir fchon anmerkungweife
erwähnten, kennen wir nicht nur die Jahresazh! des
zweiten Gefchützcs durch Leber und Boelieiin,^ fondcrn
erfahren durch fie auch, dafs dasfelbe vollfbändig erlial-

ten ift und fich im k. k. Artillerie- Arfenale als ein
Gegenftand des Heeres-Mufeums befindet. Es ift, wie
erwähnt, vom Jahre 1505 und alle Anzeichen deuten
darauf hin, dafs dasfelbe gerade jenes Gefchütz ift,

weiches der Meifter damals als Probe zu feiner Anftel-
lung fertigte. Zu welcher Gunft, zu welchem Anfehen
nach langer trüber Vergangenheit der Meifter um diefe
Zeit beim Senate gekommen war, bezeugen einige
intcreffante Rathsbefchlüße der Rogati. So jener vom
I. 06lober 1532, mit welchem ihm geftattet wird eine
Ladung Blei, die auf einem Schiffe unter feiner Adreffe
angekommen war, auszuladen und fteuerfrei in feine

Magazine zu führen. Ein zweiter Befchluß belehrt uns,

dafs Battista auch außerhalb feines Berufes fpeculative
Gefchäfte, wahrfcheinlich zu feinem nicht geringen
Vortheile, betrieb. Er erhält nämlich am 24. Februar
1534 die Erlaubnis, mit feinem Gefellfchafter (com-
pagno) Nicolb Difnico, Gerichtsbeamten, Getreide im
Werthe von 400 Ducaten, das mit Schiffen aus der
Levante kommen follte, nach Arbe und Sebenico zu
führen.

Aus den wenigen Daten, welche bis 1536 über
Battista bekannt geworden find, darf man durchaus
nicht fchließen, dafs derfelbe in feiner Berufsthätigkeit
völlig innegehalten habe. Im Gegentheil hatte feine
Autorität in jener Zeit bedeutend zugenommen.; Als
am 18. April 1534 das Umgießen einer Bombarde
befohlen wurde, welche zerplatzt war, vermied es der
Senat das Gutachten anderer Bombardiere, wie es
früher Gebrauch war, einzuholen und überließ die
Begutachtung völlig unfcrem Meifter, in den man nun
blindes Vertrauen fetzte. Diefe Bombarde fcheint die-

felbe zu fein, welche in dem oberwähnten Verzeichniffe
mit folgender Infchrift angeführt wird:

.MVLCIBER-HAEC-CERNENS • QVERIT- QVIS -FINXE-
RIT() ET-MOXBAPTISTAESTINQVITVINCOR-ET-

ERVBVIT • OPVS • BAPTISTAE ARBENSIS
A-S-MD-XXXV

RENOVATA- PHOENIX'
' Lc\iCr, \. c. Boehcim, 1. c.

Nach diefer wird noch eine zweite Bombarde vom
Jahre 1536 nur mit der Bezeichnung „Opus Baptistae„

angeführt.'

Wichtigere Anzeigen über des Meifters große
und andauernde Thätigkeit treten uns im Jahre 1536
vor Augen mit Arbeiten, für welche der Senat am
I. April den Bezug der nöthigen Materialien aus dem
Zeughaufe geftattete, befonders „trabucco quo pon-
deratur aes seu brontium, a magistro Baptista fusore

bombardarum". Und in der That findet man in dem
genannten Verzeichniffe als erfte und vielleicht werth-
vollfte Frucht von Battistds Thätigkeit jene als

„Lucerta" benannte Bombarde, deren Erinnerung auch
unter der flavifchen Bezeichnung „Güster", Eidechfe,

im Volksmunde noch immer fortlebt. Ihre Infchrift wird
öfters angeführt, und lautet:

.A-S-M-DXXXVII
IVPITER OMNIPOTENSITERVMSI.PERDERE.VELLET

CRVDELEM-GENTEM-VIRIBVSIPSESVIS
NEMPE • EGO TVNC • lOVE SAEVIREM • CRVDELIVS •

IPSA •VI-QVAM BAPTISTA • PRAEBVIT-ARTE- MANVS
OPVS • BAPTISTAE ARBENSIS

INARCES-LAVRENTII-"

Der letzte Vers ift nicht wörtlich aufzufaffen, nach
welchem fich des Meifters Werkftätte innerhalb des
Forts San Lorenzo befunden hätte; diefelbe ftand in

der That außerhalb oder beffer ausgedrückt unterhalb

des Felfen.s, auf dem das Fort fteht, auf wenige Schritte

horizontaler Entfernung. Möglich dafs der Vers „in arce

etc" auch bedeutet, dafs die „Lucerta" zur Armirung
diefes Forts beftimmt war.

Der nun folgende Zeitraum ift ebenfo verhängnis-

voll für die Republik, als für den Meifter, der den
. Zenith feines Ruhmes überfchritten hatte und, wie am
Beginne feiner Laufbahn fo auch am Schluße, unge-
achtet feiner geleifteten Dienfte nur Undank und
fchwere Demüthigungen erntete.

Der gewaltige Krieg der europäifchen Mächte
gegen die Türken wendete fich nach Süddalmatien. Die
vereinigte Armee der Chriften richtete ihren Zug zur

Zertrümmerung der Türkenmacht nach Castelnuovo an
den Bocche di Cattaro. Ragufa, zwifchen zwei Feuern
fich fühlend, fah fich gedrängt, um feine Neutralität zu

wahren, fchncll zur Vertheidigung gegen beide kriegfüh-

rende Parteien zu fchreiten. Es befürchtete die Türken,
deren Wuth es nicht entgangen wäre, wenn es die Partei

der Chriften ergriffen hätte; es mußte ebenfo diefe fürch-

ten, da es bis jetzt mit den Türken aufgutem Fuß geftan-

den hatte und ihre alte Feindin Venedig in ihren Reihen
fah, der jeder Voruand zuftatten gekommen wäre, um
feiner Unabhängigkeit ein Ende zu bereiten. In diefem

• Leber berichtet S. 435 von dem Bodcnftücke eines 63 pfundigen
Kolircs, welches damals (1846^ noch im k.-iiferlichen Zeughaufe in Wien be-
wahrt wurde und die Auffchrift ..Opus Baptistae Arbcnsi"* trug. Eine Jahr-
zahl gibt der Aiitor leider nicht an und da das Stück nicht mehr vorhanden
ift und vermuthlich eingefchmolzcn wurde, fo laßt (ich deffen Erzeuguugsjahr
auch nicht mehr conftatiren. Lchrr erzahlt hier eine hübfche Epifode wie das
Stück einmal von der Vernichtung gerettet wurde, der es freilich fpäter nicht
entgangen ift. Sie wurde, wie der Autor berichtet, aus Dalnialien nach Wien
gefendet und war bereits in zwei Theilc zerfagt mit der Beftinimung umge-
fchmolzen zu werden, als Kaifcr Franz bei einem Bcfuche des Gußhaufes die-
felbe erblickte. Der Kaifer, ein Kenner und Schätzer der Kunft der Vergangen-
heit, befahl das Rohr wieder in die Stadt ins Zeughaus zurückzufchaffen. Mitt-
lerweile war abcrbcreit.s der eine Theil des Rohres cingcfchmolzen, fo dafs nur
mehr das Bodenftück im Gewichte von 57 Zentnern ins Zeughaus zurückgeführt
werden konnte. Es lag bis in die Mitte der Fünfziger-Jahre im Zeughaushofe
in der Renngafrc, feit der Ucberficdlung des Inhaltes des Zeughaufes ins neue
ArtiUcrie-Arfenal ift es verfchwundL it.
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wüften Treiben der Kriegsvorbereitungen fehen wir

Battista thätig eingreifen bei der Aufflellung und Be-

dienung der Gefchütze, er wirkte zu Stagno, wo man
die Landung der Bundcsgenoffen erwartete. Aber die

Strenge des Winters und die mit der Arbeit verbunde-

nen Strapazen warfen den im vorgerücl<ten Alter be-

findlichen Mann auf das Krankenlager. Der Senat, dem
die Erhaltung eines, zumal in fo fchwierigen Lagen,

doppelt werthvoUen Mannes aufrichtig am Herzen lag,

berief ihn zur fchncllcn Herftellung feiner Gefundheit,

am 24. Februar 1538 nach Ragufa zurück.

UnterdelTen war Castelnuovo für die Türken ver-

loren gegangen, die .Spanier hatten es bcfetzt, damit

war aber noch lang nicht die Gefahr eines türkifchen

Angriffes gefchwunden; denn ihre Armee befehligte der

ehemalige Corfar Cliaircddin, genannt der Rothbart,

durch feine Charakterfeftigkeit fowohl als die feltene

Ausdauer in der Durchführung feiner Pläne allenthalben

gekannt, von dem Ragufa jeden Augenblick eines

Angriffes gewärtig fein konnte. Der Sieg der Chriften

hob darum die Rüftungen der Republik keineswegs

auf, ja er trieb fie durch die Stellung der Türken eher

zur Kilc an und vcranlafste fie die Befeftigung der Stadt

noch ausgiebiger zu verftarken. Zur Durchfuhrung
diefer Abficht erbat fich der Senat von dem fpanifchen

Generale Andrea Dorla eine Perfon, auf deren Kennt-

niffe hiebei zu bauen wäre. Aui Dorids Empfehlung hin

erfchien in der That der Architekt Antonio Ferramolino

aus Bergamo, deffen Wirken Battista feine grüßten

Unannehmlichkeiten und herbften Demüthigungen zu-

fchreibt, welche e : je im Leben erlitten hatte. Von der

Südfeite der Stadt bei Porta Plocce, in welche die

Straße von der Hercegovina einmündet, wähnte man
fich von den Türken am mciften bedroht. Ferramolino
unternahm zu deren Sicherung zunächft den Ausbau
des „Ravellins', dem in erfler Linie das in die Grund-
fläche desfelben fallende Haus des Battista geopfert

wurde. So mußte denn der MeiCler feine Habe unter ein

anderes Dach bringen und fchweigend fein kleines Gut
dem W'ohle feiner zweiten Heimat in der Hoffnung zum
Opfer bringen, dafsman iiin hiefür früher oderfpäter ent-

fchädigen würde. Hiezu bot fich allerdings die Gelegen-
heit im Jahre 1539, '" welchem er alles erliielt, was er

am 23. Mai jenes Jahres mit folgender Schrift begehrt
hatte :„.... li fa intendere come, sendo la deliberazione

sua de vivere e morire con tutti li suoi descendciiti alli

servizi delle Signorie Vostrc in questa cittä, cletta per
sua dolce patria, haveva comprati certi beni stabil,

tra quali vi era la possessione giardino alle Plozze
hora destrutta per benefizio della cittä, quäle ruina ha
con buono animo tullcrata. Non cssendoli rimasta
altra cossa, che una possessionetta posta in Zelcnirat

in Canale di Stagno, (e) disiderando quella augumentare,
si ha disposto componere davanti le Signorie Vostre
sperando che parte per la fidele servitü prestata a

fjuesto dominio, parte per loro liberalita se digneranno
farlo degno di questa grazia. Supplica dunque se de-

gnino del terreno quäl hanno presso la sua prossession
verso Cobas, in luogo cliiamato Prodel, qualo terreno

e sterile e sa.voso, concederme dieci soldi, sperando con
processo di tempo poterlo ridurre a qualche buono
terreno. Per il quäl terreno offerisce pagar annual-

mente alle Signorie Vostre uno iperpero e quanto piü

o meno (juanto giudicaranno esser honesto . . . .

"

xvn. N. F.

Spät alfo erhielt der Meifter für feinen erlittenen

Schaden eine entfprechende Vergütung, nie aber wurde
ihm eine Genugthuung geboten für die herben Krän-

kungen, für die Unbilligkeiten, welche er von Ferramo-
lino durch willkürliche und launenhafte Einmifchung

in feine Kunfl: erlitten hatte. Feramolino wußte auch
fein Urtheil in Betreff der Metallurgie beim Senate
geltend zu machen und erklärte mehrere von Battista ge-

goffcnc Bombarden als unbrauchbar, fo dafs von der

Regierung am 22. März 1539 deren Umgießen ange-

ordnet wurde. Schweigend beugte fich der alte Meifter

vor dem fouveränen Befehle des Rathes, aber von der

Niedergefchlagenheit, in der er für die erlittenen Er-

niedrigungen bezüglich feiner Kunft verfallen war,

konnte ihn nicht einmal das Senatsdecret vom 3. Januar

1540 heilen, welches, um ihn in feinem Rufe gewiffer-

maffen zu rchabilitiren, ihm befahl die Gefchütze des

Staates zu infpiciren und diejenigen auszufcheiden,

welche ihm als unbrauchbar erfcheinen würden, um fie

nach feinem Belieben umgießen zu laffen. Die erlittenen

Demüthigungen hatten feine Kraft gebrochen, er fiel aufs

Krankonlager. In der Stille feiner befcheidenen Woh-
nung, abgefchloffen von der Welt, die ihm mit fo vielen

Undank gelohnt hatte, erklärte er am '',. Mai 1540 feinen

letzten Willen. Bereits am 2. Mai verbreitete fich die

Nachricht feiner fchvveren Erkrankung und wurde von

der Bevölkerung mit tiefem Bedauern anfgenommen.

Das allgemeine aufgetauchte Mitgefühl bewog den

Senat ihm als Vorfchuß 10 Ducaten zuzuweifen. Diefe

Unterftützung, fchon die fünfte, welche man dem kranken

Meifter zugewendet hatte, war leider die letzte. Am
Morgen des 18. Mai 1540 verfchied der größte der Guß-

meifter Ragufas und wurde am darauffolgenden Sonntag

begraben. Sein Teftament, das an die Gerichte geleitet

wurde, findet fich in einer Abfchrift im Bande der

Notariatsteftamente des Jahres 1539; fol. 118. Dasfelbe

lautet:

„ Testamentum Magistri Baptistae funditoris

Die XVIII Mali MDXL. Ind. XIII.-'

„Hoc est testamentum quondam Magistri Baptis-

tae funditoris Bomijardarum dudum defunfti , cui

erant adscripti in Testes Ser Lucas Nicolaide Bona
Iudex et Ser Johannes Jacobus Idina Cancellarius;

cuius tenor talis est:

In Christi nomine Amen, Anno eiusdem nativi-

tatis M. D. XXXX. Die vero V. Mali. Indiclione XIII.

lo Ser Baptista Proto de la Artiglieria essendo

amalato del corpo, e sano, per la grazia dlddio, della

mente, et considerando l'evangelico detto „Estote

parati'' et ancora „nescitis diem neque horam", faccio

questü mio ultimo testamento rivocando tutti li miei

testamenti altri per avanti fatti. In primis raccomando
l'anima mia al mio Creatore, ed il corpo alla Terra, cum
cinis sim et terra. In primis lasso a Santa Maria Mag-

gior, secondol'uso della nostraInclitaSignoria di Ragusa

grossi 6. Item a S. Maria delle Danze grossi 6. Item

alla chiesa di Santo Lazzaro, 5. Item faccio li miei

heredi universal! de tutti miei stabili et mohili. quali ho

al prcsentc, et potria havcre in futurum a me pertincnti,

mio figlio Polio et mio nevo Baptista, cio6 ligliolo di

c|uondam mio figliolo Jacobo. E volendo nissun delli

parenti di dettu mio nevo pigliarlo di casa mia e del

mio figliuolo, cio e la sua madre, overo suo parcnte
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alchuiio, che non possa hereditär detto mio nevo in

gente del mio fina la legitima etä, cio e fino che havera
anni 14. Et a casu morendo detto mio nevo Baptista,

fina che non compisca anni 14, vogho che sia iieredc

de tutti H mici beni sopranominati, figliuolo mio Polio.

Et faccio memoriale a detti miei heredi, che da qui in

avanti un mese, ho speso in tratte nuove per pescare,
et in barche. et altre cose pertinenti alle tratte circa

ducati 250, quäl voglio che siano delli miei heredi, che
nessuno de nuirineri overo padroni se possa opponer
a loro; quelle voranno far li miei heredi, che sia ben
fatto, quanto di cose loro. Item lasso alla mia figliuola

naturale per nome Catta, che habbia per dote sua
ducati numero 100. Item lasso alla mia parente Ca-
dricca, per amor, ducati numero 20. Item 3 pare delie

messe de San Gregorio per anima delli miei morti, et

per anima mia. Item faccio li miei epitropi Messer
Luca Sarachino de Bona et mio figlinolo Polio, alli

quali raccomando che facciano executione di questo
mio ultimo testamento. Quod nullo tempore rumpi
possit." —

V.

Nach dem Tode Battistds hatte Ragufa keinen
Meiftier der im Stande gevvefen wäre das Genie und die

Thätigkeit desjenigen zu erfetzen, den man mit allem
Rechte den größten und zugleich letzten Erzgießer
nennt, der den Namen eines Meiflers im vollen Sinne
des Wortes verdiente. Laffen wir das hohe Talent des-
felben bei Seite, das durch die wenigen uns verbliebe-

nen Werke des Meiflers fich fattfam erweift, fo er-

fcheint feine ungemeine Arbeitskraft bewundernswerth,
welche, wenn fie in den A6len Ragufa's auch nicht

wörtHch zum Ausdrucke kommt, doch durch die Ver-
fügungen nachweisbar ift, welche feit dem Amtsantritte
.Sa/Zw/aj zur fichtlichen Vervollftändigung und Füllung
des Zeughaufes führten, zu welchen nothwendigerweife
die rege Thätigkeit Battistds de le Tolle d'Arbe die

Veranlaffung gegeben haben mußte. Man berichtet,

dafs bei Battistds Amtsbeginn Ragufa betreffs feiner

Gefchützausrüftung im Hinblicke auf die Größe der
Gefahr fehr fchlecht geftanden war. Siebzehn Jahre
fpäter, 1526, war die Anzahl metallener Gefchütze eine
fo große, dafs die Stadt kaum mehr im Stande war,
einen für felbe geeigneten Platz aufzufinden. Das Erd-
gefchoß des gegenüber der Franciscaner-Kirche gele-

genen Haufes, die Cafematten von Porta Pille, die

ebenerdigen Magazine, die Laubengänge im Hofe, die
Einfahrt des Reftorenpalaftes, das riefige Gebäude
beim Fort Molo bei San Giovanni, waren Ichon derart
überfüllt, dafs man am 17. Februar neue Magazine
beflimmen mußte. Bis zum November des Jahres hatte
man dem Bedürfniffe nur theilweife Rechnung getragen,
was zu großer Verlegenheit führtet; denn der Rectoren-
palaft war voll von lagernden Gefchützen und fafl: unzu-
gänglich, dabei war noch eine Anzahl unter freiem
Himmel, die, da die Regenzeit eintrat, vor dem Einfluß
der Witterung gefchützt werden mußten. Das Zeughaus
wurde einer ftrengercn Aufficht uiiterworfen dadurch,
dafs man am 9. Juli 1522 einen Priefter zur Ausmeffung
der Metalle delegirte, der die Verpflichtung hatte jedes
Stück nach Gattung, Qualität, Gewicht und Zahl auf-

zufchreiben. Vom 19. December 1523 an wurden zur

Dire6tion des Zeughaufes unter dem Titel von „Prov-
visori deir armamento et delle munizioni" beftimmt
„tre offiziali zentilhomeni di tre casate et excludendo
li parenti", deren Pflicht es war: ,.estendere un inven-

tario di tutto ciö che esiste, novo et vecchio, exponen-
do ogni cosa a pesi." Unter diefen Perfonen follten fich

immer auch folche befinden, welche zur Reinigung und
jeder zur Confervirung der Gefchütze nothigen Mani-

pulation fähig wären. Obwohl der von Battista hinter-

laffenc Gefchützpark fehr zahlreich und die Sorge um
deffen Erhaltung nicht gering war, fo hatte dennoch
das Bedürfnis an neuen Gefchützen nicht aufgehört,

einerfeits veranlafst durch die fletcn Verbefferungen in

der Metallurgie im allgemeinen und des (iefchützwefens

im befonderen, anderfeits durch die immer mehr ftei-

genden Bedürfniffe der Republik, welche nach und
nach die Befeftigungen des Staates erheblich vei mehrte
und verftärkte. Unter diefen Verhältniffen wurd^ Battis-

tds Sohn Paolo als kein unwürdiger Nachfolger des

berühmten Vaters angefehen und mit Recht; er war
in der tüchtigen Schule desfelben gebildet und war
mit dem Lande bekannt. So wurde am 25. September
1540 deffen Gefuch angenommen, in welchem er um
die Stelle feines Vaters gebeten hatte: „considerando
quanto tempo et con quanta fidelitä et sufficientia

habbia servito ditto magistrato Battista in fundere
etc. . . .e perche quelle (Signorie Vostre) sempre sono
State memori della buona servitü e fidelitä de loro

servitor e non hanno mancato mai de remunerare
tanto loro, quanto li figliuoli et precipue quelli quali

imitano li loro antecessori in l'operare e servire fidel-

mente . . .
. " Sei es, dafs Paolo de le Tolle emigrirte,

oder dafs er noch in jungen Jahren ftarb, Thatfache
ifl, dafs fein Name nur kurze Zeit in den A6ten er-

fcheint, um denen anderer Künfller Platz zu machen.
Unter letzteren tritt zuerft ein gewiffer Ale/sandro,

Sohn des Meifters Giovanni Bernardino des P'ärbers

aus Eugubio hervor, der, obwohl kein Gießer, doch in

der Gefchichte der Artillerie Ragufa's durch Bezeich-

nung eines Pflanzenfloffes Erwähnung verdient, welcher

beim Schießpulver die Holzkohle hätte erfetzen follen.

Ueber feine BcRrebungen verbreitet feine Eingabe
mehr Licht als jede Auseinanderfetzung, von dem wir

hier einen Auszug bringen. „ . . . Novamente e stato

ritrovato in Vinegia (Venezia) uno nobilissimo segreto,

de cavar oglio de una semente de una herba,

che k. piü perfetto, che non e l'oglio d'oliva per

lavorare lane, per fare sapone et per ardere, fa piü

chiara luce et senza strepito e alcuno fetore. Et de
ditta herba se cava cenere perfetta come qucUa di

Soria, et per fare polvere de bombarda meglio che

non sono gli altri legnami. Et tale segreto e stato

ritrovato per uno Paulo Bonniperto e per lo magnifico

Andrea Pasqualigo, gentilhuom venetiano, onde per

essere cosa molto utile et proficua .... gli signori

illustrissimi venetiani gli hanno concessi molti pri-

vilegi. Io....per divina gratia sono instrutto di tale

segreto ..."

Es ifl nicht der Mühe werth das Kraut, deffen Wir-

kung den Ragufanern als fo trefflich anempfohlen wurde,

zu ermitteln. Der Sohn des Färbers aus Eugubio machte
mit feinem Geheimnis auch keine Gefchäfte und wir

können die Thatfache nach deren Erwähnung umfo-

mehr auf fich beruhen kUTen, als wir zum -Schluße noch
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einiger Gußmeifter gedenken müßen. Unter dicfen be-

merken wir zunäclifl: Gian Andrea ,,ciiii fuit ad servitia

quondam Magistri Baptistae", der die Leitung der

VVerkflatto am 23. Juli 1545 übernahm, ferner Giovatnit

Collello der am 27. Juli 1545 aufgenommen wurde. Beide

bleiben nur kurze Zeit im Dienfte Kagula's; bald nach

ihnen erfcheint an ihrer Stelle Virginio, deffen Name
fchon am Beginne des Jahres 1546 gelegentlich der

Beftellung von drei Bombardon „de numero 50, de

numero 30, et unius facci" (18. Februar und 5. März)

zu finden ift. Dafs er der zahlreichen aus Maffa flam-

menden, in Ferrara eingebürgerten und vielfältig in

Venedig thätigen Bildhauer- und Erzgießer-Familie

Albcrglietti * angehörte, ifi: aus einer Infchrift zu ent-

nehmen, welche auf einer Bombarde zu lefen war, und

in dem oft erwähnten Verzeichniffe vorkommt;

„A • S -1506

OPVS • VIRGINI ALBERGETTI"

Weiters erhellt feine Abftammung aus dem
Decrete der Rogaten vom 4. März 1550, mit welchem
ihm die Erlaubnis entheilt wurde, fich auf zwei Monate
von Ragufa zu entfernen. In dem Decrete vom 26. Mai

1548, als man ihm geflattete auf feine Koften für gewiffe

Florentiner Bombarden zu gießen, ifl; er mit dem Tauf-

namen bezeichnet, in einem anderen aber \'om 29. April

1551 ifl er mit dem Beinamen Albergotto bezeichnet,

was nur als eine Verflünunelung des Namens Alber-

ghetti anzufehen ifl:. Virginia wirkte lange Zeit in Ra-

gufa, von keiner Concurrenz in der Ausübung feiner

Kunfl bedrängt, die er im Jahre 1570 aufgab. Von
diefem Jahre an findet man an feiner Stelle Vitale da

Cremona, deffen Name in dem wiederholt erwähnten

Verzeichniffe bei zwei Gefchützen vorkommt:

I.

„A • S • 1570"

„OPVS • VITALIS • CREMONENSIS
(Gewicht, Pfund 8i6i).

II.

,A • S • 1021"

„OPVS-HIERONIMI-VITALISCREMONENSIS"
(Gcwiclit, Pfund 8S99).

' Ucbcr die Künftlcrf.iniilic AiltergfietU vcr%\. Afayer, Allgemeines Künft-

ler-Lcxicon und Cicognara Storia dclla Scultura III. i^irffinio wird von uns

hier zum erfteninal .lus Quellen erwähnt, er ift vermulhlich ein Bruder des

Aironfo, der in Venedig um 1360 ihälig w.ir.

Die zweite bezieht fich auf den Sohn des erfteren

Girolanio, mit deffem Namen wir die Reihe der Erz-

gießer von Ragufa fchließen. Von dem älteren hat fich

noch eine Halbkarthaune vom Jahre 1570 erhalten,

die im k. u. k. Heeres-Mufeum im Artillerie-Arfenale

zu Wien bewahrt wird. Sie ifl mit dem Relief des heil.

Blafius geziert und trägt die Infchrift:

OPHIERONYMI VITALIS-CREMONESIS- >

durch welche nebenher bewiefen wird, dafs auch der

ältere Vitalis gleich dem Sohne den Taufnamen Hiero-

nytnus führte.

Mit Hicronymus dem Jüngeren fchließt auch that-

fächlich die einfl: fo weit berühmte Ragufaner Erzgieß-

kunft ab. Schon er gehörte dem Jahrhunderte des

Rückganges der Ragufaner Kunfl: an, die durch das
alles verheerende Erdbeben von 1667 vollends ver-

nichtet wurde, nach welcher Zeit es weder in der Metal-

lurgie, noch in einem anderen Zweige menfchlichen

Schaffens möglich war, irgend ein der vergangenen

Periode entfprechendes Produ6l aus Ragufa zu erhal-

ten. Nach diefem furchtbaren Unglücke blieb den
Ragufanern nichts übrig, als fich der Erinnerung deflen

zu freuen, was die Väter großes geleiflet hatten, fo

bildet auch die Eriimerung an die Erzgießkunfl den

Stolz der Nachgebornen bis auf den heutigen Tag.

Wie tief diefes Empfinden in der Volksfcele

wurzelte, ergibt fich aus dem Wortlaute der Eingabe,

welche der Senator am Hofe Napoleon I. tonte Litca

di Sorgo fammt einem Promemoria diefem Kaifer vor-

legte, um nicht nur für die Verwüftungen, welche die

Montenegriner und Ruffen in dem Territorium ange-

richtet hatten, fondern auch für die von den franzöfi-

fchen Occupationstruppen aus den Bafl:ionen der Stadt

entführten Gefchütze Entfchädigung zu erhalten.

„Wir haben", heißt es in dem Promemoria vom
22. Deceniber 1806, „weder das Kaliber noch das

Gewicht der angeführten Gefchütze feftflellen können,

da felbe fämmtlich in Händen der Franzofen waren

und diefe allein die Auswahl und Abfendung beforgten,

fo dafs auch fie allein im Stande fein werden, deren

wahren Werth anzugeben. Diefer muß aber gewiß

mit Rückficht auf die Größe und auf das vorzügliche

Material unferer Rohre und auf den hohen Preis der

Bronze eine hohe Summe erreichen."

' Boeheim W. üic Sammlung alter Gefchiitzo

Arfcnal. l. c.

k. k. Artillerie-

Die Kirche in Benfen.

Befprochen vom Confervator Profcffor Rudolf Müller.

I.

.\S erfle Gotteshaus zu Benfen entfland als Holz-

)au gleichzeitig mit der von Benei v. Ralsko
m 1256 bis 1260 unternommenen Gründung

von Benfen, und zwar im Zufammeiiliang mit dem l^au

eines befefligten „Schloffels".

Diefe Andachtsflatte dürfte auch gleich der jetzi-

gen am öfllichen Ende des Schloßberges in der Obhut
des Wa tlhurmes geftanden haben. Urkundlich erwähnt

wird fic das crftemal im Diöcefanregifter des Prager

Erzbifchofs Ernfl v. Pardubic vom Jahre 1344. Weitere

chroniflifche Daten laffen keinen Zweifel, dafs fie die

Huffiten bei ihrem Auftürme auf die Stadt 1426 in

erfler Reihe zerflorteii und niederbrannten.

Mittlerweile hatte ein wiederholter Befitzwechfel

flattgefunden, war die Herrfchaft an die Herren von

Michclsperg, hierauf an die von Berka, von diefen an
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jene von Wartenberg übergegangen, unter welchen auch

Benfen die Huffiten-Drangfale erh'tt.

Gefchichthch fefler Boden ift erft unter Chrißopli

V. Wartenberg zu gewinnen. Durch diefen kam es zu

einem Neubau der Kirche. Schlegel's Chronik berichtet:

„Anno 1483. Das Fundament zum Chor aihier gelegt,

Peter von Schönfeld, Haubtman aihier, Mathes Titze,

Biirgermeifter der Zeit." Beglaubigt wird diefe Angabe
durch die über der Chorpforte (in der jetzigen Sacriftei-

vorhalle) erfichtiichc Steintafel, aufwelcherin gothifchen

Lettern zu lefen ift; „Ano Domini 1483, VIII. idu.s

Aprilis plebano Joanne Piscatoris, hujus chori funda-

mentum inchoatum est."

Diefer nach Of^en gerichtete flreng - gothifche

dreifeitig abgefchloßcnc Chorbau,' mit zierlichem

Sterngewölb, deffen Ausläufer an der Rückwand dünne
Säulchen, an den Seitenflächen mannigfach geformte

Fig. I. (Benfen.)

Confolen ftützen, bewirkt in Verbindung mit feinen

zweitheilig hohen, durch reiches Maßwerk belebten
Fenflern einen äußerft vornehmen Eindruck, der nur
durch die in neuerer Zeit eingeflellten, feiner Stylart

widerfprechenden fünf in der banalflen Barocke ge-

haltenen Altäre beeinträchtigt wird. Anläßlich der
Aufftellung des fpäteren Hoch-Altars wurden die drei

der Rückwand angehörigcn Fenfler geblendet; eines

dafür an der Nordfeite durchbrochen. Intaft blieben die

vier füdfeitlichcn.

Die Erinnerung an die Bauherrn ift durch zwei
Gcwölbfchlußfteine feftgehalten. Im erften Joche
durch das im Hoch-Relief ausgeführte Bruftbild einer

Jungfrau, die ein Spruchband hält mit dem Namen
JOHANNE — der Sage nach das Bildnis der Tochter
des Miterbauers Sigismund v. Wartenberg, im zweiten

^ Die Chorhöhe beträgt ii M., die Länge i5'6o M.. die Breite 7*57 M.
(Vergl. d. Grundriß), i"ig. i.

Schlegel- Sierich-

Joch durch das ehemalige Wartenberg-Wappen mit

einem den Schild umfangenden Lindwurm; als Helm-
zier ein Kahn von einer rudernden Jungfrau befetzt. An
weiteren fünf Kreuzungen der Gewölbrippen find kleine

Schilde angebracht mit Gewerbcabzeichen: Winkelmaß,
Beil, Klöppel, Bretzel und Blatt.

ImBau felbfl liegt aber derNachweis einer längeren

Unterbrechung und des vorläufigen Abfchlußes mit

dem Triumphbogen.
Sigismund von Wartenberg, obfchon nach dem

Abfinden mit feinem Bruder Chrifloph alleiniger Herr
auf Benfen, Tetfchen, Kamnitz, Sandau, etc. hatte durch
I'rachtliebe, mehr noch durch fortgefetzte bewaffnete

Händel mit den Nachbarn feinen Vemögensftand derart

erfchüttcrt, dafs er 1511, „all fein Land umb 60 Tau-
fend Schock dem Herrn Nicolaus Trcka verkaufte,'

'

und fich nach Leipa zurückzog. Die Befitzzeit Trcka's

währte nur bis 1515, in welchem Jahre der Wiederver-
kauf obgenannter Herrfchaft an die Salhaufen erfolgte.

Notirt wurde auch, wie nach der zwifchen den
drei Salhaufen-Brüdern 1522 vorgenommenen Güter-

theilung Friedrich, als Herr auf Benfen, zugleich mit

dem Neubau des „Oberen Schloffes" den Ausbau der

Kirche anordnete. Ihre Vollendung ift laut der Jahres-

zahl auf den Gewerksfchilden, an der Deckeiiwölbung
des Schiffes und den Daten der

Chronik mit Anno 1554 fichergeftellt.

Innerhalb 32 Jahren entftand alfo der noch be-

flchende, mit dem alten Chor \ereinigte drcifchiffige

Zubau,* dem allerdings auch fchon die von der Renaif-

fance bewirkte Lockerung der gothifchen Strenge an-

zufehen ift. Es zeigt fich dies im Netzgewölbe der

Decke, in den ftützenden achtfeitigen Pfeilern mit con-

caven Flächen, wie im Maßwerk der Fenller, Fig. 2.

Wohlberechnet ift in den Zubau der alte Wartthurm
als Glockenthurm einbezogen.

Die Orgel- und Sänger-Empore, im öftlichen Win-
kel des nördlichen Seitenfchiffes und nächft der Kanzel
eingebaut — zwar noch vorhanden — ift mittlerweile

außer Brauch gefetzt, dafür 1857 über dem Haupt-
eingange eine ausgedehntere, 6 M. in das Schiff vor-

gefchobene, eingeftellt worden, Fig. 2. Diefer ftyl-

widrigen Empore an Stelle der herrfchaftlichen Orato-

rien wurde aber das fchöne gothil'chc Portal fammt
dem darüber befindlichen großen dreitheiligen Fenfter

geopfert."^ Bis auf die äußere Umfaffung vermauert,

befchränkte man den Haupteingang auf ein enges
im Rundbogen eingewölbtes Pfortchen, und vertritt

diefen jetzt das wenigftens in feiner Form anfehnliche

Seitenthor.*

Die in den Triumphbogen eingefügte Kanzel, wie

das unterhalb dcrfelbcn befindliche Taufbecken, angeb-
lich 1539 zur Stelle gebracht, gehörten demnach in

die Salhaufenzeit. Beide aus Stein hergeftellt, doch
von äußerft befangener Formbildung und außer Ver-
gleich zu den übrigen diefer Zeit angehörigcn Sculp-

turen, läßt fich nur folgern, es feien Arbeiten eines

heimifchen Meifters, deffen befcheidene Kenntniffe

nicht zur vollwerthigen Löfung der Aufgabe hinreichten;

der fich darum unter Anlchnmig an zufagende Vor-

' SchUget-Sierick Chronik.
• In der Länge von 24 M., der Breite von 13 M., beträgt die Scheitel-

höhe 11 M , die der Pfeiler 7 AI.
'• Beilage C.
> Beilage D.
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bilder naiver Weife fo gut durchzuliclfcn fuchte als er

eben konnte. Der Kanzel, im allgemeinen der Renaif-

fance angepaßt, ift im vierkantigen Fuß die lebens-

große faft naturaliftifch behandelte Gellalt des „Rufen-

den in derWüfte", St. Johannes Baptifl; vorgeftellt; den
Kanzelkörper zieren von jonifchen Pilaflern begränzte

Reliefs, mit Pauli Bekehrung und Verklärung Chrifli, in

der feitlichcn Verlängerung mit der Geftalt Petri.

Urfprünglich fchon jedenfalls polychromirt, wirkt die

fichtlich fpätere Erneuerung von roher Hand fchr zu

Ungunften des Ganzen. Geradezu abfchreckend aber

wirkt dadurch die Statue Johanni';. Das Taufbecken

man fich nicht weniger gegen die urfprünglich tekto-

nifche Einheit, denn fie wurden an die in das nördliche

Seitenfchiff vorfpringende Mauerecke des Thurmes

angehangen, geftützt von unfchön geformten fchwer-

fälligen Trägern. Zugleich mit den vormaligen herr-

fchaftlichen wurden die im füdlichen Schiff beftandenen

hölzernen „Burfchen" - und „Bauern" - Emporen be-

feitigt.

Bemerkenswerth im Schiff find noch die an den

Rippenfchneidungen des zweiten Gewölbjoches ange-

brachten acht Schilde mit Namen und Gewerke-Sym-

bolen

:

w
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jener Zeit der Benfener Gemeinde angehorigen Innun-
gen, einfchließlich des ihr vorftehenden Paflors, Magi-
fter Jacob Löblich aus Rochhtz.

Von der Nordfeite des Chores führt ein breiter

260 M. tiefer im Rundbogen eingewolbtcr Durchgang
in die mit einem zweiflügehgen kunftvoll gearbeiteten
Eifengitter verfehene Salhaufen'fche Gruftcapellc.

Ueber ihr Baujahr find keine Aufzeichnungen zu
finden, es läßt fich dafür im Zufammenhalt mit vorhan-
denen Daten ohne Bedenken folgern, dafs fie erft von
den Enkeln Friedrich d. Aelt., Wolf und Antonius v. S.

erbaut wurde Denn nachdem laut den Sterbematriken
fchon von 150 1 bis 1508 die FamiHe Wartenberg drei,

die Saihaufen von 1550 bis 1589 vierzehn Angehörige in

den „Grüften der Kirche" beifetzen ließen, bleibt auch
zu fchließen, dafs fowohl im Chor wie im Schiff für Grüfte
vorgeforgt war, und dafs erft nach ihrer Belegung zum
Bau diefer Begräbnisflätte, und zwar unter Wolf v. Sai-
haufen, oder noch wahrfcheinlicher feiner Gemahlin, ge-
fchritten wurde. Beftatigung hiefür gibt nicht allein das
prachtige in der Mitte der Capellen-Oftwand verfetzte
auf ihn lautende Epitaph, fondern volle Bellimmtheit
das dem Thürgitter einverleibte Doppehvappen:
Saihaufen und Bock — (letzteres das der Gemahlin
von Wolf v. S.) — Eine weitere Beftimmung für diefe

Folgerung liegt darin, dafs vor dem Ableben Wolfs, f
1589, die Epitaphien feines Vaters, f 1576, fowie der
Tochter Friedrich III., S. d. J. Magdalena von Hagen,
t 1582, — wie die Binsdorfer Handfchrift befagt —
„außer der Kirchen bei der großen Tihr" fich be-
fanden.

Alle andern Grabfteine, fo fpäter zur Pflafterung
der Kirche in Verwendung kamen, waren nach altem
Brauch entweder, wie in Waltirfche, Schwaden, Fried-
land u. a. O. zu Seiten des Hochaltars aufrecht einge-
mauert oder flach in das Kirchenpflafter eingefügt.
Dals man hier mit deren Befeitigung fchon frühe be-
gonnen, dafür fpricht eine in der Pfarr-Bibliothek aufbe-
wahrte Notiz von der Hand des Pfarrers P. Fleifchmann
im Kalender von 1687: „In der Kirchen liegen drei
fi:einerne Männer,* man ließ {\t umbwenden dafs es fein

äben würde." Ergänzend berichtet die Schlegel- Sierich-
Chronik: „die Tafeln (Grabfteine) welche in der Kir-
chen aufgemacht waren, was anjetzo in der Sacriftei
Mauer — 1748 — feindt mit verbraucht worden, undt
bey catholifchen Zeiten herausgeworfen, (feindt) mit
großen Unkoften von Görlitz anher überbracht und
angefchafft ..."

Auch der Hiftoriker P. J. N. Wülomitzer gibt
bei feiner Betrachtung des Wolf Salhaufen-Epitaphs'
in Folgendem der Klage Ausdruck: „das Gotteshaus
war damals reich an werthvollen Denkmalen und
architektonifchem Schmucke, allein die vielen Neu-
und Umbauten und meiftcntheils gefchmacklofen Rc-
novirungen im vorigen Jahrhunderte (1704 und 1748)
haben gar manches von dem alten, fehenswerthen
zerftört. Nur an einzelnen noch übrig gebliebenen
Nifchen, Bogenreften, Wand- und Deckenverzierungen
und an den gothifchen hohen Fenftern u. a., welche
die Neuerungsfucht verfchont hat, kann man die
Schönheit des urfprünglichen Bauwerkes erkennen.

' Offenb.ir die fpäter befchriebenen Grablleine von Wot/ v. Saihaufen
und Dr. Frit/chius.

- „Das Gotteshaus in Bcnfen". Mitlh. d. nordböhm. Excurflons.Clubs
VI. J.ihrg., 2. Heft.

Die ärgften Befchädigungen gefchahen im Jahre 1748,
in welchem zum Bau der Sacriftei ' und zur Pflafterung

der Kirche die von den Wänden entfernten Grabfteine
verwendet wurden. Bei der großen Kenovirung des

Gotteshaufes (1858) fand man diefe Kunftwerke und
ftellte fie in der „kiary'fchen Capelle"^ auf" — warf
fie eigentlich dort übereinander!

Diefe Capelle , nun endlich nach vollzogener

gruppenweifen Aufftellung das Afyl jener verworfenen
Grabfteine und Epitaph-Fragmente, ift, wie aus dem
beigegebenen Grundrifs des Gefammtbaues erfichtlich,

gleich dem Chor dreifeitig abgefchloffen, iihnlich dem
Schiff in von der Renaiffance beeinflußter Gothik ge-

halten
,

wie das Netzgewölbe, die das Rippenwerk
ftützenden Halbfäulen und das vereinfachte Maßwerk
der drei Fenfter zeigen. Ihr Ausmaß beträgt 9"30 M.
Länge, 6-88 M. Breite, 7-40 M. in der Scheitelhohe.

Bei der Aufftellung mußte zuvörderft auf die Zahl
und Größe der unterzubringenden Grabfteine bedacht
genommen werden. Die von zwei Fenftern flankirte

Oftwand mit dem Wolf v. Saihaufen -Epitaph außer
Rechnung gebracht, blieben nur mehr die weftfeitige,

die durch den Eingang getheilte füdliche und die

Wandflächen des Durchganges verfügbar. Da aber mit
der anfänglich beabfichtigten Reihung nach der Zeit-

folge wegen Verfchiedenheit der Großen kein Aus-
kommen zu erzielen war, mußte in der angemeffenen
Gruppierung Aushilfe gefacht werden. Dabei verrin-

gerte fich fcheinbar auch die Zahl der bislang aufge-

zählten Grabfteine. Bei näherer Unterfuchung erwies

fich nämlich die Zufammengehörigkeit einzelner

Schrifttafeln mit jenen von Figuren, und ließen fich

gleichförmige, wie die Figuralen der „Fraw v. Weis-
bach" und der „Ludiwig v. Schönfeld", vereinigen.

Nachdem bei diefer Capellen-Umgeftaltung aus

einem Repofitorium in eine kunftgefchichtliche Grab-
malsfammlung zugleich das zur Stelle gebliebene

Wolf von Salhaufen'fche Epitaph eine Reftaurirung er-

fuhr, fei deflen auch vorausgehend erwähnt. In edelfter

Renaiffance gehalten,^ altarförmig überhöht, befteht die

Umfaffung des Haupttheiles aus je einer vorgeftellten

korinthifchen Säule (145 M.), welchen reich decorirte

Wandpfeiler entfprechen, von denen die äußeren je acht

kleine Wappenfchifde tragen. Säulen und Pilafter find

zugleich Träger des verkröpften dreitheiligen Gebalkes.

Den Haupttheil felbft füllt ein zierlich umrahmtes Relief,

die Ervvcckung Lazarus vorftcUend. Vor diefem, auf
breit vortretendem Gefims, knien die im Runden aus-

geführten, profil einander zugewendeten Geftalten des
vollgerüfteten Wolf von Saihaufen und feiner mit

langem Mantel und Kopffchleier angethanen Gemahn.
Hinter ihnen knien (Hoch-Relief) an Seite Wolfs zwei

Jünglinge, an Seite der Gemahlin drei Jungfrauen.*
Die Säulen ruhen auf Poftamenten, die mit phantaftifch

fifchleibigen Gebilden im Hoch-Relief decorirt find, und
in Confolen mit Akanthusblattzierung auslaufen.

Unterhalb des Gefimfes zwifchen den Poftamen-
ten befteht eine breite fenkrecht getheilte Tafel mit

den lapidaren Grabfchriften:

' Die alte Sacriftei beftand in dem jetzt als Repofitorium benützten
kleinen Rundhau an der nordoftlichen Rücl<wand des Chores.

2 Willkürlich fo benannt, nachdem 1666 Johann Graf Clary nebft zwei
Familienangehörigen in ihr beigelegt worden.

^ 5-12 M. hoch, 3-23 M. in der nußerften Breite.
> Entfpricht ihren Kindern: Hans Abraham, Wolf, Sabina, Maria und

Barb.ira.
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ANNO 1589 DEN 24, FEBRVARY AM MATHIA ZWI-

SCHEN 7 VND 8 VHR ZV FRVER TAGKZEIT IST IN

CHRISTO SEHLIGKLICH ENTSCHLAFFEN DER EDE-

LE GESTRENGE VND EHRENVHESTE HERR WOLFF
VON SALHAVSEN AVFF BENSEN VND MARKERS
DORFF SEINES ALTERS 4:= IHAR DEM GOTT GNADE
ANNO 1017 DEN 25 AVGVSTI IST IN CHRISTO SEH-

LIGKLICH ENTSCHLAFFEN DIE EDELE EHRN VND
VIELTHVGENDSAME FRAW MARIA VON SALHAV-
SENWOLFFVON SALHAVSENEHLICHE HAVSFRAW
GEBORNE BECKIN IHRES ALTERS IN 49- IHAR DER

GOTT GNADE.
I PETRI 2. CHRISTVS HAT VNSER SVNDE SELBS

GETRAGEN AN SEINEM LEIB AVF DEM HOLTZ- -

Den Abfchluß gibt ein Cartouchenwerk, reichlichll:

geziert mit Masken-, Fruchtgehängen, Mufcheln und

geflügelten Engelsköpfen als Umrahmung einer Spruch-

tafel mit dem Vers der Apoftelgefchichte, Cap. 17:

GOTT HAT EINEN TAG GESETZT AVFF WELCHEN
ER RICHTEN WILL DEN KREIS DES ERDBODENS

MIT GERECHTIGKEIT.

Ueber dem Kranzgefimfe erhebt fich ein mannigfach

gegliederter Aufijau mit einem von l'ilaflern undkorin-

thifchen Säulchen umrahmten Relief, die Auferftehung

Chrifti vorftellend ; auf decorirtem Fries ruht der Spitz-

giebel, deffen Innenfläche die auf Wolken fchuebende

Halbfigur Gott Vaters enthält. Flankirt ifi: diefer Aufbau
von Voiutenwerk und an die Pilafter gelehnten mit

Mufchelbögen abgefchloffenen Nifchen für die fitzenden

Geftalten der Evangeliften JVIarcus und Johannes.

Diefem vorgeftcllt in den Säulenachfen fleht je ein

Engel als Schildträger. Die Silhouette des Haupttheils

ift zudem noch durch vorkragendes Volutenwerk, oben
mit Engelköpfen, unten mit Masken befetzt. All' diefe

reiche überaus formfchöne in feinen Sandftein ausge-

führte Zierung war urfprünglich mit Einfchluß der im
Relief vorzüglich ausgeführten Figuren gefchmackvoll

polychromirt und entfprechend mit Gold aufgehoht.

Mit der erwähnten verderblichen Reftaurirung der

Kirche legte, wie erkennbar, ein Reftaurirungsbarbar

auch Hand an diefes herrliche Denkmal und trug theil-

weife frifche Farben auf, wodurch namentlich die beiden

Hauptfiguren das Anfehen von Popanzen erhielten.

Glücklicherweife waren diefe Farben fo leicht löslich,

dafs fie fich abbürften ließen, wobei ein gut Theil der ur-

fprünglichen I'olychromirung wieder zu Vorfchein kam.

Bemerkbar zu machen erübrigt noch, dafs die

feither im Mittel des Kranzgefimfes gertandene, von
einem Befchreiber des Epitaphs als „I'^igur in fiavifcher

Tracht" bezeichnete Statuette,' diefem Denkmal über-

haupt nicht angehört, fondern -.villkürlich zur Stelle ge-

bracht wurde. Denn wie das diefer Figur über die

Schulter gelegte Spruchband mit ,^Ecce" ausweill, ill

es eine Pilatusgeftalt, wie fie ähnlich an einem Salhau-

fen fchen Epitaph in der Kirche zu VValtirfche gegen-

über dem zur Schau geftellten Chriftus vorkommt.
Sicherlich gehört fie einem der zerllorten Epitaphien

an und wurde gleich den fchon in die Barocke ftrei-

fenden Gicbclfiguren finnlofer Weife diefem Epitaph

aufgedrungen.

' S. Mitth. il. k. k. Cciur..Coniiii. n. F. XV. lut, Ablillduni;.

Weitere Schriften enthält noch der Fries in feinen
vier Abtheilungen, in der i:

,Z TIMOT- S. HALT IN GEDECHTNIS lESVM DER
AVFRSTANDEN IST VON DEN TODEN AVS DEM
STAMM DAVID.-

In der 2: „lOHANNIS AM XI. 25. V. ICH BIN DIE
AVFERSTEHVNG VND DAS LEBEN WER AN MICH
GLEVBET DER WIRD LEBEN OB ER GLEICH STVRBE
VND WER DA LEBET VND GLEVBET AN MICH DER
WIRD NIMMERMEHR STERBEN."

In der 3; ACT • XIH- GOTT HATT IHN AVFER
WECKETVON DEN TODEN VND ER IST ERSCHINEN
VIEL TAGE DENEN DIE MIT IHM HINAVF VON CALL
LAEA GEN lERVSALEM GEGANGEN WAREN WEL
CHE SIND SEINE ZEVGEN AN DAS VOLK."

In der 4: „ACT I- DIESER lESVS WELCHER VON
EVCH IST AVFGENOMMEN GEN HIMMEL. WIRD
KOMMEN WIE IHR IHN GESEHEN HABT GEN HIM-

MEL FAHREN."

Im Giebel unter der Auferfichung:

ROM. 4. WELCHER IST VMB VNSER SVNDE WILLEN
DAHIN GEGEBEN VND VMB VNSER GERECHTIG

KEIT WILLEN AVFERWECKET WORDEN.

Escrfcheint unbedingt nothig, von diefem Grabmal,

auf das Epitaph von Hans von Salhaufen überzugehenl

Dasfelbe, mehr als ein Jahrzehnt früher gefchaffen,

ift als Vorläufer und Vorbild für das von Wolf zu be-

trachten. Sind davon auch blos nur mehr Bruchtheile

vorhanden: die Doppel-Pilafter des Haupttheiles, jene

des oberen Aufbaues und der Spitzgiebel mit dem
Gottvater-Relief, fo zeigt fich allein fchon darin die

vollkommene Uebereinftimmung in Form und Aus-

führung. Wurden doch diefe vordem an die Sacrillei-

Mauer verfchwendeten Bruchtheile wegen ihrer fchwung-

voUen und feingcgliederten Ornirung bereits für murter-

giltig anerkannt und nachgeformt für Fachfchulen und

Mufeen.

Gerade diefe Bruchtheile leiten auch wieder

zur Würdigung des in feiner Gänze erfichtlichen, in

den fchönften VerhältnilTen wie aus einem Guß abge-

fchloffenen Wolf'fchen F.pitaphs. Unwillkürlich drängt

fich dabei zugleich die Frage vor; welchen Weges
diefes herrliche Werk hierher gekommen? —

Meine bisherigen Vergleichungen zwifchen den in

Benfen, Schwaden und Waltirfche durch die Salhaufen,

in Schönpricfen, Laucnllein und Piina durch die Herrn

von Bünau befchaffenen Werke plaltifcher Kunll durch-

leuchtet ein gemeinfamer Zug, der zurückfuhrt auf die

in Sachfen von Giovanni Maria Noffcni gegründete,

durch feine Schüler ausgezweigte Schule. Auf diefe

dürfte auch die bereits erwähnte Stelle in der Siltli-gcl-

Siericli-Q\\KO\\\V: „feindt mit großen Unkollen von

Görlitz anhcro überbracht worden" Anwendung finden.

So viel nun von den in die Sacrifteiaußenfeite ver-

mauerten verfchiedenen I'"pitaphien entnommenen
Theilen fich als zugehörig zum Denkmal von Hans

V. Salhaufen erkennen ließ, wurde ausgehoben und

vereint und mit dem über der SacrilK-ithür vorgefun-

denen Spietzgiebcl, an der breiteren Seite der füdlichen

Capellcnwanci, in ein Ganzes zufammengefügt. SämnU-
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liehe im Runden ausgeführte Figuren,' die Säulen,

Gefimfe und die Abfchluß-Cartouche fammt Confolen

find abgängig. Es mußte darum zu einzelnen Ergänzun-

gen kommen, auch in den Mittelraum für das fehlende

Relief ein anderes verfetzt werden, welches nach
feiner Darflellung — das cananäifche Weib vor Chrillius

— wohl dem Epitaph der Magdalena von Hagen ange-

hörte. Das Relief des Auffatzes, Auferftehung Chrilli,

ift zugehörig, ebenfo die zueitheilige Schrifttafel —
die leider durch die Unachtfamkeit der mit der Auf-

ftellung vertrauten Bildhauer wiederfinnig zur Hälfte

in den Fries verfetzt wurde. Ihr Wortlaut ift:

ANNO SALVTIS 15-0 DIENSTAG NACH MATAEI DEN
25. SEPTEMBERIS FRVE NACH o VHR IST DER EDLE
GESTRENGE VND EHRNVESTE HERR HANS VON
SALHAVSEN HERR AVF BENSEN IN CHRISTO ISSE-

LIGKLICH ALHIER BEGRABEN IM 50. IHAR
GOTT VERLEIHE IHM EINE FROLICHE AVFFERSTE

HVNG.

Wie am Wolffchen tragen die äußern Filafter je

acht Wappcnfchilde, von denen jedoch mehrere un-

kenntlich geworden. Erkennbar find in der erften

Reihe das Wappen der Bünau, Bock, Hagen und
Kohler; in der zweiten der Starfchedel, Saihaufen,

Wolfersdorf und Grauchewitz. Am Wolf von Saihaufen -

fchen ilt die Reihenfolge: Saihaufen, Wolfersdorf,

Grauchewitz, Schleinitz, Schönberg, Haugwitz, Maltitz,

das 8.?; zweite Reihe: Bock, Glaubitz, Nadelwitz, Gelb-

horn, Pflügen, Schönberg, Minkwitz und Köckeritz.

An die weftliche Langfeite der Capelle wurden
entfprechend der Flächentheilung durch die Gewölb-
rippenträger eilf Grabfteine, in je zwei Reihen gruppirt.

Eine Hauptgruppe in der unteren Reihe bilden

drei impofanteGeftalten im Hoch-Relief;^ die erll;e einer

der fchon erwähnten ,,fteinernen Männer" ilt nämlich

die vollgerüftete kraft\'olle Geftalt Wolfs v. Saihaufen,

mit zum Gebet erhobenen Händen. Die Umrahmung
der oberen Ecken trägt das Saihaufen- und Bock fche

Wappen, in der linksfeitigen unteren Ecke lehnen Helm
und Schuppen-Handfchuhe. Die Randfchrift lautet

gleich jener am Epitaph. Die Platte 184 M. hoch, i M.
breit, vertrat jedenfalls den Gruftdeckel. Die künft-

lerifche Ausführung läßt keinen Zweifel, dafs fie dem
Meifter des Epitaphs angehöre.

Die anfchließende weibliche Geflalt mit hauben-
artiger Kopfbedeckung, bis an's Kinn gefchloflenem

Bufentuch, offenem Mantel und fteif abhängendem Un-
terkleid mit Damaftzier, fein modellirt in Antlitz und
Händen, verräth in allem diefelbe Meillerfchaft. In

gefchmackvoUer Weife ift auch die Umrahmung ange-
ordnet, zu Haupten durch eine Cartouche mit dem
Pfalmvers:

„ICH LIGE VND SCHLAFFE VND ERWACHE DEN
DER HERR HELT MICH-"

Zu Seiten Wappcnfchilde. Obenan das Star-

fchedel-, feitlich das Saihaufen- und Bünau -Wappen,

' Der unverwendbare Torfo einer knieenden Rittprgedalt, ohne Zweifci
die des Hans v. S. von erkennbar gleich fchoncr Ausführung wie die von
Wolf, wurde in die den ehemaligen Friedhof abfchlicßcnde Mauer verfctzt.

Von der Figur der Gemahlin waren keine Bruchtheilc zu finden ; dafür fanden
fleh in einer GruftzcUe Trümmer der dem Auffatze angehörigen zwei Evangc

-

liften und der beiden Schitdhalter vor, wodurch die Gleichartigkeit der beiden
Epitaphien voUftandigc Beftatigung erhielt.

• Bemerkt fei, dafs facumtliche zu bcfprechende Grabllcine im Hoch Retief
ausgeführt find.

das von Wolfersdorf Grauchewitz und Schleinitz, die
übrigen unbeftimmbar. Die Platte größten Ausmaßes
211 M. Höhe, 113 M. Breite, mußte deshalb auch in die
Mitte eingeltellt werden. Die Randfchrift befagt:

ANNO 151,4 DEN 29. APRILIS IST IN CHRISTO SE-

LIGKLICHEN ENTSCHLAFFEN DIE EDLE EHRN VND
VIEL THVGENDSAME FRAW MARIA EINE GEBOR-
ENE VON SALHAVSEN DES EDLEN GESTRENGEN
EHRN VND VHESTEN HERRN HAVBOLDTS VON
STARSCHEDEL HERRN AVFF BENSEN VND SCHARF-
FENSTEIN EHLICHE HAVSFRAW IHRES ALTERS 28

IHARE • DER GOTT GNADE.

Die dritte Platte diefer Gruppe, r84 M. hoch.,

98 M. breit, zeigt eine ganz gleich gewandeteMatronen-
geftalt von nicht minder guter Ausführung. Die Rand-
fchrift lautet:

ANNO 1505 DEN 28. MARCY FRV ZWISCHEN SIBEN
VND ACHTEN HORA IST DIE EDELE EHRN VND
FIL THVGENDSAME FRAW EVFEMIA EINE GE-
BORNE VON SALHAVSEN DES EDLEN GESTREN-
GEN EHR VND VHESTEN HANS FRIEDRICH VON
SALHAVSEN DIE ZEIT ZV BENSEN EHLICHE HAVS-
FRAW IN GOTT SELIGLICHEN ENTSGHLAFFEN
IHRES ALTERS SIEBENZICK IHAR. GOTT VORLEIHE

IHR EINE FROLICHE AVFFERSTEHVNG AMEN.

Neblt dem in den oberen Ecken der Umrahmung ange-

brachten Salhaufen-Wappen find unten, in die Mantel-
enden, noch das Schellenberg- und Braidenbach fche

eingeftellt.

Ueber diefer Gruppe kamen zwei ftark befchä-

digte, betend vor dem Crucifix knieende Geftalten von
gleicher Plattengröße, 1-54 M. Höhe, 84 Cm. Breite,

zur Aufllellung. Die erfte, eine Matrone, in derfelben

Gewandung wie die vorbefchriebenen Frauen, doch
geringerer Ausführung, ift mittels der bcigefchloffenen

Schrifttafel alfo bezeichnet:

„ANNO 1592 SONNTAG NACH LAVRENTI DEN
i». AVGVSTI ZWISCHEN S VND 9 NACHMITTAG IST

DIE EDELE EHRN VND FILTHVGENDSAME FRAW
MARGARETHA VON WEISBACH EINE GEBORNE
VON SALHAVSEN IN CHRISTO SELIGKLICH VOR-
SCHIEDEN IHRES ALTERS S4 lAR GOTT VORLEIHE

IHR EINE FROLICHE AVFERSTEHVNG."

Die andere, ein greife fchön ausgeführte Ritter-

geftalt auf landfchaftlichem Hintergrund. Auf der

Schrifttafel ilt zu lefen:

ANNO "Sgi DONNERSTAG VOR LVZIA DEN 12. DE-
CEMBRIS VMB 2 VHR IST DER EDELE GESTRENGE
EHRNVESTE HERR LVDIVIG VON SCHONFELDT IN

CHRISTO SELIGLICH VORSCHIEDEN SEINES AL-
TERS IM ä^. IHAR GOTT VORLEIHE IHM EINE FRO-

LICHE AVFFERSTEHVNG AMEN

Die Wappen auf dem einem wie dem andern Grab-
fteine find abgefchlagen.

Im Nebenfeld find zwei weitere Gruppen aufge-

ftellt. In der Mitte der oberen feffelt ganz befonders

eine liebliche Mädchengeftalt von äußerft gediegener
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Ausführung in allen Tlicilen. Das jugendfchöne Ant-

litz ift von einer klein gefalteten Halskraiife und anliegen-

den Haarwellen umrahmt, die Stirn ziert ein Riüten-

kränzchen. Die gefchmackvolle Gewandung belTieht

aus einem bis an den Hals gefchloffenen, über die Bruft

enganliegenden, mit Puffarmel verfehencn Oberkleid,

das nach unten geöffnet faltig ausläuft und das ge-

fpanntc, reiclnerziertc Unterkleid fehen laßt. Die

Unterarme find von anliegenden Aermeln, die zum

Gebet erhobenen Hände von kraufcn Manfchetten

umfaßt. Die Randfchrift befagt:

„ANNO 1580 DEN 13. MAII IST DIE EDLE VND
VIELTHVGENHSAME IVNGFRAW SYBILLA JOCHIM
VON SALHAVSEN AVFF BENSEN EHELICHENTOCH-
TER VORSCHIEDEN IHRES ALTERS 7 IHAR VND
2 MONAT LEIT ALLHIER BEGRABEN DER GOTT

GNADE."

Neue Beiträge zur Baugefchichte im Sprengel der Salzburger

Metropole.

Von Dr. Alfred Schnerich.

V.

IV. St. Anna-Altar und CapelU.

Aus den Stiftungs-Urkunden Eberhard III. vom
4. April 141 1* erfahren wir, dafs fie an der Nordfeitc

war: „/« SandAndree des heiligen zzvelfboten Abfeytten.
"

Wir werden für diefe, wie auch für andere Capellen

nicht durchwegs Anbauten, fondern mehrfach nur ein-

gefriedete Seitenräume in der Kirche felbft annehmen
müßen, wie wir folche auch anderwärts finden z. B. in

Maria Saal die SaxenCapelle,^ oder im Dome zu

Seckau das herrliche Maufoleum Carl II. von Steier-

mark. '' P\ir die St. Anna-Capelle ergibt fich als der

wahrfcheinlichfte Platz der iuißerfte Winkel des nörd-

lichen Üuerhaus-Flügels.*

In der Capelle lag begraben der Stifter Eber-
hard III. von Neuhaus (1403— 1427), fowie dcffen Nach-
folger Eberhard IV. von Stahrenberg 11427— 1429)
unter einem „fchlechten" (wahrfcheinlich abgetretenen)

Grabftein, und vor derfclben Erzbifchof Friedrich von
Schaumburg (1489— 1494), deffen Grab ein prächtiges

Denkmal zierte.

V. St. Andreas-Altar.

Derfelbc befand fich, wie oben bemerkt, links''

vom Sacraments-Schrein, an der Oftwand des nörd-

lichen Querhaufes Er war der vornehmfte Altar diefer

Seite und am mciftcn fichtbar. Erzbifchof Burkhart
zierte ihn mit einer neuen Altar-Tafel."

Bei diefem Altare lagen begraben: Erzbifchof
Friedrich I. von Chiemgau (958—991), fraglich ob hier

oder in der Gregors-Capelle; Conrad II. (i 164— 1168)
davor; Adalbert (1168— 12001. Daneben: Friedrich II.

v. Walchen (1270— 1284), neben dem fich Bifchof Con-
rad V. Chiemfee f 1292 fein Grab erwählte und den
Altar reichlich dotirle;" Conrad IV. von Praitenfurt

' H.lus-, Hof. und Sta.ilsArchiv. Geiftl. Angel.
- Vgl. meinen Auffalz .Vliith, N. F. 16, S, 35.
' Vul. Waftler, Minh. d. Centr.Coram. n. F. 7, S. 50 f. — Hefte Abbil-

dlins Oriwrin, Deutfchc RenainTancc VIII, Hl, 51—70.
> Die Annahme von iVallpach. S. 69 und Schatlhamintr, S. la, d.lfs

der Sacramenls.Schrein in der Capelle rdbft ftand, wird durcli keine Nachricht
bcftaligt und ift durchaus dem Gebrauche jener Zeit entgegen; dafs beide
denfclben Stifter hatten, fpricht keineswegs dafür, dafs fie am fclben Ort waren.

' Hier natürlich nicht heraldifch.
" Errichtete ihn nicht neu, wie Schallhammer S. la .ingibt, da er fchoii

früher genannt wird.
: Urkunde vom 18. December 1387 im Haus-, Hof- und St.iats Archiv

Uomcap. II, 618.

XVII. K. F.

1^1291— 13 12) zwifchen dem Altar und dem Sacra-
ments-Schrein; Friedrich IV. Truchfeß von Emerberg
(1441—1452) vor dem Altar; und Georg von Khuenburg
(1580—1587), der letzte im alten Dom begrabene
Erzbifchof, vor dem Sacraments-Schrein.

VI. Liebfrauen-Altar und die Capelle Wolf Ditrichs.

Die Befiimmung des Platzes ergibt fich aus fol'

gendcn Angaben Steinhaufers: Neben dem (alten'

Altar befand fich eine kleine Thür, wodurch man zu*"

Samer-Capelle im Friedhof gelangen konnte. Stein

hau/er gibt weiter an, dafs Wolf Ditrich hier im Fried'

hof hinaus eine Capelle errichtete, in der Kirche dane'

ben — wie oben nachgewiefen am Oratorium des Quer-

haufes — eine Betftühlein errichtete, und ein gleiches

auch gegenüber im nördlichen Querhausflügel. Der
Altar ftand fomit an der Oftwand des füdlichen Quer-
haufes und entfprach dem Andreas-Altar. Vor dem
(alten) Marien-Altare lagen begraben: die Erzbifchöfe

Wladislaus von Schlefien (1265— 1270) und Bernhard
von Rohr. (1466— 1482). Erzbifchof Wolf Ditrich er-

baute nun 1596 eine Capelle, die er zu feinem Maufo-
leum beflimmte, daneben errichtete er eine Sacriflei,'

Die kleine Thür ließ er \'ermauern und jedenfalls dane-

ben für die Capelle einen größeren Eingang in diefelbe

ausbrechen." Capelle und Sacrirtci nahmen fomit die

Ecke zwifchen Chor und füdlicliem Querhaus ein. Die
Sacriflei lag öftlich und hatte eine 18 FuIj hohe Säule.

Die Capelle war höchfl prächtig. Die linke Seite, „an

den Chor,''' wo kein Fenfter angebracht werden konnte,

war mit einem großen Oelgemälde, darltellend die

Kreuztragung Chrifti, geziert. Aus diefen Angaben
erkennen wir die auf den Abbildungen/; g und// hinter

der j\pfis hervorfchaucnde Capelle als die Sanier-

Capelle ,,zu allen chrillglaubigcn Seelen," wovon unten

mehr.

Vif. St. Ruprechts-Altar.

\\s wurde fchon oben nachgewiefen, dafs derfelbc

in der Mitte der Kirche vor der Krypta rtand An

' Sttinhaujer, Leben Wulf Ditrich» a, a. O. Nr, ao, to6.

- Bereer's, Angaben n. a. O. S. I.XXXIV tiher die Sacriftci und Thure
bedürfen weiter keiner Wiederleguiig.
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feiner Stelle war urfprünglich nur ein Fenfter, wodurch
man auf das Grab des heiligen Rupert fehen konnte,
wie wir dies noch heute an den Confeffionen im Dom
M Aquileja und vielen römifchen Bafiiiken finden.
Dasfelbe wurde fpäter vermauert, doch fo, dafs ein
hohler Raum blieb; darauf geht ohne Zweifel die in

Stcinhaufers Leben Wolf Ditrichs Nr. 113 erwiihnte
Entdeckung von „ainetn Gewölbl mit ainem eifen Thürl
vermacht."'

Der Altar wurde unter Erzbifchof Weichard 1315
bei Eröffnung des Grabes des Heiligen erneuert. Wei-
ters ließ er auf die Tumba, welche fich in der Krypta an
der entfprechenden Stelle befand, einen neuen Grab-
ftein legen, auf welchem die vorgefundenen Reliquien
verzeichnet waren. Der Stein befindet fich heute in der
heiligen GeiftCapelle in St. Peter.' Vor dem Altare
lagen: Erzbifchof Weichard von PoUheim (1312— 1315);
Burkhard von Weißbriach (1461— 1466); Johann von
Gran (1482— 1489) unter einem prächtigen, aber flachen
Grabftein in der Mitte der Kirche zwifchcn Taufflein
und Altar ;^Matth:ius Lang von Wellenburg (1519— 1540).
Das Grab des Erzbifchofes Sigismund II. von Holneck
(1494—1495) wird \'on Steinhaiifer meift vor dem
Kreuz- Altar angegeben, welcher letztere vor dem
Ruprechts-Altare ftand; über die Lage unten näheres.
Vor dem Altar fland „etwas herfür in der Mitt'-'' der
Taufftein, welcher fich noch heute erhalten hat.^ Südlich
vom Taufflein, wie Steinhaii/er angibt, „swifchen
St. Virgils und Thomas Altar ruhten zwifchcn zwei
(gothifchen) Spitzfäulen, ,.pyramides-' aus Gj-ps, die

Gebeine des Erzbifchofes Gregor Schenk von Oflerwitz
(1396—1403). Zu beiden Seiten des St. Ruperts-Altares
hing je eine Tafel, auf der die Abiäffe ftanden. Solche
waren auch bei den anderen Altären, zu Steinhaufer's
Zeit jedoch meifl: fchon verloren.

VIII. St. Martins-Altar imd Capelle.

Die Lage diefes Altares und der beiden folgen-

den beftimmt fich aus den gegenfeitigen Angaben: Der
Martins-Altar befand fich in einer vergitterten Capelle
neben dem Urfula-Altar beim Ausgang zum Kreuz-
gang,* und zwar im füdlichen Seitenfchiff. Auf einer

Seite der Kreuzgangthür war die Gregors-, auf der
andern die Martins-Capelle. Da wir erfahren, dafs die

erflere „z« den Winkel gegen den Kreuzgang,"' alfo

innerhalb desfelben fich befand, geht hieraus hervor,

dafs die Martins-Capelle auf der andern Seite, wefllich

davon ihren Platz hatte.

Vor dem Capellengitter ftand das durch eine

Infchrift als folches bezeichnete Grabmal des heiligen

Martin, in der Capelle felbft ruhte Erzbifchof Johann
Reißberger (1429— 1441).^

' Die UeberlragungsGerchichte vergl. Novissimum Chronicon S. 59.
Befchrieben ift der Stein von Walz: Die Grabdenkmäler von St. Peter und
Nonnberg in Salzburg Nr. 12. Mitth. der Gcfellfchaft für Salzburgs Landes-
kunde VU, S. 10.

= Vgl. S'fatzcnegger. Mitth. d. Gerellfch. f. Salzb. Landesk. VII, S. 354.
„Item un/er Begrabnu/s cfwellen uir uns wui tuelien die haben nach den Tauf-
flein entnitten in der Thutnbkirchen boi Sannd Ruprechts-.Altar mit einem
mörblftein, auf das zierlickß, doch das der nicht vil /umiers geha'wtes Dings
au/ Imjiab.

* Publicirt von Bock. Kunftdcnkmale des öfterreichifchen Kaiferftaates I,

S. 166, vgl. Schallhainmer. a. a. O. S. 17 ff. Auch im Dom zu Würzburg ftand
der Taufftein früher in der Mitte. Vgl. Himmet/tein ; Der St. Chilians-Dom
zu Würzburg. Würzburg 1889 ebenfo in St. Stephan zu Wien.

* Steinhau/er, Leben Nr. 76.
•* Vgl. Kü/mann, Mitth. f. Salzb. Landesk. 9, S. 211.

IX. St. Urfula-Altar.

Ueber diefen, wie bemerkt, beim Ausgang zum
Kreuzgang geftandenen Altar find weiter nur wenige
Nachrichten erhalten. In einer Urkunde vom 25. Auguft
1343* ftiftet Margareth Obcrdofferin auf demfelben
eine ewige Meffe.

X. St. Gregors-Altar und Capelle

Nach Steinhaufer befand fich diefelbe „in den
Winkhel gegen den Kreurjgang hinauß." Eine Urkunde
des Erzbifchofes Sigismund vom 6. December 1457,*

in welcher derfelbe eine ewige Meffe ftiftet, gibt an:

,flinden bei dem Sagreith." Die Sacriftei Wolf Ditrich s

beftand damals noch nicht. Steinhaiifer gibt beim
Allerheiligen-Altar, welcher, wie wir unten fehen werden,

am zweiten Pfeiler nach dem Querhaufe ftand, eine

ähnliche Bemerkung: ,.ßcht nit weit von der Sacrißey"

.

Hieraus erfahren wir, dafs fich beim Kreuzgang, unweit

des Querhaufes eine Sacriftei, ohne Zweifel die ältefte,

befand. Gregors Capelle und Sacriftei nahmen dem-
nach den Raum („Winkhel") zwifchen Querhaus und
weftlichen Kreuzgangflügel ein, was auch das Modell
andeutet.

Die Capelle wurde 1122 von Conrad I. bei der

Säcular-Feier des Todes des heiligen Erzbifchofes

Hartwig, der hier begraben lag, und zwar zu Ehren der

heiligen Maria geweiht.* Die Umbauten des 12. und 13.

Jahrhunderts — die Capelle wurde 1227 neu geweiht—
mochten in der Anlage viel verändert und wahrfchein-

lich auch fchon damals die Umtaufung des Altares

veranlaßt haben.

Der Marien-Altar ftand fpäter, wie bereits nach-

gewiefen, an der Oftwand des Querhaufes. Aehnliche
Umtaufungen werden uns am Salzburger Dome weiter

noch zweimal begegnen. — Beim Abbruch des Domes
ftürzte die Gruft ein.* In der Capelle lagen außer
Hartwig noch begraben: Friedrich I. von Chiemgau
(958— 991), unbeftimmt ob hier oder beim St. Andreas-
Altar, und Dietmar II. (1025— IO41).

XL Allerheiligen-Altar.

Wie bemerkt nicht weit von der Sacriftei, alfo in

der Nähe der Gregors-Capelle. Seine Lage geben am
heften die zwei Stiftungs-Urkunden des Erzbifchofes

Friedrich III. (1313— 1338), beide vom 18. Februar 1335,

an
:

''

„ Ceterum in eadein ecclesia nostra Kathedrali in

columpna proxima ante altarc san£li Thovic apostoli

qiioddam altarc ob reverentiam et honorem dei et

gloriosac virginis Mariae et omnium Sanclorum de

novo erexitnus et construximus."

Anderfeits wird das Grab des Erzbifchofes Fried-

rich fowohl bei diefem wie beim Kreuz- Altar „«« der
Mauer" angegeben. Nach den erwähnten beiden
Urkunden erwählte fich Friedrich vor letzterem das

Grab bei letzterem: „altarc sanflae crucis ubi sepiil-

turam cligimus;^ er war fomit zwifchen beiden Altären

begraben. Da der Kreuz-Altar vor dem Lettner, ge-

' H.1US-, Hof- und Slaais-.-\rehiv, Domcapitel.
- Haus-. Hof- und Staats-.Archiv, gciftl. Angel.
' ;>/(r///irr,Regeften Xr. 45. S. 9.

* Steinhau/er, Leben Nr. no,
Haus-, Hof- una Staats-Archiv. Gciftl. Angel, und im Domcap. 111, 75.
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nannt „die Matter^, ftand, ergibt fich alfo für den Aller-

heiligen-Altar der benachbarte Pfeiler als Standplatz.

Das Grab des Erzbifchofes Sigismund IL von Holneck

(1494— 1495) wird hier wie beim Ruprechts-Altar er-

wähnt, befand fich alfo wohl unter der Thür des Lett-

ners, und war deshalb abgetreten „fc/ilechf^, was Stein-

hai(/ir beim Kreuz-Altar erwähnt. Bei diefcm Altar

befand fich auch das von einem Gitter umgebene Grab

des heiligen Erzbifchofes Eberhard I. (1147— 1164); dar-

über, vvahrfcheinlich auf der Mauer, war ein Engel

angebracht. Intercffant für die Lage ift auch die Schil-

derung der Miracula Sti. Eberhardi.' Ein Dieb ftahl in

der Sacriftei Paramente „processit in medium, sed

prope sepulclirum beati Eberhardi duobus passibus

distans immobilem fixit statutn.'-' Der Dieb kam aus der

.Sacriftei und mußte, indem er in die Kirche ging, vor

dein Grab des Heiligen vorüber.

Für den Allerheiligen- oder Kreuz-Altar war offen-

bar das noch heute erhaltene herrliche Antcpendium
beftimmt, welches der Infchrift nach Friedrich v. Lcib-

nit/. kaufte und dem Altare anpaßte.^

XJI. St. Erentrud-Altar und Capelle.

Ueber die Lage geben die Stiftungs-Urkunden

wenigflens foweit Auffchluß, dafs wir erfahren, dafs

die Capelle in der Nähe des Virgilius-Altars war,

anderfeits erfahren wir von Steinhaiifer, dafs das vor

der Capelle befindliche Grabmal Michaels von Khuen-

bürg (1554— 1560) zwifchen dem Erentrud-Altar und

Taufflein fich befand. Wir werden demnach die weR-

liehe Ecke des füdlichen Querhaufes dafür in Anfpruch
nehmen müßen. Vom Taufltein ift die Capelle immer-

hin ziemlich entfernt, doch Hand inzwifchen nichts,

namentlich feitdem der Marien-Altar in eine eigene

Capelle verfetzt worden war. In diefer Capelle lag

Erzbifchof Conrad I. von Abensberg (1106— 1147) be-

graben. Bemcrkenswerth ilt, dafs die ältellcn Quellen

angeben, er fei vor dem „Altar der eill'taufend Jung-

frauen" begraben worden."' Wahrfcheinlich fand die

Umtaufung zur Zeit der Neuftiftung Marquard's und
Friedrich's von Bergheim 1323 llatt. Michael von Kühn-
burg ließ den Altar abermals erneuern.

XIII. St. Thomas-Altar.

Nach den Angaben über das Grabmal Gregor
Schenk's und den Allerheiligen-Altar ergibt es fich,

dafs derfelbe fich an dem Querhaus-Pfeiler befand. Es
war der Altar der Schneiderzunft. Thomas .Mattfeer

ftiftete 1452 eine ewige Meffe darauf*

XIV. St. Virgils-Altar.

„Gleich St. Thomen gegenüber,'' und zwar unter

der Arcade:'' „fo gleichfamb außerhalb der Abfciteit

mitten im Wog geßandcn bei der klainen Uhr mit dem
Durchgang ain Verengung gemacht .... Das Grab des
Heiligen, in dem er zuerfl; gelegen, wurde beim Neubau

' M. G. .SS. XI, S. 10,18.
= Camrfina et Heidtr, Mitth. d. Centr.-Coiiini. I!il. VII, S. 29. Die Beden

kcn Hcider's KCRen die Auffchrift Friedrich's für die Zeitbcflimmung kann ich
nicht theilcn, Friedrich war jedenfalls fchr kunftfinniir, er lief) auch d.is Taur
hecken iimgieCcn.

' .MtilUr, KcKeften S. 447, Nr. 114. — /•'. M. Mayer, Die örtlichen
Alpenlander im Invcfliturnrcite. Innithriick 1883, S. 213 11. f.

* Urkunden vom 34. Januar und 37. Februar 1459 im Hau» , Hof- uiul
StaatS'Archiv. Geidl. Angel.

'' Stththau/fi-, Leben Nr. 68, Anin. 5.

von 1281 und 1599 gefunden; es befand fich bei einem
Pfeiler, den man beim fpateren Fund unterftutzen
mußte. Jedenfalls befand fich das Grab unmittelbar
beim Altar, der ja doch eine recht fonderbare, offenbar
durch das Grab bedingte Lage hatte. Vor dem Altare
lag der größte Erzbifchof Salzburgs, Eberhard II.

(1200— 1246), und Rudolph vonHohenegg(i284— 1290),
der Eberhard's Gebeine nach eingeholter päpftlicher
Erlaubnis von Radftatt, wo fie, als die eines im Banne
geftorbenen, unbeerdigt lagen, nach Salzburg brachte
und beflattete.' Eberhard lag, wie Steinhaufer oftmals
betont, „unter dem Ilorologium^ (welches aber erll:

Erzbifchof Matthäus errichtete"), alfo mehr im Mittel-

fchiff heraußen ; das Horologium befand fich demnach,
wie ähnlich noch heute z. B. in der Marien-Kirche zu

Lübek, am Oratorium über dem Virgils-Altar. Zwifchen
diefem und dem St. Thomas-Altare befand fich das
bereits erwähnte Grab Gregor Schenk's, mehr im Mit-
telfchiff, alfo eigentlich vor dem Ruprechts-Altar.

X V. St. Coloman- und Sebaßians-Capelle.

Diefclbe wurde von Erzbifchof Sigismund von
Volkerstorf (1452— 1461) als deffen Maufoleum erbaut

und mit zahlreichen Stiftungen dotirt. Sie lag, wie die

Urkunden angeben: „in Sand Virgilien Abfeilten zu
naclijl ob der heiligen Drivaltikait und da weilant Ertz-

bifcliof Ortolfs gueter Gedechtnuß unfers Vurvordern
Stift und Altar geßifft und gepaut /_/?.* Da wir erfahren

werden, dafs die Dreifaltigkeits-Capelle nahe beim Ein-

gange war, müßen wir diefe zwifchen jener und der

Martins-Capelle annehmen. Der Altar derfelben fland

unter einem Ciborium ; ebenfalls darin war das Grab-
mal des Erzbifchofes, welche beide Meifter Hans
Paldauf Schnizer verfertigte, und wovon die Quittung
über die bezahlte Arbeit im 5. Band dcrKammerbücher,
S. 459 überliefert ift:, datirt vom 18. April 1458: ..ainen

Grabflain ain poffament und dar zu ainen fues und das
Grab, auch ein Zibori und annder arbait inbefchlofjen

cttleichc Schafftet auf und pey feiner Gnaden Altar zu

Sand Cholomann hie in dem Münßer, feiner Gnaden
Stift gemacht. "

XVI. St. Hieronymus- und Elifabeth- Capelle.

Diefelbe ward von Erzbifchof Leonhard von Keut-
fchach (1495— 1519) ebenfalls als deffen Maufoleum er-

baut. Die MefsftiftungsUrkunde vom 27. Juli Kor'' gibt

über die Lage an : „in unfers Herrn Fronleichnams
abfeitten zenachß hinder dem Weichprunßain zwifchen
das Predigßul und weylandt unfers vorfodern Erz-
bifchoven Pilgrims guter Gedechtnuß Capellen."

Die Capelle lag demnach an der Nordfeite. Erz-

bifchof Leonhard baute daneben 1510 auch eine Sacri-

rtei mit künlllichen Gewölben, und 1517 ein Portal, reich

mit Bildwerken „verziert' ,.fo man in den Thuemb von

Afchhof hineingegangen.'' (Der Afchhof liegt nördlich

vom Dom).* Die Abbildungen zeigen an iler Xord-
wand ein hohes und daneben (gj ein niedriges Gebäude
und weiter daneben (e) eine Thür. Das hohe Gebäude

' Vgl. Meilirr, Regcftcn S. 565, Nr. 319.— Haulh,ilrr : AbftanimunK
und nachfte Verwnudtfchaft des Eribischofes Kberhnrd H. .Mitth. f. SAl/burjicr
Landesk. lO, S. 89.

- Urkunde von 13. Juli 1459, Landesk. 14, S. lao, ebeufo eine Urkunde
im Hau«.. Hof- und Stuats-Archiv vom 15. Juli 1459. GeilU. Angel.

' Haus-, Hof. und Staats. Archiv. Geiftl. Angel.
> SleinliiiH/er, Leben Wolf Ditrichs. Nr. 8S, 88, 90.

aa*
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erkennen wir als Sacriftei, da es viereckige Fenfter

aufweift, das niedrige als Capelle, das Portal als das

Leonhard's.

Steinkaiijer erwähnt unter den Kunflwerken der

Capelle befonders das Grabmal Leonhard s. An einer

Säule (wohl einem VVanddienft) hing eine Tafel, auf

der die Abläffe verzeichnet waren.

In der Kirche ftand in der Nähe der Capelle ein

Hecken mit Weihvvaffer, fowie, jedenfalls an einem
Pfeiler gegen das Mittelfchiff die Kanzel, welche beide

die Stiftungs Urkunde erwähnt; die Lage der Pilgrims-

Capelle wird unten näher beftimmt werden.

XVII. St. Sebalds-Altar.

Wie Steinhau/er angibt „gegenüber St Coloman-

lind Sebaftians-Capellen,^ wahrfcheinlich wohl an einem
Pfeiler des Mittelfchiffes. Der Altar war vorher der

heiligen Magdalena geweiht. Vor demfelben lag der

erfbe Krzbifchof Salzburgs Arno (785— 821).

X VIII. Dreifaltigkeits-Capelle.

Nach Steinhaufer zunächfl: der Coloman- und
Sebaflians Capelle. Nach der Stiftungs-Urkunde vom
24. Juni 1352, im 2. Bande der Kammerbücher B. 135;

„in ecclesia nostra cathedrali prope forcs iitaiores.'^

Krzbifchof Ortolf von Weißeneck (1343— 1565) ließ die

Capelle neu erbauen und vor derfelben fein Grabmal
errichten. Die Capelle war offen, ohne Gitter. Ob in

der Urkunde Kbcrhard II. vom 25. 06lober 1243 diefer

Altar gemeint fei oder nicht, ift fchwer anzugeben;
wahrfcheinlicher war der Marien-Altar gemeint.' Letz-

teres ift aus dem Grunde wahrfcheinlicher, da Eber-

hard fpater in der Nähe, vor dem Virgils-Altar. wirklich

beerdigt wurde.

' Hansitz, II, 958 ,,iit loco insuper qut-nt a~i nostyain sepulturatn eligi-

inus, ubi altare S. et individuae trinitatts et dei genitricis sanflissimae est

ere£iutn'*.

(Schluß folgl.)

Trautmansdorff 'fche Denkmale zu Trautmansdorff in

Steiermark.

U den alterten und zugleich zu den bemerkcns-
wertheren Grabdenkmalern der Steiermark
zählt das des altberühmten Trautmansdorff'

-

fchen Gefchlechtes in der Pfarrkirche des gleich-

namigen Stammortes, unweit des nun weltbekannten
Bades Gleichenberg.

Ueber dasfelbe ift fchon mancherlei gefchrieben

und berichtet worden, auch in diefem Organe.' Die
Gelegenheit, davon eine Abbildung (f. Beilage XIII,

Fig. i) zu geben, fei ausgenützt, folche folgend einzu-

begleiten.

Einft, und zwar bis in die Fünfziger-Jahre diefes

Jahrhunderts am Boden des Kirchfchiffes gebettet,

befindet fich der mächtige mehrere Centner fchwere
graue Stein von 2 M. Höhe, '&0 Cm. Breite nun der
Quere nach in einer Nifche der nördlichen Kirchwand
eingelaffen.

Die Darfteilung im Bildfelde zeigt einen links-

gelehnten gefpalteiien Dreieckfchild, in der Mitte
gefchmückt mit einer fünfblätterigen Rofe, eine gleiche

erhebt fich über dem mächtigen des Deckenfchmuckes
entbehrenden Kübelhelm; über der Rofe wird noch
ein Kreuz mit Kugeln an den Enden fichtbar alfo, dafs

die Kugel der oberen Spitze den Rand des Mittel-

feldes tangirt. Das Mittelfeld umgibt eine Infchriftleifte

mit den kargen Reften einer Legende in Majuskeln,

von welcher nur die der rechten unteren Ecke benach-
barten Theile lesbar find:

Die Darftellung von Schild und 1 leim, die Verbin-
dimg des Helmkleinodes mit dem Kreuze als Symbol
des chriftlichcn Glaubens, die kräftigen und zugleich

' Miuheilungcii, N. F. III. Jahrgang 1877, Seite CLII.

//

zierlichen Schriftcharaktere verweifen das Denkmai
in das 14. Jahrhundert. Der Anlaut des Familien-

namen auf dem Steine deckt fich mit dem Namen
des Ortes der Bewahrungsftatte. Alfo gilt es einen

Trautmansdorffer zu fuchen, deffen Rufname mit der

am Steine erhalten gebliebenen letzten Sylbe des
nicht eben allzu häufigen mittelalterlichen Rufnamens
im Einklänge fteht.

In der That begegnen wir in zwei Urkunden des

fi:eierifchen LandesArchives vom 25. Juli 1359 und
30. Auguft 1368 dein „erbaren chnecht Herant von
Trautmanftorf", welcher mit einer Rofe im Schilde

fiegelt. Der Zufammenhang ift meines Erachtens kaum
beftreitbar.

Diefer Herrand mag einer der Kämpen in der

Mühldorfer Schlacht des Jahres 1322 gewefen fein,

ebenfo mögen etliche der Brüder desfelben das gleiche

Wahlfeld mit ihrem Blute gedüngt haben; ob aber ihre

Zahl im Dutzend und noch darüber zu rechnen ift,

wie die Familien-Legende zu erzählen weiß, kann bei

einer ernften gefchichtlichen Arbeit wohl angemerkt,
nicht aber als gefchichtlich erprobt angenommen
werden.

Eine ausführliche Abhandlung über die bisher

in nicht übereinftimmender Weife aufgeftellte Genea-
logie des Gefchlechtes zu bringen, überfchrcitet den
Zweck dieles Auffatzes. Hier fei nur bemerkt, dafs es

mehrere im Stamme und Wappen unterfchiedene

Gefchlechter diefes Namens gibt, fo die älteren im

14. Jahrhunderte erlofchenen Stuckse von Trautnians-

dorf in Niederöfterreich ; ein bayerifches Gefchlecht,

welches im gleichnamigen Orte im bayerifchen Walde
an der Straße von Paffau nach Zwiefel kurz ober Ditt-

ling feinen jetzt ganz vom Erdboden verfchwundenen
Stammfitz hatte und gleichfalls urlangft abgeblüht ift;

endlich das fteyerifchc, nun feit 1623 im Grafen- und feit

1805 theilweife im Fürftenftande blühende Haus mit
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dem Rofenfchilde, welches nach den auf Einfendunt^en

des Gefchlechtes felblt beruhenden IIubner'M\en

Stammbäumen, Tabellen 572 — 578, gedruckt 1727,

eben mit dem Herrand von Trautmansdorf feine

Stammreihe beginnt, deffen Grabftein den Gegenftand

diefer Befprechung bildet. Dicfer Herrand ift alfo der

Stammvater aller noch blühenden Fürften und Grafen

von Trautmansdorf fein Grabftein in derPfarrkirche des

Stammortes ein Heiligthum für das Gefchlecht.

Von den Nachkommen des erften Herrand wird

ein gleichnamiger Enkel als ältefter unter den Brüdern

Otto, Niclas, Andra und Ulrich 1437 genannt. Es
fcheint, dafs nur Harrand und Andrä Nachkommen
hatten, u. z. wie ein vom Grafen Friedrich v. Cilli am
5. Februar 1439 ausgeftellter Lehenbrief vermuthen
läßt, mit zwei Scluveflern, Margaretha und Apollonia

\on Elrechingen, welche die Frbinen von Gütern im

Sulm- und Saggauthale waren. Nach dem Tode der

erften Gefährtin hatte Harrand der jüngere noch zwei

Frauen, eine Erbtochter aus demStamme der Kirch-

berger am W'echfel und die Agnes Holzer, welch letz-

tere ihren Eheherrn auch noch mit einem Sohn Ulrich

befchenkte, der fpäter 1504 als erfter Propft des neu-

gegründeten ChorherrnStiftes Pöllau in Steiermark
eingefetzt wurde, und in diefer Würde am 12. Mai 1512

ftarb. Des jüngeren Harrand Sohn Johann aus erfter

Ehe, 1478 und 1483 als Beltandinhaber des Schloffes

Kammern in Oberlteier genannt, war der Stammvater
der noch blühenden Linien, insbefondere aber Vater
des aus drei Ehen kinderreichen David f 1545, dann
Großvater des Johann FViedrich f 1614. Für diefe bei-

den find Erinnerungsmale an ihrem Stammfitze erhalten

geblieben , welche unter einem nähere Würdigung
finden foUen.

Das für David fcheint vielmehr das Modell oder
die verkleinerte Copie eines Denkmales zu fein, das
einft irgendwo beftand oder wenigftens projeftirt war.

Ehedem war es in der nun demolirten Katharinen-

Capelle bei Gleichenberg aufgehangen, gegenwärtig
wird es vom (jrafen Maximilian v. Trautmansdorff im
Schlöffe Gleichenberg verwahrt. Dasfelbe befteht aus
einer kleinen, im Rechtecke von 31 Cm. Höhe und
17 Cm. Breite, mit einem halbbogenförmigen Auffatze

von 7 Cm. Höhe gemeißelten, in feinen Darftcllungen

bemalten Kehlheimerplatte.

Den Auffatz füllt das voUltändige Wappen der

Trautmansdorffer. Vierfeldiger Schild mit dem Stamm-
wappen im 1 lerzfchild, letzterer gefpalten von Roth
und Silber, darin die Rofe in gewechfelten Farben;
I von Silber und Roth fechsmal fchrägrechts getheilt

(Caftellalto), 2 und 3 in Silber, drei rothe Dreiecke,
Spitzen, oben - auch als Hütchen blafonirt (Hölzler),

4 getheilt und in oberer Hälfte gefpalten von Roth,
Silber und Gold {Kirchberg); drei 1 leime, alle gekrönt,

über dem mittleren von Roth und Silber gefpaltener

Federbufch mit der Rofe in gewechfelten Farben
(Stammwappen); über dem zur Rechten Huffelhörner

in Roth und Silber gefpalten und getheilt (1 b.l/.ler);

über dem zurLinken zwifchen einem I lörnerpaarRumpf
eines Waldmenfchen mit gefpitzten Ohren (Kirchberg).

Im Bildfelde fteht auf einem roth und weiß ge-

fchachten Boden ein völlig geharnifchter Ritter, den
mit rothen und weißen F"edern gefchmückten Helm auf

dem Haupte, doch das Vifir, aus welchem ein bärtiges

Antlitz fieht. geöffnet; die Rechte hält die mit derRofe
bezeichnete roth weiße Fahne, die Linke ruht am Griffe

des umgürteten Schwertes. In den Ecken die Wappcn-
fchilde der Ahnen, oben rechts: Trautmansdorf, dem
Vater; links: Reisperg, der Mutter; unten rechts:

Elrechingen, der Großmutter väterlicherfeits; unten
links: Pfanauer, der Großmutter mütterlicherfeits gel-

tend.— Der Sockel für das reliefirte Bildnis des Ritters

ift in drei gleiche Theile gefchieden und zeigt die voll-

ftändigen Wappen mit Schild, Helm und Zier der drei

Ehefrauen des Verltorbenen mit den darubergeftell-

ten erklärenden dreizeiligen abbrevirten Infchriften,

rechts:

Frav Itarhara i?ebonie Zongcriii zv Schiieporg,

Mitte

:

Mai'grretlia geburne Freiin von Pernegk,

links:

Frav Ainalei geborne von Litpicz.

Endlich lautet die in großer Lapidarfchrift geiialtene,

oben beginnende Randfchrift:

„ Hie ligt b('!;rab(Mi der Kdl Herr
|
vud jrestreuir Riter Herr

Davit von TravtiiianstorH' zv Toc
|
zeubach . welcher in Got

ver-
I

8chideu ist den • 15 . Tag Jvnl anno doniini , 15 . 45 .

sanibt sein . 111 . Havsfraven/'

Das Grabdenkmal des Joliann Friedrich ift an
der nördlichen Seite des Kirchfchiffes der Pfarrkirche

zu Trautmansdorf nächfl dem Marien-Altare zu fehen.

Es ift aus Marmor aufgebaut, deffen Pilalter und Ver-

bindungsglieder aus gefprenkeltem rothlichen Marmor
ausgeführt find. Zu oberfl eine Darftellung der Auf-
erftehung Chrifti, im mittleren mit einem rückwärts

aufgefpannten Teppich gefchmückten Haupttheile

unter einem frommen Spruche das lebensgroße Bildnis

des vor dem Kreuze des Erlöfers mit gefalteten erho-

benen Händen knieenden Ritters, ausgeführt in weißem
Marmor. Das Haupt ift unbedeckt, zeigt kurzge-

fchorencs Haar, dafür vollen Bart; über den Harnifch,

aus welchem am Hälfe ein einfacher umgelegter

Halskragen hervorfleht, ift von der linken Schulter zur

rechten Seite die dreifache Kammerherrnkette gelegt,

das Schwert umgürtet; der reich befiederte Helm
luid die Handfchuhe haben hinter dem Ritter auf

einem Sockel Platz. An den Kreuzesflamm i(t ein ovaler

Schild gelehnt, welcher das bereits oben näher

befchriebene voUltändige, mit drei Helmen gezierte

Wappen der Trautmansdorff enthält.

Unter diefem Abfchnitte ift auf fchwarzem .Marmor

die acht/.en Zeilen lange mehrfach abbrevirte Infchrift

in Capitallettern

:

.Vlhie. ruhet . der. »volfrcboni . Herr. Ileri- . Hans. Fi-idrieli
,

Herr . von . vnd.zv .'l'U-Vtinanstorll'. FrcWierr . avi' . (ileichen-

beriJT.NoiJrav. Kvri^av. vnd.'lo/enbacli . »eli-her .als. er. von .

Ivgend . avf . vnter . denen . riiniiseheii .
,

khayserii . Ferdi-

nando . .Maxiniiliano . vnd. Kvdi>l|>ho. in . ('hriei;>dien •
|
sieii.

sich.irebravehen . lasen . vntersehitlllibe . bolie . Heleleh . be-

dienet . «ieii . bersäiid -
|
liehen . atllilien . '/.\vi.\e. . in . Meyr .'

gefvrt . vil . .lar.Ki-leu'sralh . \iid . Itrae>ideii1 .yewese .
1
den.

ti. Vprill.l .(•. U.iii.<;i>tl .versebide . > iid. \ ier. ehelelblihe.

Söhn .SU . er . mit . Iraveo
|
Kva . a\eb . «:eb<>nie . Irej n . »on .

TravhiiaiislorlV.er/oiren . binler.sieh . in . i.ebii. »erlas .als
|

SiiJTinvMil . Friedriehen . klia . Ittdii|ilii . nid . naher . Kba\ :

Matlhiae . Ildlkiie^s- | ralii. vil .der. Hiinlixhe . »d . belriiiia-

nLsehe.lJrunze . Ubristen . Krzlier . Ferdinandi . ;;ehaiuibvn
{

' Darunter ift der llecr/ug <lc-< Kr/hclxog^ Ferdinand
i'Kii scmciiu.

<:h K.iniKh.i
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Kalh . Cliamrcniii . vuil . Schloshavpliiiaii . zv . Graz. ' Hans .

Daviden . Erzherzogeus . Kcrilinaudi . Hctfimeuts . Kalli . vnd .

Staltclmaislcr. Adanivni . Allcrhofir.stu'cdaehtcr . Iliini: Khay:
Hoft'kric^sralh.Camrerii .Har1schicr.L('il».<{var-

|
di .Haiibt-

man . Obristcr . der .('rawatischö . und . Mör . (iranzcii . Khi-
nijfs.in.Hispanii-n. Obristf- . vber. ein.

|
Reirinient . Knecht .

Krzlierzogrs . Maximiliani . Canierern . vnd . Erzherzoy-s . Ferdi-

nand!.
I
Generali.in.der . venetinnisehcn. Expedition

|
.Maxi-

niilianvni . Alerhoi^sternentn . Koni . kliay: Canirern . Ueictis-

lioHraths . viiil
|
kliaysers . Malhia' . «reliebstcn . Khajser-

lihen . Gmaclilin . Ubriüten . llotlmaisteru.
{

Die Anlage des ganzen Denkmales, zumal die

Daiflellung des Verftorbenen und die Ausführung der

Schrift laffen vermuthen, dafs diefes Denkmal von

demfelben MeillerPacobello ausgeführt wurde, welcher

die Denkmale des Freiherrn Offo von Teuffenbach

zu Teuffenbach in Oberfteier gearbeitet hat.

In der Legende des letzteren Denkmals ift unter

den Söhnen als der jüngRe unter denfelben Maxi-
milian genannt, welcher fpäter der berühmtefte

Sproß des an folchen reichen Haufes wurde und bisher

von keinem feiner Nachfolger überboten erfcheint. \\x

war Kaifer Ferdinanti 111. erfter Minifter, in den wich-

tigllen Staatsfachen und auswärtigen Botfchaften

bewährt; an feinen Namen knüpft fich das große Werk
des weftphälifchen Friedens, welcher das größte

Kriegsdrama Deutfchlands abfchloß und durch ein

Jahrhuntiert die Grundlage für das politifche Syftem

in Europa fchuf ' Für fein engeres Haus war er ein

forglicher Mehrer und Feftiger des Gutes. Das noch

heute in flolzer Mächtigkeit daftehende Schloß

Gleichenberg hat er erweitert und umgebaut. Er flarb

zu Wien am 8. Juni 1650. Durch ihn wurde der Vor-

name Maximilian im Gefchlechte der Trautmansdorffer

heimifch gemacht und wird es als Erinnerung an das

beifpielwürdigfte Vorbild des Haufes wohl auch

bleiben, fo wie der Rufname Sigmund bei den Herber-

l1:einern niemals ausfterben wird, fo lang das Gefchlecht

im Mannsftamme blüht.

Leop. V. Beckh- Widinanßetter.

' Seine hohe Stellung und auch perfönltche Bedeutung erklärt, dafs Graf
Maximili.in mehrfach den Stichel der Kupferftecher in Bewegung fetzte. Ein
derlei Bild von nicht genanntem Künftler Hellt den Grafen im Bruftbilde dar. Das
von dichtem bis an die Schultern wallendem nattirlichen Haare umgebene Haupt
offenbart kraftige ftrenge Züge, welche durch bufchige Augenbrauen, Schnurr-
iind Knebclbart mehr das Gepräge eines Kriegsmannes, denn eines Diplomaten
weifen. Die tJewandung ift einfach, das an einer goldenen Kette hängende
Kleinod des Vlieliordens gibt den einzigen Schmuck, Die Unterfchrift lautet:

,,lllustrissimus et generosissimus D, D, Maximilianus Comes in Trautmansdorf
et WeifTenberg, Baro in Gleichenberg. Neuftatt, Nega(u). llurgaw ctTazenbach

,

Dominus in Reiniz, Eques aureis velleris et Caesar: Malest, consiliarius Inti-

mus, camerarius et supremus aule magister,'* Auch Teuffenbach's „Neuem
illuftrirten vaterländifchen Ehrenbuch" S, 485—489 ift das Bildnis Ma,vimilians
beigegeben. Auch von Maximilians Vater Hans Friedrich exiftirt ein Bildnis

im Kupfcrftich, welches den Edelherrn im Harnifch mit iMühlfteinkragen
darfteilt.

Die gefchweiften Becher und ihre Verbreitung.

Vom k. k, Cütifervator Clem nl Cermak.

|UR jeden Forfcher ift die neolithifche Periode

die intcreffantefte, aber zugleich auch eine fehr

rathfelhafte Zeit, in welcher man die höchi\e

Entwicklung der fleinernen, beinernen und hörnernen

Artefafte beobachtet, die man bewundert wegen der

fchön decorirten Gefäße, zu deren voUkommenflen
Formen die glockenförmigen oder gefchweiften, meift

ziegelrothen Becher gehören. Faft in ganz Europa be-

merkte man, dafs folche kunftvolle Becher gewöhnlich

mit zugefchliffenen und auch mit ausgebohrten Stein-

werkzeugen, mit Iblchen aus Kupfer und ausnahmweife

auch mit fpärlichen Bronce- Artcfaclen vorkommen.
Ihre Verbreitung geht von Dänemark bis nach Sicilien

und bis zum Ladoga-See.
Ihre fchönfle Entwickelung kennt man in Böhmen

und Mähren, wo man fchon fechzehn folche Funde
conrtatiren kann. Zuletzt fand man einen folchen

hübfchen Becher in Gefellfchaft einer halbkugeligen

Schüßel und eines gut geformten Krügleins in der

Iloräk'fchen Ziegelei beim Bache Brelenka unter-

halb der Stadt Caslau. Hier lagen die Gefäße i'/j M.

tief im Löß. Der Lehm war nur wenig mit Kohlen-

ftückchen gemengt. Die Gefäße find außen merk-

lich vom Feuer gefchwärzt und waren fchon durch

den Druck der Erde gefprungen. Der rothe Becher

ifl; 12-3 Cm. hoch, der Rand ift ausgebogen zu einem
Durchmeffer von I3'4 Cm, und verdünnt fich in der

Mitte zu einem Durchmeffer von 95 Cm. Der Boden
ifl nur 6-6 Cm. breit. Im Bruche bemerkt man eine

5 Mm. dicke fchwärzliche Schichte, die außen und
innen mit einem
bedeckt ift.

rothen i Mm. mächtigen Ueberzug

Die Außenfeite des glockenförmigen Gefäßes ill;

wie gewöhlich gänzlich mit eingedruckten Ornamenten
bedeckt. Hier fieht man ein Motiv dreimal in engen

(4'S Mm.) und breiteren (9 Mm.) Zonen. Die engen
Zonen find meift mit verticalen Streifen in kleine

Vierecke getheilt. Die breiten find entweder leer oder
mit fchief eingedrückten Strichen verziert.

Der Deckel oder die halbkugelige Schüßel ift

auch ins Rothe ausgebrannt. Die Kante ifl flach auf

beiden Seiten erweitert und auf diefer Fläche mit zwei

paralell mit dem Umfange laufenden Kreifen verziert.

Diefe vielleicht mit einem umgezähnten Rädchen ge-

zogenen Kreife enthalten acht Segmente, die mit drei

eingedrückten Strichen begränzt find und in 17 bis

20 Mm. breiten Abfländen abwechfelnd eine 14
höckerige Zickzackverzierung oder diefelbe doppelt

als Wolfszahn-Ornament gezogene Furche mit deut-

lichen Kamm- oder Zahnradabdrücken, die noch
Spuren von Kalk aufweifen, enthielten. Diefe Schüßel
hat einen 27 Cm, breiten Durchmeffer, von der aber nur

die Hälfte vorhanden ill:.

Das fchwarze Krüglein (Beilage XX, Fig. 6) ifl

9 Cm. hoch, der obere Theil ift verengt zu einem Durch-
meffer von 75 Cm. und unter dem kreisrunden oben
verdünnten Henkel hat die größte Ausbauchung des

Gefäßes einen Durchmeffer von 5 Cm. Der Boden mifst

im Durchmeffer nur 3 Cm. Das Krüglein ähnelt fehr dem
Schlapanicer Kruge und ifl auch eine meifterhafte

Arbeit. Die Gefäße dürften einft auf einem Feuerherde
gelT:antlen fein.

Der Fundplatz liegt unter dem bekannten Caslauer
Hrädek, kaum 1000 Schritte nordwärts entfernt und
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hat fchon manche werthvoUe Gegenftande aus der

Hallftätter- und La -Tene -Periode geliefert. Einige

Schritte vor der Fundftelle bemerkte man 5 M. tief

eine fehr kleine Koblenfchichte, zerfchlagene Pferde-

knochen und abgeriebene Steine; aber die Spuren

find zu fpärhch, um auf eine paläolithifche Station

zu denken.

Die fchönften glockenförmigen Becher lieferte der

Maierho Jl/arkovic, kaum eine Stunde von Caslau gegen

Often entfernt. Hier fand man auf der Anhöhe unter-

halb der Kirche des heil. Marcus drei rothe Gefäße in

Gefellfchaft mit zwei großen Stücken von Bernflein

und fchweren braunen Pferdezahnen. Der größere

Becher ift 16 Cm. hoch, über der Ocffnung mifst er

21-8 Cm. und der Durchmeffer des Bodens beträgt

94 Cm. Die Ornamnte beflehen in vierfachen Zonen,

die ihr Motiv dreimal auf der Oberfläche wiederholen.

Von dem kleineren^Becher befitzen wir im Mufeum
des Vereines „Vcela Cäslavskä" nur Scherben, die

auch diefelbe hübfche Decoration mit Wolfszahn

in dreimal ein Motiv wiederholenden Zonen zeigen.

Diele Markoviccr Becher haben eine frappante Aehn-

lichkeit mit der Decoration einer Trinkfchale aus einem

britifchen Grabe, welche John Labbock im i. Bande
feiner Schriften: „Die vorgefchichtliche Zeit", S. 165,

Fig. 160 veranfchaulicht. Das kleinfte rothe und bom-
benförmige Gefäß ift am Rande abgebrochen, doch ift

die Spur eines Henkels geblieben. Es war beinahe

6 8 Cm. hoch und enthielt weiße Afche, Bernflein und
zwei Pferdezähne.

Das vollftändigfte glockenförmige Gefäß fand man
in einer Afchcnfchichte in Smichov bei Prag in der

HauptRraße (Nr. 30) beim Baue eines Haufes. Es ift

175 Cm. hoch, an der ausgebogenen Lippe hat es

einen Durchmeffer von 18 Cm., über dem Boden 7.5 Cm.
Die fchöne Decoration ift in rothem Thon mit einer

weißlichen Maffe ausgelegt und wietlcrholt fich zweimal

in vier Zonen, die mit vier engen Streifen getheilt

find. Unter dem Rande ficht man das Wolfszahn Orna-

ment; unter diefem eine breitere Zone aus fchiefen

punktirtcn Reihen; dann ein Gitter aus kreuzweife

gelegten Furchen. In der breiten vierten Zone find

verticale gerade Furchen gezogen. Dasfelbe ift auch in

dem unteren der Fall, piit dem Unterfchiede, dafs die

verticalen Furchen zuerft eingedrückt waren und das

Gitter zuletzt beim Boden (f. Beilage XX, P"ig. 7).

Nach Cuftos Bfet. Jelinek lag diefes Gefäß neben

dem Kopfe oberhalb der rechten Schulter bei einem

Skelete in einem in dem Sandboden ausgehobenen
Einzelngrabe.

'

Auf dem rechten Ufer der Moldau bei der Villa

Balabenka unweit von Liben wurde circa 20 M. weit

von einem Skeletgrabe mit zwei Nadelruthen aus

Bronze ein glockenförmiger Becher gefunden,' von

welchem man blos fo \iel in l-'rfahrung bringen konnte.

dafs keine Knochen bei ihm gelegen waren.

Diefer Hecher ift aus feinem Thon verfertigt, glatt,

mit einem lackartigen Ueberzug verfehen und mit

ringsum laufenden eingedrückten punktirtcn Orna-

menten V erziirt. Die I lohe und Mündungsweite beträgt

1 1 Cm. und derBoden 2'5 Cm. im Durchmeffer. Etwas

' .Miitcri.ilien nir Vorgcfchichlc und VoIJt.ikunHc Hohincns 1. S. ;'^.

Fig. 53. (Mitlh. der Anthr. Ccfcllfch. in Wien XXI. 1891.
- Ibidem S. 7, Fig. i.v)

ungewöhnlich erfcheint der Henkel, welcher bei diefer

Art von Gefäßen feiten vorkommt
Die Ornamente beftehen aus punktirtcn Zonen.

Die höchfte beim Rande ift breit, dann kommt eine

leere enge und eine enge punktirte Zone. Unter diefer

find drei leere und drei punktirte Quadrate und neben
ihnen kleine, quer auf einander geftellte, punktirte Vier-

ecke, die unten mit einer engen punktirtcn Zone ge-

fchloffen find. Diefes Motiv wiederholt fich noch einmal

und bei dem Boden find noch zwei enge punktirte

Streifen.

Der älteftc Fund diefer Kategor-ie in Böhmen ge-

fchah im Jahre 185S beim Eifenbahnbaue unweit von
Kralup (nördlich von Prag). Es find fünf Becher von
mittelmäßiger Größe, die fich derzeit im Prager Na-
tional-Mufeum befinden.' In derfelben Gegend fand man
bei .Stelcovcs im Bezirke Unhost bei einer Schacht-

ausliebung in der Tiefe von i M. die Ueberbleibfel von
einem Menfchenfkelet und ein folches Gefäß mit Bruch-

ftücken von fteinernen Hämmern und eine bronzene

Lanzenfpitze, die zwifchen zwei Schenkelknochen ge-

lagert war.*

Einen fehr lehrreichen Fund machte man im Jahre

1874 unweit von dem Dorfe Polep bei Leitmeritz. Es
waren hier in einer Tiefe von 2 M. im Lehm Skclet-

gräber mit Gefäßen von hübfchen Formen, zwifchen

denen auch ein gefchweifter Becher mit dreimal wieder-

kehrender Ornamentirung. In der erften Zone find quer

geftellte Vierecke, die einander mit den Ecken berüh-

ren. Ein enger Streifen theilt diefeZone von der dritten,

die mit dichten fchiefen Furchen geziert ift, was fich

dreimal wiederholt''.

Andere fand man noch bei Teplic* und Scherben

fand Herr Winter in Vokovic bei Prag' und in Sarka.

Die glockenförmigen Becher kommen alfo in Böhmen
meiftens im Flußgebiete der Elbe (Doubrava, Sau-

bach) und am linken Ufer der Moldau vor. In Mähren
beobachtete man fie in den fruchbaren Gegenden des

Flußgebietes der Schwarza und March.

\\'eitere glockenförmige Becher fand man bei

Mährifch-Krumau, Branovic (ausgeftellt im k. k.

naturhiftorifchenHof-Mufeum), in Hodejic bei Aufterlitz,

in Klobouk nordöftlich von Aufpitz und bei Straznic

an der March. Die böhmifch - mährifchen Gefäße find

wohl die fchönftcn ihrer Art.

Eine völlig idcntifchc Analogie zu diefen Gefäßen

macht der Becher von Tököly auf der Infcl Csepcl bei

Peft." Hier ift auch die öftlichfte Gränze diefer Becher,

obwohl wir erwarten können, dafs man folchc auch

weiter im Often antreffen wird. Ein ähnliches Gefäß von

Horodnyca befindet fich in der Sammlung des Grafen

Dzieduszycki in Lemberg. Ein Gefäß von diefem Typus
wurde in den ukrainifchcn Kurganen gefunden.

Diefen Typus, aber mit ausgebogenem Rande,

\erfolgen wir auch im Weften von Böhmen, befondcrs

in Thüringen und auch in Anhalt, ja bis nach Heflen-

Darmftadi (der Becher von OberEhn im Mufeum zu

Mainz) und Baden. In der Schweiz kommt eine zweite

' r.iin.itky archacoloKickc I. lUi., S. 33''.

- n.idcni IX. 475.
lliittrm X. »03— 305.

< Jüh. E. Wocit: l'r.ivik «ni.- fcskc U lld.. ,87. Fig. ist.
^ Conf. Lud. Scktttiä^r i Pocälkovc pfcdhi»lorick«ho mitlopiiu jemc

.'cskc. Pardubic 1B91.
« Arch.-icologiui Eil<«itj XIII ^'•.«-' Anii.i.iir.-^ prrli,.i(Mi.,.,- .1-

l'Hongric. V. Fig. 7— 9.
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Form der gefchueiften Becher, welche im Norden ge-

wöhnlich zufammen mit Schnur-Ornament crfchcint,

vor. Auch dem halbkugeligen Deckel begegnen wir da.

Einen der fchönflen diefer Becher befitzt das Kunll-

Mufeum in Braunfchweig. Diefer Becher (lammt von

Jer.xheim.

Mit diefem continentalcn T\pus (limmen auch

einige Gefäße, die im weiten Süden in den Ufer-

gegenden gefunden waren. Aeußerft intereffant ifl: der

Fund eines folchen Bechers in der neolithifchen Grotte

zu Villafrati auf Sicilien. Baron Andrian bemerkt felblt,

dafs diefer dem Brano\ icer Becher fehr ähnlich ift, aber

ihm gröber vorkommt.'
In den See-Alpen zu St. Vallier unweit Mentone

wurden zwei Becher gefunden,* die ganz mit unferem

Typus übereinflimmen. Weiter verfolgen wir fie nach

Spanien und nach Portugal, wo man fie in der Grotte

di Palmella fand.^

In Weftfrankreich, befonders in der Bretagne,

treffen wir wieder den gefchweiften Becher; in der

Allee converte des Grabhügels de la Halliade bei

Lourdes (BassesPyrenees), von denen einer den pom-
merfchen und den holländifchen außerordentlich ahnlich

i(t, nur ift der Hals etwas offener* Hier findet man auch

das unechte Schnur-Ornament. Diefe Hügel, in denen

Gold neben Steingeräthen auftritt, dürften dem Ende
der Steinzeit angehören.

Ferner bemerken wir folche Becher in den Dolmen
der Bretagne,'' wo man in Quiberon einen den böhmi-

fchen fehr nahe verwandten entdeckte. Aus einem

Langgrabe der Bretagne flammt ein ähnliches Gefäß

von Plouhurrel.'' Dabei lag ein breites goldenes Arm-
band und ein fehr roh gearbeitetes Bronzegeräth (nicht

analyfirt; möglich, dafs es Kupfer ifl), jedenfalls mit

Beigaben, die die erfte Metallzeit charakterifiren,

was mit der fonfligen Datirung der glockenförmigen

Becher ftimnien würde.

Endlich find folche Gefäße auch in Dänemark in den

allerjüngften Gräbern der Steinzeit (doch nicht in den

Megalithgräbern) nachgewiefen. Sie befitzen keine

Schnurabdrücke, fondern haben gekerbte oder wohl

mit dem umgezähnten Rädchen gezogene Linien, die

oft gruppenweife nebeneinander liegen.' Der Rand
ift wie bei den böhmifchen ausgebogen, fonft aber

weicht er von diefem Typus ab und nähert fich der nor-

difchen Form.
Die nordifche Form des gefchweiften Bechers

erftreckt fich von England über Holland (Drenthe,

Gelderland), Hannover, Pommern, W'eft- und Oftpreu-

ßen und faft identifch auch in der Schweiz.

Im Norden an der Oftfeeküfte ift diefe Form mit

vertikalem geraden Hälfe ganz befonders mit dem
echten Schnur-Ornament verbunden. Sie kommen in

Oftpreußen häufig vor, aber meift nur in Scherben,''

gehen nach Pommern (doch nicht in den Megalith-

gräbern, fondern auf den Wohnplätzen). Der befte

Kenner Dr. Otto Tifchler in Königsberg hat fie dann

* Pr.^hiftorifche Studien aus Sicilien. Zcitfchrift für Ethnologie, X.

("878.1 41.
- Antiqua 1884, S. 154. Fig. 207, 208.
-' BuUctino di pateonthol. Italiana ^'III, Taf. 2, Fig. 4.

> Materiaux 1S81, S. 531, Taf. XIV. Fig. 3-5.
' MartUUt: Musec Prehistoriquc. Fig. 531.
*• Recuil d'Antiquites. Lausanne 1860, Taf. I, Fig. 12.

' Peter/en: Steenalderen. S. 343.
* Dr. Otto Tifrhter: Beitrage zur Kenntnis der Steinzeit in Oftprcußcn.

II. Thcil, Königsberg 1883, S. j«3 (24) etc.

nach Schlefien verfolgt, durch die Mark, nach Hannover
bis Holland, ftets mit echter Schnurv erzierung.

In den britifchcn Grabhügeln der letzten Steinzeit

kommen unter anderen Formen der Gefäße auch die

Trinkfchalen oder Becher vor. Diefe find gewohnlich

ö'/j bis 9 Zoll hoch, werden in der Mitte enger, find

unten kugelförmig und werden nach der Oefi"nung zu

wieder breiter. Sie find mit der Hand aus feinem, ge-

hörig mit Kiesfand vermifchten Thon forgfältig geformt

und gut gebrannt.'

Die Seiten find dünn und haben von außen eine

lichtbraune und inwendig eine graue Farbe. Meiftens

find fie reich verziert und finden fich neben gut gear-

beiteten P'euerfteinwerkzeugen. Zuweilen hat man fogar

einen Bronze- Pfriemen in ihrer Nähe getroffen. Mr.

Bateman rechnet jedoch die meiften zu der vor-metal-

lifchen Zeit.

Auch hier findet fich das Schnur-Ornament in

allerreichfter und mannigfacher Verwendung. Green-

zvell^ bildet aus den Yorkshire Wolds eine Menge
fchnurverzierter Gefäße und auch die gefchweiften

Becher ab. Diefe find viel reicher ornamentirt als die

pommerfchen und preußifchen.

Die Megalithgräber Hollands, die befonders auf

den Haiden der Provinz Drenthe angehäuft find, ent-

halten Gefäße, die mit den hannoveranifchdänifchen

noch nahe verwandt find, aber die Verzierungen haben
leifere Kerbung. Im Dorfe Borget, Provinz Drenthe,

wurde ein gefchweifter Becher gefunden,"* der den

pommer'fchen ungemein ähnelt, mit etwas weiterer

Oeffnung und von oben bis unten mit eingepreßten

umlaufenden echten Schnur-Ornamenten bedeckt. Das
Ornament kommt in der Gegend mehrfach vor.*

Aus Holland find diefe Fundplätze der gefchweif-

ten Becher bekannt: Beneken (Gelderland), ^ Epe (Gel-

derland), Hallo (Drenthe) beim Wagennifchen-Berg
(Drenthe); häufiger in Velmoe und Hooghalen. Es kom-
men hier auch Gefäße mit Fifchgräten-Ornament vor.

Im nordöftlichen Deutfchland kommt der böh-

mifch-mährifche Typus gar nicht vor, es find ftets Ge-

fäße mit wenig angebogenem Hälfe. Die Grundfläche

ift aber ziemlich breit und die relative Höhe ift bedeu-

tender als bei dem Branovicer Typus.
Von Pommern kennen wir derzeit folgende

Fundplätze: Dobbephuhl bei Bobbin, Duchow bei

Jafende (zufammen mit zwei Feuerftein-Axten, durch-

bohrtem Hammer und Steinmeffer), weiter Wulkow bei

Stargardt (mit eingepreßten horizontalen Schnüren),

ferner Podejuch bei Stettin mehrere Scherben, und eben

folche zu Bodenberg am Damarfchcn See'^ und bei

Sinzlow.

Das Schnur-Ornament tritt ferner noch vereinzelt

in den Cujawifchen Gräbern auf, ja man kann ver-

wandte Formen des Bechers noch bis zum Ladoga-See
verfolgen.

Hochwichtig ift, dafs die nordifche Form des ge-

fchweiften Bechers auch in der Schweiz vorkommt,
und zwar in ganz identifchen Formen, fo dafs man
manche Schweizer Scherbe mit einer oftpreußifchen

' Sir John Lubbock : Die vorhiflorifche Zeit (deutfch von A. Ftißow),

I. Bd., Jena 1874, S. 164 mit der Figur Nr. 160.

- Greenwett : British barrows '.)xford 1877. p. 67 ff. Fig. 81.

* PUyte: Nederlandfche Oudheden. Drente, p. 39. Taf. 46.

> Dr. Otto n/chUr: Beiträge H, S. 114 (27).
•' r>r. Otto Ti/chter: Beiträge zur Kenntnis der Steinzeit in Oflprcuiien,

n, S. 113.
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verwcchfcin könnte. Hier fand man diefen Becher nur

einmal in einem Grabe, ionil trifft man fic in den

Kupferzeit-Stationen des Endes der Steinzeit, befon-

ders zu Vinetz, wo die erftcn Inftrumente aus Kupfer

neben Steinfachen auftreten.

So ergibt fich auch die Datiruni^ diefer Gefäße,

es ifl; das Ende der Steinzeit: die Kupferzeit. Von
allen Eormen icheint alfo die böhmifchmährifche die

jüngfte zu fein, weil man fie da mit Bronze zufammen

fand (Stelcovcs).

Notizen.
157. Mit Ende Juli kam das weit bekannte Wahr-

zeichen von Wien „der Stock im Eifen'' wieder zur

Aufhellung. Wegen des Umbaues des Haufes, an deffen

Vorderfeite er bisher angebracht war, mußte er zeit-

weilig entfernt werden. Sein heutiger Aufl1:cllungsplatz

ift nicht mehr ganz an der alten Stelle, indem er

früher gegen den gleichnamigen Platz gerichtet war,

jetzt aber in einer granitenen Nifche an der Ecke des

Platzes und der Karntnerftraße zur Aufhellung ge-

kommen ifi:. An dem ehrwürdigen mit den zahllofen

Nägeln befchlagenen Holzftamme wurde keine Aende-

rung vorgenommen, auch nicht an dem ihn umfchlie-

ßenden Eifenringe fammt Vorhängefchloß. In zweck-

mäßiger und pietätvoller Weife wurde der Stock auf

einen fteinernen Unterfatz geftellt, vielleicht aber ein

wenig zu hoch fituirt, da die Befchauer ihn gern ganz

nahe haben und feine eiferne Umhüllung auch antaften

wollen; auch der aus Metall imitirte Pflanzenwuchs am
Euße des Sockels bildet keine annehmbare Zierde; der

metallene Epheu, der fich um den unteren Theil des

Stocks fchließt, ift ganzunnöthig, überflüßig und ftörend,

wäre beffer weggeblieben und könnte noch immer ent-

fernt werden. Es ift recht erfreulich, dafs der alte Stock

im Eifen wieder zu Ehren gekommen ift und nicht in

ein Mufeum, als das Afyl für altersfchwache und

obdachlofe Denkmale, gekommen ill.

158. Mit großem Intereffe hat die Central- Com-
miffion erfahren, dafs die in unferen Mittheilungen wie-

derholt befprochenen großen Kronen aus Golddraht,

welche fich derzeit im öflerreichifchen Mufeum für

Kunfl und Induflrie befinden und aus der Allerheiligen-,

ehemals P'rauenklolter-Kirche in Hall llammen, hin-

fichtlich der an denfelben befeftigten Beigaben einer

genauen und wiffenfchaftlichen Unterfuchung unter-

zogen worden find. Vor etwa einem Decennium bot

fich nämlich dem genannten Mufeum die erfreuliche

Gelegenheit, mehrere Kunfl-Gegeiirtande aus diefer

Kirche zu erwerben und damit zugleich deren Außcr-

landesgehen an einen reichen Sammler in Frankfurt

a. M. zu verhindern, deffen Augenmerk fich vorzugs-

weife auf deutfche Goldfchmiede-Arbeitcn richtete. Es
waren befagte zwei Kronen untl ein Kelch, erftere aut

das reichfle mit koftbaren Kleinodien befctzt. Nun hat

man diefe Kleinodien in pietätvollfter Weife für diefe,

aber auch für die reich mit Perlen liefetzten Golddraht-

krr)nen felbfl ausgelöft, eine mühevolle aber höchft

lohnende Arbeit. Die meiften der wiedergewonnenen
Objefte find wohlerhalten, nur fehr wenig haben bei der

ehemaligen l^inflechtung gelitten. Mehr als zweihundert

Schmuck-Gegenftande find daran gefunden worden.

Die meiÜen find mit Oehreii oder mit Heft-

löchern an der Unterfeite verfehen, alfo urfprünglich

beflimmt gewefen, auf Kleidern oder Bändern auf

XVII. N. K.

genäht zu werden. Es ift nun verfucht worden, die

einzelnen Stücke zu gruppiren und zufammen zu

ftellen, meift mit Erfolg. Die Kleinodien, die auf diefem

Wege wieder zu Tage gekommen find, beftätigen was

man über das erwähnte Klofter erzählte, dafs Erz-

herzoginen bei ihrem Eintritte in das Klofler diefem

ihre Kleinodien gewidmet haben und dafs, wie die in

das Eifengerüft der einen Krone gravirte Infchrift be-

fagt, letztere Gefchenke der königlichen Jungfrauen,

unter der Oberin Gräfin Maria Spaur 1657 hergeftellt

und 1767 unter der Oberin Gräfin Eleonora Felicitas

Arco „munificentissime" erneuert worden find.

Ueber die hohen Spenderinen gibt die Gefchichte

des Fräuleinftiftes Auskunft. Im Jahre 1562 befuchte

Herzogin Anna von Bayern, Tochter Kaifer Ferdi-

nand's I. und Gemahn Albrecht's V., nebft vier

Schweftern Innsbruck. Drei von diefen, nämlich die

Erzherzoginen Magdalene (die fogenannte Königin Mag-

dalene), Helena und Margarethe, befchloffen die Grün-

dung des Stiftes, aber nur die beiden erften erlebten

deffen Vollendung 1567; die Unterfchritten der genann-

ten Fürftinen und ihrer Schwertern „Warbara" und

Johanna mit dem Datum 1562 finden fich in dem als

„GebetbuchPhilipp's des Schönen" bekannten Officium

beatae Virginis in der kaiferlichcn Fidcicommiß-Biblio-

thek. In die 1610 geweihte Allerheiligen- oder Jefuiten-

Kirche zu Hall flifteten zwei Töchter Kaifer Ferdi-

nand's II., die Erzherzoginen Marie Chrilline und

Eleonore, einen kodbaren goldenen Kelch, unzweifel-

haft den jetzt im Mufeum befindlichen, der als ein

Werk des Hans Minlich bezeichnet werden darf.

159. In der Kirche zu Nezamyslic in Bdluiien be-

findet fich ein hoch intereffantes Sacraments-Häuschen

mit großer Kunftfertigkeit aus Stein ausgeführt. Wie die

beigegebene Abbildung in Fig. I zeigt, ift diefes Sacra-

ments-Häuschen ganz im Sinne der gothifchen Styl-

AuffalTung durchgeführt und zeigt dabei fo deutlich die

Reinheit diefes Styles, dafs man deffen Entftehung noch

in das 15. Jahrhundert verfetzen darf Es ift an der

Wand aufgeftellt und ruhet auf einer Vollfäule, die aus

einem mit Wafferfchlag verfchenen Sockelftein auffteigt.

Unmittelbar auf der Säule ruhet die über Eck geftellte

viereckige, alfo nur mit zwei Seiten freiftehende Capelle

(Tabernakel), mit fchönem fchmiedeifernen Gitter

verfchloffen. Die Pfeileichen find mit Fialen geziert,

über den Seitenwänden wölben fich Wimberge mit

Kreuzblumenbefatz. Der weitere Aufbau fetzt fich in

drei fich verjüngenden Abiatzen fort, um mit einer

knorrcnbcfetzten und mit einer Kreuzblume bekrönten

Spitze in der Höhe von mehr denn 20 Fuß zu endigen.

Die Nifchen für figuralen Schmuck find leer. An dem

Zwifchengliede zwifchcn Tabernakel und Säule find

drei unbehelmtc Wappen .ingebraclu.

»3
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i6o. Confervator Pro-

fcffor Romßorfer hatte

fchon im Mai d. J. der

Central-Commiffion einen

fehl- wichtigen Bericht

über die nothwendigeCon-
fervirung zahlreicher wich-

tiger Baudenkmale in der

Bukowina vorgelegt. In

demfelben machte er auf-

merkfam auf die Klofter-

kirchen in Putna, Sucza-
witza, Dragomirna, auf die

alteren Pfarr- und Filial-

Kirchen in Horecza,Topo-
routz, Sereth (2),Monasty-

ryska, Suczawa, (4) Illi-

schestie, Petroutz, St. lUie,

Radautz, Suczawitza, Sol-

ka, Komarestie, Arbora,
VVolowetz . Ober - Mille-

schoutz, Satulmare, Klo-

rter Humora, Woronetz,
W'atra - Moldowitza etc.,

abgefehen von den vie-

len Holzkirchen. An der

Kirche in Humora ift der

Mörtel des etwa iM. hohen
Sockels theilweife ganz,

theilweife bis auf den unte-

ren aufgepickten Anwurf
welcher prächtige Malerei
trug, abgefallen. Die gegen
30 Cm. ausladenden hüb-
fchen Sockel -Profilfleine

find zumeift locker oder gar
herausgefallen, die Fugen
meift ganz ohne Mörtel;
— das Pfiafter um die

Kirche herum hat fich be-

reits derartig gefenkt, dafs

es nicht nur nicht mehr
den Zweck erfüllt, fondern
geradezu fchädlich für den
Bau geworden ift. Bei Auf-
hebung der Klöfler ifl

diefe Kirche Pfarrkirche

geworden, die Ikonostasis

dafelbft il1; hoch beach-

tenswerth.

161. Die Pfarrkirche

zu Sckopka in Böhmen foll

einer Reftaurirung unter-

zogen werden, wobei auch
einige Kirchenbilder einer

Ausbefferung unterzogen
w^erden dürften. In der Sa-
criftei befindet fich ein

kunftvolles Votiv-Bild, das
von gewiffen Kreifen dem
Meifter Wohlgemuth, von
anderen wieder dem Jacob
Walch zugefchrieben wird.

Diefes Votiv-Bild entflammt einem früheren Flügel-

Altar und ift fignirt 1539 J. W., demnach der Jahreszahl

nach weder von Wohlgemuth noch von feinem Zeit-

genoffen Jacob Walch, ficherlich ift es aber ein Bild

von hohem Kunllwerthe; nach Nagler's Monogram-
miften zeichnet J.

W. ein unbekannter böhmifcher

Melrter des 16. Jahrhunderts, von dem auch in der

Pilfner Decanal-Kirche ein fchönes Bild exiftirt Das
Haui^t-Altarbild \\\ von Skreta; das aber von unfähiger

Hand übermalt worden ill;.

162. In der Franciscaner-Klofterkirche zu ßec/ivn

findet fich eine Anzahl mittelalterlicher Grabdenkmale,
davon wir eines etwas naher belprechen wollen. Es ifl

nahe beim Eingänge im Innern der Kirche aufgehellt,

in wenig feinem rothen Marmor ausgeführt, hat die im

Mittelalter übliche Plattenform und zeigt uns im Bild-

felde die aufrechtllehende und gegen vorwärts gewen-
dete Geftalt eines Ritters, das Haupt unbedeckt, in

der rechten Hand hält fie eine weithinflatternde Fahne,
lue fich mit ihrem Ende um den Schaft fchlingt, die

Linke ftützt fich auf den Helm, mit welchem das links

zu Füßen der Figur angebrachte Wappen bedeckt

ift. Die ganze Sculptur ift etwas derb ausgeführt. Das
Wappen zeigt im Schilde und am Helme den Schwan,
wie denn auch der Grabftein dem 1534 verftorbenen

Ritter Chriftoph v. Schwanberg gewidmet ift (I'. Bei-

lage XIII, Fig. 2). Die Legende ift den breiten Rand
umlaufend angebracht, gegen innen gewendet und in

böhmifcher Sprache abgefaßt. Sie lautet:

letha . 1534 . w . autery . w . ochtab . s . trzech . kraluow .

umrzel . gt .urozeny .pan . pa .Kriftoffor . z . Sfvväberka

. a . na . Bechyny . prwny . drzetel . panftwi . z poda .

sucho . p . w . b.

In den vier Ecken die Ahnenwappen. Die Rofe
der Rofenberge, den filbernen Schwan der Schwan-
berge in Roth, dann eine dreimalig übereinander
ftehende gezierte Mauer und ein Stern.

1538 folgte feine Gattin ihm zur ewigen Ruhe.

163. fUeber das Ftindanicnt-Mauerwerk des abge-

tragenen fchief geßandenen Glockenihiirtns in Terlan.)

Seit Mitte Februar 189 1 waren viele Arbeiter

eifrigft thätig, um die Grundmauern des abgetragenen,

größeren Glockenthurms auszuheben. Er war einfach

gothifchen Styls und (nach dem „Tyrols Ehrenkränzl"

V. Brandis, S. 188) im Jahre 1530 gebaut worden. Unge-
fähr 30 Arbeiter benöthigten zwei volle Monate bis

fie auf die letzten Grundfteine gelangten. Allerdings

mußten zugleich während des Aushebens der Stein-

maffen maffive und durch ein zweifaches Netz von
Rüftbäumcn abgefpreitzte fogenannte Spundwände
eingefchlagen werden, um das Herabftürzen der hohen
Erdwände des weichen Terrains zu verhindern, das
von WalTerqueilen durchzogen fich zeigte; oder beffer

gefagt: es fprudelten aus den fteilen Bodenwänden
drei frifche Quellen fchon i'/^ M. unter dem Niveau
der Straße hervor, als ihnen durch die tiefer gewordene
Grube freier Abfluß geftattet worden war. Zwei kamen
unmittelbar unter den Kirchenmauern hervor.' Hörten

' IntcreATant war. d.ifs feit Beftchen dieTer großen Grube ringsum alle
/iehbriiiinen (rocken gelegt w.iren und keinen Tropfen WafTer mehr enthielten
und zwar bis zur Stunde nicht, obgleich fchon 3 M. hohe neue (Irundmatiern
des Thurmes hergcAellt find.
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die fchun gehauenen rorphyr-Quadcrn bereits i M. tief

unter der Straße auf, fo erfchien der Thurmkörper
durch einen weitern Meter tiefer noch hohl gemauert,

und dann erfl: priifentirte fich ein ganzer voiiftändig

mit Mauerwerk ausgeführter Unterbau. Größere mit

fchönen Lagerflächen verfehene Steine waren wenige zu

entdecken. Es fcheint, der Baumeifler habe fein Ver-

trauen auf viel Mörtel gefetzt, den die Alten in der

Regel gut herzultellen verbanden; hier aber mag die

große befländige Feuchtigkeit demfelben nie das

gehörige Feflwerden geftattet haben, was auch die

etwas dunkle Farbe desfelben zu verrathen fchien.

Endlich in einer Tiefe von 3 50 M. fließ man auf einen

Pfahlreft:, der aus wenig dicht aneinander gereihten

Stämmen von Laubholz (Erlen, aber auch Weiden und
felbft Kaflanienbäumen, diebekanntlich im Waffer keine

größere Dauer haben) befland. Die längften derfelben

überfchrittcn nicht 170 M. und dazwifchen hatte man
kurze, oft nur 50 Cm. lange kleinere als eine Art Keule

zur befferen Befeftigung eingefchlagen. An der Weft-

feite des Tluirmes, wo fich die größte Neigung des-

von II M. aul 14 M im Gevierte erweitert. Indeß
dadurch kam man der Kirche zu nahe und es erweiter-

ten fich die Zerklüftungen an der Fagade und nahe
dem Triumphbogen, welche zweifelsohne fchon 1530
entflanden waren, trotzdem dafs auch diesmal fefle

Gegenflützen angebracht worden waren. Da jetzt beim
Neubaue der Sockel i M. über der Erde zu flehen

kommt und nicht mehr gleich derfelben wie früher

bleiben wird, fo wird der Neubau um i M. höher als der
alte Thurm werden. Die intereffanten Wendeltreppen
in derWeft- und Nordfeite ließ Ober-Baurath v. Schmidt
in feinem Plane weg, um diefe Mauern genügend flark

zu erhalten. Gewinnen wird der neue Thurm durch das
Einfetzen \on Maßwerk an allen Schallfenftern, das
früher fehlte, wodurch diefe weiten Oeffnungen fehr

leer ausfahen.

Karl Atz.

164. (WithnghaufeJi.)

Diefe vom Schimmer der Romantik umwobene
Ruine, welche unfer vaterländifcher Dichter Adalbcrt

(Wittinghaufen.)

felben (3 M.) gebildet hatte, war diefes Pfahlwerk nicht

mehr im Stande den ungeheueren Druck des maffiven
Baues auszuhalten, denn man fand beinahe der ganzen
Länge nach einen 20 Cm. breiten Riß des Mauerwerks,
weil eben wie bemerkt, die einzelnen Steine zu wenig
gut verbunden und durch den fchwachen Mörtel
fchlecht an einander gehalten waren. Unter den Pfählen
zeigte fich ein fehr guter Schottergrund, wie ihn der
fngenannte Petersbach unter das ganze heutige Dorf
Terlan bis zur Etfch einftens vorgefchoben hatte. Von
einem angefchwemmten fchwachen Sandboden war
keine Spur zu entdecken. In Folge der Entdeckung
diefes guten Baugrundes wurde nicht tiefer gegraben,
weil er fich mehr als i M. mächtig erwies und es kam
unmittelbar ein 2 M. flarker Beton darauf als Grund-
lage zu dem Neubau des Thurms. Um diefen vor einer

nochmaligen Neigung zu bewahren, wurde die Bafis

Stifter in feiner herrlichen Dichtung „der Hochwald"
verewigte, liegt auf einem füdöftlichen Ausläufer des
Böhmerwaldes, hart an der Gränze von Böhmen und
Obcr-Oeflerreich. Es ifl ein aus Granit aufgefiihrter

Bau und befleht aus einem würfelartigen Hauptge-
bäude mit wenig umfangreichen Nebenbauten, weiche
zum Theile fchon ganz zerfallen find (Fig. z).

Von der I lohe des Mittelbaues eröffnet fich eine

großartige Ausficht nach Böhmen, OberOeflcrreich
und Bayern. Auf dem Mauerrande find l^randfpnren zu

erkennen, welche von den Sonnwendfeuern herrühren,

die hier noch alljährlich nach uraltem Brauche entzün-

det werden und in weite Ferne hinaiisleuchten. Ueber
Wittinghaufen s hillorifche Vergangenheit berichtet

uns Adalbert Stifter im (icwande der Dichtung. Jetzt ifl

die Ruine Fligenthum des Fürften Scinvarzenberg und
heißt wie die naheliegende Ortfchaft „St. Thomas".
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Dicfe Ruine ifl; in Wirklichkeit von hohem poetifchen

Zauber umwoben und nimmt nicht V/under, wenn fie

einen gottbegnadeten Dichter einftens begeiftert hat.

Als ich im Auguft des Jahres 1887 auf ihren Mauern

fland und die Wolken über fie hinjagten, fo dafs ihre

Arme mich oft fainmt der Ruine umhüllten, erinnerte

ich mich unwillkührlich jenes poetilchcn Liedes das

da lautet:

„An der Saale hellem Strande

Stehen Burgen hoch und kühn,

Ihre Mauern find zerfallen

Und der Wind ftreicht durch die Hallen,

Wolken ziehen darüber hin.-'

Ferdinand Weiß.

165. Confervator Profeffor Berger in Salzburg

hat an die CentralCommiffion berichtet, dafs das

Tannhaufen'fche Todtenfchild-Fragment, welches fich

bis vor kurzer Zeit ganz unbeachtet und allmählig

flark fchadhaft werdend, in der Kirche zu MariaPfarr
befand, neueftens aber daraus wegkam, in Folge feiner

Intervention nun wieder dahin und in den Befitz der

Kirche zurückgekommen ifl:, wofelbfl: es in entfprechen-

der Weife zur Wiederaufflellung gelangen wird.

166. Confervator kaif Rath Jemiy hat der Central-

Commiffion mitgetheilt, dafs eine für das Archiv von

Feldkirch hochwichtige Handfchrift dahin gelangt ifl.

Sie befleht aus dreißig Blatt l'ergament-P'olio, doch

dürfte am Schluße ein Blatt fehlen. Die Handfchrift

enthält nämlich ein Calendarium der Johannes-Kirche

in Feldkirch, die letzten fünf Tage des Jahre>- aber

fehlen leider. Die Anlage des Calendariums, beziehungs-

weife die alterten nekrologifchen Eintragungen fallen

in die erften Jahrzehnte des 15. Jahrhunderts und

fchließen mit dem 16. ab. Sie betreffen Stiftungen,

Jahrestage und wichtige Schenkungen. Die vorkom-

menden Perfönlichkeiten find Comthure und Brüder

des Johanniter - Ordens, meiflens des Feldkirchner

Haufes, Mitglieder der Familien Werdenberg und Mont-

forte und zahlreiche Bürger aus Feldkirch.

167. (Gothifche Kirche zu Vrh, Pfarre Ober-

Gtirk in Unter-Krain.)

Diefe dem heil. Geifte geweihte Kirche ift eine

FilialKirchc der Pfarre Ober-Gvrk und fleht auf einem

628 M. hohen Berge füdweftlich von Sittich, etwa zwei

Wegftunden von dort entfernt. Sie befteht aus einem
fpät-gothifchen Chore aus der Verfalls-Periode (gegen

Orten), einem viereckigen Thurme (unter welchem fich

eine kleine Sacrirtei befindet) an der nordlichen Chor-

wand und einem Hachgedeckten kunfllufen und fpätcr

hinzugebauten 102 M. langen,' 82 M. breiten und

46 M. hohen Schiffe. Der Chor ifl vom Schiffe durch

einen fpät-gothifchen Triumphbogen gefchieden und

52 M. lang, 48 M. breit, bis zum Scheitel der Wölbung
46 M. hoch, hat zwei Gewölbejoche und ift mit drei

rg M. breiten Seiten des regelmäßigen Achteckes
gefchloffen. Die Rippen ruhen an den Wänden auf

Confolen, zwei davon mit Menfchenköpfcn; oben ver-

einigen fie fich in zwei großen und neun kleineren

•Schlußrteincn. Die Confolen und die Schlußrteine find

' Die M.lßzahlen im Innern genommen.

mit belonderer Sorgfalt und kunftvoll aus grünlich-

grauem Steine verfertigt, fein und regelmäßig Vier

Confolen find keilcnförmig, vieleckig und einfach pro-

filirt. Die Schlußfteine find verhältnismäßig fehr groß

und haben technifch gut ausgeführte fünfblättrige

Doppelblumen in Hoch-Relief; der Hauptfchlußrtein ift

großer als die übrigen und hat in Flach-Relief eine ge-

krönte weibliche Geftalt, welche einen Vogel in den

Händen hält.'

Das Gewölbe ift l'orgfaltig ausgeführt, leider ift: der

Anwurf hie und da abgefallen und hat die Wölbung
überhaupt viel durch die Näffe gelitten, da die Kirche

durch längere Zeit ohne Dach war. Die Rippen wie

der Chor überhaupt waren bemalt, die Farben find

jedoch meiftentheils übertüncht oder abgekratzt, fo

dafs man nach den fpärlichen Farbenreflen auf die Art

der Gemälde nicht mehr mit Beftimmtheit fchließen

kann.

Von den vier Fenftern ift eines zugemauert, drei

find noch fpitzbogig, jedoch fchlecht erhalten, nach
innen und außen abgefchrägt, im Lichten r45 M. hoch
und 0-45 M. breit, durch einen Mittelpfeiler in zwei

rundbogig gefchloffene Oeffnungen gefchieden, mit

zwei oder drei Kreifen im Obertheile. Von außen hat

jedes Fenfter noch einen Efelsrücken^ ober dem Spitz-

bogen mit Spuren von Bemalung. Das Maßwerk hat

man in der jüngften Zeit fehr befchädigt, indem man
den Scheidepfeiler herausgeworfen und die Kreife ver-

mauert hat.

Das Schiff wurde fpäter dem Chore angebaut,

wahrfcheinlich hat man das alte Presbyterium wegen
Mangel an Raum niedergeriffen, zumal die Kirche ein

fehr befuchter Wallfahrtsort war und noch ift. Das
Schiff hat jederfeits zwei vierekige Fenfter und eine

gleiche Seirenthüre, in der Weftwand aber das alte

einfache fpät-gothifche Portal, deffen fehlender Ober-

theil wahrfcheinlich zur Zeit der Erweiterung weg-

gekommen ift. Das Portal ift im Lichten r8 M. hoch
und VI M breit, die ganze derzeitige Höhe ift 2 M.

Das Portal ift aus einem ziemlich weichen gelblich

grauen Steine verfertigt. Die technifche Ausführung
ift gut; an der inneren Seite ift es abgefchrägt mit zwei

Rinnen, zwifchen welchen fich zwei Schlangenlinien

übereinander winden und fo eine kettenähnliche Ver-

zierung bilden.

Auf der Stelle der oberften Portal-Glieder ift jetzt

eine viereckige 66 Cm. hohe und 57 Cm. breite Relief-

Platte eingemauert. Sie gehört zum eigentlichen Portal

nicht. Auf der Platte ift ein Crucifix mit zwei weiblichen

Geftalten im Hoch-Relief abgebildet. Der Rand ift er-

höht. Auf dem unteren Rande der Bildfläche wachfen

von der Mitte nach rechts und links zwei mit Knofpen

beftreute Eichenzweige, deren nach aufwärts ge-

krümmte Enden in je eine aus feingemeißeltcn Eichen-

blättern gebildete niedliche Confole ausgehen, worauf

eine weibliche Figur fteht, dazwifchen das Bild des

Gekreuzigten. Die Dornenkrone und das Lendentuch

wie auch die reich und doch natürlich gefaltete Kleidung

der beiden Geftalten ift wirklich kunftvoll, bedeutend

fchlechter ift aber das Nackte ausgeführt. Dem Künftler

' Vielleicht eine fymbolifchc Figur oder Allegorie ciner.Tugeii J (Keutfcli

heil!).
2 So viel noch zu kennen ift. wir der Chor ahnlich, wie t\\ Priftava.

Pfarre St. Veit bei Sittich, bcm.ilt. Es ift noch gut, dafs die SchlnOfteine und

Köpfe nicht bemalt oder übertüncht find, fondern die Farbe des Steines haben
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fehlte das Studium des menfchlichen Korpers. Alles

ift in Halb-, theilweife auch in Dreiviertel Rehef über

die Bildfläche erhaben. Eigenthümlich ill, dafs eine

der beiden weiblichen Geftalten einen Rofenkranz in

den Händen hält. Das Volk bezeichnet die beiden

als Stifterinen diefer Kirche, vielleicht nicht mit

Unrecht.

Jedenfalls mußte der Bau ziemlich viel gckoftet

haben und ein geübter -Steinmetz dazu verwendet

worden fein. Da die Kirche auf dem Boden der Herr-

fchaft Weineck fteht und weil auch das Volk eine

Herrin jener Herrfchaft als die Stifterin bezeichnet,

dürfte die Annahme, die Kirche fei von jenem Schloße

aus gefliftet worden, wenigflens theilweife begründet

erfcheinen.

Die Kirche dürfte dem l6. Jahrhunderte ange-

hören. Die kleine und ältere Glocke hat die gothifche

Auffchrift: ,
' colmän hat mich goffen laibach

1592." — Das Portatile, eine in Holz eingefaßte Mar-

morplatte mit Reliquien, hat in gothifchen Lettern

die Auffchrift; „Der altarflain gehärt dem Erafem|lafer

gwe pfleger auf gritfch
|
acha Lufchn Im. Ixx.Kij."

{=: 82 := ? 1582). Dies wären zwei Anhaltspunkte für

das Alter der Kirche. Laut Auffchrift ift der jetzige

Hoch-Altar (im Barockftyle) im Jahre 1664 aufgerichtet

worden, damals dürfte die Kirche erweitert worden
fein.

Wenn diefer Bau auch fehr vernachläffigt und
dem Verfalle nahe ift, fo bleibt derfelbe wegen der gut

erhaltenen Steinarbeiten doch beachtenswerth.

Crnologar.

168. Confervator Baron Häuftr in Klagenfurt hat

an die Central-Commiffion berichtet, dafs fich an der

Außen feite der Kirche zu Lieferkofen ein römifcher

Infchriftftein befindet, der bisher faft nicht beachtet

wurde; die noch einer guten Zeit, etwa der Mitte des

2. Jahrhunderts angehörige, durch die keltifchen Namen
iniereffante Grabfchrift lautet:

fD) (M)

L- SECCIO • SVMMO
ET SECCI/E • CVP • TA. CON • feVS

PARENTIBVS • OPTI

L • SECCIVS SVMMVS FIL

VF- ETSbl • Et • VN AE • FVSC/E • CON • Ot>

H • M H • N -S

Dire6tor Kenner lieft die Infchrift folgendermaßen :

(Diis manibus) L(vcio) Seccio Summo obito et Secciae
Cupitae con(jugi) ejus parentibus opti(mis) L. Seccius

Summus fil(ius) v(ivus) f(ecit) et sibi et Juniae Fuscac
con(ugi) opt(imae) 11 (oc) m(onumentum) h(eredem
n(on)s(equiturl.

169. Confervator l'ropft Wallher in hinic/ien hat

mitgetheilt, dafs nunmehr die Reftaurirung der Vor-
halle im oberen Stocke clerPro|)ftei kunftgerecht durch
gefuhrt wurde und dabei vier fciion ausgeführte Wap-
pen, die bisher übertüncht waren, und ein fehr fchönes
Portal vom Jahre 1685 ihren Farbenfchmuck wieder
erhielten.

' Wegen morfeher Gerüftc im Thurme in <ier.ihr fich den Hals iii

brechen, konnte der UerichtcrftHtter il.i« erfte Wort nitht lefcn, noch den
AbkLitfch davon nehmen.

170. Confervator Sehneider hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs er überzeugt ift, das Grab-

mal der Frau Barbara (?) von Schellenberg gefunden

zu haben. Als im Jahre 1474 der letzte männliche

Agnat des böhmifchen Herrngefchlechtes „von Straz"

ftarb, fielen feine ausgedehnten Güter zur Hälfte an

die Schwerter desfelben Katharina, Gemahlin des

Johann Burggrafen von Donin, zur anderen Hälfte an

den fpäteren Oberft-Kanzler des Königreichs Böhmen
Johann v. Schellenberg zu. Der Grund warum Johann
v. Schellenberg die Herren von Sträz beerbte, war bis-

her unbckaimt, wird aber jetzt durch die Auffindung

des noch zu berührenden Grabfteines aufgeklärt. Con-

fervator Sehneider fand nämlich an der Außenwand der

in Kreuzesform angelegten gothifchen Kirche zu Bi^istvi

bei Böhmifch-Brod einen wohlerhaltenen Grabftein,

von welchem das Gedenkbuch der Pfarre, obwohl es

andere aus dem 16. und 17. Jahrhundert flammende

Grabfteine genau befchrcibt, keine Erwähnung macht.

Das ganze Mittelfeld des Grabfteines ift ausgefüllt

von dem Wappen der Herren v. Straz (Vitkovicc), fünf-

blatterige Rofe im Schilde und auf dem Helme. Rings

um das Feld liest man in Fraflurfchrift die Worte

:

oben: Leta bozieho MCCCCLXX; rechts: w strzedu

po s : Walentinu f : omo (sie) gt : uroze : p : Ba; unten:

Ika: links: uzozene : pa :

p : Gana Sselnberka s Kosti a na Prze; ober dem
Wappen in zwei Zeilen: rowie naiwissieho

|
kantczlerze

kra : Czes. Die untere Zeile der Infchrift ift feit 1889

wegen des dicht an diefen Grabftein vorgebauten

Grabmales des Capellans Sobr unzugänglich, doch laßt

fich aus der Form der letzten Buchftaben rechts und

der letzten fichtbaren Buchftaben der unteren Zeile

fchließen, dafs hier P . Ba (rbora manzie) Ika gefchrie-

ben fteht Das Grabmal ift alfo dasjenige der Frau

Barbara (?) aus dem Herrngefchlcchte von Straz, der

erften Gemahlin des Herrn Johann von Schellenberg,

Hefitzers der benachbarten Burg Pferov.' Der Infchrift

nach ftarb PVau Barbara (?'l im Jahre 1470 (womit auch

der Umftand, dafs nicht fic, fondern ihr Genial im Jahre

1474 erbte, ftimmt) ; der Grabftein muß aber erft viel

fpäter verfertigt worden fein, denn Herr Johann

V Schellenberg war erft feit dem Jahre 1479 Oberft-

Kanzler von Böhmen und erft feit 1490 Herr auf Koft.

171. In der Domkirche zu Göre findet fich ein fehr

beachtenswerther Grabftein, der dem letzten Grafen

von Görz zugefchrieben wird. Das Denkmal ift im

linken Seitenfchiffe rechts auf dem Pilafter neben dem
St. Anna-Altar aufgeftellt. Leider ift es am Rande

fehr ftark mit Mörtel beworfen, wodurch die Lefung

der Inlc'irift recht fchwierig wird. Das Denkmal ift aus

weißem Kalkftein angefertigt, das Material fcheint den

Brüchen aus dem Ifonzo-Thalc entnommen zu fein. Es

ift eine kräftige Platte von 232 M. Hohe und r27 M.

Breite. Die Infchrift findet fich auf einen Spruchbande,

das um den Rand tier Platte lofe gefchlungcn ift.

Die Infchrift in gothifchen Lettern ausgeführt beginnt

oben und ift deutfch abgefaßt; fie lautet:

«traf, lienhat . von . Gotes . Genadn . phallentz .Graue.

Innkarnthfi . Graue . zii . Görtz . vnd . zu . tirol . uoGte . dr

.

' Hishrr w.ir .iU lienLihlin dr» Herrn Joh.inn v. Sthellcnherj nur Johann.i

V Kriijk hek.innt.



— l82 —

Gotzhcufl'er.zü. Aglai.zu.Trenndt. vnd . zu . Biichfieii.

hat . dilVn . Stein . machen . laffen . anno . d ( fehr

undeutlich J^';)^^?KV) '

Im Bildfelde ficht man die Geflalt Leonhard s in

voller Rüftung, aufrecht ftehend und gegen vorn

gewendet. Die Rüflung zeichnet fich durch viele

decorative Details aus. Das Antlitz ifl zwifchen Vifier

und Bart frei. Die Figur halt in der Rechten eine Lanze
mit kleinem Fahnenwimpel daran, darauf der Görzcr

Schild; die linke Hand ruht auf dem unbchelmten

Schild ebenfalls mit dem Görzcr Wappen [ein Lowe
(in blau) Alt-Görz und (weißrothe) Querftreifen (Aqui-

leja)]. Ein mächtige.^ Schwert mit Kreuzgriff hängt an

der linken Seite der Figur (f Beilage XIII, Fig. 3).

Die Figur fteht auf einem, einem Drachen ahnlichen

Ungethüm, das den Kärntner Schild hält. Oben in der

rechten Ecke fchwebt ein Engel mit dem Tyroler

Wappen, rechts unten beim Fahnenfchafte fieht man
das Wappen von Gonzaga von einer Frauengeftalt im

Bruftbilde gehalten (wahrfcheinlich ein Bezug auf

Leonhard's Gattin Paula v. Gonzaga).

Es id nicht ganz ücher, ob diefe in den Details

meiflerhaft ausgeführte Sculptur der Grabftein für

Grafen Leonhard ill, obwohl eine andere Beflimmung
wie etwa die eines Gedenkfteines desfelben kaum ge-

dacht werden kann. Die beigegebene Abbildung ill:

dem Werke „Oefterreich in Wort und Bild" Küftenland

S. 171 entnommen.
Leonhard Üarb 1500, mit ihm fchloß die Reihe der

Fürften aus diefem einfl fo machtigen Gefchlechte der

Görzer Grafen. Seine Regierung war nicht thatenreich.

Man will behaupten, dafs er an Gift ftarb, das ihm fein

Arzt beigebracht haben foll. Er war zweimal verehlicht.

Seine zweite Frau war Paula Tochter Ludwig III. von

Gonzaga-Mantua, fie ftarb vor 1500.

172. Durch die befondere Gefälligkeit des hohen
Minifleriums für Cultus und Unterricht war es der

Central-Commiffion möglich. Einficht zu nehmen in den

Bericht der Direftion der k. k. Kunftfchule in Krakau
über die diesjährigen Ergebniffe der SchülerExcurfion

nach Krosno, Rymanöv, Sanok, Laszki, Dobromil u. f w.

Es ift hoch erfreulich und hochwichtig wahrzunehmen,
welche Aufmerkfamkeit von den .Schülern den in den

verfchiedenen Orten erhaltenen Kunftdenkmalen zuge-

wendet wurde und was für bedeutende Gegenflände

aus kunftreicher Vergangenheit fich in diefen Orten

vorfinden.

Krosno enthält eine bedeutende Plarrkirche aus

dem Ende des 15. Jahrhunderts, theilweife durch Zu-

und Umbauten umgeftaltet, doch gehört das Presby-

terium noch der Entftehungszeit an. Das Innere trägt

mit (einen Altären, JMetallgußflücken, Gemälden, Holz-

fchnitzcreien, Grabdenkmalen etc., den Charakter des

17. Jahrhunderts. Die Franciscaner-Kirche flammt aus

dem 14. Jahrhundert, hat aber in Folge ungenügender
Reftaurirungen den gothifchen Charakter verloren;

wichtig wird fie durch die O.swiecimer-Capelle (17. Jahr-

hundert) und durch die darin aufgeftellten Grabdenk-

male, welche von ungewöhnlicher künftlerifchen Bedeu-

tung find. Die Grabmale tragen fämmtlich italienifchen

Charakter, wahrfcheinlich ausgeführt von polnifchen

' Dann wäre es die Zeit der Anfertigung des Grabftcines.

Künftlern aus ilalienifcher .Schule. Das Schloß Odrzyköw
im 14. Jahrhundert auf einem hohen Felfen erbaut, war
für die damalige Zeit wohl befelligt. heute ifl es leider

nur mehr eine großartige Ruine mit unzweifelhaft gothi-

fchem Charakter. Die St. Adalberts-Kirche bei Krosno,

eine kleine aus Holz gebaute Kirche neuerer Zeit,

enthält beachtenswerthe Schnitzereien.

Rvnitinoiv. Die Kirche enthält ein prachtvolles

Grabdenkmal aus dem Ende des 16. Jahrhunderts, das

fchon in der früheren Kirche aufgerichtet war und nach

deren Umbau wieiler aufgeftellt wurde. Es ift im deut-

fchen RenaiÜance-Style ausgeführt. Das Städtchen

Stary-Zagörz bei Smiok enthält prachtvolle Ruinen
eines Carmeliter-Kloflersfammt Kirche (Anfang 18. Jahr-

hunderts). In der ruthenifchen Kirche zu Lacsky-nmro-

Tt'rtWf befindet fich am Hoch-Altare ein alter Reliquien-

Behälter in Geftalt eines Tryptichons mit einer Re-

nail'fance-Umrahmung (1597), wahrfcheinlich deutfche

Arbeit, unter italienifchem Kinfiuße entllanden und fehr

beachtenswerth.

Die Kirche zu Fuls::tyii enthält ein kleines Grab-

mal aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts (c. 1559)

mit einem Arabesken-Relief, dann das fehr beachtens-

werthe Grabmal des Bifchofs Valerian Herbart von

Przemysl (2. Hälfte des 16. Jahrhunderts), wahrfchein-

hch das Werk eines italienifchen Künfllers. Das Kirchen-

gewölbe ill intereflant bemalt.

173. Confervator Strnad hat berichtet, dafs über

feine Aufforderung demnächft aufKoflen des ftädtifchcn

hillorifchen Vereines in Pilfen auf der alten Gauburg
in Plzenec gegraben werden wird. Diefe Gauburg wird

fchon im 10. Jahrhundert (976) bei einem Kriege mit

Kaifer Otto II. erwähnt, und kann man die Nachrichten

über ihrenBcHand bis zum Schluße des 12. Jahrhunderts

verfolgen. Eine Reihe von Officialen (Zupanen, Gau-

grafen, Gaurichtern, Kämmerern) ift dem Namen nach
uns erhalten. Ueber die Bedeutung diefer Burg be-

flehenVernuithungen, fie foll acht Kirchen undCapellen

enthalten haben, von denen heute noch drei erhalten

find (Pfarrkirche, Capelle Johannes B. und die roma-

nifche Peters-Capelle). Die Burg lieht am Berge Kurka.

Noch jetzt kann man die eigentliche Burg und die

Vorburg mit WiiUen umfchloffen erkennen.

174. Confervator Profeffor St. Pusclii hat der Cen-

tral-Commiffion mitgetheilt, dafs die beiden römifchen

Poflamcnte, welche in den Thürpfoften des altehr-

würdigen Glockenthurmes der Domkirche von St. Giußo

zu Triejl eingemauert waren und deren Infchriften im

V. Bande des Corp. infcript. lat. Nr. 529 und 545

publicirt find, in jüngfter Zeit von dort entfernt und

in das Mufeo civico lapidario zur Aufbewahrung über-

geben wurden. Das Curatorium und die Dire(5lion des

archäologifchen Mufeums hatte fchon vor Jahren die

ftädtifche Behörde über den fchadhaften Zuftand bei-

der Denkmäler aufmerkfam gemacht, die, dem Wetter

ausgefetzl und vom Volke nicht genügend gefchont,

fchon fo fehr gelitten haben, dafs ihre Infchriften kaum
mehr lange Zeit verftändlich geblieben wären. Der
TrieflerMunicipal-Ausfchuß und derStadtrath, welchem
zwei Confervatoren als Mitglieder angehören, hat fich

mit diefer Frage befchäftigt und anerkannte die Noth-

wendigkeit diefer Maßregel. Die Uebertragung ift voll-
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ftändig L^rckingen, und nun flehen beide Steine im
Icmpclchen des Mufeo neben dem großen und be-

rühmten Denkmale des Fal)ius Severus. Die Central-

Commiffion bilHgt vollrtandig diefe Maßnahme und
anerkennt fie als dringend nothwendig und im Intereffe

der Erhaltung beider Schriftdcnkmale vollkommen
gerechtfertigt, wunfcht aber lebhaft, dafs die am Dom-
thurme dadurch entllandenen Lücken in entfprechen-

der Weife befeitigt werden, wie auch dafs weitere

Uebertragungen von Infchriftfteine etc., wenn nicht

dringend nöthig, vermieden werden möchten.

175. Confervator IVofeffor Roinsdorfcr hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs man in der Vorftadt

Kofch in Czernowitz 1887 beim Au.sheben eines Teiches
in beiläufig 3 M. Tiefe ein eliipfoides 4 Cm. langes,

3'/2 Cm. dickes Webergewicht aus rothgebranntem
Thone fand. An der Fundftelle konnten Baumrelle und
gebrannter Thon conftatirt werden.

Auf den Höhen \ on Gura-Imuiora beflehcn

mehrere befcftigte Punkte, Schanzen genannt, fo eine

bei Ficionil, fie ift abgeplattet und umwallt. An einer

Stelle erkennt man ein aus Bruchfleinen aufgeführtes

überwölbtes unterirdifches Gemach.
Bei Schipot nächft Suczawa fand man Münzen alt

polnifciien Gepräges (i6. und 17. Jahrhundert), dann
acht Münzen moldauifcher und türkifcher Provenienz.

176. Confervator Kachnik hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs zu Kostelec in Mahren ein

Knabe beim Spielen im Garten einen kleinen blau-

grauen feicht in die Erde eingefenkten Topf mit mehr
denn 100 Stück Silbermünzen, überdeckt mit einem
grünen baumwollenen Lappen gefunden hat. Den
Inhalt bilden Prager Grofchen, welche König Wenzel IL

von Böhmen (1300) prägen ließ. Solche Grofchen,
kommen fehr häufig vor ohne erhebliche Varietäten,

welche auf verfchiedeneEmiffionen oder Abweichungen
in Schrot und Korn hinweifen würden. Die Aversfeite

zeigt eine Krone und die Auffchrift: „Wencezlaus
secundus j dci gratia rex Boemie"; die Re\ersfeite

einen Löwen und „Groffi Pragenses''.

177. In Köflach wurde vor ganz kurzer Zeit, die

Margarethen- oder Friedhof-Kirche, die fchon 1103

urkundlich erfcheint, ein theilweife fehr alter Bau,

demolirt. Der darunter fortfchreitende Bergwerksbau
hat den Erdboden theilweife zum Kinfinken gebracht.
Die Kirche ill dailurch arg baufällig und in ihren Gewöl-
ben einlUnzdrohend geuorden. Riffe und Sprimge im
Gemäuer und Gewölbe waren die untrüglichen Anzei-
chen der eingetretenen Baufalligkeit. Mit voller Berech-
tigung wurde daher von der politifchen Behörde die

Demolirung angeordnet, leider ohne den Confervator
oder fcjnft ein Organ der Central-Commiffion den Ver-
handlungen beizuziehen. Das Schiff gehört unzweifel-

haft der romanifchen Stylperiode an, dasfelbc war
urfiirünglich flach gedeckt, circa 16 M. lang und 8 M.
breit. Die jüngeren baulichen Aenderungen haben übri-

gens die Merkmale an Thüren und Fenllern verwifcht.

Zur Zeit der Gothik wurde das Langhaus überwölbt
und erhielt für die Uebernahme der Gewölbclaft
Wandpfeiler- Einbauten. Damals entftand auch gegen
Often ein 10 M. 10 Cm. langes und 605 Cm. breites Pres-

byterium mit einfacherRippenüberwölbung und Strebe-
pfeiler-Anlage am .Achteckfchluße und an der Südfeite
(Aus einem Berichte des Confervators Jofeph Graus.)

178. In letzterer Zeit hatte die Central-Commiffion
eine fehr begründete VeranlalTung, fich um die E.\is-

tenz der alteren Glasgemaide in den nieder'ojlerreichi-

fclten Kirchen zu bekümmern. Sie hat zu diefem
Behufe eine Anzahl von Pfarrämtern brieflich gebeten,
fie zu benachrichten, ob die noch vor circa 10 Jahren
als in den Fenftern damals vorhandenen befchriebenen
größeren und kleineren Partien von Glasmalereien, mit-

unter auch nur einzelne Tafeln, noch vorhanden feien.

Als damals mit Glasgemälden in obiger Weife geziert,

find verzeichnet die Kirchen in Annaberg*, Ardagger,
Perchtoldsdorf (Spital-Kirche), DöUersheim, Ebenfurth,
(Schloß-Capelle*), Ebreichsdorf*, Euratsfeldcn, Frie-

dersbach*, Gars*, Göttweig*, Hainfeld*, Heiligenblut,

Heiligenkreuz* fammt Kreuzgang und Brunnenhaus,
Heiligenftadt* (Jacobs-Kirche), Herzogenburg* (Mu-
feum). Holzern, Klolterneuburg (altes Capitelhaus*),

Konradsheim*, Korneuburg,* Krenftätten, La.xenburg
(Franzensburg*), Lunz, Neuhaus, Neukirchen, Neuftadtl*,

Ochfenbach*, St. Polten (Domi, Rabenftein*, Ramfau,
Sebenftein*,Seitenftettcn*, Waidhofen a.V.*, Wallmers-
dorf*, Weiten*, Wien*, (St. Stephans-Kirche und Maria-

Stiegenkirche), Wiener-Neultadt* (Georgs-Kirche, Neu-
klofter-Mufeum), Wilhelmsburg, St. Wolfgang*, Zwettl*
und Zelking*. Das Refultat diefer Umfrage ift nicht

fehr befriedigend, denn z. B. von Glasgemalden in

DöUersheim ift keine Spur vorhanden, in Lunz find

fie entfernt worden, in Ramfau find einige nicht mehr in

der Kirche. In den mit Sternchen bezeichneten Kirchen
find fie laut neuefler Nachricht noch vorhanden.

179. Es ilt doch eigenthümlich, wie verfchicden

in den einzelnen Kronländern von Seite der Behörden
den Aufgaben der Central-Commiflion Rechnung ge-

tragen wird, ja manchesmal die Ivxiflenz der Confer-

vatoren ganz außer Betracht kommt. So gefchah

jüngit in Mondjee. Eine Notiz der „Neuen freien Preffe"

vom 6. Auguft diefes Jahres brachte die Nachriciit,

dafs die vier Römerfleine, welche an der Fai^ade der

ehemaligen Stiftskirche zu Mondfee eingelaffen waren
herausgenommen und in der Vorhalle der Kirche auf-

geftellt wurden. Die Central-Commiffion hatte bis dahin

auf amtlichem Wege von diefer Ueberltellung nichts

erfahren. Ihre nähere Nachforfchung ergab, dafs auch
der berufene Confervator \on diefer L'nillellung keine

Kenntnis erhalten hatte. Auch ihm wurde nicht die

geringlte Mittheilung gemacht. Glücklicherweife kann
die jetzige Aufllellung als günitig bezeichnet werden,

allein ebenft)gut hätten fie ganz entfernt und für

Straßenfchotter verwendet werden können.

180. Confervator-Dire6lor Sterz hat bericiitet, dafs

Herr Maiiral, Brauereibefitzer in Znaim. am 20. April

iSyi, anfchließenil an ticn im J.dne 18S3 erbauten Bier-

keller, mit der Aushebung iler Erdmafien zum Zwecke
der Erbauung neuer Kellereien begann. Bei den Erdaus-

hebungen, welche aus Anlaß der im Jahre 1883 durch-

gefiihrten lubauung des Bierkcllers xollzogen wurden,

faiul man eine nicht unbedeutentk' Zalil prahillorifcher

übjeftc, welche llicils in i\yw Befilz der Gemeinile
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thcils in Befitz des Herrn Palliardi \.md in andere Jrlande

«belangten. Obbenannter Confervator hat über diefe

Funde feinerzeit berichtet, und Herr Palliardi hat in der

böhmifchen Mufeal-Zeitung, welche in Olmiiz erfcheint,

darüber wiederholt gefchrieben.

Herr Maural hat die Funde, welche bei der Ein-

gangs erwähnten Grabung zu erheben waren, fchon vor

Beginn der Arbeiten der Stadtgemeindc zum Zwecke
derEinverlcibung in das Itädtifche Mufcum zugefprochen,

und der Confervator hat die Ueberwachung der Fund-

ftätte übernommen.
Es haben fich vorgefunden:

1. 22 fogenannte Spinnwirtel.

2. Drei Stück Bronceringe, u. zw. zwei Schläfen-

oder Hackenringe und ein gefchloffener King.

3. Ein kleines Thränenfläfchchen unil ein \ier-

eckiges Halfamflafchchen.

4. Ein menfchliches Hinterhauptbein.

5. Ein Gehörn von einem Steinbock, ein abge-

flutztes Hirfchgeweih, Eberzähne und Vogelknochen.

6. Ein Hörn von einer Ziege.

7. Zwei runde Steinpcrlen.

8. Ein Schleifitein.

9. Rehgeweih und Geweihftücke, theilwcife be-

arbeitet.

10. Diverfe Heinwerkzeuge.

11. Zwei Mahlfteine.

12. Zwei kleine Rinjre aus Glas.

Ferner wurde eine bedeutende Anzahl von Topf-

fcherben, meillens grafithältig, gefunden, wovon ins-

befondcre der Boden eines Gefäßes, auf welchem ein

Rad mit fünf Speichen erfichtlich ift, hervorgehoben zu

werden verdient.

Erwähnenswerth '\[\ noch, dafs fich fünf Hcrdftellen

vorfanden, in deren Umgebung jedoch nur Topffcherbeii

gefunden wurden.

Auch eine circa 6 M. lange und i'/z M. breite, aus

Quadern beflehende Mauer wurde blosgelegt.

Die Reihenfolge der Schichten war folgende:

a) Schutt mit modernen Topffcherben 48 — 42 Cm.

b) Anfchüttung mitjüngeren Topffcherben 16—42 cm.
cj Graue Schichte mit Kohlentheilen( Burgwalltypus)

;

Scherben, nieift grafithältige MalTc mit Wellen-

linien-Ornament circa 30 Cm.
dj Lehmartige Schichte mit organifchen Stoffen und

einzelnen jüngeren, d. h. Burgwallfcherben, 8 Cm.;

ej Schwarze Erde mit Scherben \on Gefäßen, die mit

freier Hand geformt wurden.

fj Felfen.

In allen Schichten fanden fich auch Knochen von

Hausthieren vor.

Für das flädt. Mufeum wurden 123 .Stück (Objeftei

in Verwahrung gebracht.

181. Bürgerfchullehrer Pohl in Bilin hat der Cen-

tral-Commiffion mitgetheilt, dafs in nächfler Umgebung
von SiiKib in Böliinen fich auf einer bewaldeten Anhöhe
am Radbufa-Fluße eine Anzahl llügcl erkennen laffen,

in denen man Heidengräber vermuthen kann. Man
fchritt zur näheren Unterfuchung derfelben. Ein Hügel-

grab wurde eröffnet, es hat 10 M. Durchmeffer und
ifl wie alle andern mit Bäumen bewachfen. Um die

Anficht im Querfchnitt zu erhalten und die im Hügel
vermutheten Afchenurnen nicht zu Ijcfchädigen, zog

man einen 70 Cm. Graben quer durcli dasfelbe inid

zwar fo, dafs man beim Steinkreis anfing, die Steine

aushub und im gleiciien Niveau weitergrub, bis man
auf anders gefärbte Erde kam. Diefe obere Schichte

(leichter [fandiger] Boden) enthielt bereits Urnen-
fcherben. Die zweite Schichte ift Flußfand (braunroth

mit runden größeren Kiefeln), fehr hart mit conglome-
rat-ähnlichem Ausfeilen; auch diefe enthielt Scherben.

Die dritte Schichte ift afchenähnliche Erde; fie ent-

hielt Röhrenknochen, Urnen und Bronce-Gegenftände.
Letztere lagen dem Anfcheine nach auf der Bruft des

Begrabenen; zu Füßen und zu Kopfe fland je eine

Urne. Diefe waren von den feinen Wurzeln der Bäume
angefüllt und zertrieben, fo dafs fie bei der Heraus-

nahme zerfielen. Bei dem Skelette befand fich ein

I'alftab (\ergleichbar jenem im prähiftorifchen Atlas,

Taf. XXXI, in Fig. 19 dargeflelltenl, ein Dolch (wie jener

auf Taf. XXX, Fig. i) und ein fpiralig gewundenes
Bruchflück (wie Fig. 5 derfelben Tafel).

Die Urnenfcherben find entweder außen roth und
innen fchwarz oder beiderfeits fchwarz. Erffere find

vvahrfcheinlich aus der Hand gearbeitet und am Rand
verziert durch einen herumlaufenden Wulft: mit runden
Vertiefungen. Letztere find fchmahvandig, hart ge-

brannt, manche glafiert. Es läßt fich conltatiren, dafs

1. diefe Gräber noch nie geöffnet worden find.

Dafs die Urnenfcherben auch in der obern Schichte ge-

funden wurden, läfst fich durch die Bearbeitung des

Bodens, das Ausgraben der Baumflümpfe erklären.

2. Die Steine zum Grabe mußten wenigftens
'

.^ .Stunde weit herbcigefchafft werden; im ganzen
Walde finden fich keine folchen Steine. Man fand

weder Kopf- noch Beckenknochen, fondern nur Röhren-
knochen und davon nicht alle, z. B. fehlte das linke

Schienbein, während das rechte fehr gut erhalten ift.

Die Urnen neben den Knochen find Afchenurnen.

3. Es wäre lohnend, alle diefe Hügelgräber durch-

forfchen zu laffen. Es find über 20 größere und kleinere

Hügel vorhanden und würde deren Erforfchung keine

großen Auslagen verurfachen.

Grundverfchieden von diefem Hügelgrabe ift ein

zweites. Diefes ift bedeutend höher (250 M.) und fallt

fteil nach allen Seiten ab. Es liegt abfeits und ift mit

großen Steinen belegt ift. Da ein Ouer-Durchgraben
hier mit vielen Schwierigkeiten verbunden wäre, mußte
man von oben anfangen mittelft eines 50 Cm. breiten

Grabens nahe an der Mitte desHügels.Unter der oberen

Schichte lofcr Steine befindet fich feiner Schwenimfand
(lichtgelb), dann kam man auf eine Schichte platten-

furmiger .Steine, die feft verkeilt waren; unter diefen

ift wieder dichter lichtgelber Boden und eine dritte

Lage von Steinen, ebenfalls feft untereinander verkeilt;

zu gleicher Zeit legte man den Steinwall blos, der 2 M.
hoch ift, nach innen fenkrecht abtallt. In der Tiefe von

170 M. kam man auf groben Flußfand, unter diefem auf

eine dünne Schichte fandigen Thons.

In der Tiefe von 2 M. fand man noch drei Scherben,

außen roth, innen braun.

182. Confervator Glocker hat an die Central-

Commiffion im Anfchluße an frühere Mittheilungen

(Mitth. d. k. k. Centr.-Comm. Jahrg. 1889, S. 58 und

Prähiftor. Atlas. Taf. .XVIII, Fig. 9) über neuere Funde

im Franzensbader Moore berichtet. Wieder ift es Herr
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Dr. Cartellieri, welcher, von feinem unermüdlichen
Sammeleifer geleitet, ilie Bergung der in den um
Franzensbad liegenden, ganz befonders aber in den
ihm gehörigen Moorgründen aufgefundenen Fragmente
des Thier-, Pflanzen- und Mineralreiches veranlaßte.

So wurden neuerdings ein Thierzahn und ferner Unter-
und Oberkiefer eines Hundes gefunden. Dr. Cartellieri

glaubt in den letztgenannten Stücken die Ueberrefte
eines Torfhundes vor fich zu haben. Durch die Auffin-

dung des I lundekiefers wird aber die Anzahl der llaus-

thiere, von welchen bis jetzt Skeletthcile im Torfmoore
gefunden wurden, um eines vermehrt. Es liegen dem-
nach bis jetzt Theiie vom Pferd, Hund, Rind und
Schwein vor.

An die vorgenannten Funde reiht fich ein von
Menfchenhand bearbeitetes Geweihftück an, welches
offenbar als Griff gedient hat, oder dienen follte; am
dickeren Ende find die Verfuche einer Bearbeitung
am Original deutlich zu erkennen, fodann ein Knochen,
von dem angenommen wird, dafs er, um fich feines

Inhaltes zu bemächtigen, von Menfchenhand zerfchla-

gen wurde.

Auch diesmal wurde ein Steinbeilfragment zu Tage
gefordert. Es ähnelt fehr dem bereits früher aufgefun-

denen, ifl jedoch etwas kleiner. Das Material diefes

I-Vagmentes dürfte wie das der eben erwähnten früher

aufgefundenen — deffen eingehende Unterfuchung
feinerzeit veranlaßt wurde — Amphibolit fein.

Unter den aus dem Torfmoore zu Tage geförder-

ten Funden gibt es fo manche die bei der lebhaften

Phantafie der Sammler Anlaß geben, das Reich der

Vermuthungen weit über die erlaubte Gränze auszu-

dehnen. So fanden fich mehrere .Stücke, deren Befchaf-

fenheit den Berichterflatter nicht überzeugen konnte,
dafs hier Gebrauchsgcgenflände der Prähiftorie vor-

lägen, fo z. B. eine Art Reibftein oder Klopffteine —
wenigftens glaubte man in der ftark abgeriebenen
P'läche eines runden fehr feften Steines die Reibfläche
eines derartigen priihiOorifchen Geräthes gefunden zu

haben, und mehrere andere ähnliche Dinge.
So vorfichtig der Berichterftatter in der Behand-

lung derartiger Funde vorgehen zu müßen glaubte,

konnte er doch nicht umhin, die Gewiffenhaftigkeit

und Sorgfalt, mit welcher von Seiten der Sammler
vorgegangen wurde, zu würdigen, indem diefe letzteren,

den Intentionen der Central-Commiffion gemäß, felbfl

die unfcheinbarflen Fragmente verfchiedenartigfler

Materialien zu bergen fuchten.

183. Correfpondent Sp'ottl hat an die Central-

Commiffion einen fehr intereffanten Bericht erftattel.

Er bemerkt, dafs er zu feinen diesjiihrigen Studien-
reifen hauptOichlich die Gegend zwifchen der Donau
und .March, Thaja und Krems gewählt und feine

befondere Aufmerkfamkcit den dortigen vorgefchicht-
lichen Anfiedlungen, den Hausbergen und den kerami-
fchen Fundgegenftändcn zugewendet hat. Correfpon-
dent Sp'ottl wendet fich befonders der Erforfchung der
prähiftorifchen und früh-mittelalterlichen Gefäßfornnii
zu, da fich folche auch aus den Trümmern und Scher-
ben mit einer gevviffen Verläßlichkeit reconftruiren

laffen. Wie reichlich das Fundmateriale ill, dies läßt

fich daraus entnehmen, dafs eine dreiwnchentliche
Reifetour über 400 Aufnahmen ergeben hat. V\\\

XVII. N. F.

Correfpondent Spottl erfcheint Langenlois ein fehr

beachtenswerther F"und- und Forfchungsort zu fein.

Es wurden in jüngfter Zeit in einer dortigen Ziegelei

wieder zwei Gräber von nach unten fich biencTikorb-

artig erweiternder Form biosgelegt, aber auch zerftort.

Sie find mit Afche, Erde und Brandlehm gefüllt und
am Hälfe mit Steinen gefchloffen gewefen. Am Boden
fand man eine Anzahl Gefäße durch den Erddruck
zerbrochen. Die Gefäße mit Henkeln fianden links

von der Urne, die gehenkelten Flachfchalen vorn
übereinander gefchlichtet. Ob in den großen Urnen
Gefäße eingelegt waren, ilt nicht mehr feflzuftellen.

Von Beigaben wollte niemand etwas wiffen, doch er-

warb Correfpondent Spottl von Kindern in der Nähe
der Ziegelei einige fogcnannte pannonifche PMbulas. Die
Gräber dürften 4—5 M. voneinander abftehen. Die
Gefaßformen find ganz abweichend von jenen aus

Zeifelberg und bei Hadersdorf gefundenen. Befonders

ifl. dafs die Urnen höher und nicht bauchig find, fie

haben meiilens Henkel, find von rothbrauncr P'arbe.

Die Beigaben find feiner geformt und zahlreicher

angefchloffen, fehr dünnwandig, fein profilirt. Die filber-

glänzende Farbe gibt den Gefäßen ein wahrhaft elegan-

tes Ausfehen. Während man in den anderen Fundflellen

meift ein kleines bauchiges Töpfchen als flete Beigabc
findet, fieht man hier einen weit höher gehenkelten

rundlich bauchigen Topf von dünnwandiger Bildung.

Bei anderen Gräbern, z. B. Hadersdorf, Zeifelberg,

ergaben fich runde nicht fehr große Schalen, feiten

mit einem kleinen Henkelchen geziert, hier hingegen

faft flache fein profilirte Schalen mit weit ablochendem
Rande und ziemlich großem derben Henkel, der nicht

recht zur ganzen Form paffen will. Diefe Formen find,

wenn auch in Oeflerreich vorkommend, fo zu Kirch-

berg, Ziersdorf, Weikersdorf, Hörfeiberg, Stroneck,

doch nirgends in folcher Zahl (5—6) gefunden worden.

Auffallend ift das Fehlen jedes Ornamentes an den

Gefäßen, ausgenommen die Eindrücke mit Finger-

nägeln.

Einer Bemerkung müßen wir hier mit Bedauern
Raum geben. Correfpondent Spottl bemerkt nämlich,

dafs in Wien kein Raum zur Verfügung fleht, wo derlei

Fundgefäße künftighin entfprechende Aufbewahrung
finden können. Viele Fundftücke von Gefäßen müßen
an den I-'undorten liegen bleiben. Die Hofmufeen find

nämlich wohl fchon einigermaßen beengt untl ein

niederöflcrreichifches Landes -Mufeum bellcht clen

nicht, ungeachtet da> Bedürfiiis nach einem folclien

wohl kaum mehr angezweifelt werden kann.

184. Confervator Meindi hat an die Central-

Commiffion berichtet, dafs bei Legung eines neuen

hölzernen Fußbodens in der Sacrillei der Pfarrkirche zu

Taufkirclun fich an einer Stelle eine OetVnung zeigte,

welche zur Entdeckung einer unter dem ganzen Sacrillei-

boden fich hinziehenden Gruft, 7'/« M. lang und 5 M.

breit in Oblong (c. 3 M. tief), führte. Das Materiale des

Gewölbes bilden ungewöhnlich grol.ic fehr fchön ge-

brannte, ganz wohl erhaltene Ziegel. Das Schlußrtuck,

der Grat des Gewölbes ift aus behaucnen, nach unten

fich verengenden Steinen gebildet. Diefer Raum ifl ganz

angefiillt mit taufenden von wohkrhaltenen menfch-

liehen TodtenfchMileln und größeren Menfchcnknochcn,

ein Beinhaus beflimnU zur Aufnahme der Todtcn-

»4
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gebeine, welche bei der Eröffnung der Griiber heraus-

genommen und hier zufanimengelegt wurden.

Der Zugang zu diefem Offarium konnte nicht ent-

deckt werden. Die ehemals gothifche Kirche dürfte zu

Anfang des vorigen Jahrhundertes im Renaiffancc-Sty 1

umgebaut und um diefelbe Zeit durch einen an die

Sacriftei floßenden, zwei Meter höher als das Haupt-

fchiff liegenden und in gleicher Länge mit diefem hin-

ziehenden Zubau erweitert worden fein. Man kann mit

Sicherheit annehmen, dafs durch diefen Zubau, be-

ziehungsweife durch die Fundamentirung desfelben, der

Eingang zum Offarium untermauert und verbaut und

damit auch die Erinnerung an das Vorhandenfein diefer

Krypta \erloren gegangen ift.

Es unterliegt keinem Zweifel, dafs unter dem
Presbyterium der alten Kirche und in einem Theile

des Hauptfchiffes fich ebenfalls eine Krypta befand.

185. Baurath Hau/er hat über Erfuchen der

Central-Commiffion im Vereine mit Confervator Graus

die intereffante gothifche Kirche am Pollaiibcrge,

eines der bedeutenden Bauwerke diefes Styles in der

Steyermark befucht, um fich über den Erfolg der einge-

leiteten Reftaurirung zu informiren. Von Pöllau am
Fuße des Berges gelegen, bedarf es einer Stunde ange-

flrengten Steigens, um nach mühevollem Fußwege die

herrhche Kirche zu erreichen. Wenn man fchwierig be-

greift, wie auf eine fo entlegene und fchwer zu errei-

chende Stelle eine fo prächtige Kirche erbaut werden

konnte, fo liegt es in den localen Verhältniffen ebenfo

begründet, dafs jede vorzunehmende Reftaurirungs-Ar-

,beit mit eben fo großen Schwierigkeiten verbunden ill.

Wenngleich die Kirche eine forgfältige Erhaltung ver-

dienen würde, fo muß man fich bei diefer Sachlage auf

das nothwendigfte befchranken. Am gefährdetften ift

nur die Nordwand des Baues, da an diefe Schnee und

Regen mit enormer Gewalt angeworfen werden, fo dafs

die Feuchtigkeit bis ins Kirchen-Innere dringt. Das
Baumateriale ift fchieferiger Bruchflein, der viele Fugen

dem climatifchen Angriffe offen hält, nur die Strebe-

pfeiler und fonftige Architektur-Stücke find aus Werk-

flückcn hergeftellt. Um das Eindringen des Regens

zu verhindern, müßten die Nordwände außen verputzt

werden, was bei einem Chorjoche bereits gefchah, die

Strebepfeiler müßten abgedeckt, wo möglich mit neuen

Steinen belegt werden. Da der Schnee aber auch durch

die Fugen der Dachziegel hineingeworfen wird und

fich auf der Nordfeite der Gewölbe lagert, um dort

alsdann zu zerrinnen und neue Schäden zu verurfachen,

fo müßten die Träme mit einer BretterUeberlage ver-

fehen werden. Dies wäre fo ziemlich all dasjenige, was

für die nächfte Zeit vorzukehren wäre.

186. In einer Feld-Capelle bei Mailberg befindet

fich ein bemaltes Holzrclief von ganz außerordentlicher

Schönheit und vorzüglicher Erhaltung. Es gehört zu

den befferen Arbeiten, die uns die Mitte des 16. Jahr-

hunderts hinterlaffen hat. Es flellt vor den vom Kreuze

abgenommenen todten Chriflus, auf deffen Stirn feine

bei ihm kniende heilige Mutter einen Schmerzenskuß

drückt, die heilige Magdalena kniet feitwärts daneben

und hält die Hand des Heilands. Johannes und eine

fromme Frau ftehen rückwärts, zu Häupten kniet ein

älterer Mann mit Mantel und Mütze angethan, links

rückwärts lieht ein Mann, der die Dornenkrone hält.

Alle fieben Figuren find mit einer ungewöhnlichen

Weichheit und Zartheit behandelt, edel im Ausdruck
und in der Bewegung, der gothifche Styl ift an diefen

fchönen Schnitzwerk in allem und jedem noch zu er-

kennen. Diefes bcachtenswerthe und beziehungsweife

noch im guten Zuflandc befindliche Denkmal würde

eine beffere Aufftellung als die heutige verdienen, jedem
Mufeum könnte es zur Zierde gereichen.

187. Prager Domfehatz, Reliquiar in Gcftalt eines

länglich viereckigen Käftchens, 14. Jahrluuuiert, Höhe
21 Cm., Durchmeffer des Fußgeftells 10' \ Cm. Letztere.s,

deffen Umrandung; \-on einer fili;.:;ranirten Bogenflellung

Fig. 3. (Prag.;

durchbrochen wird, zeigt auf der Oberfläche einen

reichen Schmuck von ungcfchliffencn Edelfteinen in

derber P"affiuig, die, der Farbe nach zu urtheilen, zu

den Amethyften gehören. Zwifchen diefen hoch auf-

flehenden Edelfteinen erblickt man rundeMedaillons mit

den fymbolifchen'J hiergeftalten des Löwen und Adlers,

welche, vielcicht dem Phyfiologus entnommen, zu der

Reliquie in Beziehung liehen. Auf diefem reichen Sockel

erhebt fich ein runder Ständer mit einem kleinen Knauf
als Anfaßftelle. Letzterer ift im Sechseck conftruirt

und zeigt auf den entfprechenden Seiten Paften mit

ungefchliffenen Edelfteinen von verfchiedcner Färbung.

Oben und unten hat der im Cifeliren und Treiben äußerft

gefchickte Meifter die Einmündung der Röhre in diefes

manubrium durch einen Kranz fchön ftylifirter Blätter

und Blumen verziert, was diefem Theile des Gefäßes

eine originelle reiche Phyfiognomie verleiht. Ein aus
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diefcr Röhre tricliterartig anftcigender Hals trägt dann
das eigentliche Reliquiar in Geftalt eines Kärtchens

aus Alabaftcr, welches eine Länge von lo Cm. bei

einer Breite von i^l^ Cm. hat. Diefes Kärtchen bewahrt

unter Kryftall-Verfchluß, wie der einliegende Perga-

mentftreifen, fo wie eine niellirte Infchrift befagen, einen

digitus St. Nicolai. Oben und unten irt dasfelbe von

einer reichen blätterfbrmigen Verzahnung und auf den

vier Seiten mehrmals mit ornamentirten Metallrtreifen

eingefaßt. Der obere Rand zeigt wieder reihenförmig

geordnet eine Faffung von ungefchliffenen Edelrtcinen,

worunter fich Rubinen, Türkife u. f. w. bemerklich

machen. Wir dürfen nicht unterlaffen, auf das eigen-

thümlich gertaltete Vorhängfchlößchen hinzuweifen,

das lieh nicht leicht an zweiter Stelle in diefcr Weife
finden dürfte. Auch diefem hat der Künftler eine kirch-

liche Ornamentation zu Theil werden laffen, indem er

die obere runde Platte mit der cifelirten Darfteilung

des Gekreuzigten, umgeben von Sonne und Mond, ge-

fchmückt hat. Um den Rand lauft die Majuskel-Infchrift

Jefus Chriftus (Fig. 3).

Was nun die Entrtehungszeit diefes intereffanten

Reliquiars anbelangt, das noch manche Anklänge an

die voraus gegangene romanifche Epoche der Gold-

fchmiedekunrt verräth, in welcher die vom Mittelalter

fo hoch geehrte ars fabrilis freier von architektonifchem

Zwang in ihren Formen fich bewegte, fo weifen die

Faffung der Steine fowohl wie die Art und W'eife

der Verzahnnung und die ganze Technik dasfelbe der

Regierung Karl IV. zu, als der große Erzbifchof

Arneftus der Prager Kirche vorrtand und deffen fo viele

Prachtgegenftände des Prager Domes rtammen und
uns erhalten blieben.

188. Der Central-Commiffion irt zur Kenntnis ge-

kommen, dafs das kleine romanifche Kirchlein

St. Domenica in Zara — im Privatbefitze — demolirt

wurde. Sammtliche werthvoUe Fragmente diefes Baues
wurden unter Intervention des Confervators Smirick

gefammelt und im Mufeum S. Donato als „Ecclesiae

s. dominicae Reliquiae" hinterlegt.

189. Die Central-Commiffion irt in der angenehmen
Lage mittheilen zu können, dafs das k. k. Minirterium

für Cultus und Unterricht für die Rertaurirung des

merkwürdigen St. Chrirtina-Kirchleins in Lichtenberg

(Tyrol) eine Staats-Sub\ention von 400 fl. gewährt
hat. Auch zur Ilerrtellung des Daches zum Schutze
der Wandmalereien in der St. Katharina-Kirche zu

Völser-Aicha (Tyrol) hat das Minirterium eine Staats-

Subvention bewilligt. Hiefür gab auch die Central-

Commiffion einen entfprechenden Betrag. Endlich

Ipcndete dasfelbe Minirterium zur Fortfctzung der

Rertaurirungs- Arbeiten an der Virgilius-Kirche in

Mortcr eine Subvention von 400 fl.

190. Die Central-Commiffion wurde aufmerkfani

gemacht, dafs fich in der Ruine Zimhiirg bei Mälir.-

Trübau ein mächtiger Reliefrtein mit einem gut erhalte-

nen DoppclWappen befindet, das erhalten zu werden
verdienen würde. Die Central-Commiffion hat fich an

den ICigentiiümer diefcr Ruine, Se. Durchlaucht Fürftcn

Johann Licchtenjlein bittlich gewendet. Die Ruine, auch
Tiirnauer Burg genannt, irt theilweife, namentlich die

Seite mit dem Eingange, die Thoröffnung fammt Ueber-
wölbung und einer Fenfternifche fehr gut erhalten.

An der Südfeite ragen die Ueberrerte des runden
Hauptthurmes noch 8 — 10 M. hoch empor über dem
nebigen Felfenabgrund. Anfchließend daran zieht fich

örtlich die Einfriedungsmauer des Burghofes bis zu

dem in den füdörtlichen Ecken befindlichen Hauptein-
fahrtsthor in ziemlich gleicher Höhe längs des Wall-
grabens hin. Die Ruine irt fomit in einem Zuftande,
dafs es fich empfiehlt, die erwähnte Sculptur an einer

paffenden und fie fchützenden Stelle aufzurtellen, was
nächrtens erfolgen dürfte. Ein zweites Doppelwappen,
aber fchlecht erhalten, befindet fich bereits im Burgge-
mäuer. Das errtere Wappen foll fich auf die Familien
Ricansky und Wieznik beziehen.

191. In der nebigen Abbildung Fig. 4 geben wir

das Bild der Gertaltung des ehemaligen „Unteren
Thores" in Znaim. Dasfelbe rtand am Ende der Stadt
in der Richtung gegen Klorterbruck. Selbes entrtand

im Jahre 1462. Die Abbildung irt einem Scheibenbilde
entnommen, das fich in^der Sammlung von alten

Scheiben des Znaimer Schützenvereines erhalten hat.

Das Bild ill infofern fehr beachtenswerth, als fich uns

das befagte Stadtthor von i'einer Außenfeite als ein

fehr alter Befertigungsbau darrtellt. Der überwölbte

und, wie es fcheint, lange Thorweg wird einerfeits durch

einen mächtigen Ueberbau gefchützt, anderfeits fian-

kiren den Thorbau felbft zwei mächtige ausfpringende

halbrunde Thurmbauten. Der hölzerne Verbindungs-

gang an der Außenfeitc des Gebiiudes angebracht und

die niedrigen Fcnrter rtatt der Schießlucken belehren

uns, dafs der ganze Bau damals bereits feine eigen-

thümliche Bertimmung verloren hatte; der ganze ver-

nachiäßigte /iirtand, namentlich aber das fehr fchad-

liafte Dach erzählen, dals fchon damals alle Sorge um
die Erhaltung des Gebäudes verfchwunden war, die

traurigen Vorboten der unvermeidlichen Demolirung,

die zur Zeit der Anfertigung der Scheibe (1847) "'c'rt

mehr fern war.

192. In der Filialkirchc St. Martin i)ei St. Michaei

im Lungau befand fich bis vor kurzem ein fchadhaftcr

i4»
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Flügel-Altar zu Ehren des ern;j:enannten Heiligen. Er

war an der Außenfeite der Kirche aufgehängt und

fomit allen Witterungs-Unbilden und Einflüßen aus-

gefetzt. In letzterer Zeit ftand er in der St. Anna-

Capelle. Derfelbe wurde unter der Intervention des

Confervators V. Berger und des Corrcfpondenten Karl

V. Frey reftaurirt. Seine Confervirung ift eine voU-

ftändige und fo gelungen, dafs der Altar nunmehr in

der Kirche aufgeftellt wird.

Im Innern des 128 Cm. hohen, 79 Cm. breiten

Schreines von circa 29 Cm. Tiefe erhebt fich über einen

zierlichen Sockel eine voUgefchnitzte bemalte Gruppe;

St. Martin zu Pferd.

Die Flügel und die Rückfeite des Schreines find

bemalt. Auf den Innenfeiten der Flügel: St. Maria mit

dem Kinde und St. Georg, auf den Außenfeiten: St.

Barbara und St. Magdalena, flehende Figuren auf ge-

muftertem Hintergrunde. Auf der Rückfeite des Schrei-

nes: St. Chrifloph.

Der obere Theil des geöffneten Schreines ift mit

geflochtenem Rankenwerk geziert.

193. Confervator Gelcich hat der Central -Com-

miffion mitgetheilt, dafs fich am Thurme der Kirche des

Dominicaner-Convents in Ragu/a zwei Glocken be-

finden, davon eine aus der Meiflerhand des Bartho-

lomäus Cremonenfis 1458, die andere aus der des

Battifto d'Arbe 1516 flammt. Da der Glockenftuhl fehr

fchadhaft ift, wurden diefclben einftwcilig aus demfelben

ausgehoben.

194. Die CentralCommiffion erhielt die Nachricht,

dafs im Bukowina- Walde einige dort befchaftigte Wald-

arbeiter circa einen halben Liter alte Kupfermünzen

(alte polnifche Grofchen) im Boden feicht vergraben

gefunden haben.

195. Ueber die Burg Maretfch bei Bozen wird der

Central-Commiffion mitgetheilt, dafs fie zur Zeit als

Militär-Magazin dient. Sie ift gegenwärtig noch ziem-

lich gut erhalten. Außer einigen an verfchiedenen

Orten angebrachten und auf die Erbauung der Burg

Bezug habenden Gedenkfteinen find bcfonders be-

merkenswerth die in je einem Saale des erften und

zweiten Stockwerkes befinlichen Wandmalereien. Beide

Säle find mit militärifchen Vorräthen angefüllt; find

auch die Fresken dermalen nicht befichtbar, fo fcheinen

fie doch gut erhalten, biblifche Scenen vorzuftellen und

aus dem 17. Jahrhundert zu flammen. Geradezu reizend

ift ein Thurmzimmer. Wappen alter tyrolifchen Ge-

fchlechter zieren die Gewölbedecke, fehr freie Orna-

mente umrahmen Thüren und Fenfler, man ficht die

für die Decoration maßgebende Jahreszahl 1560, welche

ihrem Charakter nach von den Fresken wefentlich ver-

fchieden find. Sehr beachtenswerth ift eine aus dem
Halbftocke in einen der Thürme führende Thür mit

gothifcher Flachfchnitzerei.

196. Confervator Romßorfer hat der Central-

Commiffion bekanntgegeben, dafs man im Ziergarten

neben dem alten Wohngebäude des Archimandriten

in Sucsawa, circa 6 M. entfernt und in der Tiefe von

circa '/a
^- ^cht Stück circa 30 Cm. im Durchmeffer

haltende rauhbearbeitete Steinkugeln fand; eine der-

lelben wurde dem Landes-Mufeum überlaffen.

197. Die Verhaltniffe der Hajelburg bei Bozen
werden der CentralCommiffion als recht ungunltig ge-

fchildert. Die Burg wird jetzt fo viel es geht als Wirth-

fchaftshof benützt. Leider ift nicht viel brauchbares

mehr vorhanden und das alte meiftens durqh ver-

fchiedene Adaptirungen bis zur Unkenntlichkeit zer-

ftort. Die durch Mauereinftürze nunmehr jeder Witte-

rungsunbill frei ausgefetzten Fresken einer Saalwand
find bereits fehr befchädigt und dürften kaum mehr zu

retten fein. In einem anderen Burgtheile find wohl

auch noch Fresken erhalten, allein diefer Theil wird

zur Unterbringung des Gefindes, der Stallungen und
Futtervorräthe benutzt, wobei die Bemalung nicht ge-

fchont werden kann. Zudem ift die Fertigkeit des Ge-

mäuers fchon fehr fragwürdig und droht auch von
diefer Seite den Malereien Gefahr. Die Wandgemälde
haben durchwegs Kunftwerth, man bemerkt die Jahres-

zahl 1541 und erkennt Darftellungen aus der Gefchichte

Roms.

198. Confervator Prokop hatte in neuefter Zeit

Gelegenheit die Kirche zu Welehrad zu befichtigen. Er
bemerkt in feinen Berichte an die Central-Commiffion,

dafs an die alte große romanifche Anlage noch die

Grundform der heutigen Kirche erinnert; der Bafilika

fehlten Frontal-Thürme, deren heute zwei vorhanden
find, doch zierte die Vierung ein gewaltiger achtfeitiger

Central-Thurm.
Zwei aus der Zeit vor der Zcrftörung des Klofters

durch die Ungarn erhaltene Abbildungen fuhren uns

die romanifche Kirche vor, welche durch ein Querfchiff

ausgezeichnet war. Von diefem Baue find nur die drei

Abfiden erhalten; auch einige Pfeilerverftärkungen ent-

ftammen wohl aus gleicher Zeit; fonft ift die Kirche

voUftändig erneuert, wobei die Baufteine des früheren

Baues mitbenutzt vvorden fein dürften; fo ficht man
insbefondere jene des Rundbogen-Friefes beim jetzigen

Central-Thurme und dem Dachboden-Mauerwerke in

Verwendung genommen.
Ein Abrtieg in die beftehende Gruft zeigte eine

neuere aus der Zeit der Wiederherftellung der Kirche

ftammcnde Anlage, welche zugleich oder vornehmlich

den Zweck hatte, den Boden der Kirche wegen des

ftark auftretenden Grundwaffers gegen früher um 8 Fuß
zu heben und als Fundament für geänderte Mauer-

werksanlagen zu dienen. Unter diefer Gruft mögen
wohl fichcrlich die Refte der alten romanifchen Krypta
ftecken.

Die dermalen noch beftehende, alfo neuere Gruft

ftclit feit langem nicht mehr in Benützung; denn die

zwei Treppen, welche von der Kirche herab führen,

find obenwärts vermauert und abgepflaftert, fo dafs der

beftandenc Zugang nur von unten her zu eruiren war.

Auch diefe Gruft ift vom Grundwaffer durchzogen,

daher unbrauchbar; die zahlreichen Refte der hier be-

grabenen Ordensbrüder find ganz verwefen und un-

kennbar. Das Grundwaffer war alfo gewiß die Urfache,

dafs bei dem Neubaue der Fußboden der Kirche um
befagte 8 l-'uß erhöht und dafs ringsherum das äußere

Terrain um ebenfoviel angefchüttet worden ift. Die drei

Conchen zeigen daher in ihrem Aeußeren keine Bafis,

da felbe von der Anfchüttung bedeckt erfcheint.

Daraus erklärt es fich auch, dafs die ganze fpätere

KlolKranlage gegen früher ein erhöhtes Niveau zeigt,
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woraus fich auch leicht die Urfache ertjibt, warum das

neucrlicli wieder au%efundenc romaiiifclie Portal mit

feinen Schwellen 150 M. tiefer liegt als iler I-"ußboden

des heutigen Kreuzganges.

Da diefes Portal in feiner Architektur mit jenen

der drei Abfiden gleichartig ift, da es ferner in einer

Wand des beftehenden Kreuzganges gelegen ift, da an

Stelle des Kreuzganges (nach dem erwähnten alten

Bilde) vordem auch ein Kreuzgang beftanden hatte

und diefe Lage des Kreuzganges auch ordnungsgemäß
fiidfeitig der Kirche erfcheint, fo ift es zweifellos, dafs

diefes Portal zu einem Refeciorium oder fonftigen

ebenerdigen Klofterraume oder aber zur Stiege des

Dormitoriums etc. geführt habe und nicht einer eigenen

Kirche angehorte.

Die heute „Cyrilka" genannte und auf den Apoftel-

fürften deutende Capelle weifet keinen fo alten Urfprung
auf; es ift ein Bau des 14. Jahrhunderts, der aber

möglicherweife auf alter Bafis fteht und vielleicht auch
das lang gefuchte und bis daher nicht aufgefundene

Grab diefes Apoftels bergen mag.

199. Der Central-Commiffion irt die xorlaufigc

Nachricht zugekommen, dafs nahe bei S/. Leonhard am
Forll in Nieder- Oefterreich ein Römerftein ausgeackert

wurde. Das Material wird als weißer Granit bezeichnet,

die Platte ifl gl Cm. lang und 60 Cm. hoch und findet

fich darauf die ReliefDarfteilung zweier Löwen in vor-

züglicher Ausführung.

200. Von hoher Wichtigkeit und fchr bedeuten*

dem Intereffe ifl der Staatsvoranfchlag für das Jahr 1S92

in der Gruppe für archäologifche Zwecke. Für die

Central Commiffion wird ein Beitrag von 16.755 fl. be-

anfprucht, d. i. mehr um 1.900 fl.

Für die Reftaurirung alter Baudenkmale außer
6.000 fl. im Ordinarium erfcheinen noch fehr beach-
tepswerthe Anfätze im E.xtra Ordinarium.

«y Subvention an den Wiener Dombmi-Verein pro

5.000 fl. als zweite Rate auf die Staats-Subvention
von 25.000 fl.

b) Zur Reflaurirung des fehr fchadhaften Jofeph-
Brunnen in Wien die erftc Rate pr. 10.000 fl. von
der (jefammtSubvention pr. 15.000 fl.

c) Die befriedigenden Erfolge in der [)robeweife durch-

gefühlten Reftaurirung einiger Partien von alten

Malereien im Kreuzgatige zu Brixen haben nun-

mehr das Minifterium für Cultus und Unterricht
zu dem ICntfchluße geführt, diefe Reilaurirung
durchzufuhren. Die Koften wurden mit 7.150 ll.

in Ausficht genommen und wurde die 4. hiefur

zu gewährende Subventions-Rate pr. 1.800 fl. in

den Voranfchlag pro 1892 aufgenomnii-n.

d) Für die Keftaurirung, ihcilweile Keconllruirung
der Bafilica in Sekkau erfcheint pro 1892 eine Sub-
ventions-Rate von 3.000 fl. Der Staats-Beitrag
beziffert fich mit 30.000 fl., davon in den h iiheren

Jahren bereits 6 Raten fällig wurden.
e) Zur Fortfetzung der dringend nothwendigen

Kenovirung der altehrwürdigen hochwichtigen
Mofaiken im Dome sn Parenzo folien im Jahre 1S92

5.000 fl. beigetragen werden. Es ift dies die 3. Rate
auf die Gefammt-Staatsfubvention von 20.000 fl.

f) Zur Reftaurirung des Glockenthurmes am Dome
zu Spalato erfcheint ein Betrag von 15.000 fl. ein-

geftellt. Bisher wurden für diefen Zweck 45.000 fl.

gewährt.

g) Zur Fortführung des Prager Dombaues, welchem
bisher ein Staatsbeitrag von 365.000 fl. gewährt
wurde, erfcheint ein weiterer Staatsbeitrag von
15.000 fl.

h) Für das Staats-Mufcum in Aquileja wird eine

ordentliche Auslage von 3.280 fl., für das Mufeum
in Spalato von 2.500 fl., für die Ausgrabungen in

Salona von I.800 fl. und für Ausgrabungen über-

haupt \on 2.500 fl. in .Ausficht genommen.
i} Außerdem erfcheinen außerordentliche Auslagen
von 775 fl. für Ausgrabungen beim Dome in

Parenza (i. Rate einer Gefammt-Subvention \on
3.100 fl. in 4 Raten) und 3.000 fl. für die (irabun-

gen in Salona, beziehungsweife Freilegung der
Bafilica bei einem Gefammt - Erforderniffe \on
8.900 fl. und zwar als 2. Rate.

Die Gefammtauslagen für diefe Zwecke beziffern

fich mit 91.410 fl., darunter 32.835 fl. als ordentliche

Auslage; im Jahre 1891 bezifferte fich ilie bezügliche

Staats-Auslagc mit 74.385 fl.

Außerdem finden fich noch im Budget des Cultus

fehr wichtige Pofitionen, die ebenfalls vom archäo-

logifchen Standpunkte in Rückficht zu nehmen find, als

I. für die Reftaurirung der Maria- Stiegenkirche in

Wien als 5. Rate 5.000 11.;

II. für den Wiederaufbau tler Tliurme der Frauen-

Kirche in Wiener-Neu/ladt als 3. Rate 12.000 fl.;

III. für die Ausbefferung des Marmorpflafters im Dome
zu Salzburg als 5. Rate 3.000 fl.;

IV. (Studienfond) für die Fortfetzung der Reftaurirung

der St. Barbara-Kirche in Kuttenberg 12.000 fl. als

3. Rate (von neuerlichen 95.000 fl.). Bis 1889 be-

zifferte fich die StaatsSubvention auf 56.000 fl.;

V. für Bauherftellungen an der h'ranciscaner-Kirche

in Salzburg 1.690 fl,

;

VI. für Reconftru6tioiis- Arbeiten an der Domkirche
zu Tarnow 2.000 fl.

;

VII. für Reftaurirungs-Arbeiten an der Seminar Kirche

zvi Trient 3.000 fl.

Rechnet man die Summe tliefer Auslagen mit

38.690 fl. noch zu den früher ausgewiefencn Anforde-

rungen mit 91.410 fl., fo ergibt lieh für archiiologifche

Zwecke die ganz ftattliche Auslage von 130.100 fl.

201. Der k. u. k. IM iL Lehrer Ho/mann hat an die

Central-Commiffion unterm 12. Üflober d. J. berichtet,

dafs er bei Fifckau (Malleiten ) nahe der .Stelle, wo ein

römifcher Votivftein mit keltifchen Namen gefunden

wurde, ornamentirte Scherben von zwei fchönen

großen auf der Ti)|)fcrfcheibe gedrehten Gefäßen aus

dunklem Thon gefunden hat. Ein Gefäß ift urnenartig

von beiläufig 26 Cm. Hohe und },}, Cm. Durchnieffer,

hat an der Bauchung (wahrfcheinlich 4) ohrenartige

Anfatze und fchwacho nach abwärts laufende Canncl-

luren. Das andere Gefäß 40 Cm. hoch, 25 Cm. breit

im DurchmelTer geziert mit einem aus 6 Linien gezoge-

nen Wellen-Ornament ift gleich dorn erftcn aus gut

gefchlemmtem Material hergeftellt unil gut gebrannt.

Die Gefäße dürften rumifchcn Urlprunges fein.
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Bei Gelegenheit der (irundgrabung einer Mauer
in dem Waifenhausgarten bei Fifchau fand man Scher-

ben als die Refte eines zerftörten Brandgrabes. Es läßt

fich daraus ein Topf zufammenfetzen, fchwarz, gut ge-

brannt, 35 Cm. hoch und 26 Cm. oben weit, dann eine

fchwarze Schüffel mit 39 Cm. im Durchmeffer und

18 Cm. hoch mit flachem kantigen Rande; eine gehen-

kelte fehr fchöne Schale 27 Cm. Durchmeffer, 16 Cm.
hoch, fchwarz, forgfam gearbeitet, glatt. Alle diefc

l'^undfliicke erinnern an den Hadersdorfer Fund.

202. Unter den vielen fehr beachtenswerthen Ab-
theilungen der eben gefchloffenen diesjährigen böhmi-
fchen Landes-Ausftellung zu Prag ifl; die retrofpec-

tive Ausftellung (Gruppe XXV) gewiß eine der bedeu-

tendftcn. Es war ein fehr glücklicher Gedanke, eine

folche Ausftellung in das große Ausftcliungs-Programm

aufzunehmen. Die Idee, vorzügliche Werke unferer

Vorfahren uns vorzuführen, ift zwar nicht mehr neu,

und wird ihr feit Jahren, bei großen und kleinen Aus-

ftellungen flets Rechnung getragen. Ueberall beeilte

man fich, die Koftbarkeiten aus Kirchen- und Privatbe-

fitz für folche Gelegenheit dem Publicum vorzuführen.

Um wie viel mehr konnte man bei dem Umftande, als

zahlreicher hoher Adel in Böhmen feinen Wohnfitz und
dafelbfl reichen Kunftfchatz und wichtige Culturdenk-

niale angefammelt hat, als Bisthümer, Stifte und Klofter

in ihren Schatzkammern viele alte Koftbarkeiten

bergen dürften, annehmen, daß eine derartige Aus-

ftellung in Prag von ganz unerwarteter Bedeutung
werden wird. Allein diefe Annahme blieb nicht ganz er-

füllt und die Erwartungen wurden, ungeachtet der vielen

zur Schau geftellten Koftbarkeiten und Seltenheiten,

gegenüber dem, was im Königreiche Böhmen bei

Adel und Geiftlichkeit vermuthet werden konnte und
u ahrfcheinlich auch vorhanden ift, nicht erreicht.Fehlte

doch vor allem die ausgiebige Reprrifentanz des herr-

lichen Prager Domfchatzes. Weit entfernt, die außer

Zweifel ftehende große Bedeutung diefer Ausftellungs-

Gruppe fchmälern zu wollen, muß dies doch erwähnt

werden, da felbe noch weit großartiger fich hätte

geftalten können, als es thatfächlich der Fall war.

Als Programm für diefe Ausftellung diente die

Darfteilung des Culturlebens in Böhmen bis zum Jahre

1791 heran und die Vorführung der im Lande erhaltenen

alten Erzeugniße des Kunftgewerbes. Diefem Grund-
fatze gemäß wurden die zur Ausftellung beftimmten
Gegenftände in folche aus der prähiftorifchen und aus

der hiftorifchen Zeit gruppirt. Die letztere Gruppe
fchied man wieder in Unterabtheilungen für Malerei,

Buch- und Kunftdruck (auch Bucheinbände), Möbel und
(leräthe, Steinarbeiten, Gegenftände der Keramik und
aus Glas, Produfte der Graveurkunft, Arbeiten in edlen

imd unedlen Metallen, Wehr und Waffen, Te.Ktilgegen-

ftände einfchließlich der Bekleidungsftücke. Die retro-

fpeflive Ausftellung zählte 3S71 Gegenftände, eine

immerhin bedeutende Anzahl.

Geradezu überrafchend an Fülle der Objefte,

Reichhaltigkeit und Verfchiedenartigkeit derfelben, und
durch die gefchmackvolle und voUftändig gelungene

Aufftellung war die prähiftorifche Gruppe. Alle

wichtigeren Fundftellen Böhmens waren in zeugnis-

kraftiger Weife vertreten imd große Merkwürdigkeiten
fanden fich unter denfelben.

Die Gruppe mit Gegenftänden der Graveurkunft

war hochwichtig und beachtenswerth, namentlich gilt

dies von Münzen und Medaillen. Ueberrafchend ift die

Anzahl von Tiparen gewefen, ebenfo überrafchend aber

auch, dafs eine große Anzahl von Siegelftempeln

böhmifcher Gemeinden nicht mehr in deren Befitz,

fondern in dem \on Privaten ift.

Eine auffallend großartige Vertretung fand auf

diefer Ausftellung die Miniatur-Malerei. Koftbarkeiten

hervorragendrter Bedeutung diefer Art waren dafelbft

zur Schau geftellt. Wir nennen nur das unter dem
Namen Vy.sehraderCodexbekannte Evangeliar (11. Jahr-

hundert), die fogenannte Lobkovic-Bibel (13. Jahr-

hundert), das Paffionale der Aebtiffin Kunigunde (von

1312), das Metzer Mefsbuch (13. Jahrhundert), die Leit-

meritzcr Bibel (1411, 2 Theile), zahlreiche Graduale

und Cancionale mit Malereien, mehrere darunter aus

der Literatenzeit ftammend. Minder bedeutend war die

Partie der Tafelbilder, doch auch diefe kleine Zahl von

ausgeftellten Gegenftänden hat eine fehr beachtens-

werthe .Seite, wie der Katalog angibt, nämlich fämmtlich

Werke heimatlichen Urfprunges.

Von den Tafelbildern ift hervorzuheben: das Bild

der Madonna vonGoldenkron (14. Jahrhundert), Mutter-

gottesbild aus Krumau (15. Jahrhundert), u. f w.

Ein weites Feld zum Studium enthält die retro-

fpeftive Gruppe für das Kunftgewerbe ; Textilarbeiten

aller Art, Metallarbeiten, vornehmlich weltliche Gold-

fchmiedearbeiten, Uhren, Objefte aus Eifen, Kupfer,

Zinn und Bronze, dann Gegenftände aus Edelmetall,

Bergkryftall, Glas und Elfenbein in koftbarenFaffungen,

in Thon und Stein, waren hier gehäuft und einzelne

Jahrhunderte dadurch in glänzender Weife vertreten.

Wenn auch das 17. und 18. Jahrhundert das Haupt-

contingent für die ausgeftellten kirchlichen Gewänder
geliefert haben, fo finden fich doch auch Mefskleider

und kirchliche Stickereien aus dem 14. und 15. Jahr-

hundert, wie z. B. eine Cafel aus dem 16. Jahrhundert

mit reicher Goldftickerei (Kirche zu Krumau), ein

anderes Mefskleid aus derfelben Zeit im Privatbefitze,

eine blaue Cafel, der Stoff mit reicher Stickerei aus

dem 14. Jahrhundert, durch neuen Schnitt gefchädigt

(Fürft Schwarzenberg), graufammtene Cafel mit darauf

gefticktem Kreuze (14. Jahrhundert Kirche zu Hohen-

mauth), gelblich-braune Cafel aus Seide mit reicher

Stickerei (15. Jahrhundert, Dom zu Königgrätz). Sehr

beachtenswerth waren ein mit Perlen gefticktes Flügel-

Altärchcn (1524, Fürft Lobkovic) und die mit Perl-

ftickerei gezierten Füllungen einer Altar-Menfa aus

dem 14. Jahrhundert, dann die Mitra des heil. Adalbcrt

(10. Jahrhundert) und eine rothe Mitra mit Perlen- und
Steinbefatz aus dem 16. Jahrhundert, dem Präger Dom-
fchatzc angehörig.

Unter die übrigens wenigen dem Domfchatzc ent-

nommenen, aber hochwichtigen Gegenftänden ift das

Schwert des heil. Wenzel zu zählen, Griff und Klinge

entftammen dem 10. Jahrhundert, auch das dem 11. Jahr-

hundert angehorige Schwert des heil. Stephan, dann

die herrliche Ony.xfchale und elfenbeinene Bifchofs-

kamm des heil. Adalbert waren ausgeftellt.

Wir müßen auch erwähnen des tafelförmigen

prachtvollen gothifchcn Reliquiars der heil. Margaretha
aus Bi^cvnov, des Eligius-Kelches und Reliquiars fammt
der dazugehörigen Reliquientafel (14. Jaiirhundcrt Gold-
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und Silberarbeiter-Gremium zu Prag), des liociiwich-

tigen romanifchen Vortragekreuzes im Befitze des

Fiirflen Lobkovic (das wir in das 12 Jalirhundert

fetzen würden), der Büften der Apoftelfürften (15. Jahr-

hundert), Krone, Scepter und Reichsapfel aus vergolde-

tem Kupferblech, gefunden im Grabe Rudolph's III.

von Habsburg (1307) im Prager Dome, zwei romanifchc

Aquamanile (Löwenfigur, Pferdchcn), des fpät-gothi-

fchcn Reliquiars (Ciborium) aus Melnik.

An Monftranzen, namentlich gothifcher Form,
konnte man eine große Anzahl und mitunter von ganz
bcfonders gelungenem Aufbaue fehen, leider fehlte

darunter die berühmtefte, jene aus Sedlec.

iSchluCi folgt)

203. In einem Kunfljournale ll'üns wurde bemerkt,

dafs dieFifcherTcheHygicia-Statuc aufdem öffentlichen

Brunnen in der Alfergaffe fchadhaft geworden ift und
in neueftcr Zeit einen argen Riß erhalten habe. Die
Figur auf befagtem Brunnen — nicht Hygicia, fondern

die Wachfamkeit \orftellend — wurde 1799 von

% M. Fifcher angefertigt. Der fchadhafte Zuftand der

Figur und des Baffins wurde bereits früher als \or

zwei Jahren von der Central-Commiffion conftatirt und
zum Gegenftande eingehender Erhebungen gemacht.
Am 13. 06lober 1888 fand fich über Veranlaffung des

Wiener Magiftrates eine Local-Commifllon ein, zu

welcher Confervator Baurath Hau/er und Bildhauer

Sturm beigezogen waren. Daraufhin wurde von letz-

terem ein Koflenüberfchlag und von erfterem ein Pro-

jekt für ein neues Figuren-Poftament der Commune
übergeben. Seither hat die Bleifigur, die damals fchon

ftarke Deformirungen zeigte, ihatfächlich einen Riß an

der rechten Hüfte erlitten.

204. Wien ift feit wenig Tagen um einen Pracht-

bau reicher geworden; ein Gebäude, das eben fo fehr

durch feine Außen- und Innen-Ausftattung die Be-

wunderung der Befchauer und Befucher erregt, als es

durch die Schätze, die es in feinen Räumlichkeiten nun
zu bergen berufen ift, geradezu zu eine der größten
Merkwürdigkeiten Wiens gezählt werden muß.

Der Central-Commiffion liegt es wohl, im I linblick

auf die Beftimmung diefes Palaftcs nahe und ift es be-

greiflich, wenn fic ihrer vollen I<"reude Ausdruck gibt,

dafs nunmehr die reichen und Koftbarkeiten erften

Ranges enthaltenden Sammlungen des Allerhöchfteii

Kaiferhaufes in einer fo würdigen und fachgemäßen,
gefchmackvollen und für die Bcfichtigung und das
Studium leicht zugänglichen Weife zur .'Xufltellung ge-

kommen find. Kann man auch nicht fagen, dafs die

Aufftellung der Kunftgegenftände, namentlich die des
Münz- und Antiken-Cabinets, dann der fogenannten
Ambrafer- Sammlung früher ungünftig war, fo unter-

fcheidet fich doch die iieutige mit Sachkenntnis und
feinem Gefühle durchgeführte Aufl^ellung, die gegen-
wärtige von einem feften Programme geleitete Anein-
anderreihung dcrObjefte von der früheren doch in ganz
unmcfsharer Weife. Fs fei nur beifpielsweife auf die

antike Vafen-Sammlung hingewiefen, wie felbe iieute

zur Geltung kommt, und wie fchwierig man fich früher

von derfelben eine Vorftellung machen konnte. Um
eines anderen Beifpicies zu erwäiinen, blicke man nach
der Waffcnfammlimg und ilircr liculigen Gnipnirnng.

Sie ift ihres Inhaltes und \\\rc> hohen Befitzers würdig
aufgeftcllt und entbehrt dabei gcwifs nicht der fach-

wiffenfchaftlichen Grundlage. So wie heute konnte
man fie in der ehemaligen Ambrafer- Sammlung nicht

genießen und würdigen, auch kam fo manches koftbare
Stück noch in Folge der Vereinigung mit der Samm-
lung von Waffen und Rüftungen aus dem alten kaif

Zeughaufe hinzu.

Aber welch überrafchenden Findruck machen die

herrlichen mittelalterlichen Goldfchmiede- Arbeiten,

die Gegenftnnde aus Bergkryftall, Elfenbein, Marmor
und Bronze, die Stickereien u. f. w. heute! Man glaubt

die alten Kunftwerke nicht mehr zu erkennen, fo fehr

haben fie tlurch Licht, luftige Aufllellung und richtige

Zufiimmenftellung gewonnen. Einzelne Gcgenftände
kommen in ihrer Schönheit und Vornehmheit erft jetzt

zur wahren Geltung und Würdigung.
Das eben gefpendete Lob und der Freude-Aus-

druck gelten auch faft im gleichen Maße der Bilder-

fammlung.
Wien kann auf das Gebäude und deffen Samm-

lungen ftolz fein; möge nun Wiffenfchaft, Kunll und
Gewerbefleiß daran gehen, aus diefen aufgehäuften

Schätzen Nutzen zu ziehen, daran zu lernen und fich

in ihren Leiftungen diefer Vorbilder würdig zeigen.

205. Das Minifterium für Cultus und Unterricht

hat dem Stadtverfchönerungs-Vereine in Friefach zum
Ankaufe der Ruine und Grundl\ücke am Petersberge

bei Friefach eine Staats - Sub\ention bewilligt, er-

wartet aber, dafs die in Ausficht genommenen Con-
fervirungs- und Reftaurirungs-Arbeiten in zweckmäßi-
ger Weife derartig erfolgen, dafs die erforderlichen

Mittel durch .Sammlungen, Landesbeiträge und aus

lonftigen localcn Quellen aufgebracht werden.

206. In jüngfter Zeit wurden die Refte alter

Wandmalereien in der romanifchen Rund-Capelle zu

Hartberg vom k. k. Cuftos Fui. Gcrifcli eingehend
unterfucht. Das Refultat war, dafs Innenraum der
oberen Capelle, fowie auch die Altar-Nifche bis auf die

Kuppel voUftändig bemalt waren, und zwar fowohl die

Wände als auch die vorgefetzten Halbfauien und das

die Kuppel abgränzende Kranzgefimfc. In der Ku]>pel

felbft erfcheint keine Bemalung. Die Malerei ift zweifel-

los gothifchen Charakters, einfache Contour- Zeich-

nungen mit Localtonen, ohne künftlerifchen Werth, die

Figuren handwerkm.äßig von guten Verhaltniifen mit

charaktcriftifchen Köpfen und Handhewcgungen; in

der .Apfis-Kuppel erkennt man den StammbaumChrilli.
Doch ift alles kunfthiftorifch hoch intereffant und des

Frhaltens werth. Der (Wuftraum Ift ungefchmückt.

207. Bekanntlich winde in unleren Mitthcilungen

wiederholt darauf hingewiefen, dafs die l'ogenannten

,,fchWarzen Mander" in der Inusbrucker Hofkirchc
infoweit mit unriciitigcn Attributen \'erfehen find, als

diefelben an einzelnen Figuren vertaufcht waren. 1 )as

Oberfthofmeirteramt hat in hochdankenswcrther l'.nt-

fchließung eine Richtigllellung der .Schilder und Wap
pen genehmigt und mit deien Durchführung den
berufcnften heraldifchen Fachmann Grafen Pfttriifgg

betraut. Wie Confervator Drinigcr berichtet, ilt diefc

Umwechslung unter Mitwirkung des Cifeleurs y\ugull
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Biewl, Werkmcifters an der k. k. Staats-Gewerbefcluilc

in Innsbruck, nunmehr durcligeführt worden.

Es ift intereflant, diefe Ümwechsluntj genauer zu

erfahren. Die Broncefigur Rudolphs von Habsburg hat

nun richtig geflellt den bisherigen Schild Albrecht des

Weifen erhalten, König Arthus von ICngland den

Philipp des Guten, Philipp der Gute den Elifabethens,

Gemahlin Albrecht IL, Kaiferin Leonore den der Maria

von Burgund, diefe den Leonorens, die obbenannte

Klifabeth den Kaifer Albrecht II., Albrecht I. den

Rudolphs von Habsburg, Kaifer Friedrich III. den

Albrecht I. und Kaifer Albrecht II. den Friedrich III.

Albrecht der Weife hat keinen Schild. Die Erzherzoge

Leopold IV. und Rudolph IV., bei welchen die ihnen

gehörigen Schilder feitlich befeftigt waren, erhielten

diefelben nun fo geftellt, dafs je eine Hand diefer

Figuren, deren Stellung eben darauf hindeutete, den

oberen Schildesrand ergreift.

208. QovS&xvzXox Deininger berichtet, dafs die Rc-

ftaurirung der Gewölbe- und Wand-Decorationen der

St. Jacobs-Pfarrkirche in Innsbruck durchgeführt wurde.

Bei diefer Gelegenheit wurden die anno 1724 \on den

Brüdern Cosmas, Damian und Aegyd Asavi aus Mün-

chen hergefteliten Fresken und Stucco-Arbeiten in den

drei Plafondtheilen des Kirchenfchiffes und des Ge-

wölbes im Presbyterium, fowic auch die Wandflächen

und Pilafter an ihren fchadluiften Stellen ausgebeffert,

ferner der ornamentale Theil neu getönt und vergoldet.

209. Die Central-Commiffion ift in Kenntnis gefetzt

worden, dafs im Laufe der Jahre 1889— 1891 an der

Reftaurirung der Fresken in der St. Wenzels- Capelle

im St. Barbara-Dome zu Knttenherg gearbeitet wurde.

Die Mittel hiezu fanden fich in einer Weife, die befpro-

chen zu werden verdient. Dem Verwaltungs-Ausfchuße

des archäologifchen Vereines „VoceP' \'ermachte letzt-

willig der im Jahre 1888 verflorbene Studiofus med.

Prokop Slavik den Betrag von 1200 fl. für den erwähn-

ten Reflaurirungszweck. In Uebereinftimmung mit der

Central-Commiffion wurde mit der Wiederherftellung

der Malerei der vcrdicnilvoUe Prager Frofeffor

i>V^«f«j-betraut. Im Jahre 1889 wurden die Bilder fertig

geftellt, und zwar an der Oftfeite das Bild: Kreuzigung

Chrifti mit Maria und Johannes fammt einem coloffalen

Ornamente, dann auf der Weftfeite ein Bild, vorftellend

zwei männliche Figuren im Bruftbilde auf vit)lettem

Grunde, einen Bergwerksbefitzer, der Erze verkauft und

einen Käufer der Erze. Heuer wurden hergeftellt: Das
Bi'd ober dem erwähnten großen Ornament: St. Jacob

minor und -St. Paul; dann das mit dem Stadt-Wappen
von Bergknappen gehalten; ferner das Martyrium der

heil. Katharina von Alexandrien; dann ein Bild, arbei-

tende Bergleute darftellend, endlich zwei Figuren aus

dem Cyculs der klugen und thörichten Jungfrauen.

210. Es ift nicht üblich, dafs die Mittheilungen fich

mit der Befprechung neu erfchienener Bücher be-

fchiifiigen, doch können wir diesmal das Erfcheinen eines

trefllichen Büchleins „Führer durcfs Carnuntum" nicht

mit Schweigen übergehen. Trotz der Gedrängtheit ift

der Gegenftand mit anerkennensvverther Gründlichkeit

behandelt und wird diefes Buch gewils feinem Zweck,

alsFührer beim Befuche der wichtigen Römerftädte zu

dienen, cntfprechen. Die beiden \'erfafl'er Dr. Kubitfcliek

und Dr. frankfnrt bieten zuerft dem Lefer aus-

reichende hirtorifche Nachrichten über die Römerherr-

fchaft in unferer Gegend, befprechen die alte Stadt

Carnuntum und kommen alsdann auf die Darlegung

der römifchen Stadt nach den bisherigen Fundergeb-

nifsen, wobei auch die jüngeren Denkmale der dortigen

Gegend entfprechend gewürdigt werden. Zahlreiche /

Uluftrationen und zwei Karten unterftützen die fehr

lefenswerthen Darlegungen der beiden Autoren.

210. Veränderungen im Stande der Central-Com-

miffion:

Zu Confervatoren wurden ernannt

;

Alacevic Jofeph, Oberlandesgerichtsrath in Zara-

(III. Section),

Demetrykiewicz Wladimir, Dr., Mitglied der kunft-

hiftorifcheii Commiffion der k. Akademie der

Wiffenfchaftcn in Krakau (II. Seclion),

Hibfch Jofeph, Dr, Profeffor der höheren landwirth-

fchaftlichen Landeslehranftalt in Tetfchen-Lieb-

wcrda ij. Seftion),

Riclily Heinrich, Privat in Neuhaus (I. Seflion).

Zu Corre/pondenten wurden ernannt:

Bertel Eduard, k. und k. Hof-Photograph in Salzburg,

Grienberger Julius von, Fachlehrer an der Staats-

gewerbefcliule in Salzburg,

Kopalik Jofeph, Th. Dr., f e. geiftl. Rath, Univerfitats-

Profeflbr in Wien,
Meli Karl, Profeffor an der Staatsgewerbefchulc in

Salzburg,

Olinski-Olinefcii Dionys, Finanz-Concipift, Vorftand

des rumimifchen archäologifchen Vereins in Czerno-

witz,

Sole Heinrich, Dr., Bürgermeifter der kön. Hauptftadt

Prag,

Tomek Wenzel Wladiwoj, Regierungsrath, penf. Uni-

verfitäts-Profeffor in Prag,

Vrtätko Anton Jarosla\-, erfter Bibliothekar und In-

fpeflor des kön. Mufeums in Prag,

Weiß Ferdinand, Gymnafial-Profeffor in Freiftadt

(Ober- Oeft erreich).

Geftorben find:

Der Confervator Lüfiner Moritz, k. k. Statthalterei-

rath i. P. (I: Seftion).

Die Correfpondenten:

Boos- Waldek Franz, Graf, Herrfchaftsbefitzer in Wof-
felitz,

Ilajek Karl, Dechant in Taus,
Scliroll Beda, Benedi6liner-Ordens-Pricfter des Stiftes

St. Paul zu Eberndorf,

Weber Wenzel, Dechant in Hohenelbe.

--«^^a^:*^«^*^-
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lieber ältere Kirchenbauten in Krain.

I. Die romanifche Kirche ::ii Gorenja Draga bei

W'eichfelbttrg in Unterkraiii.

Die kleine, dem heil. Bifchof Martinus geweihte

Kirche liegt */^ Stunden örtlich von der Stadt Weich-
felburg an der Reichsftraße. Obwohl arm und unfchcin-

bar, ift fie doch ein felir intereffantcr Bau. an welchem
wir wahrnehmen, welche Form und Geftalt die kleineren

Landkirchen Krains in der romanifehcn Zeit hatten.

Die Kirche befteht aus einem oblongen .Schiffe,

einer Apfis (gegen Often), einem viereckigen Thurme
(gegen Weften) und einer kleinen Vorhalle um den
letzteren. Die Kirche hat keine Sacriftei. Das Schiff

und die Apfi.s find entfchieden aus der romanifchen
Bauperiode, und möglicherweife auch der untere Theil

des Thurmes; der obere Theil desfelben und die Vor-
halle wurde jedoch fpäter aufgeführt.

Durch die einzige rundbogige Thiire kommt man
unter dem Thurme in das 8 M. lange und 49 M. breite

Schiff deffen Mauerhöhe 49 M. beträgt. Früher hatte

dasfelbe eine flache Decke, aber in der jüngflen Zeit

wurde fie gewölbt, und zwar fpannte man an der Mitte

eine auf plumpen Confolen ruhende Gurte und über-

wölbte die beiden Gewölbejoche mit Hängckuppeln
48 M. hoch. Rechts und links find je 2 viereckige,

r25 M. hohe und 0"9 M. breite, fpäter ausgebrochene
Fenfter angebracht. Von außen ficht man an der
nördlichen und füdlichen Wand, genau in der Mitte des
Schiffes je ein vermauertes Fenfler, deffen Größe jedoch
nicht mehr befiimmbar ifl (wahrfcheinlich die urfprüng-

lichen romanifchen Lichtöffnungen).

Unmittelbar an das Schiff fchließt fich oftlich die

um eine Stufe erhöhte, 27 M. tiefe, 41 M. breite und

37 M. hohe, mit einer Halbkuppel überwölbte halb-

kreisförmige Apfis an. Kein Triumphbogen und auch
kein Gefimfe verfchonert diefelbe im Innern. Hinter

dem Altare ifl noch ein bis zur halben Mauerdicke
von außen zugemauertes rundbogiges , im Lichten

055 M. hohes und 016 M. breites romanifches Fenfter

erhalten. Die beiden Fenfter rechts und links vom
Altare waren gewifs urfprünglich von gleicher Form
und Größe, fie find jedoch fpäter vergrößert worden,
wovon man noch Spuren findet und find jetzt viereckig,

im Lichten oöS M. hoch und 060 M. breit.

Der Thurm ifl 48 M. breit und ruht auf der Schiffs-

wand und zwei durch Kundbogengurten verbundenen
l'feilern.

Von außen ifl die Apfis viel niedriger als das
Schiff Unten hat fie einen 05 M. hohen nicht profilirtcn

Sockel, oben ein ebenfo hohes gut erhaltenes hori-

zontal gezähntes Kranzgefims. Man ficht deutlich, dafs

das im Innern der Apfis noch erhaltene romanifche
Fenfler zugemauert ifl , wie auch, dafs die beiden
anderen Apfisfenfler vergrößert wurden, da ober ihnen
das romanifche Gefimfe bcfchädigt ift. Ober der
Apfis ift in der Abfchlußmauer noch das urfprüng-

liche kreuzförmige Fenfter erhalten, das urfprünglichc

Gefimfe aber nur mehr an der Südfeite neben dem
Thurme '/^ M. lang vorhanden.

XVII N. K.

Die Mauern des Schiffes und Apfis find von außen
mit Tuffquadern überkleidet. In neuerer Zeit find fie

übertüncht worden, doch ficht man noch deutlich die

Umriffe der einzelnen Steine. Durch diefe Mauerung
unterfcheidet fich die Apfis und das Schiff deutlich

vom Thurme und der Vorhalle. Das Schiff ift mit

Ziegeln, die Apfis mit Schindeln und das neue Thurm-
dach mit Blech eingedeckt.

I
1 1 1 1 1 1 \ 1 :

Fig. I. (Giirenja Draga.)

Ueber die Anlage geben der beifolgende Grundriß
und Längenanficht Fig. i genügende Aufklärung.

II. Die gotliifclie Marien- Kirche zu Mnljava bei

Sittich.

Diefe ziemlich große Kirche, eine Filiale der l'farre

St. Veit bei Sittich in Unterkrain, liegt eine Stunde
füdlich von der Reichsftraße an der nach Seifenberg

führenden Bezirksftraße, im gleichnamigen Dorfe. Sie

war ehemals eine fehr befuchte Wallfahrtskirche, und
deswegen wohl auch fo groß angelegt worden uiul

wurde gut erhalten.

Die Kirche befteht aus einem Schiffe, dem Pres-

byterium, einer (neueren) Vorhalle und dem breiten

Thurme. Der Haupteingang ift gegen Weften, der

Chor gegen Often, das Schiff ift 14 M. lang und 8 M.
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breit. Früher hatte es eine flache Holzdecke, jetzt

jedoch ein Tonnengewölbe, welches auf Wandpfeiler-

chen ruht. Die frühere Höhe betrug 6 M., die heutige

57 M. Der gemauerte Sänger-Chor ruht auf zwei ftei-

nernen Säulen. Rechts und links ift je eine Seitenthüre

neuerer Form (viereckig) angebracht, das Haupt-Portal

trägt die Jahreszahl 1697. In diefem Jahre dürfte das

Schiff gewölbt worden fein, wie auch fonftige Ver-

ftümmelungen erlitten haben. Dasfelbe hat nämlich

jederfeits zwei viereckige Fenfter, welche neu ausge

brochen wurden, während früher, fo lang das Schiff

noch eine ebene Decke hatte, gothifche Spitzbogen-

fenfter bis hoch unter die Decke einfchnitten. Von
einem derfelben iil: der obere Theil unter dem Dache
noch erhalten. An der nördlichen Wand fteht eine

gemauerte auf einem Pfcilerchen ruhende Kanzel.

Alle Wände waren theils mit figürlichen Dar-

flellungen, theils mit Ornamenten bemalt. Unter dem
Dache findet man einzelnes von diefen Gemälden noch

recht gut erhalten.

Bei weitem beffer als das Schiff hat der Chor die

alten Formen bewahrt. Ein 425 M. breiter gothifcher

Triumphbogen fcheidet den 615 M. breiten und loS M.
langen gothifchen und um zwei Stufen erhöhten Chor
vom Schiffe. Letzteres umfaßt drei Gewölbjoche, ift

mit drei Oktogonfeiten gefchloffen und beträgt die

Höhe circa 9-5 M. Das Gewölbe ift rein conftrufliv, wie

in der Früh-Gothik, es find nämlich nur Quer- und
Diagonal-Rippen, alle von gleicher Stärke, wenig pro-

filirt, nur birnförmiger Rundftab mit jederfeits einer

Rinne. Sie ruhen auf fechs Dienften, welche unten

rund, oben eckig und fammt Capital 2'6 M. hoch find.

Die Rippen neben dem Triumphbogen ruhen auf vier

Confolen. Die Diagonal-Rippen vereinen fich in drei

Schlußfteinen, auf jedem derfelben ift das Bild einer

vierblätterigen Schlüßelblume in Relief angebracht.

Die im Lichten 2 M. hohen und 0'6o M. breiten, nach

außen und innen auf 3 M. Höhe und 0-95 M. Breite

abgefchrägten gothifchen Fenfter mit Dreipafs und
Vierpafs und einigen farbigen Glasfeheiben im Maß-
werke find nur in den drei öftlichen Polygon -Seiten

unverändert erhalten. Ein Fenfter hat man fchon früher

zugemauert, die Fenfter find erft vor einigen Jahren brei-

ter, aber niedriger und viereckig (! I) gemacht worden.
Die Wände und das Gewölbe des Chores waren

ebenfalls bemalt, und wurden erft in diefem Decennium
übertüncht. Die Farben fcheinen noch durch die

Tünche fo deutlich durch, dafs man die Umriße ein-

zelner Figuren, oder doch wenigftens erkennt, wo
Heiligen- und Engelbilder (in den Gewölbekappen an

den Wänden) und wo Arabesken und andere Ver-
zierungen angebracht waren.

Der Thurm ift viereckig, 5-8 M. lang und breit

und enthält im Erdgefchoßc die 3-8 M. lange und breite

Sacriftei. Das gothifche Gewölbe desfelben hat zwei
fich kreuzende Rippen, welche auf vier Confolen ruhen
und fich in der Mitte in einem Schlußfteine vereinen.

Diefe Rippen, Confolen und der Schlußftein find jenen
im Chore gleich. Die Thüren in die Sacriftei und aus
derfelben in die Kirche find wahrfcheinlich erft fpäter
vireckig gemacht worden. Das einzige Sacrifteifenfter

ift klein und viereckig (f. Grundriß Fig. 2).

Der Thurm hat jederfeits in den beiden oberften
Stockwerken zwei Doppelfenfter (übereinander). Jede

diefer Schallöffnungen befteht aus zwei durch einen

achteckigen Pfeiler gefchiedenen Rundbogenfenftern,

wie im romanifchen St)'le, jedoch find jene des unteren

Stockwerkes zugemauert. Unter dem Kirchendache
führt eine gut erhaltene Spitzbogenthüre in den
Thurm.

Die 56 M. lange und 46 M. breite Vorhalle ift

offen. Das Dach derfelben ftützt fich auf zwei ge-

mauerte viereckige Pfeiler und an die Kirchen-Facade.

Fig. 2. (Muljava.)

In der Halle ift links eine gemauerte Kanzel, von
welcher der Priefter an Wallfahrtstagen predigt, rechts

ein jetzt außer Gebrauch gefetzter Altar.

Der Thurm hat ein neues pyramidales Blechdach,

der übrige Bau ift mit Ziegeln gedeckt.

Die alten Theile find fomit der Chor, das Schiff

und der Thurm. Im Jahre 1697 ift das SchiiT gewölbt
und auch fonft verändert und dadurch find die

Gemälde dafelbft zerftört worden. Der Chor mit feinen
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Gemälden und zwei gothifchen Fenflern desfelben

wurden erft um das Jahr 1880 verpfufcht.

III. Die Pfarrkirche zu St. Veit bei Sittich in

Unterkrain.

Die Pfarre St. Veit ift eine der alterten Pfarren in

Krain. Wir finden die Kirche und ihren Schutzvogt

Uietrich im Jahre 11 36 erwähnt. [Schumi, Urk. und

Rgb. I, S. 89.) Um felbes Jahr fchenl<te Patriarch Pere-

grin von Aquileia die Pfarre St. Veit dem neugegriin-

deten Klofter Sittich (ebendort S. 91), und im Jahre

II 45 incorporirt er fie fammt Zugehör (ebendort

S. 91, loi). Im Jahre 1140 finden wir „oppidum
St. Viti" erwähnt, vielleicht den öftlichen Theil des

jetzigen Dorfes, welcher noch jetzt „Stari trg" (Alten-

markt) heißt, zum Unterfchied vom oberen Theile

um die Kirche (ebendort S. 92). Der erfle bekannte
Pfarrer war Henricus, „decannus St. Viti" (ebendort

S. 89). Im Jahre 1422 ftiftete Paul Gloviczer, weiland

krainifcher Landesgerichts-Präfident, in diefer Pfarr-

kirche die Capelle U. L F., dotirte fie mit vielen

Hüben und Zehenten, behielt aber für fich und feine

Erben das Patronatsrecht \Sc/iU7ni. Archiv für Heimats-
Kunde I, S. 108). Kaifer P"riedrich III. verlegte im Jahre

1478 drei Jahrmärkte von St. Veit in die neu gegrün-
dete Stadt Weichfeiburg (Stiftbrief auf Pgt., Orig.

Urk. im Stadt-Archive in Weichfeiburg). Auch die

erflen vom Klofter Reun bei Grätz angekommenen
Sitticher Mönche foUen fich bei diefer Kirche einige

Jahre aufgehalten haben, bis die nothwendigen Klofter-

gebäude in Sittich aufgeführt wurden. Für das hohe
Alter die Kirche fpricht bedeutfam genug die Weihe
derfelben zu Ehren .St. Veits.

Die Kirche fteht in der Mitte des Dorfes auf dem
Friedhofe, auf welchen man nur von der W'eftfeite auf

ebenem Wege, an den übrigen drei Seiten aber über
Steintreppen gelangt. Der Thurm und der Hauptein-
gang ift gegen Werten, das Presbyterium gegen Orten
gerichtet (f P~ig. 3, Grundriß der jetzigen Kirche). Sie

irt ungewöhnlich lang, nämlich im Lichten 39'6, im
Chore 9'2 M. und im Schiffe 8 6 M. breit, dagegen im
Schiffe nur 9 M. hoch. Der viereckige 62 M. breite

und circa 22 M. hohe (bis Hauptgefims) Thurm fteht

vor der Kirche, jedoch nicht in der Achfe, fondern um
2'2 M. von derfelben gegen Norden gerückt. Schon
dies läßt vermuthen, dafs derfelbe einrt von der Kirche
getrennt gertandcn und erll f[)ater mit letzterer ver-

bunden worden ift.

Die Kirche war urfprünglich romanifch. Die
Seitenwände des romanifchen .Schiffes find unter

dem Kirchendache noch gut erhalten, und zwar
reichen diefe vom Sangerchore bis (ungefähr) zu den
jetzigen Sacrifteithüren, jedenfalls über den heutigen
Triumphbogen hinaus. Das Schiff hatte zuerrt eine

ebene Caffetendecke. Das Gerippe derfelben war aus

Eichenholz angefertigt, die Endftüi.ke der Trambäumc
ftecken noch jetzt in den Wänden, da die mittleren

Theile derfelben beim Niederreißen einfach abgcfägt
worden find. Die P'enrter der füdlichen Wand find

durch das Gewölbe verfteckt, jene der nördlichen Waiul
dagegen theilweife fichtbar, befonders jenes ober der
Sacriftei beim Triumphbogen. Sie find 7-5 M. von ein-

ander entfernt. Die Umriffe einer rundbogigen Thür
an der Südfeite find noch fichtbar, jedoch fo niedrig,

nur 17 M. über dem Niveau des Friedhofes, dafs zu

vermuthen ift, dafs der letztere fich im Laufe der Zeit
erhöht hat. Die Faijadenwand des Schiffes war 075 M.
dick und ftand ungefähr dort, wo jetzt der Sängerchor
beginnt.

Außerdem find noch drei romanifche Säulen
erhalten; zwei gleiche 213 M. hohe Säulen tragen jetzt

im Schiffe das Gewölbe des Sängerchores, und eine

285 M. hohe fehr fchöne Säule mit einem eigenthüm-
lichen Capital das Gewölbe der Vorhalle neben dem
Thurme. Das Capital ift 0-55 M. hoch und oben
o 45 M. breit, oben quadratifch, unten rund, kraftig

und doch gefchmackvoll mit einer Art von Blatt-Orna-
ment in Relief geziert. Der Schaft irt 23 M. hoch,
unten von 0-4 M., oben von 032 M. Durchmeffer. Die
Säule ruht auf einer quadratifchen Platte neueren
Datums.

Kig. 3. (St. Veii.i .

Ohne Zweifel find diefe Säulen Bertandlheile der

alten romanifchen Kirche, doch wo dicfelben geftanden
haben und was fie gcftützt haben, kann man niciit mehr
angeben. Von einem Chorquadrate oder Apfis ift nichts

geblieben, daher läßt fich nichts beftimmtes darüber
fagen, ebenfowcnig als über die Veränderungen, welche
tlie romanifche Kirche bis in das 17. Jaiirlumdert er-

litten. Wahrend diefer Zeit dürfte an das Schiff der

weftliche Theil mit der nördlichen Sacriftei gebaut
worden fein, welcher fich noch jetzt deutlich unter-

fciieidet. Wo die von Paul Gloviczer im Jahre 1422
geftiflete Capelle geftanden, weiß man nicht, denn
auch fie ift f|);itcr niedergeriffen worden.

25*
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Im Laufe der Zeit war die Kirche für die inimer-

fort waclifende Bevölkerung zu klein geworden. Um
Raum zu gewinnen, legte man die Wefliwand des
Schiffes nieder, verlängerte die Seitenwände des
romanifchen Schiffes bis zum einfam ftchenden Thurme
und gewann dadurch einen 6"i M. langen und 86 M.
breiten Raum, in welchem man eine gleichgroße

Sänger-ICmpore errichtete. Den Haupteingang machte
man neben dem Thurme. Auch die Vorhalle dürfte

damals errichtet worden fein. Um das Schiff fchöner

einwölben zu können, erhöhte man die alten, nur 8' 3 M.
hohen Schiffmauern um i-3 M, fo dafs die Schiffs-

wände nunmehr g'6 M. hoch wurden. Das Schiff be-

deckte man mit einem 9 M. hohen Tonnengewölbe.
Damit die alten Wände nicht ausweichen, verftärkte

man fie jederfeits durch zwei flarke unförmliche

Strebepfeiler. Da die alten romanifchen Fenfter durch
das neue Gewölbe verdeckt wurden, hatte man im
alten Theile jederfeits drei große viereckige Fenfter

und dazu noch jederfeits eine viereckige Thüre ausge-

brochen. Ob auch damals die Nifchen für die Seiten-

Altäre hergellellt wurden, kann nur vermuthungsweife
ausgefprochen werden.

Nun bleibt noch die Zeit diefer Erweiterung zu

beftimmen. Unter dem Sängerchore, an die mittlere

Säule mit Eifen befeftigt, fteht ein kelchförmiger

fleinerner Weihwaffer - Keffel mit der Auffchrift: (am
Randel PRO TEiVEPORE S : VITI PAROCHVS :

FIERI : CVRAVIT GARIEL (Wappen) AGNEL-
LVS. — auf der Stützfäule: ANO 1625. — Ober der
Vorhalle befinden fich in der Kirchenmauer zwei

üeinerne Wappen neben einander eingemauert. Beide
find mit Infignien von Sitticher Aebten geziert, das
linke, theilweife befchädigte, hat das Monogramm

Mariae im Schilde, das rechte ift das Wappen Jacobs
Reinpreclits von Sittich mit der Jahreszahl 1625. Es ift

alfo kaum zweifelhaft, dafs die Kirche eben um das

Jahr 1625 erweitert wurde.

Das jetzige Presbyterium ift 13 M. lang, 92 M.
breit und circa i 1 M. hoch, mit einer Hängekuppel
und einer böhmifchen Kappe überwölbt. Die Gurten
ruhen auf Pilaftcrn. Zu gleicher Zeit dürfte auch die

öftliche Hälfte der nördlichen Sacriftei und die ganze
füdliche Sacriftei hinzugebaut worden fein. Laut Auf-

fchrift rechts neben dem Hoch-Altare hat der erfte

Bifchof von Laibach Michael 1. b. Brigido de Maren-

fels diefe Kirche fammt drei Altären am 15. November
1795 confecrirt. Damals war Pfarrer und Dechant
Ignatius Krail, und diefer war es, welcher den neuen
Chortheil der Kirche auffuhren ließ.

Im erften Decennium diefes Jahrhunderts neigte

fich der Thurm gegen Nordweften und drohte umzu-
ftürzen. Dem Unheile vorzubeugen, führte man an der

Nord- und Weftfeite ftarke über 10 M. hohe geneigte

Stützmauern aus Ouaderfteinen auf Laut Jahreszahl

ober dem Thurmeingange gefchah dies im Jahre 1820.

Der Thurm wurde überdies mit vielen ftarken Eifen-

fchließen zufammengebunden, durch welche jedoch den
Mauern mehr gefchadet als genützt war, da man die

Löcher für die Schließen in der Mauer durchfchlagen

mußte. Noch jetzt ift der Thurm ziemlich geneigt, und
da feine Mauern mehrere Sprünge zeigen, fo ift immer-
hin zu befürchten, dafs bei einem Erdbeben derfelbe

zufammenftürzen werde. Zu felber Zeit (1829) dürfte

der Thurm auch das reichgefchuungene, im Barock-

St>'le aufgeführte Dach erhalten haben.

Crno/o£-ar.

Funde des Jahres 1890 in Krain.

Befprochen vom Confervator Rutar.

|M Monate November und December 1889
forfchte man nach römifchen Gräbern in der
Nähe von Drtwivo (Noviodunum) und deckte

im ganzen über 100 Skeletgräber (4. Jahrhundert) auf.

Die gefundenen Alterthümer, 54 Stück Thongefäße,
12 Glasgefäße, 14 Fibeln, 2 goldene Ohrgehänge und
andere Kleinigkeiten, wurden am 6. und 21. December
dem Krainifchen Landes-Mufeum abgeliefert.

Im Januar 1890 wurden wieder mehrere Skelet-

und Brandgräber geöffnet, dann zwei fchöne Grab-
Capellen mit decorativer Wandmalerei (zweite Hälfte

des III. Jahrhunderts) ausgegraben. In den Gräbern
fand man mehrere Fibeln, darunter eine fchöne ver-

goldete, dann eine fchön gefärbte Glasurne, die ihres-

gleichen in unferem Mufeum fucht, mehrere filberne

Halsketten und Glasperlen, i lilbernes Armband und
I filbernen Handlchmuck ( r ), dann i goldenen Ohr-
ring, u. f. vv., was alles am 11. Februar an das Mufeum
abgegeben wurde.

Späterhin unterfuchte B. Pecnik das Hradisce bei

Cesta oberhalb Gurkfeld. Es ift eines der älteften in

Krain, denn feine Altertluüner reichen bis in die Zeit

der Pfahlbauten-Periode zurück, was man bis jetzt

noch bei keinem andern Gradisce in Krain conftatirt

hat. Aus jener Zeit ftammen nämlich die Hirfchhorn-

fchlägel und Thonfcherben mit frifcher Verzierung,

welche ganz ähnlich find jenen aus dem Laibacher
Moore. Vor zwei Jahren wurde dort auch ein Schwert
aus der Pfahlbauten-Periode gefunden und dem Mufeum
übergeben. Diefes Gradisce war bis in die letzte

Römerzeit liinein bewohnt, denn es kommen darauf

noch Münzen von Conftantin Valentinianus, aber auch
viele Scherben \'on römifchen Thongefäßen, dann
Ueberreftc von römifchen Thermen und viele dazu ge-

hörigen Schachtelziegel vor. Der zu diefem Gradisce
gehörige Begräbnisplatz wurde noch nicht gefunden.

Im Frühjahr 1890 grub B. Pecnik z.vS dem Felde
zwifchen Groblje und Oßrog bei Landftraß, wo man
das alte Crucium vermuthet. Er fand dort ein neues
Grabfeld und öffnete fünf aus Steinplatten zufammen-
gefetzte Gräber. In einem davon fand er einen großen
Henkelkrug und andere Thongefäße (darunter ein

rothgefarbtes), dann eine Glasurne. In einem andern
Grabe fand er drei Münzen von Probus, welche mit
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der Leiche ziifammen verbrannt worden waren. Es
kamen auch noch andere fchön verzierte, aber leere

Thongefaße vor. Peinik fließ dann auch auf Skelet-

gräber, die er aber nicht öffnen konnte, da die F~elder

fchon befliellt waren.

Auf dem Grabfelde von Maliiicc, füdlich der Gurk-

mündung, fand Pecnik einen eifernen Hohhneißel,

ganz ähnlich den kupfernen aus der erflen Steinzeit.

Ein gleicher wurde in Krain noch nicht gefunden. Bei

Mainice find viele große Tumuli, welche in der Mitte

bis zur Höhe eines Meters ganz graue Afche ohne
Beigabe oder Spuren von Knochen aufgefchiittet haben.

Ivs dürfte die Afche von vielen verbrannten Leichen
fein, die man zufammengetragen und dann einen 4 M.
hohen Hügel darüber aufgefchüttet hat. Unter den
kleineren Tumulis findet man aber .Spuren von ver-

brannten Leichen, nämlich die von der Verbrennung
eines Individuums herftiammende Afche und die

üblichen Beigaben. In einigen Tumulis findet man
gemauerte Gräber, in andern aber Afchenurnen. Pecnik

fand eine merkwürdige Fibel und eine neue Form von
Armband aus durchlöchertem Bronzeblech

Im Monate AuguR durchfuchte Pecnik das Grab-
feld von Strahovije in der Nähe des Schloffes Gal-

lenegg, wefllich vom Kohlenbergwerke Sagor an der

Save. Auf der dortigen Hutweide fand er unter .Sand-

hügeln viele fehr gut erhaltene Skeletgräber, welche
meiftens in der Tiefe von i M. bis 1-5 M. lagen. Bei

einem Skelette fand man fowohl beim Kopfe als auch
bei den Zehen je eine Schüßel aus fchwarzem Thon,
Hallftädter-Periode. Beim zweiten Skelette fand man
nichts, beim dritten aber, welches einem großen jungen
Manne gehörte und im weißem Sande gebettet war,

lag der abgefchlagene Schädel auf dem Bruftkorbe.

Dabei fand man ganz merkwürdige Ohrgehänge aus

Bronze, mit Glasverzierung. So gut erhaltene Skelet-

gräber findet man in ganz Krain nicht, wie auf der Hut-
weide von Strahovije. Die prähiftorifche Anfiedelung
lag in der Nähe der Gräber auf einem fpitzigen Berge.

Im Bache Orehovec unter dem Hügel Ucak bei

Trojane fand man Bronzeftücke von der unteren Hälfte

eines Pferdemauls, die von einer bronzenen Pferde-

ftatue fammt Reiter herrühren. Einige Bruchftücke von
diefer Statue befinden fich fchon lang im Mufcum zu

Laibach. Die Statue lland auf einem lleinerncn Polta-

mente, das eine Infchrift trug, welche aber leider von
den Bauern zerftort worden ift, und zwar ftand fie

auf einem erhöhten Acker des Anton Medvedscek
von Ucak. Von diefer Erhöhung genoß man, von
Emona kommend, den erften Ueberblick über Adrans.
Die Reiterrtatuc mit dem Schwerte in lier Hand
dürften die reichen Bewohner von Adrans irgend einem
römifchen Kaifer oder Feldherrn gefetzt haben.

Gleichzeitig ließ B. Peinik im Monate Auguft auf

dem Gradisie bei Zagorje in Innerkrain (Kunflhirtori-

fcher Atlas, Seite 190, F'ig. 3« und /;) graben. Dort
fand man prähiflorifche und römifche Alterthümer,
befonders viele gut erhaltene eiferne Werkzeuge:
Meffer, Ahle, Stemmeifen, Nägel, Schlüffel, Fibeln,

Schnallen, Kni>pfe, Pfeil- und Lanzenfpitzcn, Ketten,
Anhängfei, Nadeln, Griffel, Fingerringe u. f. vv. Alles
das war gut erhalten, weil es unter den Steinen der
Umwallung lag. Ferner wurden gefunden mehrere
römifche Münzen aus dem erflen Jahrhundert, darunter

drei Münzen mit dem Doppelkopf des Janus und dem
Ruderfchiffe auf der Reversfeite, dann Münzen von
Nero und Drufus. Weiters wurden gefammelt viele

Scherben von verfchiedenen Thongefaßen, meifl; aus
der römifchen, aber auch aus der prähiftorifchen Zeit;

viele waren aus „Terra figillata" der erften Zeit ange-
hörig. Man fand auch Scherben von Glasgefaßen. Von
St. Peter bis Unter-Zemon konnte B. Pecnik nicht
weniger als fechszehn prähiftorifche Anfiedelungen
conftatiren, wovon einige fehr ftark befertiget waren.
Im Gradisce von Unter - Zeinon kommen zahlreiche
Funde aus der fpäteren Zeit vor, insbefondere fchöne
Silberfibeln aus dem 4. Jahrhundert.

Beim Dorfe \ 'ranje in Steiermark, bei St. Stephan
neben der Straße, welche nach St. Leonhard führt,

i72 Stunde von Lichtenwald entfernt, liegt auf einem
fpitzigen Hügel ein prähiftorifches Gradisce, welches
bis in die Zeit der Völkerwanderung hineingereicht
hat und mit ftarken cementartigen Alauern umgeben
war. Die Bewohner ftanden in lebhaftem X'erkehr mit

den Römern, ja fie fcheinen fich fchon vollkommen
romanifirt zu haben. Im Gradisce befindet fich ein vier-

eckiger gemauerter Brunnen (5X4 M.), welcher immer
Waffer enthält, fo dafs er nicht einmal bei der größten
Dürre austrocknet. Derfelbe foll fehr tief fein, aber bis

zur Hälfte ift er mit Schutt angefüllt. Daneben ftehen

Ueberefte von alten Gebäuden aus großen Leiften-

ziegeln; aber auch Schachtlziegeln von Warmbädern
kommen dort oben vor. Man hat fchon öfters fteincrne

Sarkophage ausgegraben und ein folcher befindet fich

beim Maierhofe des Jofeph Pazon. Er ift 2'2 M. lang,

ri M. breit und dient jetzt als WalTertrog zum Vieh-

tränken. Die Infchrift ift noch in der Erde, und am
Ende derfelben befindet fich ein Reliefbild: ein Hund
verfolgt einen Hirfch und eine Hirfchkuh.

Bei der V'erlegung der Landftraße weftlich von
Rjidolfszvert haben die Arbeiter gleich unter der alten

Straße, beim jetzigen Friedhofe, ein prähiftorifches

Grabfeld entdeckt. Es wurden ein Grab aus der

Hallftädter-Periode, drei aus der Latene-Zeit und bei

zwanzig römifche Gräber aufgedeckt. Im erften fand

man zwei fchwarze Thongefaße, aus der zweiten Grupi>e

ftammen zwei eiferne Schwerter, die aber faft fchon

ganz vom Rofte zerfreffen find, dann eine eiferne und
zwei Bronze-F'ibeln. In den römifchen Grabern fand

man beffer erhaltene Thongefaße (bei 60 an der Zahl),

mehrere davon find ganz erhalten, befonders zwei

Schalen aus Terra figillata aus dem I.Jahrhundert. Aber
auch aus dem 2. und 3. Jahrhundert find einige gut er-

haltene Gefäße vorhanden, befonders einige Henkel-

krügc, dann mehrere Thonlampen. Diefe Gefäße haben
eine große Aehnlichkeit mit jenen von Novidunum,
nur find fie nicht fo gut erhalten wie letztere. Man fand

auch zwei gefcliloffene Thonurnen uiul zwei Glasurnen,

ferner kamen \or zwei goldene (Mugehänge, dann ein

doppelfchneidiges eifernes Schwert von 1 M. Lange.

Die römifchen Fibeln aus dem erften und zweiten Jahr-

hundert find faft ganz vernichtet. Es wurde nur fi) viel

gegraiien, um die nothwendige Straßenbreite zu gewin-

nen, und fo grub man nicht weiter nach den übrigen

Gräbern, die fich noch auf der Nordfeite aus allen drei

Perioden befinden.

Auf der Anhohe Capitelski marof befand fich

cinft eine große Umwallung. die aber jetzt faft fchon
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ganz abgetragen ift, indem man Aecker daraufgemacht

hat, doch erkennt das geübte Auge nocli deutlich die

Spuren des einfligen Gradisce. Diefes wurde fchon

durch mehrere Jahrhunderte vor der Latene-Periode

bewohnt. Als diefe letztere einbrach, bedienten fich

die Bewohner gallifcher Waffen, und nachdem die

Römerherrfchaft über fie gekommen war, mußten fie

römifche Waffen und römifchen Schmuck annehmen.
Die Bevölkerung aber bleibt immer die urfprimgliche.

fie nahm von den Römern fonft nichts an. nicht einmal

ihr Geld, denn in allen ausgegrabenen römifchen
Gräbern wurde nur eine Münze von Carus gefunden.

In der Umgebung von Rudolfswert kommen noch
viele Tumuli vor, die noch nicht näher unterfucht

worden find. Dort aber, wo neben Gräbern der Hall-

ftädter- und Latene-Periode auch römifche vorkommen,
find alle zufammen lauter Flachgraber. JNIan muß fich

wundern, dafs man nicht fchon früher auf diefe Gräber
jiefloßen ift, da fie fo nahe bei der Stadt liefen.

Die Holzkirche in Groß-Hrabowa.

der heiligen Jungfrau und der heiligen

Katharina geweihte, unter dem Patronate des

^ Religionsfondes flehende Holzkirche, in der,

der Sage nach 1250 vom Erzbifchofe Bruno von

Olmüz gegründeten Gemeinde Groß-Hrabowa, ift ein

Fig. I.

in Mitten des Friedhofes flehender Blockbau aus

F.ichenbaiken, mit auffällig kleinem Schiffe und lang-

geftrecktem Chore. An der Stirnfeite des Schiffes lieht

ein Glockenthurm in der bekannten charakteriftifchen

Form, von welchem man über eine gedekte und ver-

fchalte Brücke auf den Dachboden gelangt. In

fpäterer Zeit wurde diefer Thurm zur Vergrößerung
des Faffungsraumes der Kirche ausgenützt. Die

Außenwände der Kirche find überfchindelt, im Innern

der Kirche ift aber der Blockbau vollkommen ficht-

bar — wie dies aus nebenftehendem Profile (Fig. 3)

erfichtlich — und dirc6l auf das Holz getüncht. Die

Umgänge diefer Kirche zeigen infofern eine Variante

gegenüber den anderen Holzkirchen Mährens, als fie

nicht als voUftändige Galerien ausgeführt, fondern nur

mit offenen Mugdächern überdeckt waren, von welchen

jedoch dermalen blos nur ein Theil an der Evangelien-

Seite noch erhalten ift, die anderen aber durch unfchöne

Holzfchopfen für allerlei Gerumpel erfetzt worden find

(Fig. 2 und 3).

Hier fei auch der kleinen Flugdächerchen erwähnt,

welche den nicht überfchindelten Theil des Fußes des

Blockbaues an der Außenfeite

gegen das Regenwaffer fchützen.

Die Blockwände des Chores find

gegen den Fuß zu verftärkt, und
diefeallmäligeVerftärkung ift durch

eine originelle Holzverbindung, wie

fie die nebenftehende Zeichnung

zeigt, erzielt worden (Fig. 4).

Die von drei mächtigen zier-

lich gefafsten Eichenpfoften um-
rahmte Seitenpforte, welche offen-

bar urfprünglich der Haupteingang
der Kirche gewefen, zeigt gothi-

fches Befchläge (Fig. 6) und zu

beiden Seiten der Thür zum Orgel-

Chor find etwas plumpe karyatiden

artige Geftalten in deutfchcr Re-

naiffance angebracht, an denen

noch Spuren von Polychromie

und, leider nicht mehr entzifferbare

Infchriften zu fehen find (Fig. 5).

An Einrichtungsftücken ift die höl-

zerne Kanzel, wegen ihrer auffälli-

gen Aehnlichkeit mit jener in der

Holzkirche in Tannendorf bemer-

kenswerth.

Kig. 3. li^. 4.

Glocken befitzt die Kirche, außer der Glocke in

den aus jüngerer Zeit ftammenden Sanctusthürmchcn,
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zwei, von denen die kleinere 1815 von Stanke ge-

goffen ift, und die größere die Umfclirift trägt: „Diefe

Glocke haben die Gemeinden Groß und Klein Rabowa
zur Ehre Gottes gießen laffen. Hans Knauf in Troppau
hat mich gegoffen unter dem Bürgermeifter Jan Bora-

und Pawel Nemetz. 1660". Endlich ift noch die Jahres-

zahl 1596 auf einem Haiken des Thurmes bemerkens-
werth, mit der Notiz, dafs damals Vogt Niklas geftor-

M.

Fic

ben fei. Diefe Jahreszahl ift fomit die iiltefte der auf
dem in Rede ftehenden Objecte felbft befindlichen.

Aclenmäßig ift aber fchon 1580 \on einem katho-
lifchen Pfarrer in Groß-Hrabowa die Rede, die Kirche
dürfte aber ihrem ganzen Habitus nach gevvifs noch
älter fein, man fagt, dafs fie aus dem Jahre 1564 ftamme
und es geht die Sage, dafs fie nicht in Groß-Hrabowa
erbaut, fondern dahin \on dem 20 Kilometer entfern-

ten Mettilou itz bei Friedland übertragen worden —
alfo eine Wanderkirche fei.

DerBauzuftand diefergewifsmehr
als dreihundertjährigen, vielleicht vier-

hundertjahrigen Holzkirche ift bis auf \

die Schindeleindeckung und die Haupt-
ftreben des Glockenthurmes, fo weit

erfichtlich, als ein recht guter zu be-

zeichnen und wäre es daher fehr

bedauerlich, wenn diefe Holzkirche,

nicht etwa ihrer Baufälligkeit wegen,
fondern weil fie in ihrem FalTungs-

raume für die jetzige Population viel

zu klein ift, demolirt werden follte, um
einem Neubaue zu weichen; und wäre
es vielmehr im Intereffe der Erhal-

tung folchcr in Mahren bereits feltenen Baudenkmale
aus verfioffencn Jahrhunderten in hohem Grade wün-
fchenswerth, wenn diefe Holzkirche von den häßlichen

An- und Zubauten befreit, mit gewiß verhältnismäßig

F'g- 5-

Fig. 6.

geringen Koften reftaurirt, als ,.Friedhof-Capelle" weiter

belaffen und erhalten, die geplante neue geräumige
Kirche aber an einer andern Bauftelle in Groß-Hra-
bowa erbaut werden möchte.

Franc.

Bauliche Ueberrefte von Brigantium.

Von Conferv.Ttor Dr. Samuel Jenny

(Mit einer Tafel.)

I. Das Haus des Chirurgen.

\\ die Auswahl charakteriftifcher Haufcr des
alten Brigantium zu vervollftändigen, befchäf-

ä tigte ich mich vorerft mit einem Gebäude der
kleinften Art, weiches zu irgend einer Zeit einem
Chirurg als Officina gedient haben muß. Diefe Beftim-
mung beruht auf dem Funde mehrerer chirurgifchen
Iiiftrumentc aus Bronze. Die Veruendungsweife des in

Fig. I abgebildeten ift nicht deutlich, während alle

übrigen unbedingt als Sonden zu erklaren find; ähn-

liche ftehen heute noch in Gebrauch, z. B. die unter

dem Namen „Myrthenblatt" -Sonde bekannte Fig. 4
und die keulenförmige, theils gerade, iheils gebogene
Fig. 2 und 3. Auch lias Löffelchcn, Fig. 5, zu dem der

Stiel fehlt, diente gleichen Zwecken, denn nach
Exemplaren in der anticiuarifchen Sammlung in Zürich

endete derfelbc elienfalls keulenförmig. ICinc runde
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glatte Bronzebüchfe, die eine Strecke weiter ausgegra-

ben worden, diente vermuthtlich jenen Gegenllanden
als Behälter. Ueber den untern Thcil des Rohres, der

innen 2 Cm. weit, fchiebt fich der cntfprechend weitere

obere, wie an unfern Federbüchfen. Zu erwähnen ift eine

in Begleitung der Inftrumentchen gefundene Charnier-

fibel, deren Bügel die Form des Vogelfchwanzes nach-

ahmt und welche der Spätzeit angehört.

Nur aus zwei Wohnräumen fetzt fich das kleine

Haus zufammen, einem ungeheizten von rechteckiger

Form I (4'45 ;<5'66 M.), deffen Eflrichboden fich noch
gut erhalten hat, und einem etwas größeren mit Hypo-
cauft verfehenen (2), welcher den Eindruck eines fpätern

Anbaues hervorruft, weil er gleichfam an jenen ange-
fchoben erfcheint und die exacle Bauvveife des erftern

vermiffen läßt: jede der gegenüberliegenden Seiten ilt

ungleich in der Länge (4x605 und 3'9iX57o), daher
der rechte Winkel nirgends eingehalten, auch ift es

eine tadelnswerthe und die Verfallzeit kennzeichnende

theilweifc zerftört, von unbedeutenden Gefaßrefben

begleitet.

II. Marktplatz.

Hart neben dem kleinen antiken Haufe liegt ein

dem Umfang nach bedeutendes in Anlage und Ein-

theilung höchlf einfaches Bauwerk. Sein Grundriß ift

ein längliches Viereck, deffen Langfeiten im Mittel

2,6^1^ M. und deffen fchmale Seiten 14-60 M. außerhalb

meffen ; auf tiefem und breitem Fundament (80— 92 Cm.)
erhob fich einil die Hochmauer von 60— 65 Cm.
üicke, bei der Aufdeckung nur in foärlichen Reften
mehr erhalten. Gegen die Römerflraße, von der es die

kurze Entfernung von 3 Metern trennt, wendet es

feinen fehr breiten unverfchloffenen Eingang ; eigent-

lich ift die ganze Schmalfeite offen bis auf zwei rechts
und links um 2'33 und 2-I4 M. vorfpringende Flügel.

Die Oeffnung war mit Sandfteinplatten belegt, von

Fig. I.

:ö&
r, 3-

Technik, das Hypocauft nur mit 50 Cm. dicken Mauern
zu erftellen, indeffen die der nicht heizbaren Abthei-

lung 55 bis 58 Cm. meffen. Das Präfurnium befindet

fich bei a, eine r30 M. lange Steinplatte bildet feine

Dachung; von den Sandfteinpfeilerchen der Heizung
erhielten fich nur wenige.

Die beiden Wohnzimmer, deren Fußboden in

gleichem Niveau lag, verband eine 2-ii M. weite Mauer-
öffnung b, groß genug, um auch der Abtheilung i noch
Wärme zutheilcn zu können. Auffallend erfcheint die

Lage der einzigen Thüre c im Haufe, die nämlich
ganz unvermittelt, ohne Vorlage eines Veftibüls oder
Corridors, vom geheizten Räume 2 ins Freie führt; man
erkennt an den Sandftein-Ouadern die 39 Cm. lange,

36 Cm. breite und um 3 Cm. vertiefte Schwelle ohne
Zapfenlöcher; was außerhalb derfelben auf dem Plane
zu fehen, find Refte von Stufen und ihrer Unter-
maucrung.

An die Ecke des Hypocaufts gegen Nordoft lehnte

fich eine länglich viereckige Grabeinfaffung d aus

Rollfteinen an; der Lihalt war bis auf wenige Scherben
verfchwunden; nebenan lag das Skelet eines Kindes,

denen fich zwei bei e erhalten haben; diefen folgte im
Innern ein 7 Cm. dicker Eftrichguß als Fußboden.

Eine etwas fchief verlaufende Ouermauer trennt

einen kleinen Theil des Vierecks zu einem befondern
gangartigen Räume 4 von 4 bis 4-35 M. Breite ab; zu

welchem Zwecke ift nicht erfichtlich, da jenes Gebiet
völlig leer an Funden fich erwies und die Mauem, hier

tiefer abgetragen als auf der Eingangfeite, keinen Auf-

fchluß zu geben vermögen. An diefe Abtheilung
ftoßen dünne Mauern, welche nur einen Oberbau aus

Holz oder Riegelwerk getragen haben können, dem
alfo nur eine untergeordnete Bedeutung zukam (Raum
5, 6, und 7).

Der Südweftfeite entlang fanden fich mehrere
Stiegentritte /, einzelne behauene Steine hh, auch
zwei Hypocauftfäulen gg, eine liegend, eine ftehend;

doch fchloffen fich weiter keine Seitenmauern an, die

aufNebengebäude fchließen laffen. Dicke Lagen Afche
erfchienen längs jener Mauer, fowohl außen als innen,

die nicht vom Brande eines Dachwerks herrühren
konnten, weil fie erft 30 Cm. unter dem Fundament-
Abfatz begannen; fie müßcn alfo ebenfofehr wie ober-
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wähnte Steinfet/.ungen von einem älteren gänzlich zer-

ftörten Baue herrühren. Diefem gehören auch zwei

Bronze-Gegenitande aus gleicher Tiefe an, ein hübfcher

Griffeines fchalenartigen Gefäßes und ein fein profilir-

ter Bronze- Reif, welcher vielleicht oberhalb der Füße

eines Lampenträgers angebracht war.

Welche Bedeutung kommt diefer Anlage, wie fie

vor uns liegt, zu ? So geringe AnhalL-^punkte auch vor-

liegen, muß ich doch der Frage näher treten. Das
Bauwerk, auf derfelben Seite der Straße wie das Forum
"cleeen, ift ,8 M. von diefem entfernt und parallel zu

diefem angelegt, es liegt alfo nahe, eine Beziehung

zwifchen ihnen vorauszufctzen; berückfichtigen wir

ferner das Fehlen von Dachziegeln ringsherum, die weit

offene Vorderfeite, den Mangel von Innenmauern oder

Saulen-Fundationen, fo drängt fich die Muthmaßiing

auf, dafs wir es gar nicht mit einem wirklichen Gebäude
zu thun haben, fondern nur mit der Mauerumfaffung

einer ziemlich großen Area (464 OM.), welche kaum
einem andern Zwecke zuzuweifen fein dürfte, als dem
Marktvcrkclir . Gehen wir von der Thatfache aus, dafs

im bekannten Forum mit der Zeit eine große Umän-
derung durch den Einbau eines Porticus erfolgte,'

wodurch dasfelbe fich um ungefähr den fiebenten Theil

verkleinerte und feitdcm mehr dem in Verfammlungen
und Berathungen aller Art fich kundgebenden bürger-

lichen Verkehr gedient haben mochte, fo erfcheint es

plaufibel genug, dafs noch ein zweiter Platz den Bedürf-

niffen des Handels und Verkaufs ausfchließlich einge-

räumt wurde; unter allen entfprach gewiß am beftcn

die Errichtung eines Viehmarktes, weil man einen

folchen aus begreiflichen Gründen zuerft aus dem
Sroßen Forum zu entfernen und für fich zu ifoliren be-

ftrebt gewefen fein wird. Dafs er alfo hieher in diefen

ummauerten Hof verlegt worden, hat viel Wahrfchein-

lichkeit für fich und widerfpricht in keiner Weife den

Ergebniffen der Ausgrabung.

III. W^ohnhaus.

Im III. Bande der „Aliltheiiungen" gefchah eines

Wohnhaufes von ziemlich bedeutendem Umfang
Erwähnung; neben demfelben haben die Ausgrabungen
des Jahres 1889 nun ein zweites nachgewiefen, fehr

übereinllimmend mit dem erflen in Form und Größe,

nicht aber bezüglich innerer Raumcintheilung. Sein

Grundriß, in e.\a(5len rechten Winkeln ausgeführt, weicht

unerheblich vom Quadrate ab (3 1 X3I'50 M.). Der
Eingang in das Haus ift genau in deffen Mitte nach
der Seite der Römerftraße verlegt; nachdem diefer

paffirt, befinden wir uns in einem 3 M. breiten, zu

einem Vcftibulum ausgebildeten Gange 8, welcher

weiter ins Atrium und zu den rückwärtigen Wohn-
räumen führt; über die Lage der Hausthüre, ob fie zu

Anfang oder am ICnde dcsfelben angebracht war, fehlt

jede Andeutung. Diefes Veflibül trennte das Vorder-

haus in zwei gleiche Hälften, von denen die recht-

feitige wieder in drei, die linkfeitige in vier Abthei-

lungen zerfiel. Von jeder war je ein Raum heizbar,

nämlich 12 und 14; allerdings hat fich im erllgenann-

ten durch eine tief greifende Zerftörung das Detail

der Heizeinrichtung verwifcht, derto mehr hat fich

vom Hypocaufl in 14 erhalten ; dort ftehen auf dem
' Miiih. <l. k. k, Centr.-Comm. Bd XV. S. 89.

XVII. N. F.

unteren Gußboden noch 19 Sandfteinfäulchen, auch
das Präfurnium i ifl noch erkennbar und die Seiten-

mauern tragen noch den üblichen Anwurf aus Ziegel-

mörtel. Eine auffallende Senkung des Eftrichs um das
Heizloch herum, an der auch die Mauer zwifchen 14
und 15 theilnahm, rührt von dem lockern Untergrund
her, der bis zur Tiefe von 2^1^ M. aus aufgefülltem

Material befteht. Jener Theil des Haufes, fowie das
Mauerwerk der Räume 13 und 15 ruht nämlich auf
älterm Bauwerk, einem Viereck von 1 1 M. Breite und
1230 M. Länge, durch eine dünne Mauer in zwei
ungleich große Hälften abgetheilt (im Plan in genauer
Schattirung fichtbar gemacht 1; das Fundament der vier

Außenmauern von 60 Cm. Dicke ging erfl; i'/j M.
unterhalb dem Hypocaudboden und 205 M. tiefer als

das Terrain zu Ende ; trotzdem gelangte kein weiterer

Eil:richboden mehr zum Vorfchein. Bei k durchbricht

eine dreieckige Oeffnung, welche nicht fpätern Datums
fein kann, die Mauer an ihrem Fuße. Ob diefem alten

Bau die Bedeutung eines Sammelraumes zukam, deffen

Ueberguß fich in die fchmale Abtheilung entleerte und
dort durch obenerwähntes Loch ir.s Erdreich ver-

fickerte, bleibe dahingeftellt — unter keinen Umftänden
ift in demfelben ein Kellergefchoß zu fuchen.

Dort wo in der Haushälfte links die Maueröffnung
/ das Präfurnium zum Ilypocauft in 12 anzeigt, hatte

eine Bewohnerin des Haufes ihren befcheidenen

Schmuck, ihre Nippfachen und Hausgeräthe geborgen,

wohl um es vor der zerftörenden Gewalt einer Feuers-

brunft zu retten, aber dennoch drang die Gluth des

feurigen Elementes auch hieher bis in die Tiefe der

Heizungen, Glas und Bronze biegend, ja fogar Silber

fchmelzend und alles in die verkohlten Refte des

Balkenwerks einbettend. Nicht oft findet fich fo voll-

zählig beifanimen, was eine Römerin — in diefem Falle

weder Scla\in, noch reiche Gebieterin, fondern eine

dem Mittelftande angehörige Frau — als werth und
dienlich umgab, wefshalb eine Aufzählung aller gefunde-

nen Gegenftände gewiß gern entgegengenommen wird.

Zu bedauern bleibt nur, dafs nicht eine gleichzeitige

Anwefenheit \on Münzen eine Zeitbeftimmung zuläßt.

Silber: Kleine durchbohrte Perle zum Anreihen;

mehrere andere find zu einem Klümpchen zufammen
gefchmolzen.

Ring für den 4. oder 5. Finger einer Frauenhand;

als Verzierung trägt er erhabene Perlchen in Rauten-

form.

Glatter düiinrandiger King, der nach den ver-

letzten Enden zu urtheilen Theil eines Ohrgehänges

oder ein Anhänger (lumula) war.

Bronze: 2 Schopfgefäße, wovon eines \on befon-

derer Größe und Tiefe; Figur 6 im XI. Bd. N. S.; die

Ausgrabungen inOffero geben genau ihre Form wieder

Weite 16 Cm., Bodendurchmeffer 10-4 Cm., L.mge der

Handliabe 15 Cm.; in der Mitte ihres keiltormigen

Abfchluffes befindet fich eine große rumle Oeffnung

zum Aufhangen. Der Boden der kleinen Patera mißt

7 Cm. im Durchmeffer, ün ift durchwegs aus dünnem
Metall gearbeitet.

Lampe mit ftark vortretender Schnauze, Henkel

zum Einlegen des Zeigefingers eingerichtet, allfeitig

glatt ohne Verzierung und Stempel, Form krei^ru^d.

Durchmefler am bauchigen Theil 7 Cm. Länge von

der Schnauze bis und mit dem Henkel 12 Cm.; ich
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vermuthe Verfchluß der mittlem OePfnung durch ein

Deckelchen, weil ihre Weite (,28 bis 29 Mm.) bedeutend

zu nennen ift.

Caffetten-Schlüßelchen von nur 4 Cm. Länge, oben

mit Loch zum anhängen.

Vier Ringe oder Reife, davon einer zu 28, die

andern zu 22 Mm. DurchmclTer.

Drei Charnier-Fibeln. Zwifchen drei ftark vortre-

tenden Knöpfen formt fich der Bügel der kleinften

zu zwei quadraten Flächen mit eingefetzten Linfen

eines nicht mehr zu erkennenden Materials. Die zwei

anderen Gewandnadeln find in Form und Größe voll-

kommen gleich; fie repräfentiren eine ganz befondere

Art vermöge einer halbkreisförmigen Erweiterung des

Bügels unterhalb des zweiten Knopfes, an welcher

rückwärts der Nadelhalter mit kleiner runder Oeffnung

anfetzt; die rechteckige Fläche vor der (juerftange,

d. i. die Kopfplatte, trägt als Verzierung fechs Würfel-

augen.

Weißmetall: Handfpiegel, beftehend aus glatter

kreisförmiger Scheibe, leicht convex, am Rande von

74 Löchern durchbrochen und mit verziertem Griff,

der nicht angenietet, fondern angelöthet war. Durch-

meffer 9 Cm., Länge des Griffs yz Cm.

Kig. 6.

Eifen: Siegelring mit einem Intaglio aus onyx-

artig bläulich - weiß gefärbter Parte, die dünn wie

Papier aufgetragen ifl. Dargeftellt ill ein bekleideter

Mann mit gehobenem Armen, anfcheinend in tanzender

Bewegung, vielleicht einen Gaukler vorflellend; zu jeder

Seite ein nicht weiter erkennbarer Gegenftand (Gefäß?),

zwei Schlüffel, Charnier einer Kilte oder ChatuUe.

Glas: zwei vierfeitigeFläfchchen mit einem Henkel,

eines lOÖ, das andere irö Cm. hoch; I Phiole mit

langem Hals.

Mehrere kleine Balfamaricn in Bruchftücken.

Glasflafche von ungefähr 20 Cm. Höhe; um den

Hals ziehen fich Rippen in Spiralwindung, die fich auf

dem kugeligen Bauche als Blattranken bis zum Fuße
hinunter ausbreiten. Die beiden Rippen des Henkels

fchließt ein aufgefchmolzenes Medaillon ab, das ein

weibliches Antlitz mit angenehmen Zügen vorftellt

;

die Haare find über der Stirn in einen Knoten zu-

fammengebunden. An der theilvveifen Schmelzung und

Biegung der Bruchflücke fcheiterte die vollftändige

Reflaurirung diefes PrachtlUickes.

Bein: Haarnadel, Bruchftück; zwei Kreifel, ein

Stück des verkohlten Holzfliftes fteckt noch in feiner

Oeffnung.

Sägeartiger Gegenftand; foweit er erhalten, ver-

jüngt er fich von 26 auf i'j Cm., es dürfte ihm alfo

22 bis 23 Cm. Länge zugekommen fein; der kreisför-

mige Ausfchnitt am Ende diente nicht zum aufhängen,

weil theihveife offen. Das Werkzeug konnte nur zur

Bearbeitung eines weichen Materials dienen.

Alle Gcgenrtande aus Bein find fo gefchwärzt, als

waren fie Ebenholz.

Terra figillata: große 23 Cm. weite Schüffei mit

Thieren und feiner Ornamentik verziert; 3 flache Teller

16 Cm. oben; 7 Näpfe mit7 bis 12 Cm. weiter Oeffnung,

faft ein jedes von anderer Form.

Tlionivaareii : Lämpchen von feltener Kleinheit,

Form länglich (Durchmeffer 36 Mm. und fammt der

Schnauze 48 Mm. lang), kreisförmiger durchbohrter

Henkel. Grauer Thon.

Glatte henkellofc Lampe, iO'5 Cm. lang, von jener

bekannten Gattung, die am Boden den Namen des

Töpfers tragen, hier ift er ausgebrochen.

Kleines Gefäß in der Form der Afchenurnen

75 Cm. hoch. Grauer Thon.

2 bräunlich glafirte Schminktöpfchen, Inhalt nur

4 bis 5 Cub. Cm. iFig 6 in Naturgröße).

Gemifchtes Material: Collier aus drei Schieberchen

in Bronze, theils glatt, theils fein gereifelt, einem Glas-

ring von blauer Farbe und 1 1 Kugeln aus gebranntem

Thon, alle gerippt und mit lafurblauer Glafur über-

zogen, deren Größe von 15 bis zu 24 Mm. Diameter

anfteigt. Vielleicht find auch die bereits unter ..Bronze''

aufgezählten vier Reifen Beftandtheile diefes Hals-

fchmuckes gewefen, fowie der kleine bronzene Schließ-

haken wohl ebenfalls demfelben angehören dürfte.

Wenden wir uns nach diefer Unterfuchung neuer-

dings der Anordnung des Bauplanes zu, foweit fie es

geftattet; ein genauer Einblick ift crfchwert durch

die umfangreiche Zerftörung, welche die nordöftliche

Außenmauer auf halbe Länge fpurlos verfchwinden

ließ und verwirrend in die Erläuterung der rückwär-

tigen Haustheile eingriff Soviel ift deutlich zu erkennen,

wie das Vestibulum zu dem etwas fchmalen Corridor 16

(2-50 M.i geleitete, der nach beiden Seiten hin feine

rechtwinklige Fortfetzung gehabt haben muß und auf

diefe Weife ein regelrechtes oblonges Atrium 17 um-
fchloß, deffen Grundrifsform (13 X 9 M.) mit einem der

VitruvTchenVcrhältniffe, nämlich Länge : Breite := 3 : 2

nahezu übereinftimmt. Das im Atrium fich fammelnde
Regenwaffer fioß durch die Rinne in ab; diefelbe ift

30 Cm. breit mit einem Gefälle von 86 "/o '" '^'^"

Eftrichboden eingelaffen und vertieft fich gegen die

Hauptmauer von 13 auf 19 Cm.; auffallender Weife

wurde das Waffer nicht durch die Mauer nach außen
abgeleitet, fondern fickerte vor derfelben, alfo im Innern

des Haufes in den Grund.
Der nach dem Atrium hin offene Raum iS mochte

wohl nur zur warmen Jahreszeit als Arbeitshalle dienen.

An diefe gränzt ein großer Wohnraum 19 \fy\0
>' 9 90),

der eine kleinere .\btheilung 20 (3'05 X 2'64), die viel-

leicht als Schlafzimmer benützt worden fein mag,
umfchließt. Die gänzliche Zerftörung und Aushebung
der Corridor-Mauer und ein Obftbaum, der weitere

Grabungen hemmte, geftattetcn keine weitere Einficht

in diefe Abtheilung.

Nach dem Corridor an der Gegenfeite öffnen fich

Gemächer verfchiedener Form und Größe: der läng-

liche Saal 21 (6-45 . 279 M.I, daneben die kleine Cella

22 (r90 X 2.79 M.) und der nahezu quadrate Raum 23

(6 X 7'45 M.). Zwifchen ihm und der Cella führt ein

Ausgang 24 (posticum) ins Freie, der zugleich die Ver-

bindung mit dem großen Gemach 25 (4"ig X 10 M.)

bewerkftelligte; n ift nur ein Stützpfeiler der Mauer
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und ö ein fchlechtes, niclit tief reichendes Mäuerchen,

das im urfprünglichen Hausplan fehlte.

Nur Raum 23 war mit Eftrichboden verfehen,

15 Cm. tiefer, als der in der Abtheilung 15 des Vorder-

haufes gelegene. Von beiden mußten — wenn überhaupt

eine Verbindung unter den dreien beftand — zum heiz-

baren Gemach 14 mehrere Stufen hinaufgeführt haben;

es läßt fich dies aus der ausnahmsweife hohen Lage
des unterften Hypocaufl-Kftrichs folgern, welche wohl

der Ruckficht entfprungen ift, dem Abbruch des ahen

Unterbaues aus dem Wege zu gehen (Cote des Eflrichs

in 15 = r52, diejenige in 23=ir67 und des H\pocauft-

bodens =. r94).

Eine Quermauer fchied die Corridore 16 und 16''

\on einander, wohl in der Abficht, den Verkehr
zwifchen den rückwärtigen Anbauten und der, wie ich

mir vorteile, der Familie zugewiefenen nordofllichen

Hausfeite zu hindern und dafür ihn dem Hauptausgang
zuzuleiten. Die erwähnten baulichen Anhangfei, ohne
Symmetrie und zum Thcile fchief angelegt, zeichnen

fich grußtentheils durch flüchtig gearbeitete Funda-
ment-Mauern aus, die höchftens einen Fachwerkbau
getragen haben können. Allem Anfchein nach waren
in 26— 28 die Skla\cn untergebracht, w;ihrend der

dem ganzen Wohnhaus entlang laufende Raum 29 für

landwirthfchaftliche Zwecke in Anfpruch genommen
war. Hausliche Verrichtungen, wie z. B. Kornmahlen,
vollzogen fich nebenbei in mehreren Theilen des

Haufes, denn die 4 gefundenen Mühlfleine rühren von
verfchiedenen Stellen delTelben her, die Hälfte da\on
find aus Granit (43 und 54 Cm. Durchmeffer), untere

Theile der Handmühle und 2 andere aus vulcanifchem

Traß (Durchmeffer 41 und 45 Cm.), deren Herkunft
unbedenklich aus den Brüchen am Niederrhein (Nieder-

mending bei Coblenz) abzuleiten ift; diefe lieferten

fchon zur Römerzeit die beften Mühlfleine, mit denen
ein nach dem Unter-Rhein wie auch nach dem Boden-
fee fich ausbreitender Handel fich unterhielt.

Klcinfuiidc iuuerlialb des Wohnhaiiß-s : Spiralfibel

von iO'6 Cm, eingliedrig, indem der Bügel fich einer-

feits zur Spirale, anderfeits zum Haken theilte, der

jene hält. Der platte nicht verzierte Bügel \-erjüngt

fich und endet in einem abgeriuidetenFuße; Blatthalter

durchbrochen und ungewöhnlich lang, bis über die

Hälfte des Bügels reichend.

2 Provincialfibeln mit 2 Knöpfen, zwifchen beiden

bohnenförmige Anfchwellung des Bügels; Spirale nicht

vorhanden; Nadelhalter von zwei rechteckigen Oeff-

nungen durchbrochen. Länge 9 Cm.
2 ebenfo mit nur einem Knopf, als Nadelhalter,

die fahr breite Knopfplatte endigt in einem die Spirale

faffenden Haken. Fuß nach vorn gerichtet. Länge
54 Mm.

Defecte I-"ibel, nur der Untertheil erhalten; der

l?ugel, zu 3 dünnen Rippen gefpalten, die durch Quer-

dangelchen verbunden find; befondcrs kleiner Nadel-
halter.

Anhänger aus Bronze mit flachem Blatt, breit,

herzförmig, in einen Knopf endigend.

Ebenfolcher in Lyraform, durchbrochene Verzie-

rung an der Seite in Schlangenform.
Kleine Schnalle und glatter Reif 14S Mm. im

Durchmeffer), beide aus Bronze.

Deckel einer kleinen Bronzekanne.

I

Eifenfchlüffcl mit 3 weit auseinander flehenden

Zacken (einem ähnlich der mit gleich viel Zacken,
aber in Hirfchhorn gefchnitzt, auf dem Gräberfeld

gefunden) Fig. 7.

Intaglio eines Siegelrings aus Opal, ftellt einen

fpringenden Greif dar.

Ebenfolches aus bläulicher Palla; ein geflügelter

Genius reitet auf einem Delphin, den er mitteilt Zwei-

zack lenkt.

IV. Tempelanlage.

Ein befonderes Intereffe diufen die dem belchrie-

benen VVohnhaufe folgenden Baurelle beanfpruchen,

infofern fie uns die wohl erkennbare Anlage eines

HfiligtltutHS in allen ihren Theilen vorführen. Von allen

Seiten trennen Mauern dasfelbe von der profanen

Außenwelt ab und umgränzen ein rechteckiges Areal,

deffen der Romerftraße zugewendete Frontfeite

25-90 M. mifst; diefe fallt in eine Linie mit der Vonier-

front des Wohnhaufes nebenan. Dagegen verlauft die

linke Längsfeite nicht parallel mit diefeni, fondern es

erweitert fich der Abrtand von 60 Cm. auf 130 M.

an der hintern Hausecke; auch ill diefe Längsfeite

wefentlich länger als die entgegengefetzte (32-50 gegen

j6»
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2Sgo M.). Zwei weite, einft mit Bogen überfpannte

Oeffnungen 7' in der UmfalTungsmauer geleiten in den
Corridor 30 von t6o M. Breite. An feinem Abfchluß

ift bei / eine Oeffnung gelalTen, die vieleicht der Be-
nützung der Pricfterfchaft vorbehalten war, während
eine breite vierftufige Treppenanlage ^ das Volk
geradeaus in den eigentlichen Tcmpelhof 31 einführte.

Drei Stufen der rechtfeitigen Hälfte mit einem Stück
der Treppenwange hatten fich gut erhalten, indeffen

die übrigen vveggefchleppt worden find. Ohne Wange
gemeffen ift die Treppe 6 M. lang, die Breite der
Stufen beträgt 43 Cm. (die oberfte — die fehlende

Schwelle — war noch breiter) und ihre Höhe 25 Cm.,
fo dafs man alfo um einen vollen Meter in den Tempel-
hof hinabzufteigen hatte.

In einer Entfernung von 5'23 M. von der Treppen-
bafis, in der Mitte zwifchen diefer und Tempel, begeg-
nen wir der Bafis des Opfer-Altars oder Haupt-Altars r

(2-40 X 2-ii), mit feiner breitern Seite nach vorn

geflellt; fie fetzt fich aus 7 fchwcrcn Steinplatten zu-

fammen, die mit Rollfteinen untermauert find. An der

Ecke links erhebt fich theils auf Mauerwerk, theils auf
einer Steinplatte ein profilirtes Poftament s, jedenfalls

dazu bellimmt, die Statuette einer Gottheit zu tragen.

Eine Strecke weiter liegt der kleine Tempel,
erhalten in feinem maffiven Unterbau bis zu einem
abgefchieften Gurt, dem eine einzige Schicht des Hoch-
baues aus gehauenen Sandfteinen folgt. Alles weitere

ifi: zerftört, auch der Fußboden, der 80 Cm. über dem
Terrain zur Römerzeit gefolgt hätte. Eine etwas fchief-

winklig gemauerte Plattform 32, an deren Stirn fich

die Treppenanlage aus 5 Stufen erkennen läßt (vor-

handen ift nur die unterfte), führt zur Vorhalle 33,
welche 9 M. in der Front und 5"90 M. an der Seite

mifst. Als Träger der Decke haben wir uns Säulen zu

denken, und zwar deren vier in der Front, außerdem je

drei an jeder Seite; das Fragment eines Säulen-Capitäls

mit zwei Eck- Voluten aus weißem Marmor fand fich

auch wirklich im Innern der Vorhalle. Auf Freitreppe
und Vorhalle folgt die Cella 34, ein länglicher Raum
von 3 M. Breite und 372 M. Länge innen gemeffen;
auch hier kein Fußboden mehr, keine Spuren eines

Unterbaues für die Bafis des Tempelbildes, deffen

Standort man fich bei / zu denken hat.

Während die rechsfeitige Mauer der Vorhalle fich

noch über die Cella hinaus fortfetzt, offenbar aus Rück-
fichten, welche das abfallende Terrain für die Solidität

des Baues verlangte, muß fich die jenfeitige Mauer
der Vorhalle in ihrer Fortfetzung mit der Verlängerung
der Cellawand vereinigt haben, um ein kleines Gelaß

35 {i'32X3'65), das Sacrarium zu fchaffen, worin man
alle zum Cult gehörigen Geräthfchaften aufbewahrte.

Wie derTempel-Untcrbau befchaffen ift, darf nicht

unbeachtet bleiben; es ift augenfcheinlich die größte
technifche Sorgfalt auf denfelben verwendet worden,
das Mauerwerk vorzüglich erflellt, alle Fugen fchön
verputzt, die Mauern tief fundamentirt und außerge-
wöhnlich dick gehalten, die der Vorhalle zu 105 Cm.,
die der Cella 60 Cm., die Mauern zwifcheninnen 92 Cm.
Um vollfter Solidität ficher zu fein, hat der römifche
Baumeifter jedem Eck der Vorhalle eine gemauerte
Strebe n von quadratem Durchfchnitt vorgelegt und,

wie fchon erwähnt, die Mauer rechts anfehnlich nach
rückwärts verlängert.

Die fchiefe Stellung des Tempels zur Umfaffungs-

mauer hat ihren Grund in dem zeitlichen Auseinander-

liegen ihrer Erbauung; es lag das Heiligthum urfprüng-

lich frei und offen am Eingang der Stadt in gleichem

Niveau mit dem älteften römil'chen Plattenweg. In

fpäterer Zeit erfolgte die Anlage der um i '/2 bis 2 M.
höher gelegenen Schotterftraße und der Bau des

Wohnhaufes III diefes Berichtes, wodurch der Tempel
tiefer als die neue Straße zu liegen kam und eine

den Tempclfeiten parallele EinfalTung nicht mehr
möglich war, ohne die gerade Linie der Hnuferflucht

zu brechen. Nach beiden Seiten hin erweifen fich die

getroffenen Maßregeln als zweckmäßig: die entftan-

dene Höhendifferenz glich man mittelft einer Treppen-

anlage aus, genau fo, wie bei den öffentlichen Thermen
gefchehen und folgte mit der Front der Tempelhof-
mauer der fchon beftehenden Richtung der vorhan-

denen Bauten.

Während uns für immerdar verborgen bleibt,

welcher Gottheit zu Ehren diefe Cultusltätte zuletzt

geweiht war, hat ein Zufall defto fichrer ihre urfprüng-

liche, wahrfcheinlich zur Zeit der Errichtung ihr gege-

bene Widmung feftgeflellt ; fie galt nicht dem Mercur
oder der Venus, 'die in Gallien und Rhätien fich befon-

derer Verehrung erfreuten, weder der Pomona, noch
der Epona, die in Brigantium in Bildwerken vorhanden,

fondern „allen Göttern und Göttinnen'' war der

Tempel ehedem geweiht mit offenbarem Anklang an

die pantheiftifche Richtung, welcher viele Geifter

fchon in augufleifcher Zeit huldigten. Als nämlich

die Steinplatten des Altar-Fundaments ; gewendet
wurden, trat auf einer derfelben die kurze und bedeut-

fame Weihinfchrift hervor: DS.DEABVSQ (= Diis

Deabusque). Die Schrift fleht vom untern Rande weiter

entfernt als vom obern; die Buchflaben wachfen von

105 auf II Cm. an, find fcharf kantig, regelmäßig ge-

hauen, an manchen Stellen haftet noch rothe Farbe.

Rings um den Stein lauft eine einfach profilirte Rand-
einfaffung; deffen Maße betragen: Lange 124 Cm.,
Hohe jj Cm., Dicke 20 Cm.; das Material ift weicher

Sandftein der nächften Umgebung. Somit hat doch
einmal ein infchriftlicher Fund das Jahre lang vergeb-

liche Suchen unterbrochen und mit einem nicht un-

wichtigen Beitrag zu unferer Kunde von dem Cultus

und religiöfen Leben in den romifchen Provinzen

gelohnt!

Kleinfundc beim Tempel: Bronzering, deffen Draht-

enden in der Mitte eine zierliche Verfchlingung bilden

und dann fich am Reife aufrollen,

Bronzebroche in P'orm einer Sandale; deren Sohle

ift ausgefüllt mit hellblauem Email, in welchem rothe

Tüpfelchen die Nägel andeuten. Länge 49 Mm, (ftimmt

überein mit Fig. 12 bei Lindenfclimidt Band IV,

Tafel 9).

Charnierfibcl aus Bronze; ein niedlicher Löwe mit

ftarker Mähne ftützt fich mit den Hinterfüßen auf die

Kopfftange der Fibel, indeffen feine Pratzen, die eine

Beute halten (als Fell angedeutet) auf dem rhombifchen,

fchwach gewölbten Blatt ruhen. Länge 4 Cm. Fig. 26.

Charnierfibcl \on 8 Cm. Länge, mit vierkantigem

kräftigen Blatt, verjüngt fich gerade verlaufend bis

zum Fuß; der unter ftarker Krümmung nach hinten

gebogene Bügel trägt die Hülfe zur Aufiiahnie der

Axe, um welche fich die Nadel dreht. Nadelhalter bis
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zur Mitte des Blatte sreicheiid, war durchbrochen

(Defedl vorgefunden].

Zwei unbearbeitete Sti.icke Bergkryftall ; ihr Vor-

kommen in der tiefften Lage der Maucrflreben u an

der Voderfeite des Tempels ifl: fo eigenthümlich, dafs

man verfucht wird, ihnen fymbolifche Bedeutung zu

unterlegen.

Töpferftempel auf Terra sigillata gefunden in III

und IV.

GRICIKOF fCriciro fecit ), IVLI O OFPR
(Of. Primus). PRIMVS, PASSEN (Passeni), SCOTIVS,

NTIONIO.
Ebenfolche auf Henkeln großer Amphoren

:

O-FABB (Of Fabbi). LVCICC (Luci CO)
Graffitti VIX, ROM NIANVS.

Münzen.

I. Beii)i Haus des Chirurgen.

25—26 Mm. As.

Hadrianus Augustus, Kopf rechtshin Büfte, nackt.

IJ: Cos.... SC. Salus nach rechts eine Schlange

nährend, 117— 138 n. Chr.

II. Beim Marktplatz..

34 Mm. Sesterz unter Tiberius auf Drufus junior

im Jahre 23 gefchlagen.

Zwei Füllhörner mit zwei Köpfen, darüber I^: SC.

III. Innerhalb des Wohnhaufes.

27 Mm. As Gens Maecilia Monetär des Auguflus.

Caefar Auguftus... Kopf ohne Lorbeer nach links

51: A. A. A. F. F. M. Mae III um S-C herum.

Vier partagirte As, davon zwei mit Altar (Lugdu-

num), worunter Rom et Aug. im Abfchnitt und eines

davon mit MNTA (Menetar des Auguftus) und Kopf
des Kaifer Auguftus.

25—27 Mm
. . . .Caes Aug (Claudius). 1^: SC. . . .iLiber-

tas Augulla), ftehende mannliche Figur. 34 Mm. Sefterz

Claudius 41 n. Chr. Cohen 85. 23 l\Im. Vitellius 69 n.

Chr. Unkenntlich. 26 Mm NervaTraian abgenützt,

98— 117 n. Chr. 31— 33 Mm. Serterz.

lladria (nus) .... ^. ... .orio . . . 1 17— 13S

n. Chr.

23— 25 Mm.
An(toni)nus .... Imp. II. ^. Tr. Pot. Cos

Stehende weibliche Figur 138— 161 n. Chr. 24—25 Mm.
Dupondius.

Fauftina Augufta, Kopf links hin ohne Diadem,
Haare wellig 1^: Legende unleferlich. Venus nach links,

die Rechte ausgertreckt, die Linke auf dem Steuer-

ruder, t 195 n. Chr.

23 Mm.
Conrtantinus 1'. F. Aug. Kopf mit Lorbeer rechts-

hin IJ: T. F. Soli invifto comiti Abfchn. P. T. R.

Die Sonne flehend (Sol), die Rechte erhoben, in

der Linken den Globus haltend, 308— 337 n. Chr.

21 Mm.
Conftanz Imp Kopf mit Lorbeer rechtshin

Y^: D. N. Conitans .... V^ot XX ein Lorbeerkranz,

227—350 n. Chr.

IV. Innerhalb der Tempelanlage.

Bei der Treppe in den Tempelhof:

27— 28 Mm. As (54—68 n. Chr.) Auguftus Coh.

244 bis auf die ungleiche Theilung der Legende. Ge-

prägt unter Tiberius, 14

—

^y n. Chr.

28 Mm. As o Imp. Caef. Aug B-: S. C.

Ceres augufta? KaiferGalba 68—69 n. Chr.

24 Mm. Kaifer Septimius Severus 193—211 n. Chr.

Beim Altar:

27— 29 Mm. As Kaifer Nero 54—68 n. Chr. Cohen
302. 18 Mm. Silber-Denar der Kaiferin Julia Domna,

f 217 Cohen 123.

Beim Tempel:

27 Mm. As des M. Agrippa 27— 12 v. Chr. Cohen 3.

29 Mm. As Ti. Caes. Aug . . . Kopf des Tiberius

linkshin. ft: L. Ter. Bon. L. Pap. av. (it II Vir Q) C. C.

J. A. In Spanien gemünzt. 14

—

-t"/ n. Chr.

24 — 26 Mm. As des Auguftus, in Lugdunum
geprägt. I,V: Altar zu beiden Seiten Vi6lorien; A. Rom
et Aug.

24 Mm. Kaifer Hadrianus, 117— 13S n. Chr.

17 Mm. Conftantius II. -R: Gloria exercitus 2 Krie-

ger um eine militärifche Trophäe, l-,'/
— 361 n. Chr.

Kunftgefchichtliches aus dem Sarnthale.

\ i>n Dr. Hans Sihmclzu .

jCHON vor längerer Zeit vom Ilcrni Conferva-

i^5&l '^"^ ^ "^'' '^^''^ '^^'^ Malereien von unbekannter
VS^Ä Hand aufmerkfam gemacht, welche in dem
kleinen Kirchlcin des heiligen Cyprian zu Sarntheiin,

dem Hauptorte des bei Bozen in das Ltfchthal mün-
denden Sarnthales, gelegentlich einer baulichen Re-

ftaurirung desfelben unter der Tünche wieder zum
Vorfchein kamen, benützte ich die nächfte Gelegenheit,

die fich mir darbot, um iliefe Malereien näher zu unter-

fuchen und der k. k. Central Commiffion darüber Be-

richt zu erftatten. Ich fühlte mich dazu um fo mehrange-
trieben, als Confervator Atz in ihnen eine auffallende

Uebereinftimmung in AuffalTungsweife und Darfteilung

mit den Malereien erkannte, welche die rechte SchilTs-

wand der Pfarrkirche zuTerlan fchmücken und welche

in der noch erhaltenen Infchrift als Werke des Meifter.s

Hans Stockinger von Bozen und als im Jahre 1407

vollendet bezeichnet fmil.

Wann das Kirchlein des heiligen CypriaT). am
linken Ufer der wilden Talfer an etwas erhöhter Stelle ge-

legen und urkundlich fchon im Jahre 1367 in einer Secl-

geräthftiftung genannt, und von wem es erbaut wurde,

darüber verlälsliche Angaben zu erhallen war mir nicht

möglich. Lbenlbwenig iiabe ich Nachrichten darüber

finden können, wer der Stifter der Frescomalereien

an den Wanden des Kirchleins ift. Man kann an ein

Mitglied der reichen und kunftfinnigcn Bozner Familie

der Vinllcr denken, die wiederholt die Stelle einer
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Hauptmannes und Pflegers im Tliale Sarnthein beklei-

deten und zwar gerade zur Zeit, als diele Malereion

entftanden fein dürften, oder an ein Glied des hier

mächtigen Gefchlechtes der Sarntheiner von Nord-
heim, von denen auch manche auf den Namen des
Patrons diefes Kirchleins getauft waren. Sei dem wie
immer, ficher ifl:, dafs einfl alle Wände des kleinen

Baues im Fresco-Schmuck prangten.

Im Laufe der Zeiten erfuhr das Kirchlcin jedoch
architektonifch eine Umgeflaltnng. Urfprün glich im
fpät-romanifchen Uehergangsftyle erbaut — das Portal

zeigt noch den Kleeblattbogen — erhielt es durch
diefen Umbau eine gothifche Wandpfeilerftellung mit

Spitzbogen und gothifchem Rippengewölbe, lün Blick

auf die neuerdings biosgelegten Malereien der linken

Kirchenwand zeigt uns, dafs diefelben älter find als

jenerUmbau, indem einer der Wandpfeiler mitten durch
zwei Gemälde hindurchgeführt ifl:. Anderfeits find aber
diefe Malereien, in denen wir, wie fich zeigen wird, mit

Ausnahme von zweien unzweifelhaft Werke der Schule
Stockinger's vor uns haben und die zum Theilc von
Stockinger felbft herrühren dürften, keinesfalls früher

als um die Wende des 14. Jahrhunderts entftanden.

Sonach würde der Umbau in das 15. Jahrhundert und
zwar dem Style nach in die zweite Hälfte desfelben

fallen. Wie der Bau fich nämlich heutzutage darfteilt,

ifl er ein ganz ausgezeichnetes Beifpiel fpät-gothifcher

.Architektur im Kleinen, nur find die Breitenverhältniffe,

in denen der Künfller natürlich durch den alten Bau
gebunden war, etwas fchwer, obwohl der Eindruck
durch die gothifchen Gliederungen fehr gemildert wird.

An den einfchiffigen Hauptraum fchließt fich, um drei

Stufen erhöht, der polygone Chor an. Die architekto-

nifche Gliederung der Wände gefchieht durch kräftige

Wandpfeiler, die unmittelbar, ohne Dazwifchentreten

eines Kämpfers oder Capitäles, in den entfprechenden

Spitzbogen übergehen, fo dafs fie eigentlich nichts an-

deres als die bis auf den Boden verlängerten Schenkel
der Spitzbogen felbft find. Auch fehlt ihnen eine Bafis.

Der Eindruck allzugroßer Maffigkeit und Schwere, den
diefe Pfeiler für fich machen müßten, ift glücklich ge-

mildert durch das Vortreten von Säulchen mit Bafen,

die beide im Achteck angelegt find und nach oben zu

mit einer Spirahvindung ebenfalls ohne ein dazwifchen-

tretendes Capital in je vier ziemlich fcharf profilirte

Rippen übergehen, welche dann wieder mannigfach fich

zertheilend das Gewölbe tragen. Wir haben es alfo

mit einer entfchieden fpät-gothifchen Bauweife zu thun,

die in ihrer freien Art und in dem Maßilabe, wie ihn

diefes Kirchlein verlangte, von höchft erfreuender und
reizender Wirkung ift. Befonders fchön ift das Rippen-
gewölbe des Chores, das, obwohl reicher behandelt

als jenes des Hauptraumes, dennoch durch feines

Maßhalten und überfichtliche Klarheit in der Gliederung

einen ungemein heitern und edlen Eindruck macht.
Unwillkürlich fleigt der Gedanke in uns auf, es möchte
zwifchen diefem Kirchlein und dem fchönen Sternge-

wölbe der Barbara-Capelle in Meran, fo wie auch der

im Jahre 1483 begonnenen Spitalkirche ebendort ein

engerer Zufammenhang beftehen und alle drei viel-

leicht von demfelben Meifter herrühren.

Spricht fchon der Styl der Erneuerung deutlich

genug dafür, dafs diefelbe bedeutend fpäter ausgeführt

wurde als die mit den genannten Terlaner Fresken

vom Jahre 1407 eng zufammenhängenden Malereien

an den Wänden, fo würde es eigentlich des Hinweifes

auf den oben erwähnten Umrtand, der diefe fpätere

Entftehung des Umbauens mit völliger Beftimmtheit

darthut, gar nicht weiter bedurft haben, wenn er es

nicht wahrfchcinlich machen würde, dafs der heutige

wahrhaft troltlofe Zufland der Gemälde gerade durch

jencTi Umbau des Kirchleins veranlafst wurde. Wir
fehen nämlich, wie gefagt, dafs der zweite Wand-
pfciler mitten durch zwei diefer Gemälde hindurch

aufgeführt worden ifl, wobei diefelben fafl ganz zer-

flört wurden, fo zwar, dafs nur mehr undeutliche Spuren
links und rechts von dem Pfeiler fichtbar find. Aber
auch die andern Fresken der Kirche fcheinen fchon

damals die Unbill erfahren zu haben, die wir heute an
ihnen bedauern. Allerdings waren damals, als ich diefel-

ben fah, zu meinem großen Leidwefen noch nicht alle

bloßgelegt, was ich hier gleich vorweg bemerken will.'

Manches von dem, was unter der Tünche noch verbor-

gen ifl, fcheint beffer erhalten zu fein, weil es möglicher-

weife erll: fpäter übertüncht wurde. Um fich aber eine

Vorftellung von demZuftande der bis jetzt bloßgelegten

Malereien zu machen, genügt wohl die einzige Bemer-
kung, dafs diefelben fchonungslosmit dem Spitzhammer
bearbeitet wurden, um dem Mörtelbevvurf darauf einen

Halt zu geben und zwar ift es mir, wie gefagt, durch-

aus wahrfchcinlich, dafs dies fchon damals gefchehen

iCt, als die mittlere Bilderreihe durch den durchgeführ-

ten Wandpfeiler bis auf die zu beiden Seiten ver-

fchwundenen Fragmente verloren war
Haben wir fo einen teriuiiws post. quem für diefen

Umbau gefunden, fo führen uns die Malereien, welche
in die Gewölbekappen eines Theiles des Gewölbes
unmittelbar vor dem Chore in einer Weife hineincom-

poniert find, dafs fie das frühere Vorhandenfein der

Zwickel nothwendig vorausfetzen, zu einem fichern ter-

viinus ante quem- denn diefe Malereien find infchrift-

lich im Jahre 1492 ausgeführt

Wenden wir uns nun zur Befprechung der interef-

fanten Malereien felbft und zunächil zu denen, welche
die nördliche Schiffswand zierten. An ihr laufen zwei

Bilderreihen übereinander hin, und zwar zeigte die

obere urfprünglich in fünf Feldern Darftellungen aus
der Leidensgefchichte des Erlöfers; ihnen entfprachen

in der unteren Reihe ebenfoviele Scenen aus der Le-
gende des heiligen Cyprian. Von diefen zehn P"eldern

haben fich acht, allerdings in dem oben bezeichneten
Zuftande, erhalten. Die Bilder aus dem Leben des
heiligen Cyprian find aber auch noch durch den Mauer-
fraß und andere Eintlüffe fo arg mitgenommen worden,
dafs fie eine eingehendere Beurtheilung fafl gänzlich

ausfchließen, wenn fie auch noch einzelne charakterifli-

fche Merkmale deutlich genug erkennen laffen. Wir
werden uns alfo an das wenige befser Erhaltene der

oberen Reihe vorzüglich halten müßen, wenn wir eine

Anfchauung von der Kunflweife des Meifters diefer

Malereien gewinnen wollen.

Das erfte der Gemälde der obern Reihe vom Por-

tale aus gezählt ifl zur Zeit nur zum kleinften Theile

fichtbar, und läßt in feinem Zuftande eine Beurtheilung

überhaupt nicht mehr zu. Es fcheint ein Gethfemane
gemeint zu fein. Dagegen ift das zweite Gemälde

' Vielleicht wird doch noch einmal das (l.inzc fichtbar. Deutlich fichtbar

Spuren lalVen dies fehr wünfchenswerth erfchcinen.
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derfelbcn Reihe, Cliriflus vor Pilatus, noch fo weit erhal-

ten, dafs fich die Styl-Eigenthümliclikeiten der Bozner
Schule vom Anfange des 15. Jahrhunderts noch fehr

deutlich an ihm erkennen laflen. Der Vorgang fpielt in

einer ftreng fymmetrifch entwickelten dreitheiligen

Halle. An einen breitern Mittelrauni mit flacher, per-

fpedlivifch \'erkürzter Felderdecke fchlicßt fich beider-

feits je eine Halle an, die im Kreuzgewölbe überdacht ift.

Gefchieden find diefe drei Räume von einander

durch fehr fchlanke Säulchen, welche die Decke tragen.

Die feillichen Hallen öffnen fich in einen flachen Rund-
bogen nach vorn. In jener rechts fitzt in etwas fteifer

Weife Pilatus in Dreiviertelprofil und hinter ihm flehen

noch zwei Figuren, \'on denen eine feine Frau zu fein

fcheint, die in den Malereien diefer Zeit bei Darfbellung

diefes Gegcnrtandes (wenigftens in TjtoI) fall: regelmä-

ßig wiederkehrt. In dem fich an diefe Halle anfchließen-

den und flachgedeckten Hauptraume fehen wir in der

Mitte Chriflus, an den Händen gefeffeltund umgeben von
den Juden, die mit dramatifchem Ungefrüm feinen Tod
fordern. In der Halle links betheuert Petrus einem
Juden gegenüber feineUnbekanntfchaft mit demJNIeffias.

Vor allem ifl in dem Gemälde die Energie höchft

bedeutend, mit welcher der alte ]\leifi:er die Handlung
auf den Hauptpunkt concentrirte und dramatifch, felb(1;

mit Zuhilfenahme des künftlerifchen Contraftes, zum
Ausdrucke brachte, ohne dabei in die Uebertreibungen
zu verfallen, die'für die wenig jüngere Brixner Schule des

Meifters mit dem Scorpion geradezu charakterifirend

find. Vorzüglich gelungen ift ihm die Geftalt Chrifli

felbft, der hier noch jugendlich und bartlos dargeftellt

ift. Im Ausdrucke des Gefichtes fo wie in der ganzen
Haltung zeigt diefe fein und edel empfundencGcftalt ein

fcheuesZuriickwcichcn vor dem heftigen Ausbruche der

Leidenfchaft der feinen Tod fordernden Juden. Nicht

minderdeutlich offenbart fich in derGruppe der letzteren

und zwar an jedem Einzelnen, das bcwufstc Streben des

Meifters, durch Mannigfaltigkeit derBewegungen und ein

ausdrucksvoUesGeberdenfpiel die möglichfle Steigerung
des Gefammteindruckes zu erzielen. Was aber gleich

hier hervorgehoben fein mag, ift, dafs er alle Figuren
in Halb- oder Dreiviertel-l'rofil ftellt und ftärkere Ver-
kürzungen, denen er wohl auch nicht gewachfen, nicht

einmal verfucht. Im geraden Gegenfatz zu der lebhaft

bewegten Gruppe der Juden ift dann Pilatus gedacht,
zurückhaltend und unentfchloffen; doch überftieg es

offenbar das Können des durchaus mehr diamatifch
veranlagten Meifters, für diefe Unentfchloffenheit ein

entfprechendes Ausdrucksmittel zu finden, fo dafs zur

groben Befangenheit in der Haltung der Figur auch
noch eine peinliche Leere des Gefichtsausdruckes
kommt. Da und dort zeigt fich der Verfuch, die

Geftalten auch im einzelnen beftimmter zu individuali-

firen, fo befonders in der Figur des heiligen Petrus,
einer auch fonft recht lebendig aufgefafsten freibeweg-
ten und markanten Figur in Viertel-Profilftellung. Ge-
malmt uns alfo fchon die Gefammtglicderung der Com-
pofition in dem architektonifchen Rahmen an die bei

den Meiftern der Bozner Schule vielfach beliebte Weife,
die wir auch bei Hans Stockinger wiederholt treffen,

fo werden wir gerade an diefen letztern insbcfondere
erinnert durch die dramatifch belebte Gruppe der
Chriftus umdrängenden Juden. Mehr noch und deut-
licher weifen aber auf diefen Meifter noch gewiffe

Eigenheiten in der Auffaffung des Einzelnen hin. So die
Bildung der Köpfe, die ganz mit jener in feinen bezeich-
neten Fresken in Terlan übereinftimmt. Auch hier
treffen wir die eigenthümliche Bildung derSchädeldecke
mit hoher und fliehender Stirn, die großen und ftark

gekrümmten Nafen und die großen etwas ftarrblicken-
den und mandelförmig gefchnittenen Augen, wie denn
überhaupt die Phyfiognomien in diefem Gemälde mit
denen auf den Terlaner Gemälden des Hans Stockinger
wenn auch nicht durchaus übereinftimmen, fo doch
eine entfchiedene Verwandtfchaft haben. Daraus geht
übrigens auch hervor, dafs man fich bei der Reftau-
rirung jener Gemälde in Terlan, wenigftens was den
Umrifs betrifft, ziemlich genau an das Original gehal-
ten hat. Betrachten wir weiters die Gewandbehand-
lung an den Geftalten unferes Gemäldes, fo erkennen
wir wieder die für die Bozner Schule des Hans Stockin-
ger charakterillifche Vereinigung fchwungvoller und
durchaus freier Motive mit einer an die ober-italienifchen

Giottesken gemahnenden Breite und Lebendigkeit der
Linienführung. Durchaus nur an diefe letztere gemahnt
aber alles architektonifche Detail, fo befonders das
Leichte und Schlanke aller Gliederungen, die mofaik-
artige Decoration der h'riefe und Füllungen und nicht

minder das höchft mangelhafte Raumgefühl. Das
Colorit ift wie in der Bozner Schule des beginnenden
15. Jahrhunderts überhaupt ein lichtes heiteres, mit viel

Rofa und Gelb. Die Modellirung, im Fleifche fchwäch-
lich. ift in den Gewändern nur eine mit dem Pinfel derb
fchattirende.

Zwifchen diefem und dem folgenden Bilde befand
fich jenes Gemälde, welches fchon durch die oben
befchricbene Umu andlung des Kirchleins im gothifchen

Style zerftört wurde. Zur Rechten und zur Linken des
Wandpfeilers find von der Darftellung noch fchlanke

Säulchen, ähnlich jenen auf dem vorhergehenden Felde,

fichtbar, die jedoch hier mit einem ornamentirten
Bande umwunden find.

Aber auch die Darfteilung auf dem vierten Felde,

die Dornenkrönung, ift fchon zu fehr zerftört, als dafs

man noch ein Urtheil darüber abgeben könnte. Nur
fo \iel läßt fich noch fagen, dafs fie eine ähnliche An-
ordnung der Compofition zeigt wie das GemäKle
gleichen Gegenftandes in St. Martin in Campill bei

Bozen.

Das fünfte Feld vereinigt zwei bciTer erhaltene

Darftellungen, die Kreuztragung uiul Chriftus am
Kreuze; ein ornamentirtes Band fcheidet beide. Dem
Maler war hier bei der Enge des zur Verfügung ftelien-

dcn Raumes die größte Einfchränkung auferlegt. Er
mußte feine Compofitionen auf fo wenig l'erfonen als

möglich befchränken und dies gerade in Scencn, die

fonft immer reicher ausgeführt zu werden pflegten.

Nur das Streben, den Paffionscyclus relativ vollftändig

zu geben, kann ihn veranlaßt haben, auf eine breitere

Ausführung in cinemeinzigenGemäldezu verziclitenund

den vorhandenen Raum mit zwei Darfteilungen /.n füllen.

Aufdem erftern derGemalde fehen wir Chriftus, mühfam
ausfchreitend, fein Kreuz tragen, wobei er von Simon
unterftützt wird. Tiefes Leid fpricht fich in den Zügen
des ]'"rK>fers aus. Sein Kopf zeigt, bei etwas conventio-

neller Durchbildung, ein feines Oval. Freier in der

Auffaffung und forgfältiger in der Durchbildung ift da-

gegen der Soldat links im Bilde. Sein jugendlich fchöner
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von reichem Lockenfchmuck umrahmter, dabei trefflich

individualifirter Kopf, der noch wohl eriiahen ift, zeigt

fchon in der ganzen Auffaffung einen durchgreifenden

Gegenfatz gegen die derben Bildungen ähnlicher Ge-

ftaltcn der gleichzeitigen Brixner Malerfchule mit ihren

ftark \-ortretenden Backenknochen, großen fcharf ge-

bogenen Nafcn und vorfpringendem Kinn, überhaupt

mit der ganzen bäurifchen oder clovvnartigen Auf-

faffung, die jene kennzeichnet. Der Brixner Meifter

mit dem Scorpion, wie feine von ihm abhängigen Nach-
folger der Brixner Schule, folgen eben einer wie der

andere bei Darftellungen von Kriegsknechten und
ahnlichem in erfter Linie den Volksfchaufpielen jener

Zeit, den beliebten Weihnachts- und Ofter-Spielen. Der
Maler diefes Bildes erfcheint in diefer Figur als unter

dem entfchiedenften italienifchen Einfluße ftehend. Die

freie ftramme Haltung, die viel kraftigere Modellirung

der Fleifchpartien in Graubraun, der reiche und frei

behandelte Lockenfchmuck des Hauptes, Typus und
Tracht weifen auf Italien hin, und zwar auf eine über

die unmittelbaren Giottesken bereits hinausgehende

und auf Mantegna hinweifende Kunft. Das gleiche gilt,

wenn auch nicht durchaus im gleichen Maße, von der

Figur des Gekreuzigten auf dem folgenden Bilde, das

von demfelben Meifter herrührt und befonders von
einigen Köpfen, die an der Eingangswand des Kirch-

leins innen ober dem Thore fichtbar find, ein Umftand,
der mehr als alles andere es tief bedauern läßt, dafs

diefen Malereien kein befferes Schickfal befchieden war.

Entfprechend der Enge des Raumes befchränkte

fich diefer Meifter auch auf dem Gemälde Chriftus am
Kreuze auf die Darfteilung des wefentlichften. Zu den
Seiten des Kreuzes fehen wir Maria und Johannes in

Trauer verfunken, einen Soldaten, der mit dem ausge-

ftreckten Zeigefinger feiner Rechten nach feiner Stirne

weist, einer überall in diefer Darfteilung wiederkehren-

den Geberde des Spottes, und einen anderen Soldaten,

der Chriftus den mit Effig getränkten Schwamm reicht.

Anbetende und trauernde Engel umfchweben den
gekreuzigten Erlöfer, die Kreuze der Schacher fehlen.

Am beften erhalten ift die Geftalt des Gekreuzig-

ten. Erinnern wir uns an die Darfteliungen des gleichen

Gegenftandes in den Gemälden des Meifters mit dem
Scorpion im Kreiizgange zu Brixen und im Ferdinan-

deum zu Innsbruck und an jene Jacob Sunter's, fo fällt

uns fofort ein fchr bedeutender Unterfchied in die

Augen, der fich vor allem in einer größeren Weichheit
und Gefchmeidigkeit der Zeichnung, in einer richtigem
Auffaffung des anatomifchen Details und in befferer

Rundung der Formen deutlich genug ausfpricht. Unter
den Wandmalereien der Bozner Schule Stockinger's ift

mir nur eine Kreuzigung bekannt, jene in S. Martin in

Campill, und in diefer hängt Chril^us ebenfo fteif und
hölzern am Kreuze, wie in den Brixner Bildern; auch
ift die Formgebung keineswegs beffer, wenn auch nicht

völlig fo hart. Unter allen Umftänden ift der Fortfehritt in

unferm Sarutheimer Bilde ein fo großer, dafs es gewagt
erfcheinen würde, auf die bloße Stylkritik hin dasfelbe

ohne weiteres dem gleichen Meifter zuzufchreiben, von
dem das Gemälde Chriftus vor Pilatus hernihrt. Nach den
allerdings fpärlich genug vorhandenen Reften der Kreuz-
tragung, der Kreuzigung und befonders den paar
ziemlich wohl erhaltenen Köpfen an der Eingangswand
zu fchließen, fteht der Meifter derfelben im alieemeinen

dem Michael Fächer näher als dem Hans Stockinger.

Dies würde natürlich eine nicht unbedeutend fpätere

Entftehung diefer Malereien vorausfetzen, die mir

immerhin nicht unmöglich fcheint.

Diefer obern Gemäldereihe entfprechen die unter

ihr in der gleichen Richtung hinlaufenden fünf Darftel-

lungen aus der Legende des heiligen Cyprian. Doch
find von diefem Cyclus nur mehr kümmerliche Refte

erhalten, fo dafs man ftellenweife den dargeftellten Ge-
genftand wohl zu ahnen, aber nicht mehr mit einiger

Sicherheit zu bcftimmen vermag. Das erfte der Gemälde
dürfte fich wohl auf eine Vifion des Heiligen beziehen,

denn links in der Höhe fchwebt eine weibliche Figur,

wie es fcheint, mit Fledermausflügeln. Sollte vielleicht

an eine Verfuchung zu denken fein." Unter ihr fehen wir

eine andere weibliche Geftalt, wahrend rechts in einer

Halle zwei andere Frauen fich zu begrüßen fcheinen.

Alle diefe Frauengeftalten zeigen nun, fo fchlecht er-

halten fie find, doch noch auf das deutlichfte erkenn-

bar einen entfchiedenen nordifchgothifchen Stylcha-

rakter. So in dem weichen Fluße der eng anliegenden

und conventionell behandelten Gewandung, den lang-

geftreckten Verhältniffen, in der gezierten und affeftirt

ausgebogenen Haltung, dem zierlichen Rund der

Köpfchen, den fchmalen Schulterpartien, den zarten

Händen und dem füßlich zufammengezogenen kleinen

Mund. Vom zweiten Bilde hat fich nur der obere Theil

erhalten, eine wieder fehr harmonifch entwickelte, dabei

graziöfe Architelctur, die jener in Terlan auf dem Bilde,

das die Vermahlung Marias darfteilt, durchaus ähnlich

ift und wie diefe durchweg italienifch-gothifche Formen
aufweift. Es ift felbft und zwar mit einigem Gefchicke ver-

fucht, eine entfprechende perfpe6livifche Wirkung her-

vorzubringen, wie es ja fchon vielfach constatirt ift, dafs

die Tyroler Maler fchon zu Anfang des 15. Jahrhunderts

ein ganz merkwürdiges Streben zeigen, gefteigerten

Anforderungen in diefer Richtung zunächft durch eine

genauere Wiedergabe der natürlichen Erfcheinung im
Architektonifchen gerecht zu werden. Außer diefer

Architektur, welche der Darftellung als Rahmen diente,

find noch, obwohl ganz verblafst, die Köpfe dreier

Bifchöfe und eine betende Heilige fichtbar. So fehr zer-

ftört jedoch alles ift, der Kunftcharakter Stockinger's

läßt fich in dem Bilde doch nicht im gerlngften ver-

kennen.

Von dem durch den Wandpfeiler zerftörten dritten

Gemälde der Reihe find nur noch links und rechts zwei

apfidenartigc Achitckturtheile fichtbar, die dcnfelben

Formencharakter tragen wie die frühern und wieder auf

eine dreitheilige Raumdispofition mit feitlichen runden

Abfchlüßen fchließen laffen, die für die Schule Stockin-

ger's befonders charakteriftifch ift. Auf dem vierten

Felde haben fich noch theilweife kenntlich erhalten

ein in der Höhe fchwebender Engel in verkündender
Geberde, unter ihm ein heiliger Bifchof, wohl St. Cy-
prian, und feitlich in einer von einem Rundbogen ge-

fchloffenen Halle zwei gut gezeichnete und fehr aus-

drucksvolle Kopfe. Für die fpielende Art, mit welcher

der Maler feine Architekturen behandelt, ift das Dach
eines Gebäudes bezeichnend, das noch auf dem Bilde

fichtbar ift. Dasfelbe ift im Kleeblattbogen profilirt und
auf den Firft imd den Schenkeln des Giebels mit fehr

frei behandelten Krappen verziert. Aehnliche bizarre

Einfälle finden fich auch auf den Terlaner P"resken
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diefer Schule. Außerdem fehen wir auf diefem Bilde

einen Thurm mit umlaufendem Balcone, der mit italieni-

Ichen Zinnen bekrönt ifl. An Stelle des fünften

Gemäldes ift in neuerer Zeit ein Fenfler getreten.

Von dem Gemälde, das die Eingangsvvand zierte,

ift, wie fchon bemerkt, bis jetzt nur fchr weniges

fichtbar, der Kopf eines Kaifers, der eines Papftes, und

darüber war, wie es fcheint, auf der einen Seite die

Madonna, aufder andern Johannes derTäuferdargeftellt,

fo dafs hier alfo das jün;:;fte Gericht unter der Tiinche

verborgen ift, das ja überhaupt traditionell an diefer

Stelle feinen Platz zu haben pflegte.

Faffen wir alfo nochmals in Kürze unfer Urtheil,

wie es fich aus der Betrachtung diefer Malereien ergibt,

zufammen. Im allgemeinen kann kein Zweifel darüber

herrfchen, dafs diefe Gemälde der gleichen Schule und
Richtung angehören, aus der auch die Wandmalereien
in St. Martin in Campill, in St. Johann im Dorfe und
jene an der rechten Schiffswand in der Pfarrkirche zu

Terlan hervorgegangen find. Mit ihnen haben fie die

ganze Art zu componiren, die Auffaffungsweife der

Gegenftände, alle wefentlichen Mittel des Ausdruckes
fowie auch die Typen gemeinfam. Es zeigt fich ferner

in ihnen die gleiche Mifchung nordifch-gothifchen und
italienifch-grottesken Styles. Dann offenbaren die

meiften von ihnen, insbefondere das dritte Gemälde der

obern Reihe Chriftus vor Pilatus darftellend und das

zweite und vierte der untern Reihe in der ganzen
Ordnung der Compofition, in den Typen, vielfach

auch in der Behandlung der Gewandung trotz der

argen Zerftörung auch heute noch einen engen An-
fchluß an die Fresken, welche in Terlan dem Meifter

Hans Stockinger infchriftlich zugefchrieben werden
müßen. Manches andere jedoch, fo befonders die

Frauengeftalten auf dem erften Bilde der untern Reihe,

weicht nicht unerheblich davon ab. Wenn wir nun diefe

Abweichung auf Rechnung der ausführenden Gefellen-

hände fetzen, fo können wir nicht umhin mit Rückficht

auf den ganzen Geift, in dem diefe Darftellungen

gedacht find, und mit Rückficht auf die Ueberein-

ftimmung diefer Gemälde in den wefentlichften Punkten

mit den ficher Stockinger angehörigen Terlaner

Malereien, auch diefe als von Stockinger fclbft her-

rührend und nach feinen Entwürfen ausgeführt zu

betrachten. Dagegen zeigen die Gemälde, die Kreuz-

cragung und Kreuzigung und die Refte des Gemäldes
der Eingangswand wenigftens in ihrem jetzigen Zuftande

-"inen von dem Stockinger's vcrfchicdencn und über ihn

ninausgehenden Stylcharaktcr und find auch wohl
fpäter entftanden.

Am Gewölbe des Kirchleins find unmittelbar vor

dem Chore in fieben von den Gewölberippen einge-

rahmten Feldern ebenfoviele Sccnen aus dem Leben
des heiligen Sebaftian dargeftellt. lüne Infchrift und

ein Wappenfchild, eine Schere im rothen P'elde, thun

uns kund, dafs uns die ehrfame Zunft der Schneider

mit diefen Malereien befchenkt hat. Die Infchrift lautet

:

Als man zalt nach Chrift gepurd taufe
|

nt fierhundert und 92 iar hat das gemal la
|

ffen machen die erber pruderfchaft der fchneider.

Die einzelnen Darftellungen find tlurch darunter

angebrachte Infchriften erklärt. So lefen wir luiter einer

derfelben

:

XVII. N. F.

Hie dreft S. Sebaftiö fmer ein

dz fij fterb als chrifte.

Sebaftian in fchwerem braunen Mantel mit knit-

terigem Gefält und Brocatmufter tröftet zwei Soldaten,

die beide im mittelalterlichen Eifenharnifch und im
Drei\iertel-Profil dem Befchauer zugewendet neben
einander knieen. Dem einen fticht von rückwärts ein

Soldat mit einer Lanze durch den Hals. Vier andere
Figuren fchauen zu. Wenn die „erber pruderfchaft der

Schneider'' dem Maler gleich nach Vollendung feines

erften Bildes oder befler noch früher den Abfchied ge-

geben hatte, fo wäre ihm nur fein Recht gefchehen.

Man kann fich eine innerlich rohere Darftellung als

diefe nicht leicht denken. Dabei fehlt ihr felbft das noch,

was fonft doch Bilder diefer Gattung regelmäßig zu

befitzen pflegen, eine kräftige, wenn auch derbe

Lebendigkeit. Hölzern, fteifbeinig liehen die Figuren

da, ihr Ausdruck ift faft blöde, die Proportionen find

plump, die Farbe fchwer und das fchlimmfte von allem,

mit der größten Gleichgiltigkeit wird die graufame

That ausgeführt. Auf einem andern Gemälde fehen wir

einen graubärtigen Alten in einem Bette liegen, hinter

welchem der heilige Sebaftian und ein Diener mit einem

Buche in der Hand ftehen. Am Fußende des Bettes

erfcheint ein Jüngling im Modekleide. Wie fehr fticht

hier die Ausdruckslofigkeit der Figuren, die ohne die

Infchrift ihre Beziehungen zu einander nur errathen laffen

würden, gegen die dramatifche Lebendigkeit und

Deutlichkeit der um mindeftens ein halbes Jahrhundert

älteren Fresken an der Wand ab. Im nächften Bilde

haben Soldaten den Heiligen vor den auf einem Throne
fitzenden Kaifer Diocletian geführt. Der Gefichtsaus-

druck des Kaifers ift beinahe ein bekümmerter, dumm-
dreift jener der Soldaten, bei denen auch die Köpfe

zu groß gcrathen find, ein Fehler, an dem übrigens laft

alle Figuren leiden. Den Heiligen felbft charakterifirt

ein ungewöhnlich großer Mund und das mächtig gebaute

und doch flaue Kinn. Auf die übrigen Darftellungen

diefer Bildchen noch weiter im einzelnen einzugehen,

ift kaum nothwcndig. Sie tragen alle denfelben Styl-

charakter an fich, für welchen die plumpen gedrun-

genen Verhältniffe der Figuren, große dicke Kopfe,

gerade große Nafen, ein gewaltiges Kinn und der leere

Gefichtsausdruck bei brutaler Gefammtauffaffung cben-

fo bezeichnend find wie das kräftige und tiefe, jedoch

nicht frescogemäße Colorit, das vielmehr an Tafel-

malerei gemahnt. Diefe Stylelcmente weifen uns auch

den Weg zur Bcftimmung des Schulzufammenhanges

des Malers, in dem wir einen untergeurtlneten Meifter

der Brixner Schule erkennen, die \om Meifter mit dem
Scorpion um die Mitte des 15. Jahrhunderts ausgehend

fich dann unter vorherrfcheml oi)erdeutfchem Einfluße

entwickelte und ihren Hauptfitz im Klofter Neultift bei

Bri.xen hatte, ihr beftes aber in der Tafelmalerei leiftete.

Diefem oberdeutfchcn Einfluße vernKKliten fich aber

in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auch die

übrigen bisher beftandencn Localfchulen mit ihren

Eigenheiten nicht langer zu entziehen, insbefondere feit

die mächtige Künftlerperfonlichkeit Michael Pachers

zum Träger dt sfelben geworden war. Da verfchwand

auch die alte Bozner Schule in der Art, wie üc bisher

beftanden hatte, und an ihre Stelle trat eine neue, die

in einer Reihe von Flugelaltärcn noch vertreten ift. Im

Hurggrafenamte wird ai)er der oberdeutfche Einfluß

»7
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für einige Zeit fall: ausfchließiich herrfchend, wie ein

Fresco an der Fagade der Pfarrkirche zu Meran, die

Malereien am F'lügel-Altar zu Niederlana ' und die

jiingften Malereien in der Pfarrkirche zu Terlan zeigen.

Von Sarnthein aus befuchte ich das auf dem ört-

lichen Bergabhange thronende, im fpät-romanifchen
Style erbaute Schloß Reineck. Es irt kaum mehr etwas
anderes als eine ausgedehnte Ruine. Nur der vordere
in prachtigen Quadern aufgeführte Hauptbau und ein

hoher Thurm, von dem man eine recht hübfche Aus-
ficht über das Thal hin genießt, hat der alles zer-

flörenden Zeit zu trotzen vermocht. Um die weitere
Erhaltung diefes fchönen Reftes hat fich der im Jahre
1 886 verflorbene, im Gedächtnis derer, die ihn kannten,

in hoher Verehrung fortlebende Graf Gottfried von

Sarnthein hervorragend verdient gemacht. Das Innere

des Schloffes enthält eine im Achteck gebaute, dem
heiligen Georg geweihte Capelle in der Form einer

Doppelkirche. Von künftlerifch intereffanten Gegen-
wänden ift nur mehr weniges hier. So ein noch ganz
romanifches Crucifix, und eine ganz vorzügliche St.

Georgs-Statuette, die unverkennbarPacher'fchen Einfluß

zeigt. Das Pferd ift zwar conventioneil in den Formen,
doch glücklich bewegt, St. Georg felbft eine recht

lebendig aufgefafste Figur. Befonders ift aber der fich

bäumende und krümmende Drache von ausgezeichneter

Arbeit. Dann find hier noch ein paar alte Cafulen mit

Seidenflickerei und zwei fehr fchone Kelchtücher zu

fehen. Endlich zwei Oelgemälde auf Holz, je einen

Evangelirten mit feinem Symbole darrteilend. Die zwei

dazugehörigen andern Stücke find, wie man mir fagte,

abhanden gekommen. Da der Tag bei meinem Befuche

fchon fehr weit vorgerückt war und die Capelle ohne-

hin nur fchlecht beleuchtet irt, konnte ich leider diefe

beiden fehr intereffanten Bilder nicht mehr genauer
prüfen. Der Ausdruck der geiftvollen Züge in ihrer

marcanten Gertaltung ift voll Ernft und Kraft, die

Zeichnung fcharf, das Colorit tief und kräftig und vom
brillanteften Schmelz, die Gewänder find baufchig und
etwas unruhig im Wurfe. Die beiden Gemälde dürften

Werke eines der vorzüglichften Meifter der Brixner-

fchule vom Ende des 15. oder Anfang des 16. Jahr-

hunderts fein. An Michael Pacher ift nicht zu denken,

wenn auch fein Einfluß unverkennbar ift, befonders in

den beiden Köpfen.^

Von Sarnthein aus führt ein Weg über Nordheim
und Aftfeld nach Dürnliolz und von da über das

Schaldererjoch nach \'ahrn und Brixen. Er fei allen

denen empfohlen, welche ihre Freude haben an faftig

grünen von einem kryftallklaren Bache durchfloffenen

ftillen Thälern, an tief dunkeln prächtigen Wäldern
und blauen Seen, die ihr Herz und ihr Auge erfrifchen

wollen am Zauber der ftillen heiligen noch unentweihten

* Ueber den Flügel-Altar zu Nicderlan.i vergl. jetzt: H. Stmper, die

Bri.xner Malerfchvilen des 15. und lö. Jahrhunderts und ihr Verhältnis zu
Michael Pacher. Innsbruck. Wagner 1891. Excurs IV. S. 126.

- Nach der Chaiaktcriftilc. welche Semper in feiner eben citirten Schrift

S. 75 ff. von dem MeiltiT M. R. t^Marx Reichiichr) gibt, dürften diefe beiden
Bilder dierem bedeutenden Maler der Brixner Schule angehören.

Xatur. Dürnholz, der letzte Ort des Reinswaldthales,

liegt nur ein weniges unterhalb der Gränze des letzten

Baumwuchfes, und zwar an einer Stelle, an welcher das

Thal fich fo fehr verengt, dafs nur die Kirche, das

Pfarrhaus (ein ehemals Sarntheinifches Jagdfchloß) und
ein paar Bauernhofe noch Platz fanden. Unmittelbar

hinter der Kirche weitet fich das Thal und verzweigt

fich nach zwei Seiten. Die Bergwaffer haben aber in

der fo entrtandenen Thalinulde einen See gebildet, fo

entzückend fchon und träumerifch, dafs ich ihn unbe-

denklich zu den fchönrten Zierden unferes fchönen

Alpenlandes zähle. Den fremden Wanderer jedoch
führt fein Weg bis jetzt verhältnismäßig nur feiten

hicher, die Kunft hat ihn aber fchon längft gefunden,

zu einer Zeit, wo es noch gar ftill war in unfern Thal-

gründen. Am Ufer über dem See erhebt fich das

Gotteshaus. Es ift gar eigenartig. In einer im Vergleich

zur Länge unverhältnismäßigen Breite angelegt, da die

Befchaffenheit des Baugrundes es wohl nicht anders

geftattete, ift der Fußboden der Kirche gegen den
Chor zu abfallend, die Decke ift flach und aus Holz,

eine etwas fchwere Felderdecke mit vergoldeten

Rofetten. Der Altar fteht frei in der Mitte der gewölbten
Apfis. In diefer Apfis fand ich nun an der Wand noch
einige faft ganz verblafste Reite von Malereien, näm-
lich drei Apoftelgeftalten. Deutlich erkenntlich ift noch
ihre reiche maffige Gewandung mit dem fchwungvollen

Zuge der Falten, aber auch mit einzelnen ganz will-

kürlichen gefuchten fehr fcharfen Brüchen. In ihren

Gefichtern fpricht fich ein ernfter würdevoller Geift

aus. Das Colorit ift ganz verblafst. Sie diirften dem
beginnenden i6. Jahrhundert angehören.

Auch an der Außenfeite der Kirche haben fich

neben dem Eingange noch Refte \'on Malereien er-

halten, wenn auch fehr befchädigte. So ein heiliger

Bifchof im vollen Ornate, kaum noch kenntlich, dann
die obere Hälfte einer ftehenden trauernden Madonna,
die wohl zu einer Darfteilung des Gekreuzigten gehörte,

ferner Chriftus, an deffen Seitenwunde noch die Hand
des heiligen Thomas fichtbar ift und endlich ein

coloffaler St. Chriftophorus. Was alle diefe Malereien

der Außenfeite der Kirche von jenen in St. Cyprian in

Sarnthein unterfcheidet, ift eine größere Milde der

Auffaffung, eine jugendlich anmuthige Empfindung, die

ftärker an die Kunft des Nordens als an jene des Südens
gemahnt, und mit welcher das heitere Colorit trefflich

ftimmt. Im Typus der Madonna macht fich felbft noch
eine Reminiscenz an byzantinifche Kunftweife geltend,

die Nafe ift gerade und ziemlich groß, ebenfo find es die

Hände. Die Weichheit und jugendliche Heiterkeit der

Empfindung offenbart fich befonders an Chriftus, deffen

faft mädchenhaftes rundes Antlitz von rothblondem
geftrichelten Haare zierlich umrahmt wird. Das Nackte
ift \ollftändig conventionell behandelt und ohne
Wiedergabe der Gelenke. Mit der auffallend mageren
Bildung der Arme contraftiren unangenehm die großen
Hände.
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Neue- Beiträge zur Baugefchichte im Sprengel der Salzburger
Metropole.

Von Dr. Alfred Schterich.

(Mit nvei Tafeln.)

VI. (Schluß.)

.WA'. Kreuz-Altar.

Derfelbe wurde bereits melirt'ach erwähnt. Er

ftaiifl in der Mitte vor der Mauer, die das Querhaus

vom Langhaus fchied. Diefe Anordnung war in den

Kathedralen und Klofterkirchen allgemein, findet fich

noch heute in Gurk, war ehemals in St. Peter zu Salz-

burg, in Seckau u. f w. Der Gräber Friedrich's von

Leibnitz wurde bereits beim Allerheiligen-Altar und

Sigismund's von Holneck beim Ruperts-Altar gedacht,

und dadurch die gegenfeitige Lage der Altäre felbfi:

beftimmt. ErzbifchofJohann Jacob v. Kuen(i56o— 1586)

lag vor dem „großen Crucifix" begraben, alfo auch

vor diefem Altar; das Crucifix hing, wie heute noch
vielfach in bayrifchen und falzburgifchen Kirchen, von

der Decke herab

Die Pilgrims-Capflli'.

DieCapelle befand fich, wie die Stiftungs-Urkunden

angeben: ,,in ecclesia iuxta gradus per qnos ascendititr

ad palaninn archiepiscopale," ' oder: „als man in Jinjerti

hoff gel."''- Wir erfuhren anderfeits, dafs fie in der Nahe
der Hieronymus- und Elifabeth-Capelle, alfo an der

Nordfeite der Kirche lag, fomit war die Capelle einer-

feits am nördlichen Thurni und der benachbarten
Seitenfchiffwand, anderfeits an den daranfloßcnden
Gebäudetracl, welcher fich nun als Refidenz zu erken-

nen gibt, angebaut. Wir können indes als folche nicht

mit Zillncr die auf allen Abbildungen fehr gut ficht-

bare polygon gefchloffene Capelle mitThurm erkennen,

da, wie es befonders die Abbildung bei Mcrian er-

weist, diefelbe an den Dom nicht angebaut war, was
bei der Pilgrims-Capelle der Fall war.'' Da die Capelle
eine Orgel hatte, werden wir einen Mufikchor annehmen
dürfen. Die fechs Altäre fprechen immerhin für einige

(iroßräumigkeit, obfchon fie, wie bemerkt, äußerlich

nicht hervortrat. Die Altäre waren: XX (i) St. Leon-
hards-Altar ftand neben dem l-lingangaus der Kirche,

alfo an der Südwand — XXI (2) der Hoch -Altar
weiter rückwärts zu Ehren des heiligen Ubald. XXII
(3Kier Marien-Altar in der Mitte der Capelle, neben
dem Leonhards • Altar; zwifchen diefem und dem
lloch-Altar lag Erzbifchof Pilgrim, der Stifter der
Capelle begraben. Neben dem Marien Altar — an der
Nordwand -- Hand XXllI (4) der Altar der heiligen

Apoilelfürflen Petrus und Paulus Gegen das Schiff der

' Uckiiniie vom .1. J.inii.ir 1,189 im Hall^ . Hof- und Stii.itB Archiv.
" Urkunde vom 1. I\liririr 1393, I.anilc«lt, 13. S. «59, ibenfo im H.ius

,

Hol- uiiil St.i.ils Arfhiv, Cicilll. Anuel. vom felbcn D.iluiii.
' V(jl, nclien Sicinluiu/er's llilchreibiinE Hi'- oben citirlc Urkunile,

Landcsk. la. S. 359, »o rilgiim gerunnene Aeniler (lifrcl, aber 111 einer Zeil,
,,also littz (it'r Aiitiei- iii-latthrlt In tifnt Miinfter nickt gtirrt wenif."

Capelle waren diefe Altäre durch ein Gitter getrennt
Weiter rückwärts, wahrfchcinlich unter dem Orgel-
Chor ftand XXIV (5) der Nicolaus-AItar, zunächft bei

der Sacriftei, vor welcher Heinrich von Pirnprun

(1338 bis 1343) begraben lag, der den Altar anfanglich

geftiftet hatte, un'd XXV (6) der St. Albans- Altar
gegenüber.

Nach diefen Bcflimmungen wollen wir nochmals
kurz auf die Abbildungen c und g zurückkommen. Wir
fehen zwifchen Querbau und Sacriftei drei Fenfter,

darunter eine rundbogige Thür, die aber nicht bis an

den Boden reicht. Eine Capelle ifl: hier nicht anzu-

nehmen, da der Bau nicht vorfpringt, was der Vergleich

mit der Hieronymus- Capelle {g h) erweist. Dagegen
wäre zu bemerken, dafs an der gothifchen Kirche zu

Maria-Saal, die ja direcl vom P>zftift abhängig war,

an der ganz analogen Stelle eine ebenfalls rundbogige
Thür fich befindet, heute vermauert.' Sie ge-

hörte augenfclieinlicli einem Gang an, welcher die

gegenüberliegende Propflei mit der Kirche verband.

Auch für Salzburg werden wir eine einfi: ähnliche Be-

n:immung annehmen dürfen.

Der Erklärung der Kirche hat die der Anbauten
zu folgen. Al.s wichtigllcr erfcheint:

a) Der Kreuzgang mit dem Domkloller.

Zur Beflimmung feiner Lage müßen wir auf die

Bemerkungen von oben nochmals zurückkommen. Der
Ausgang zum Kreuzgang lag zwifchen der Gregors-

und Martins-Capelle im füdlichen Seitenfchiff Wir fahen

anderfeits, dafs die öftliche Seite an das Querhaus des

Domes angebaut war, an die, wie wir erfahren, örtlich —
gegen die SämerCapelle — drei Capellen angebaut

waren, und dafs die Grcgors-Capelle, neben der fich

auch eine Sacriftei befand, gegen den Kreuzgang lag.

DasDomklofter ifl demnach das umfangreiche Gebäude,
welches wir auf den Abbildungen e, f, h und k fudlich

des Domes fehen, und der Kreuzgang der Hof, defl'en

Arcaden wir zunächfl: des füdlichen Querhaules er-

blicken. Der Kreuzgang mündete einerfeits in das

Querhaus— in das Altarhaus ifl: es, abgefehcn von allem

andern, durch den Anbau iler Marien Capelle nicht

denkbar — anderfeits in die Mitte des Langhaufcs,

zwifchen St. Gregors- und Martins-Capelle. Das hoiie

an das füdliche Seitenfchiff angebaute Gebäude auf a)

und c) deutet offenbar diefen Tra(5l an.

Schwierigkeiten macht nur der Umfland, dafs der

Kreuzgang fellfamerweife nur drei Seiten des Hofes

umfchlicßen konnte, da dem nönllichen Gange einerfeits

der Querhausthurm, anderfeits die Gregors- Capelle im

Wege llanii. Indeffcn fehlt es nicht an Analogien. Wir

fehen in Trier den Kreuzgangan der Wellfeile durch

niühcr nicht beachtet.

n*
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eine Capelle unterbrochen, ' an der Klofterkirche zu
Foffanuova fchlielJt der Kreuzhang fich einerfeits an das
Langhaus, anderfeits an die Oftleite des Ouerhaufcs
an. * Noch häufiger fehlt der fonft an die Kirche ange-
baute Gang gänzlich, fo an derPramonftratenfer-Kirchc
zu kommersdorf,^ fowie an den Domen zu Frankfurt am
Main,* Halberftadt, Brandenburg, Bafel, Lübeck u. f w.

In Salzburg waren jedenfalls heute nicht mehr
nachzuweifende locale Rückfichten beflimmend, dafs
man den Kreuzgang nicht an feinem gewöhlichen Platze
zvvifchen den Thürmen und Querhaus — wie auch der-

einft in Gurk — anbrachte.

Der Kreuzgang enthielt an der Oflfeite drei

Capellen: i. St. Auguftin und Maria, mit der Prälaten-
gruft

; 2. St. Katharina mit der Gruft der Domdechante
und 3. S. Heinrich und Kunigunde. Die letztgenannte
Capelle war der Sämer-Capelle im Friedhof am näch-
flen.' Neben der erftgenannten Capelle war früher ein

Eingang, wohl von außen," ferner befand fjch im Kreuz-
gang das von Eberhard II. errichtete Lavatorium, offen-

bar ein Brunnenhaus. ' Steinhatifer^ erwähnt auch ein

vom heiligen Lucas gemaltes Madonnenbild neben
der — in den erften Stock führenden — Stiege,

vor der 1602 am 7. December der Domdechant Johann
Anton von Thun begraben wurde, wohl die letzte

Beerdigung in diefen Hallen. Die zwei übrigen Höfe
find anfcheinend in fpäterer Zeit entftanden, wenn
auch der dem Dom zunächft gelegene ältere Baulich-
keiten in fich gefchloffen haben mag. Das bei Merian
noch fichtbare — alfo zuletzt demolirte — füdHche
Viereck erinnert in feiner Lage unbedingt an das
Prälaturgebäude in Gurk, welch letzteres anfangs
ifolirt ftand, und erweist fich auch in Salzburg als

folches.'' Das an das Kreuzgang- Gebäude füdofllich

angebaute Haus wird bei h) als Domfchule bezeichnet
und fomit die Annahme von Zilhier^^ beftätigt.

bj Die St. Jacobs-Capelle.

Als folche müßen wir den Karner anfehen, was
auch weiterhin keine erheblichen Schwierigkeiten
bietet. Obfchon die Karner meift dem heiligen Michael
geweiht find, finden fich auch andere Heilige als deren
Patrone nicht feiten, fo find die Karner zu Tulln und
Mödling den heil, drei Königen und heil. Pantaleon, der
zu Pulkau dem heil. Bartholomäus, der zu Jak dem heil.

Jacob u. f. w geweiht. In der Form ftimmt derfelbe

mit der Schenken-Capelle zu Komburg," wie auch der
Capelle zu Kobern und der Kirche zu Schwarz-Rhein-
dorf '^ überein. Ueber die Anlage können wir im Zwei-
fel fein, ob unfere Capelle eine Doppel-Capelle war, bei

der die untere beiläufig zu ebener Erde lag, die obere
aber dem Mittelkern entfprach und einen niedriegeren
Umgang hatte, oder ob die Capelle nur ebenerdig war

' Bock, Rheinland's Baudenkiiiate.
- Mothfs, Haukunft des Miitelaiters in Italien, S. 691 u. Tafci
' /iock, a. a. O.
* Romer-ßüchner : Die Wahl- und Krönungs-Kirche der deutfchen

Kaifer zu St. Bartholomci in Frankfurt a. M., ebda. 1857.
'• Doppler, Mitth. der Gefellfch. für Salzburger Landeskunde 13, S. 42,

Anm.
"»Am ausfuhrlichftcn ift die Kreuzgang - Anlage gefchilderl in der

Bcfchreibung der Wahl der Erzbifchöfe und der des Propftes Chriftian Pirck-
heinier, 1586. Hanßtz H, S. 645.

' Hund-Mclropolis I. 13.
•

" Leben Wolf Dietrich's Nr. 119.
' Mezger, S. 11 10.

'" Cultur-Gefchichte Salzburgs.
" Faulus, Kunft- und Altcrthums-Dcnkmälcr im Königreiche Württem-

berg.
" Bock, Rheinland's Baudenkinale ; Dohme , Gefchichte der deutfchen

Kunft, S. 132.

und der Mittelbau, wie bei der Capelle zu Kobern und
den alten Baptiflerien, auf Säulen ruhte und oben eine

Laterne bildete.

Wir werden namentlich ob der Analogie mit den
Karnern zu Tulln und Hartberg, wo die eigentliche

Capelle fehr hoch liegt, das erftere annehmen und
den unteren Raum als Beinhaus anfehen dürfen. Geftiftet

war die Capelle, wie bereits erwähnt, von Liutwin
Turner im Jahre 1146 und hatte drei Altäre: i. St.

Jacob, 2. -St. Georg Florian und Hieronymus, 3. St.

Bartholomäus Chriftoph und Hippolyt, letztere beide

1453 geweiht.' Neben diefer Capelle ftand eine Säule
für das ewige Licht, welches von Bifchof Conrad von
Chiemfee geftiftet war. ^

c) Die St. Caefarius-Capelle (oder Kirche).

Wir haben als folche bereits die füdöftlich der
Haupt-Apfis gelegene Capelle erkannt. Diefelbe hatte

anfcheinend geraden Chorfchluß mit Thurm an der
Südfeitc und Thüre an der gegenüberliegenden. Es war
eine Doppel-Capelle; die obere war dem heiligen

Caefarius, die untere ,^su allen chrißglaubigcn Seelen^

den Heiligen Chriftoph und Barbara — als Todten-
Capelle — geweiht. Die obere hatte drei Altäre : den
Hoch-Altar St. Andreas und Caefarius , die beiden

anderen an der Südfeite: heil, drei Könige zunächft der

Sacriflei, die wohl unter dem Thurm war, und Maria
und Anna, gegen den Schulhof, alfo rechts daneben.
Die untere Capelle hatte einen Altar St. Chriftoph und
Barbara. Gelüftet ward diefelbe, wie ebenfalls bereits

bemerkt, von Bürger Ulrich Sambner (oder Sämer) im
Jahre 1401.'

dj Die St. Johannes-Capelle.

Diefelbe war die Hof-Capelle; ihre Gründung er-

flreckt fich bis ins 12. Jahrhundert.* Wir müßen als

folche die dem nordwefllichen Thurme zunächft lie-

gende Kirche bezeichnen, da diefelbe, wie die Anfich-

ten f, h und namentlich k deutlich zeigen, ifolirt vom
Dome fland; dazu kommt noch der Vergleich der

Anfichten c (1553) und ^ ('SÖS)- Wir fehen auf letzterer

den Thurm erhöht, und wiffen, dafs Erzbifchof Michael

von Kuenburg (1554 bis 60) den Thurm der Johannes-
Kirche erhöhte.'' Erzbifchof Wolf Dietrich ließ die

Capelle zu einem Aufbewahrungsort für Kirchen-Para-

mente umgeftalten." Am Stiche von Merian 11644) ift

fie noch zu fehen, aber ohne Dach.
Endlich ift noch zu erwähnen, dafs die weftlich

vom Dom gelegene Marienkirche, die heutige Fran-

ciscaner Kirche, urfprünglich das Baptifteriiim des

Domes war.

'

Es erübrigt nun noch, zu beftimmeii, welcher Zeit

der Bau des Domes, den wir mit Hilfe der erhaltenen

Nachrichten uns vergegenwärtigt haben, angehört. Es
ift augenfcheinlich, dafs derfelbe in feinen Haupttheilen

aus zwei Bau-Perioden ftammt. Wir finden an Chor,

Querhaus und Kuppel eine einheitlich geftaltete Zwerg-

• Mezger, S. 1 109.
- Urkunde im k. k. Haus . Hof- und Staats-Archiv vom 21. Januar 1343

„zu einem ebigen Liecht hinter Sanii Jacob auf dei:i Vreithof"

.

' Vgl. Doppler, Mitth. der Gefellfch. für Salzburger Landeskunde 13,

S 42, Nr. 58 und Anm.
• Ho/mann, Milth. f. Salzburger Landesk., IX, S. 208.
' Zillner, Gefchichte der Stadt Salzburg 1885, S. 228.
« Leben und Thatcn Nr. 47.
• Vgl. Spatzenegger : Beitrage zur Gefchichte der Pfarr- oder Francis-

caner-Kirche in Salzburg. Mitth. d. Cef. für Landesk. 9, S. 6 Anm.
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galerie, ftatt deren am Langhaus durchwegs ein Rund-

bogen-Fries erfcheint. Auch weist die Oftpartie auf-

fallend wenig Fenfter auf, zumal fich auch die meiften

der vorhandenen als nicht urfprünglich erweifen. In

i^ezug auf Decoration muß man fagen, dafs der Chor

weit reicher ausgeftattet war als das Langhaus, eine

Wahrnehmung, die wir auch am Gurker Dome machten.

Der Hauptfache nach gab fich unfcr Dom als Bauwerk

der fogenannten romanifchen Kunftpcriode, und zwar

des 12. Jahrhunderts zu erkennen. Wir erfuhren in

diefer Zeit von zwei Bränden: 1127 unter Conrad I. und

1167 unter Conrad IIL

Der größere war der letztere; der Dom mußte in

feinen Fundamenten erneuert werden. Es unterliegt

keiner Schwierigkeit, diefer Bauperiode das Langhaus,

Weftthürme und Vorhalle zuzuweifen; wir finden die-

felbe Anlage an den Domen zu Seckau und Gurk,

welche beide aus der zweiten Hälfte des 12., theilweife

aus den erften Decennien des 13. Jahrhunderts ent-

ftammcn, und jedenfalls vom Dom der Metropole

beeinflußt waren, was am fchlagendften wohl die

Querhaus-Emporen des Gurker Domes erweifen, auf

(He wir weiter unten zurijckkommen. Der Bau des

SalzburgerDomes, an deffen Grund man nochiiSi grub,

zog fich jedenfiills bis gegen das Ende des Jahrhun-

dertes hinaus; wir werden uns demnach den Dom als

Pfeiler-Bafilika, und zwar mit feitlich vorgelegten Halb-

fäulen, wie an den Wefttheilen des Gurker Domes und

confequent an der Stiftskirche zu St. Paul, zu denken

haben.
Wefentlich verfchiedene Merkmale weist die Oft-

])artie auf Das auffallendfte daran Cmd unbedingt die

Thürme an den Stirnwänden des Querhaufes. Ihre

Urfprünglichkeit wurde fchon oben nachgewiefen. Wir
finden ganz diefelbe Anlage an St. Michael zu Hildes-

heini. Po!)gone wie runde Treppenthürme, die zu Em-
poren führen, find übrigens nicht feiten, oft an Kirchen

hohen Alters, z. B. Centula, Mainz, Achen, Effen, Lim-

burg a. d. Haardt, St. Apofteln zu Coln, Neuheerfee,'

etc. aber ihnen fehlt das charakteriftifche; fie find nicht

in der Mitte der Stirnwand, fondern gegen die Ecke
gerückt.

Weitere Beachtung erheifcht die eigenthümliche

Geftaltung der Zwerggalcrie, die fich confequent um
die ganze Oftpartie, und zwar großentheils in halber

Höhe der Wand wie auch um die Vierungskuppel

herumzieht. Wir finden dicfe Anordnung an italieni-

fchen Kirchen wieder, während die Zwerggalerien an

den rheinifchen Kirchen durchwegs längs des Dach-

gefimfes laufen (z. B. Speyer) und fich keineswegs \-on

der Apfis unmittelbar an der Kirche fortfetzen, wie

dies z. B. in Trient, ähnlich auch St. Zeno maggiore in

Verona, an den Domen zu Modena und Ferrara u. f. w.

der Fall ift. Ebenfo weist der runde Kuppelthurm un-

zweifelhaft auf Italien; die Kuppeln Deutfchlands find

in diefer Zeit durchwegs achteckig, dagegen die von

St. Marco in Venedig, St. Antonio zu Padua, der Pie\e

zu Arezzo dagegen rund. Die Galerien enthalten P'enfter,

und zwar folche oft ganz allein, wie z. B. St. Zeno,

imd dies war wohl auch in Salzburg der urfpriingliche

Beftand, die andern Fenfter des Chores wurtlen erft

fpäter gebrociien; dies lehrt der Vergleich der ,\bbil-

' LuH-f. Wcftphalcn. Taf. XU

düngen c und g: fchon während der kurzen Zeit von

1553 bis 1565 wurden diefelben vermehrt, was offenbar

mit der Vervollkommnung der Glas-Technik zufammen-
hängt. Die Fenfter der Zwerggalerien waren urfprinig-

lich die einzigen ; war auf jeder Seite nur eines, und diefe

wie in Gurk urfprünglich unverglast, noch 1570, während
die übrigen Fenfter wahrfcheinlich fchon von Anfang
an verglast waren, und man auch im Chor bereits

große gebrochen hatte. ' So war der Salzburger Dom
in feiner Oftpartie fehr finfter, was auch der Umftand
lehrt, dafsfo viele Lampenftiftungen gefchehen, darunter

die Rota im Chore. Auch gibt Steinhaufcr die frühere

Stelle des Marien- Altares als „finfteren Winkel" an."

Endlich fei noch auf die innere Anlage des Querhaufes,

namentlich auf die Emporen gcwiefen. Am nächften

kommen wir St. Michael in Hildesheim. Die Arcaden
der Emporen find dort ganz idmlich angelegt, wie

wir fie in Gurk als urfprünglich nachgewiefen

haben.'' Salzburg war jedenfalls das Mittelglied. Die
Veränderungen gegenüber St. Michael waren am
Dome durch die Anlage eines Altarhaufes bedingt.

St. Michael wurde um 1007 von Bifchof Bernward
nach deffen Rückreife von Italien erbaut, im folgenden

Jahrhundert vielfach erneuert, der Querhausbau aber

unberührt gelaffen.* Bernward bekam die Anregung
zu diefem Bau ohne Zweifel in Italien, und bereits

Kugler^Xy-äX. die Vermuthung aufgeftellt, dafs die Quer-

haus-Emporen auf die Anlage der alten Peters-Kirche

in Rom zurückgehen.

Das Vorbild von St. Peter ift auch weiterhin an der

Michaels-Kirche zu erkennen; diefelbe war wahrfchein-

lich urfprünglich fünffchiffig (oder doch beantragt), was

heute noch die zweigctheilten End-Arcaden der Seiten-

fchiffe andeuten. Arcaden im Querhaufe wie an St.

Michael finden wir noch heute im Dom zu Aquileja,*

aber nur das untere Gefchoß und — wenigftens heute—
ohne Emporen und Treppenthürme. Solche mögen
immerhin urfprünglich beftanden haben, und erft bei

den zahlreichen fpäteren Umbauten entfernt worden
fein; auch hier gehören die Arcaden zur älteften

Anlage. Als fpätere Nachbildung von St. Michael

erfcheint die Stiftskirche zu Hamersleben,' wo das

Querhaus niedriger ift und einen zweitheiligen Einbau

wie in Gurk hat. Ohne Zweifel geht auch die Anlage

der Treppenthürme an St. Michael auf altchriftliche

Vorbilderzurück. Polygone fowie runde Gebäude finden

fich mehrfach der Axe des Gebäudes vorgelegt, z. B. an

.St.LorenzozuMailand, aber auch St.Peterzu Romhatte
dem füdlichen Querhaus einen Rundbau vorgelegt, dem
am nördlichen das Bajitiftcrium des Symmachus (448

' Vgl. oben. Die UcbelKandc ».nreti »otil fchon feit einer Reihe von

J.ihren. Die Urkunde ift vom Juli d.ilirl, bciprichl aber befonder» die^Unan-

nehmlichkeilen im Winter. Die Fenfter in den .\|>fiden des Dome« lu Seckau
gcwcilu 1164) find (jlcichfalU fpaler gebrochen, und c* ift fraglich, üb folche

urfprtjnglich überhaupt beftanden. wenn j.t. waren es jedcnlalli nur fchniale

Schlitze. Die Apfisfenfter am Dorn lu Uurk find bereit» urfpriinglich. und da»

groüc der ilauplapfis, bereit* von Anfang an für Verglafung beftimmt gcwefen.
• Leben Wolf Dietrichs Nr. 46.
•1 Nachtraglich m;ig hier bemerkt fein, daf« gleichieitig mit dem Kr-

fcheinen meiner .\rheit Paul tSruel'rr in der „.Mlgemcinen Baurcitung" H.l. 55,

S. 57 f. eine Studie über den Dom tu Gurk vcroft'enllicht h.it. Die, von mir.

wie ich glaube, iweifellos nachge» lefenc urfpriingliche Anlage de« IJuerhaufe«

beftrcitct Gruehrr cnlfcbicdcn, freilich find ihm die Arbeilen von ^*Ji.l//,

Artkersho/fii u. f. w. fremd, was die Corrcctheit de« Texte», wie nicht minder

die Itilligkeit der „Wunfclic" am S,:hlufJe nicht erhöht.
* Mitthoß Kunftdcnkmale von Niederfachfen I, »9, ,\nm. I,

•*> Gefchichte der Baukitnft II, .170.

" \'gl. Graus, Kirchetifihmuck 1879,
' Milllifff, Kunftdcnkmale von Niederfachfen 1, Taf. 31. S.imi.il Be-

fchreibung, Darfteilung der Bau- und Kunftdcnkmale de» Kreife« Ofcheri-

leben. Halle, 1S91, S, 106 f.
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bis 514) entfprach. ' Wir haben alfo für die Oftpartie
des Salzburger Domes fachfifche fouie italienifche

Vorbilder nachziiweifen gehabt. Beides kann nach den
Wahrnehmungen an anderen Bauten des Landes nicht
befremden. Die Löwen an den Portalen von Reichen-
hall und Berchtesgaden, fowie die noch erhaltenen vom
alten Dome und der in der Franciscaner-Kirche zu
Salzburg wie in Admont, Arnoldftein etc., der verfchie-

denfärbig angewendete Marmor an Bauten der Metro-
pole weifen auf Italien, während wir anderfeits, und
gerade an Bauten au.s der Mitte des 12. Jahrhunderts
fehr deutlich den fachfifchen Einfluß erkennen, fo an
den Langhaus-Arkaden der Abtei-Kirche von St. Feter*
und Seckau. Gefchichtlich finden wir bezeugt, dafs Erz-
bifchof Conrad L im Jahre iiio Mönche aus Sachfen
berief und diefelben in die Klöfler feiner Diöcefe ver-

theilte.'' Conrad fclbfl war vorher Domherr zu Hildes-
heim,* und hat auch als Erzbifchof mehrfach Sachfen
bereist, wie ja zur Zeit des Invelliturftreites der Ver-
kehr mit Sachfen ein fehr reger war.

Betrachten wir endlich die Nachrichten der Vita
Chunradi über Conrads Bauten am Dome. •'' Wir
erfahren zunächft von der Wiederherftellung, Aus-
fchmückung und Wiedereinvveihung, dann aber vom
Bau der Thürme ^— ihre Zahl wird nicht genannt.^ Wir
dürfen nach allen gemachten Erörterungen den Bau
der Oftpartie, wie ihn das fpätere Mittelalter noch fah,

Conrad I. zufchreiben. Die Glocken, von denen der
Biograph berichtet, dürften im Kuppelthurm, vielleicht

auch in den Treppenthürmen geuefen fein. In fpäterer

Zeit waren diefelben in den Weftthürmen.'
Die Kirche war urfprünglich bis auf die Kuppel

flach gedeckt. Die Einwölbung gefchah erft in der
Periode der Gothik, und zwar nach dem Brande unter
Erzbifchof Pilgrim II. im Jahre 1383, wobei über die

Seitenfchiffe Strebebögen gefpannt werden mußten,
da die Mittelfchiffmauer den Seitenfchub nicht mehr
aushielt. Die fpäteren Einwölbungen der Dome zu
Seckau und Gurk find ohne Strebebögen hergeftellt,

jedenfalls leichter als das Gewölbe der Metropolitan-
Kirche, welches der Blüthezeit der Gothik angehörte.
Der Regierung Burckhart's (1461— 1466) entftammte
der Vorbau der Vorhalle, welche wir am Bilde am
Grabe Solario's [t) finden, wahrend derfelbe am Mo-
delle (rt) noch fehlt, wodurch fich für die Entftehung
des letzteren ein terminus ad quem ergibt.* Der
Brand unter Wolf Dietrich vernichtete blos den Dach-
ftuhl; das Innere blieb faft ganz unverfehrt, nur die

neue Capelle ütt größeren Schaden, wahrfcheinlich
fchlugen die Flammen durch das große Fenfter.

Unzweifelhaft der ältefte Theil am ganzen Bau
war die Krypta; fie enthielt die Gräber der früheften
Erzbifchöfe. Ihre Geftalt war keineswegs fo prächtig
wie die Gurker, hiefür fpricht zur Genüge der Umftand,
dafs fie nur zwei Altäre hatte, während in Gurk neben

' Duehaitnt über pontifictUs 1, 2116, Anni. ao. Darn.-ich die Kedauration
bei Letarnilty Le Vatican.

- Vgl. meinen Auffatz Kirchenfchmuck ig, Nr. a und 3.
' .Annales Reichcnppergcnses, M. Gclm. XVII, S. 451.
' Vita Chunradi, M. ü. XIII, vgl. F. M. Mayir, Die öftlichcn Alpcnländer

im Inveftiturftreite S. 126.
' .M. G. XIII. S. ^^^, vgl. oben.
• F, M. Mayer, a. a. O. gibt ohne Grund „zwei" an.
Leben Wolf Dietrichs Nr. 81.

• Die fchönen Statuen von Kaifcrn und Kaiferinnen aus rotheni Marmor,
von denen fich eine Anzahl im Mufcum, fowie zwei in Aigen finden, flammen
fchwerlich vom Dome, fondern wahrfcheinlich aus der Refidenz; es find äugen-
fcheinlich keine Heiligen. Die Bildwerke der Vorhalle des Domes waren anderen
\a\\3\m. (Steinkau/er, Leben Wolf Dietrichs Nr. 81.)

der Tumba der feiigen Hemma noch mindeftens vier

Altäre von Anfang an beftanden. Vollends beweift die

Lage des Grabes des heiligen Rupert, dafs die Krypta
die urfprüngliche Confeffio war und der alten Apfis
entfprach, welch letztere fich dire(5l an das Querhaus
anlehnte, wie dieß noch im 17. Jahrhundert bei der

Stiftskirche von St. Peter der Fall war. Wir erblicken

deshalb auch auf keiner der vielen Abbildungen
Kryptafenfter. Das Grab des heiligen Rupert verblieb an

feiner alten Stelle auch nach den großen Umbauten des

12. Jahrhundcrtes; Weichard fand die Reliquien noch fo

wie fie Hartwig geborgen hatte. Das Hochaltar wurde
aber weiter nach Often gefchoben, während man vor

dem Grabe des Heiligen einen eigenen Altar errichtete.

Wir können uns demnach die Anlage der älteften

Rupertus-Kirche folgendermaßen vorftellen: Die Apfis
fchloß direfi: an das Querhaus; das Langhaus mag
dreifchiffig gewefen fein, weftlich fchloß fich, dem heu-

tigen wie mittelalterlichen Domplatz entfprechend, die

Vorhalle und das Atrium, und weiter, vielleicht durch
einen Gang verbunden, wie in Parenzo oder Aquileja,

das Baptifterium an, welches den weftlichen Abfuhluß
der Bauanlage bildete; Thürme fehlten wahrfcheinlich

bis Conrad I. überhaupt. Bei allen Umbauten des Mittel-

alters bleibt Eines charafteriftifch : das Grab des
heiligen Rupert blieb unverändert. Erft die Renaiffance

hat diefen Platz verwifcht.

Es braucht weiter wohl nicht näher betont zu wer-

den, dafs der mittelalterliche Dom zu Salzburg ein Bau
erften Ranges war, und fein Verluft zu den fchwerften

diefer Art gehört. Freilich dürfen wir nicht glauben,

dafs der Dom, auch wenn er Wolf Dietrichs Zeiten über-

ftanden hätte, unfere Zeiten in unberührter Geftalt

fehen würde. Das prachtliebende 17. und iS. Jahrhun-
dert hätte den Dom ebenfo umgeftaltet wie die zu Würz-
burg, Freifing u. f. w. Hat in Salzburg das mittelalter-

liche Bauwerk einem herrlichen Neubau Platz machen
müßen, fo find uns doch reichliche Nachrichten erhalten,

die uns einen tiefen Blick in die vergangenen Cultur-

perioden gewähren und auch das Verlorene wenigftens

einigermaßen zu erfetzen im Stande find.

Anhang.

Bemerkungen zur Reconftruclion

Diefelbe wurde auf Grundlage der gefammtcn Er-

gebniffe gefertigt, ich habe es daher unterlaffen, im Laufe
der Abhandlung darauf hinzuweifen. Für die Recon-
firuflion war zunächft die Beftimmung der Breite des

Mittelfchiffes wichtig; ich ging dabei von der durch
den Vergleich der Abbildungen wohl begründeten
Annahme aus, dafs der Mittelpunkt der Vierung beim
neuen Dom derfelbe geblieben ift, und dafs auch die Aus-
dehnung des heutigen Chores der Länge nach wenig-
ftens beiläufig dem alten entfprach. In diefe gegebenen
Maße waren die beiden congruenten Quadrate der

Vierung und des Altarhaufes. fowie die Apfis einzu-

zeichnen. Die Breite eines diefer Quadrate ergibt nach
Abzug des für die Mauern beanfpruchten Raumes
etwa 15 M., womit die Angaben über die große Orgel
auf der Weft-Empore. welche 38' (alfo etwa 12 M.) breit

war, ftimmen; zwifchen den Seitenwänden und dem Or-

gelkaften bleibt noch ein Raum von etwa 150 M., wie

wir dies ganz ähnlich an der noch heute an alter Stelle
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befindliclieii Orgel im Dome zu Seckau fehen. Bei

der Heftimmung der Länge der Kirclie hielt ich mich

an die Maße der Dome zu Gurk und Seckau und kam
dabei bis an die heutige Fagade, womit auch die Ver-

gleichung der einzelnen Abbildungen ftimmt. Das
Verhältnis von Mittelfchiff nahm ich i : 2, alfo beiläufig

wie in St. Paul an, da das Langhaus doch fchon aus \er-

hältnismäßig fpäter Zeit llammt, wo die Seitenfchiffe

allmählich fchmäler werden.

Die nachgewiefenen Anbauten und Einrichtungen,

wie auch die fpätere Einwölbung find auf dem Grund-

wie Aufriß angegeben. Zur Einwölbung möchte ich

bemerken, dafs die Gewölbe des Mittel- und Seiten-

fchiffes ohne Zweifel Dienfte hatten, die bis an den
Boden reichten, wie wir dieß auch in .St. Paul finden,

ich habe diefclben zur Vermeidung von Misverftänd-

niffen fortgelaflen.

Durchwegs kann die Reconftruftion nur den An-
fpruch auf „beiläufig" erheben, was ja nach dem Text
leicht zu beurtheilen ift. Zur größeren Bequemlichkeit

wählte ich für den Grundriß denMaßflab, welchen Dehio
und Betzold in ihrem Atlas haben, ii'/j Mm. ^ iM.)Die

urfprüngliche .Anlage erfcheint in Schwarz, die fpäteren

Anbauten fchraffirt, der heutige Dom (wie auch die

Gebäude des alten Bifchofspalaftes und Klofters) in

Umrißlinien.

Erklärung der Zahlen und Buchftaben am Grundriß.

AI'.an:

I. Hoch.ilt.ir.

II. St. Johannes ( in der Krypta. (Grundriß links neben dem
III. St. Erasmus ( der Kirche.)

IV. St. Ann.iCapelle.

V. St. .\ndreas

VI. LiebfrauenCapelle.

VII. St. Rupert.

VIII. St. MartinCapelle.
IX. St. frfula.

X. St. Gregor Capelle.

XI. Aller Heiligen.

XII. St. Erentrud , früher elftaufend lungfrauenCapelle.
XIII. St Thomas.
XIV. St. Virgil.

XV. St. Coloman- und SebaftianCapelle.
XVI. St. Hieronymus- und Elifabeth Capelle.

XVII. St. Sebald, früher Maria Magdalena.
XVIII. DrelfaltigkeitsCapelle.

XIX. Kreuzaltar.

XX. St. Leonhard,
XXI. St. Ubald (Hochaltar),

XXII. St. .Maria,

XXIII. l'eter und Taul,

XXIV St. Nicolaus,

XXV. St. Alban.

Pilgrim-Capelle.

Gräber der Erzbifchöfe

:

I. St. Rupert.

St. Virgil 745— 784.

Arno 785—821.

( Adalram 821—836.
Liutpram S36— 859.

( .Adahvin 859 — 87J.

(Odalbert I 873— 874
4- Thietmar I. 874— 907.

' I'ilgrim I. 907 —923
5. Odalbert II. iLudbeit) 923—935.
ö. Egilolph 935—939.
7. Herold v Scheyern 939—958. t ca. 9S7.
S. Friedrich I. v. Chiemgau 958— 991.
1). St Hartwig 991— 1023.

10. Gunthar v. Meißen 1024— 1025.
11. Thiedmar II 1025— 1041.
12. St. Ualduin 1041 — lOÖO.

13. Conrad I. von Abenberg 1106— 1147.
14- St. Eberhard I. 1147— 1164.

15. Cnnrad II von Oefterreich 11O4— 116S.

10. (.)dalbert III. 1 108-1177 u. 1183— 1200.

17. Eberhard II. von Truchfen 1200— 1246.
iS. Wladislaus von Schlefien 1265— 1270.

19 Friedrich II. von Walchen 1270— 12S4.
20. Rudolph von Hoheneck 12S4— 1230.
21. Conrad IV. von Vonstorf 1291— 1312.
22. Weichard von Pollheim 1312— 1315-
23. Friedrich III. von Leibnitz 1315^1338.
24. Heinrich von Pirnbrunn 1338— 1343.
25. Ortolph von Weißeneck 1343— 1365.
20. I'ilgrim II. von l'uechheim 1305— 1396.
27. Gregor Schenk von Ofterwitz 1396— 1403.
28. Eberhard III. von Neuhaus 1403 — 1427.
29. Eberhard IV. von Starhenberg 1427—1429.
30. Johann II. von Reisberg 1429— 1441.
31. Friedrich IV. von Emmerberg 1441 — 1452.

32. Siegisniund von Volkersdorf 1452— 1461.

33. Burchard von Weißbriacli 1461— 1466.

34. Bernhard II. von Rohr 1466—1482 t 1487.

35. Johann III. von Gran ( l'eckenfcldageri 1482— 14S9.

30. Friedrich V. von Scliauniburg 1489— 1494.

37- Siegismund II. von Holneck 1494— 1495-
38. Leonhard von Keutfcliach 1495— 1519
3g. Matth.äus Lang von Wellenburg 1519— 1540
40. Michael von Kuenburg 1554 — 15Ö0.

41. Johann Jacob von Kuen Belasy 1560—1580.
42. Georg von Kutnburg 1586—1587

Ver/chieJenes

:

a. Altar der Celebranten.

b. Chorftühle.

c. SacramentsSchrein.
d. Chorfliegen.

e. Stiegen in die Krypta.

/ Hölzernes Gitter in der Krypta.

^. Grab Conrads von Chiemfee.
A. Oratorien-Stiegen.

'. Kanzel.
i. WeilibrunnkelTel.

/. Sacriftei Leonhards.
'«. Sacriftei der Pilgrim-Capelle.

«. St. Johannis Ilof-Capelle.

o. Palaft des Erzbifchofes.

/. \'orhalle und Paradies Burchards.

</. Orgel Gregors.

r. Grabmal Ortolfs.

j. Grabmal des heiligen Maitin.

/. .\usgang zum Kreuzgang.
ti. Kreu^gang.

V. Capelle St. Augullin, Kreuzg.mg.
•iii. „ St. Katharina.

X. „ Heinrich unti Kunigunde.

_)'. Lavalnrium Eberhard II.

5. Aeltefte Sacriftei.

(?'. Pyramiden beim Grab Gregors,

b'. Taufllein

c'. Kleine Eingangsthür, von Wolf Dietrich vermauert.

<i". Sacriftei Wolf Dietrichs.
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Bauliche Ueberrefte von Brigantium.

Vom Confervator kaiferl. Rath Dr. Saunte/ Jenny.

^^Mit einer Tafel,}

EXN wir dießmal die Hauptverkehrsader Bri-

gantium's, den Heerweg, fcitwärts laffend, eine

yj von ihm abzweigende Nebenftraße betreten,

werden wir im vorhinein keine Privatbauten von hervor-

ragendem Intereffe erwarten dürfen. Immerhin lohnt

es fich aber, den beiden im Herbft 1890 aufgedeckten
Bauten, wovon die eine rechts, die andere Hnks jenes

Weges liegt, unfere Betrachtung zuzuwenden, welcher
noch einige Worte über die Seitenftraße felbft voran-

gehen mögen. Ihre Einmündung liegt dem Portal der
öffentlichen Thermen jMitth. 1890, S. 194') fchief gegen-
über; als 2 M. breite Schotteranhäufung, welche das
Ausmaß einer „via" mit 8 römifchen Fußen knapp ein-

hält, lauft fie in gerader Richtung zwifchen den beiden
Bauten und noch 30 M. darüber hinaus fort, wendet
fich erfl vor dem Riedcner Gaßchen, welches fie durch-

quert, etwas nach Südweft und läßt fich noch eine

längere Strecke in dem nächflgelegenen Gute verfolgen.

Zwifchen den Häufern wächft ihre Breite auf 2'6o M.
an und zur linken Seite erweitert fie fich fogar zu einem
bekieften Platze, um an den mit Ste'nplatten belegten
Vorplatz des Haufes anzufchließen.

I. Wohnhaus.

Die Steinfchwelle a (170 M. breit) bezeichnet das

gegen die vorüberführende Straße fich öffnende Thor
des Hauptgebäudes, ein länglich viereckiger Bau
(8-6o X l6-20 M.) mit 64 —75 Cm. dicken Mauern aus

Flußgeröll und zwei auffallend folid fundirten Ecken;
an dem einen wurde die Verftärkung mittelll: einer

Mauerverlangerung, die als Fuß dient, bewirkt, an dem
andern durch dicke Steinplatten, die der Mauer auf
eine ausgebreitete Fläche unterlegt find. Eine dicke
Scheidemauer trennt den Bau in die ungleich großen
Abtheilungen i und 2, weder Heizung, noch Eftrich-

boden war in diefen unwirthlichen, wohl nur während
des Sommers der Familie zugewiefenen Räumen zu

finden; der etwas unregelmäßige Mauerftock b dürfte

der Herd gewefen fein, um welchen herum alle am
Schlußc aufgeführten Kleinfunde in vieler Afche
gebettet lagen.

In auffallender Ifolirung, nirgends an einen be-

wohnten Raum anfloßend, liegen die heizbaren Winter-
zimmer 4 und 5, die einander in der Größe ziemlich

fich nahekommen (15-27 M. Innenfläche bei 4 und
18-31 M. bei 5). Ein von i 85 M. auf 1-50 M. fich

verjüngender , auf einer Seite nach außen offener

Corridor 3 trennt fie von dem Hauptgebäude; von ihm
aus konnte nur das Präfurnium c des Hypocaufts 4 be-

dient werden, indeffcn das Feuerloch d zum andern
Hypocauft 5 auf entgegengefetzter Seite lag, ohne,
wie das meift hier vorkommt, von einem fchützenden
Vorhäuschen umgeben zu fein. Diefe Hypocaufte lehnen
fich an zwei gleichlange, nicht parallel laufende Mauern
an, welche einen fehr geräumigen Hof von rund 85 Q M.

Flächeninhalt in fich fchließen, deffen verlängerte A.xe

die Mitte des jenfeits der Heerftraße fich öffnenden

Thermeneingangs trifft. Beide Mauern find breit und
tief fundamentirt 170 Cm. Breite der Hochbau,

90 — 96 Cm. das Fundament), an der Stirnfeite von
dicken Steinplatten getragen, und beftehen, foweit fie

noch erhalten, aus \-ortref(lich ausgeführtem Diami6lon,

wie es mir bisher nur an der langen Verbindungsmauer
zwifchen Thermen und Bafihka begegnete. Eine derart

forgfaltige koftfpielige Bauart, zufammengehalten mit

der bevorzugten Lage gegenüber der Heerftraße und
dem Haupteingang der Thermen, legt niit Ausfchluß

einer untergeordneten Verw-endung des Hofes für Vieh
und Landwirthfchaft, demfelben eine folche für Luxus-
zwecke — etwa einen Ziergarten — bei. W'enn ich

darauf hinweife, dafs nicht nur die zwei langen Mauern
c f und g h, fondern auch die rechtfeitige i k des

Corridors 3, fogar die zwei letzten Seiten des H\-po-

caufts 3 durchwegs in Diamicton erbaut find, fo ergibt

fich \-on felbfl der Schluß auf eine zeitlich fehr ver-

fchiedene und zwar, wie anzunehmen ift, frühere Ent-

llehung diefer Bautheile gegenüber dem Hauptgebäude
I und 2 und dem Hypocauft 4. Schon die fchiefwinklige

Einfügung des letztern, welche die übereinffimmende
Flucht des obern und untern Theils der Vorderfagade
ftorend unterbricht, fpricht dafür, dafs es als letzter

Beftandtheil in die vorliegende Anlage eingefügt

wurde.

Auf die beiden Hypocaufte muß ich ihrer Con-
ftruction und Einrichtung wegen nochmals zurück-

kommen. Während das zur Linken zu ein Drittel mit

Suspenfuraträgern aus Backfteinen der kleinen Sorte

(zu 20 Q Cm.), der Refl mit Sandfleinfäulchen befetzt

ift, enthält das andere ausfchließlich nur letztere. Beiden
ift die Ouertheilung durch eine Mauer (Feuerbrücke)

gemeiiifam, die tiefer in den Grund reicht, als die meiffen

der Umfangsmauern (100 —
1 13 Cm.) und deren Er-

ftellung ganz befondere Rückfichtnahme auf Solidität

verräth; fie befleht in Raum 4 aus gefchichtetcn Platt-

chen überreichlich in Mörtel gefetzt und im H\-pocauft

5 aus Diami(5ton, gleich wie die Seitenmauern. Diefe

Feuerbrücken bewirkten, wie die unter Dampfkeffeln
zuweilen eingefetzten fogenannten „Chikanen"' eine

Hemmung der Feuerluft, damit der verlangfamte Abzug
derfelben zu einer vermehrten Wärmeabgabe verhelfe.

Während es bekanntlich als Regel gilt den Eftrich-

boden vom Heizloch an langfam fteigen zu laffen, ift

umgekehrt die von demfelben entferntere Abtheilung

des Hypocaufts 5 um 6 Cm. tiefer gelegt, als die nähere;

aber weit merkwürdiger erfcheinen mir die 4 auf die

Kante der Feuerbrücke gefetzten Pilae (fie ftehen

7—13 Cm. ununterflützt vor), wodurch die Köpfe
diefer Reihe Säulchen um 30 — 37 Cm. alle andern
überragen. Ich kann mir diefe Pirfcheinung nur fo er-

klären, dafs die Höhendifferenz mit Backfteinen ausge-

glichen worden, wodurch der Hohlraum des Hypocaufts
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in der vordem Hälfte circa 84 Cm. betragen hätte, was

allerdings ungewöhnlich hoch genannt werden muß.

Die Fußböden desHypocaufts(5)liegen um78—i02Cm.

tiefer als die ihnen entfprechenden des linksfeitigen.

Unmaffen von Heizziegeln mittlerer Größe fanden fich

in erflercm längs der Mauer vom Corridor (3) angehäuft,

Hypocauft (4) dagegen fcheint folche entbehrt zu haben.

Durch fortgefetzte Grabung gelangte ich unter-

halb des Hypocaulls (5) zu einem um 56 Cm. tiefer ge-

legenen (6), welches entfprechend dem obern mit foli-

dem Gußboden und Sandlleinfaulchen eingerichtet war,

in dem auffüllenden Schutte fanden fich noch mehrere in

aufrechter Stellung. Solch' tiefe Lage eines Hypocaufts

mußte CS der Xai^fe ausfetzen, zu welchem Uebelftand

fich ferner die Unbequemlichkeit gefeilte, zu dem unter

dem Niveau aller iibrigen Lokalitäten liegenden heiz-

baren Zimmer herablteigen zu müßen. Die Umänderung
mag fich alfo recht bald vollzogen haben, nachdem die

Fehlerhaftigkeit der urfprüngiichen Anlage erkannt

worden war.

II. Wirthshaus (hospitium).

Zu den allerkleinften Wohnungen zählt das Häus-

chen auf der andern Seite der Straße, das fich nur aus

zwei Abtheilungen in befcheidenften Größenverhält-

nilTen zufammenfetzt; urfpriinglich befchränkte fich fo-

gar der Bau auf den einzigen Raum 7 (6-38 X 8-86 M.j,

deffen Mauerwerk mit fouveräner Verachtung der ge-

raden Linie erflellt ift (die Mauer an der Straße zieht

fich in flachem Bogen, der um volle 33 Cm. einfpringt),

doch in folider Weife nach den hier üblichen technifchen

Regeln gebaut, nämlich aus Gerölllleinen in regel-

mäßiger Schichtenlage mit Ecken aus gehauenen Stein-

plättchen mit abwechfelnden Fugen. Nur die vermauert

vorgefundene Präfurniums-Oeffnung bei e und ein wohl

erhaltener Heizziegel weifen auf eine Heizeinrichtung

in ganz friiher Zeit, fonlT: ift alles zerflört, was zu einem
Hypocauft gehört.

Diefem ifolirt flehenden Bau ward fpäter noch ein

Vorraum (8) angefügt (6-38 X 3-68 M.), der nicht als

Wohnraum betrachtet werden kann, als welchen ihn

die zur Hälfte offene Vorderfront nicht geeignet er-

fcheinen läßt; es liegt nämlich inmitten derfelben eine

2'/j M. lange Schwelle aus einem einzigen Steinblock,

an welcher niemals ein Thor angebracht war. Der
Innenraum iil: mit Steinplatten und auf diefelbe Weife,

nur mit größeren, der Vorplatz in belegt, der fich in

einem beträchtlichen Umfang von 6 M. Länge und 93S
Breite ausdehnt, waren die Plattenfugen öfters auch

nicht mefsbar, fo erhielt fich mindcftens das fandige

Verwitterungs-l'rodu(5t des Steines. Wo der l'latten-

boden fein Ende erreicht, fand fich noch einiges frag-

mentarifches Mauerwerk, fo bei ti ein behauener Stein-

quader mit etwas Mauer und bei o ein 6'/j M. langer

Mauerzug, deffen Richtung ziemlich in die Mitte des

Haufes fällt. Wenn auch deffen weiterer Verlauf durch

Abbruch zerflört ift, fo fcheint doch fo viel anzunehmen
fein, dafs an diefer Stelle ein unbedeutendes Gebäude
geftanden hatte, deffen Dimenfionen der Nahe der

Straße wegen nur befchrimkte fein konnten.

Unter den Erklärung>verfuchen nach der Be-

deutung diefer Anlage dürfte die nieifte Berechtigung

jener für fich in Anfpruch nehmen, der fic als Wirths-

XVII. N. F.

haus (hospitium) bezeichnet. Der weit geöffnete Anbau
am Wohnhaus hätte die Gäfte, in guter Jahreszeit

wenigftens, aufgenommen, das kleine Gebäude gegen
über das Zugvieh und der mit Platten belegte Vorplatz

fammt der bis zu ihm reichenden Erweiterung des

Sträßchens würde allen vorüberziehenden Saumthieren

und Fuhrkarren Raum zum Verweilen geboten haben.

Sowohl am Vorplatz als auch dem Räume 8 boten

fich fo auffallende Einfenkungserfcheinungen (unter der

Steinfchwelle bog fich die Mauer um 18 Cm. nach ab-

wärts ein), daß ich die Stelle in weitem Umkreis bis zu

3 und 4 M. Tiefe unterfuchte, wodurch fich die Urfache

klar herausftellte. Es war unvorfichtiger Weife auf aus-

gefüllten Grund gebaut worden und diefe Auffüllung

mußte fich in einer langen Spanne Zeit, die zwifchen

dem Bau des Wohnraumes und der Anlage des

Uebrigen lag, vollzogen haben; weiters geht daraus das

urfprüngliche Vorhandenfein einer tiefen weiten Grube
hervor, wahrfcheinlich zu dem Zwecke angelegt, um
das Regenwaffer durch Verfickerung abzuführen und

allen Unrathund Abfall der Nachbarfchaft aufzunehmen;

die darin ftattgehabten Ablagerungen zeigen deutlich

getrennte, oft heterogene Schichten, wie aus einem

Durchfchnitt des vor dem Räume gelegenen Materials

beifpielsweife erfehen werden mag:
26 Cm. Humus;
26 „ Steinfchwelle der Abtheilung 8;

48 „ Mauer-Fundament;

17 „ gelbe Afche mit vielen Dachziegeln;

51 ,, von Ruß gefchwärztes Material, das Geröll-

fteine, Ziegel, viele Knochen und Mörtel-

fchutt enthält;

122 „ vertorfte Maffe, in welcher viele Zweige

von Gefträuchen und Gefchirrfcherben vor-

kommen;
HO ,. Material fandiger als oberhalb, weniger ge-

fchwärzt, immer noch Gefchirrfcherben

führend, abfcheulichen Fäulnisgeruch ver-

breitend.

400 Cm.

An einer andern Stelle zeigte fich wieder eine

veränderte Schichtenfolge, nämlich unter

100 Cm. Humus. Steinfchwelle und Fundament wie

oben;

14 ,.
grauer Lehm und Kies mit vielen Dach-

ziegeln
;

«reibe Afche mit kleinen Stückchen Holz

23
12

7

14 r

kohle;

„ grauer Lehm
;

„ Afche;

„ fchwarze Schicht mit vielen Kohlen-

ftückchen;

9 ,,
grünlicher Lehm

;

1 ^ =

10 .. kalkige fandige Schicht von licht- 1 ? - «^

grauer Farbe;

4 ,, kohlfchwarze Schichte

;

25 ,.
lichtgraue Schicht aus Sand und

Mörtel;
, „ ^

100 „ vertorfte Hinkende Mafle. <« =

\^-^-

4* rt

1?
=

318 Cm.

Klcinfundc aus l

:

Bronze: GritT eines Schlußeis, nach oben in einen

durchbrochenen verzierten H.ilbkreis endigend.

28
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Handgriff einer kleinen Patera mit Schlitz zum
Aufhängen.

Chirurgifches Inftrument mit fchilfblattformigem

Vordertheil. In den vierkantigen Griff war eine eiferne

Klinge eingelaffen, welche nur noch foweit erhalten, als

die Bronze reicht.

2 Charniere, eines mit kurzen, das andere mit

langen Flügehi, von denen jeder nur je ein Loch zur

Befeftigung ausvveift.

Kopfplatte eines Thürnagels in runder Schildform.

Knopf mit durchgeftecktem Ring zum Aufliängen

(oberer Abfchluß eines Deckels oder dgl.).

Penfilia in Halbmondform.

4 kleine Provinzial-Charnierfibeln von3'/2 ~ 47«
Cm. Länge, in den gewöhnlichen hier auftretenden

Formen. Alle zeigen einen vollen Nadelhalter.

3 Ringe von 15, 16 und 20 Mm. inneren Durch-

meffer.

Eifen: Charnierfibel von 8 Cm. Länge, verjüngt

fich von der Hülfe bis zum Fuß, Bügel gerade, Nadel-

halter durchbrochen.

Doppelhaken, der von einer geraden Rückfeite

ausgeht, durch welche ein ganz großer Haken geil:eckt.

Blei: Gewicht (625 grs. fchwer) in Form eines

niedrigen roh geformten Cylinders von 57 Mm. Durch-
mcffer und 27 Mm. Höhe.

Knochen: Glatte Spielmarke.

Thon: Vierfeitiger Sockel aus gelbem Thon zu

einem nicht mehr vorgefundenen Götterbildchen.

Lämpchen, braunroth glafirt, mit dem Bruftbild

des Mercur, der den Caduccus trägt.

Töpfcrßempel auf Terra figillata: MARTIA (Mar-

tialis), ABVSFE (Abufo fe), ARDACIW ( Ardaci ma[nu]),

ÄVO (Culi [as] .-), VOiWN (Vomuni), DARI7K (Daritir.-).

Münzen aus J

:

18 Mm. Silber Legions-Denar Ant. Aug. III. Vir.

R. P. C. Prätorianifche Galeere. Wahrfcheinlich Cohen
7 Marc Antoninus 43 — 31 v. Chr.

27 Mm. Bronze Divi. Aug. Vefp. ¥. Domitian Kopf
mit Lorbeer rechtshin.

iji: Pallas kämpfend nach rechts zwifchen S. C.

81 — 96 n. Chr.

26 Mm. Bronze -"^ug • • • • Kopf mit Lorbeer
rechtshin, nach der Phyfiognomie dem Nerva zuzu-

fchreiben.

I^: verfchwunden

.

28 Mm. Bronze Imp. C. Aug. Nerva Traian. . . .

I^: Tr. Pot. Cos.... Nach links fitzende Frau.

Abfchnitt S'C 98 — 117 n. Chr.

26 Mm. Bronze Imp. Caes. M. Aurel. Antoninus
Aug.

I^: Concord. Augufi:. Abfchnitt Cos. III. Marc
Aurel und Lucius Verus flehend reichen fich die Hand;
einer der beiden hält eine Papierrolle. 161 n. Chr.

20 — 23 Mm. Bronze mit Silberfud Imp. C.

Claudius Aug.
^: Abgefchliffen. 268 — 270 n. Chr.

19 Mm. Kopf des vorigen Claudius Gothicus, Le-

gende auf beiden Seiten verfchwunden.
Außerdem 2 Münzen des Traian und i des Hadrian,

nur am Kopf keiinbar.

Kleinfunde aus II :
'

2 Hausfchlüßel u. ein Brennfteinpel mit den Buch-
ftaben a • D • T aus Eifen.

Schnalle und Zierat aus Bronze.

Haarnadel und Schnallenzunge aus Bein.

Oberer Theil eines Atramentums aus Terra
figillata.

Bronzefund bei Mankendorf.

Von ProfelTor A'arl y. J/tisia.

^.Mit einer niuftiations-Beilage : Nr. XIV.)

iNL.A.SSLICH des Baues des Nordbahnflügels

Zauchtel Odrau wurde anfangs Juli d. J. bei

Mankendorf ein bemerkenswerther prähifbori-

fcher Fund gemacht. Der Eifenbahndamm zieht fich

längs des genannten Dorfes auf den füdlich vom Orte

gelegenen Wiefen am linken Ufer der Oder, das um-
liegende Terrain nur wenig übenagend, zur Halteflelle

Mankendorf, welche erft liinter dem wcftlichen Ende
des Dorfes, 5 Kilometer von der Ausgangs - Station

Zauchtel entfernt errichtet wurde. Noch vor diefer

Halteftelle und zwar unmittelbar hinter dem vorletzten

Bahnübergang, wofelbft der Fußweg vom wefllichen

Ende des Dorfes auf die Oderwiefen und gegen Groß-

Petersdorf den Damm überfetzt (Baukilometer 4765),
wurde eine ^6 M. lange und im Maximum 25 M. breite

fünffeitige, nordwärts vom Damme gelegene Schotter-

grube ausgehoben, welche fich in ihrer nördlichen

Begränzung an einen alten Seitenarm der Oder an-

fchmiegt. Bei der Aushebung diefer Materialgrube und
zwar unmittelbar an der nördlichen Böfchung derfelben,

alfo am füdlichen Ufer des genannten Flußarmes, fließen

die Arbeiter an einer Stelle, welche vom Fußwege 8 M.

weftlich gelegen ift, mitten im alluvialen Flußfehotter

auf zahlreiche Bronze-Gegenllände, welche dicht bei-

fammen ohne jedwede Hülle frei im durchläffigen

Schotter, der nur von einer fchwachen Lehmfchichte

bedeckt war, in einer Tiefe von 70 Cm. lagen und dafs

weder von Knochen, noch von Topffcherben oder

fonftigen Anzeichen einer Leichenbeifetzung irgend

welche Spuren zu erkennen waren Die Fundflelle liegt

ziemlich genau dem Baukilometer 4773 gegenüber.

Leider wurde manches muthwilligerweife be-

fchädiget, wohl auch als werthlos weggeworfen; nach-

träglich kamen noch einzelne Fundflücke zum Vor-

fchein. Mit Rückficht auf diefe von mir feflgeftellten

und durch die Ausfage von Augenzeugen bekräftigten

Fundverhältniffe gewann ich die Ueberzeugung, dafs

hier ein Depotfund vorliegt. Zu einer weiteren Unter-

fuchung der Fundftelle oder deren Umgebung lag keine

Veranlaffimg vor.

Indem ich nun zur näheren Befchreibung des mir

vorliegenden Tlieiles des Mankendorfer Depotfundes
übergehe, bemerke ich, dafs derfelbe ausfchließlich aus

Bronze-Gegenftänden befleht, von welchen die meiften
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mit fchöncrPatinaüberzogen find.Mehrerc Gegenftände

find in größerer Anzahl vorhanden. Im Ganzen liegen

86 Stück vor, ein großer Theil hievon ift jedoch frag-

mentarifch.

1. 21 Bruchftücke eines 62 Mm. breiten Bandes

aus getriebenem Blech meiftentheils fchwach patinirt

und daher goldglanzend. In der Mitte des Bandes

zieht fich eine centimeterbreite wulftformige Erhöhung,

zu deren beiden Seiten je eine Reihe von nach innen

fcharf eingetriebenen Punkten vorkommt, während an

den beiden Außenriindern ahnliche, aber erhabene

Punktreihen angebracht find. In den äußeren Zuifchen-

feldern, fo ziemlich in der Mitte zwifchen den Punkt-

reihen treten in Entfernungen von ösgo Mm. kleine

halbkugelförmige Erhabenheiten von je einem Punkt-

kreife umgeben auf Der Durchmeffer diefer Punkt-

kreife, die manchmal in Ellipfen tibergehen, fchwankt

zwifchen 7 und 10 Mm. Aehnliche Verzierungen kommen
nicht feiten auf Thongefäßen vom Laufitzertypus,

fo z. B. Stramberg, Trfchitz, Müglitz, Obran in Mähren
vor. Die vorhandenen Fragmente find ausfchließlich

Mittelltückc mit zumeift frifchen Bruchflächen, an

welchen deutlich die rohe Verfliümmelung des ganzen

Fundes zu erkennen ift. Diefelben laffen fich nur theil-

weife aneinanderfügen und bilden alsdann fünf größere,

jedoch nicht zufammengehorige Bandtheile, welche fich

fpiralförmig winden. Aus diefem Umllande läßt fich

mit ziemlicher Sicherheit folgern, dafs der Gegenftand
— wahrfcheinlich ein Gürtel — des leichteren Trans-

portes wegen in eine 10 — 12 Cm. breite Röhre fpiral-

förmig gewunden war. Diefelben als Armband-P^rag-

mente zu deuten, erfcheint mir nicht zutreffend (Fig. i).

2. 41 mehr oder weniger vollfländig erhaltene hohle

Zierbuckel aus fchwachem Blech, welche die Form von
Kugelmützen befitzen und in der Regel -mit zwei dia-

metral gegenüberliegenden Oehren, am Rande offenbar

zum aufnähen, verfehen find (Fig 2— 5). Ilinfichtlich

ihrer Größe laffen fich vier Gruppen unterfcheiden,

deren Durchmeffer beziehungsweife zwifchen 31 — 35,

38 — 40, 42 — 45 und 52 — 57 Mm. fchwankt. Zwei
Exemplare der zweiten Gruppe weifen einen fchwach
nach außen gebogenen Rand auf; je ein Exemplar der

dritten und vierten Gruppe befitzt drei Oehre, wobei
beobachtet werden kann, dafs das dritte Oehr erfl nach-

träglich den beiden urfprünglich vorhandenen hinzu-

gefügt wurde. Mehrfach waren diefe Buckel llellenweife

durch eine Kupferroftfchichte zerkittet, woraus her\or-

geht, dafs diefelben in der Erde wie Schälchen aufein-

ander gelegen waren. Von befonderem Intereffe ifi noch
der Umftantl, dafs in zwei Fällen Spuren von Gefpinnll

conftatirt werden konnten, welches wahrfcheinlich

durch die Oehre gezogen war. Bei einem Buckel fleckt

es nämlich noch, allerdings faft gänzlich mit Kupferroft

überzogen, theilweife in einem Oehr. Ich habe einzelne

I'äden davon einer genauen mikroskopifchen Unter-

fiiclumg unterzogen und hiebei gefunden, dafs diefes

Gefpinnft aus gemeinem Flachs (linum usitatissimum)

befteht und fich von altägyptifchen Leinfafern, weiche
von Mumienhiillen ftammciul mir zu Gebote flehen,

unterfcheidet.

3. 8 Bruchftücke von Spiralröhrchen, deren innerer

Durchmeffer 6 — y Mm. beträgt. Fafl alle Drahtenden
zeigen frifche Bruchflachen. Das längfle aber auch nicht

vollftändige Exemplar mit 44 Windungen, l)efitzt eine

Länge von 130 Mm. und ifl: noch gut elaflifch. Die ab-

weichende Form des einen Drahtendes läßt es wahr-
fcheinlich erfcheinen, dafs fich hier urfprünglich eine

Spiralfcheibe als Abfchluß des Röhrchens befand, wie
man es von anderweitigen Funden kennt. Auch in einem
diefer Röhrchen von Mankendorf finden fich Refle
der Leinfafer, offenbar von dem Faden herrührend,
welcher hier durchgezogen ward.

4. Ein kleines Spiralfcheibchen mit vierWindungen
undfenkrechtzur Scheibchenebene umgebogener Draht-
verlängerung, 15 Mm. breit, wahrfcheinlich zu einem der
Spiralöhrchen Nr. 3 gehörig.

5. Eine größere Spiralröhre mit vier Windungen
und 20 Mm. Durchmeffer im Lichten. Beide Enden find

frifch abgebrochen.
6. 3 Spiralfcheiben von je fechs Windungen und

26 Mm. Durchmeffer. Auch hier fanden fich Spuren \on
Leinfafern vor.

7. 3 Bruchftücke eines größeren Ringes aus

4 — 5 Mm. flarkem Drahte von ovalem Querfchnitte.

Ein Ende befitzt frifche Bruchfläche.

8. Eine 29 Cm. lange und 5 Mm. dicke Nadel
(Fig. 6), deren oberes Ende fich allmählich bis zum
Maximum von 10 Mm. verdickt, um alsdann nach einer

kleinen Paufe wieder in gleicher Weife an Dicke abzu-

nehmen. Die Mitte diefes verdickten Nadelkopfes \'on

66 Mm. Länge bildet nhmlich einen 7 Mm. langen

Cylinder, während die beiden fchwach konifch und ent-

gegengefetzt verlaufenden Anfchlußtheiie je 12 ziem-

lich tiefe Rillen enthalten. Das untere Ende ift abge-

brochen, die Oberflache mehrfach befchädigt.

9. 9 Stück gleich große gegoffene Kreisringe,

welche ein aus gleichlangen fenkrecht zufammentreffen-

den Schenkeln beftehendes Kreuz einfchließen oder

fogenannte vierfpeichige Sonnenräder (I'ig. 7), deren

untere Seite voilftändig eben, die obere unregelmäßig

erhaben ift. Der Durchmeffer diefer Sonnenräder be-

trägt im Mittel 35 Mm.
10. Eine prächtige Doppelfpirale mit umge-

bogenem Bügel aus einem 5 Mm. dicken Bronzedraht

mitrhombifchem Querfchnitte, tadellos erhalten (Fig. 8).

Jede der beiden .Spiralfcheiben von 64 Mm. Durch-

meffer enthält 10 Windungen, die äußere Windung
fammt dem Bügel ift auf der Vorderfeite fein gerieft.

Diefes agraffenälmliche Schmuckftück ift zweifellos das

fchönfte E.xemplar des ganzen P'undes.

Ein Blick auf die vorgeführte Lifte der Fundgegen-
ftände drängt uns die Ueberzeugung auf, dafs aus-

fchließlich Schmuck-Obje6le vorliegen und kein ein-

ziges Stückchen irdend eine Waffe oder ein Hausgeräth

andeutet. Es wäre gewagt, aus diefem Umftandc irgend

welchen Schluß auf die Bedürfniffe der prähiftorifchen

Bevölkerung des Landes oder auf ihre Culturvcrhalt-

niffe ziehen zu wollen. Der Mankendorfer Depi">tfuiul

hat aber eine principielle Bedeutung, indem er nämlicii

einen feften Punkt eines in feiner Hauptrichtung be-

kannten vorgefchichtlichen Handelsweges von der

Donau zur Oftfec markirt. Wenn auch früher vermuthet

wurde, dafs ein fokher Handelsweg aus dem March-

thale über die Weißkirchner \\ afferfcheide ins Oder-

thal gcfüiirt habe, fo war es doch nur eine bloße Ver-

muthung, welche ihre hauptfiichlichfte Stütze in der

günftigen Terrainbildung diefer Gegend befaß, aber

keineswegs durch die Kenntnis prähiftorifcher Stationen

iS*
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begründet war. Mankendorf füllt min eine bedeutende
Lücke aus und wir find gegenwärtig in der Lage, diefe

alte Handelsftraße durch eine Reihe gut beglaubigter

prahillorifcher Fundrtellen genauer zu beflimmen. Diefe

Fundftellen find: Leipnik, Slawitfch, Blattendorf,

Mankendorf, Botenwald. Diefelben find durch neoli-

thifche oder Bronze-Funde gekennzeichnet. Bei Man-
kendorf mußte die Oder überfetzt werden. Von Inter-

effe ift der Umftand. daß unweit der prahiflorifchen

Fundftelle bei Mankendorf noch gegenwärtig der
Weg von Groß-Petersdorf nach Mankendorf über die

Oder führt.

Tempera-Malereien in Taufendluft.

Befchrielien und illuftrirt vom Hans Pttfchnig.

(.Mit zwei Tafeln.)

N der Station Söding der Graz-Köflacher
Bahn liegt das Schloß Söding am Ende der
gleichnamigen Ortfchaft. Durchfchreitet man

den Schlofspark bis zum Abfchlußthor, fo kommt man
auf einen Waldweg, welcher an freundlichen Gehöften
und Waldfchlägen mit fchöner l-'ernficht auf die nahen
Gebirge fanft auffteigt. Nach Ueberfchreitung einiger

Waldwege erreicht man die Höhe des Höllbergrückens,
dort fleht Altenberg, insgemein Taufendlufl genannt.
Letztere Benennung ifl die landläufige in der Um-
gebung.

Dafs diefe Benennung fchon lang befteht, zeigt

die Anficht aus dem Fi/cher'(c\\Qn Schlöfferbuche vom
Jahre i68l. Es ift ein fchlichtes Gebäude, ziemlich nüch-
tern in den Formen der Kenaiffance aufgefijhrt. Das
Gebäude zeigt heute wenig Veränderung, wenn man
es mit der Anficht aus dem benannten Schlöfferbuche
vergleicht. Im Jahre 1825 fchlug der Blitz in das Thurm-
dach, welches fich über den Stiegenausbau erhoben
hat. Der Dachftuhl brannte ab. Später wurde diefes

Thurmdach durch eine einfache Abdeckung erfetzt.

Auch die Attica an der Thalfeite wurde abgetragen
fonft aber gleicht es noch jetzt der Abbildung vom
Jahre 1681.

Eine Original-Urkunde, welche im rteiermärkifchen
Landes-Archive aufbewahrt wird, befagt: -Johann
Martin Freiherr von Gablkhoven verkauft dem Johann
Cafpar von Kellersberg i. ö. Hofkammerrath den
freindlichen Sitz und Guethl Taufendlufl: am Khainach-
boden gelegen um eine ungenannte Summe. Das Gut
ift unter den Namen des „Herrn Ühns" des Verkäufers
weiland Herrn Adam Freiherrn von Gablknoven in der
Landtafel eingefchrieben." Grätz 16. December 1871
Gültbd. 21.373. Seit diefer Zeit bis auf den heutigen
Tag befindet fich Taufendluft im Befitze der freiherr-

lichen Familie von Keller.sberg. Aus dem Gültbuch ift

zu erfehen: Chriftoph Rüdt vonKoUenburg verkauft die
von (einem f Vater Alexander ererbte Gülte von 5 h

4 ß s'/j dl. in Viertel zwifchen Mur und Drau dem
hochgelerten Herrn Adam Gabelkhoven Erzherzogs
Ferdinand Rath und Leibmedicus 1605—1607 Februar.
Graz. Diefes Gütl wird in den Steuerbüchern mit 5 u.

4 ß SVt pf- eingefchätzt und kann zurückverfolgt
werden, bis zum Jahre 1588, wo es als Befitz des
Chriftoph Rüdt von Kollenberg angefülirt wird.

Wann und wie der Name Taufendluft entltanden
ift, darüber läßt fich urkundlich nichts nachvveifen; eben-
fo über die Zeit der Erbauung diefes Gebäudes.

Der Architektur nach dürfte es in der zweiten

Hälfte des 16. Jahrhunderts aufgeführt worden fein.

Das Gebäude ift zwei Stockwerke hoch, hat eine

ganz primitive Holzftiege, welche iii die oberen Räum-
lichkeiten führt. Gegenwärtig wohnt nur eine Winzer-
familie dafelbft. Herrlich ift die Rundfchau im zweiten

Stockwerke gegen die Gebirgswelt: die Stub- und
Rack-Alpe, der Speickkogel, in nächfter Näche der

Södiiigberg, St. Oswald, Schloß Plankenwart auf den
Hohen. Im Thale liegen Hitzendorf und zahlreiche

freundliche Gehöfte, die im Thalboden zwifchen Baum-
gruppen und auf V/iefenmatten hell hervorlugen. Wäh-
rend der Thalfeite zu Gruppen \on herrlichen Edel-

kaftanien den Abhang umfäumen, ziehen fich auf der

andern Seite Weingelände dahin Der Punkt, auf

welchem diefes Schlößchen fteht, ift prächtig gewählt
und der Aufenthalt, namentlich zur Winzerszeit, muß
ein fehr angenehmer gewefen fein, und fo dürften um
diefe Zeit fröhliche und luftige Gelage ftattgefunden

haben und der Name Taufendluft insgemein für Alten-

berg landläufig geworden fein.

Wenn jetzt der Wanderer zu diefem Gebäude
kommt, fo wird derfelbe wohl von der herrlichen Lage
entzückt fein, aber es dürfte ihm kaum einfallen, das
Innere des Haufes zu betreten, um hier etwas befon-

deres zu finden, und doch wird der Künftler und Kunft-

forfcher überrafcht fein, eine Fülle von höchll originel-

len Tempera-Malereien zu finden, wie man folche kaum
anderswo zu fehen bekommt.

Es lohnt daher, den Stift in die Hand zu nehmen
und einige von diefen pikanten Darftellungeii in das
Skizzenbuch einzuzeichnen, fowie man animirt wird,

diefe Arbeiten zu verfolgen um darüber näheres und
ausführliches zu berichten.

Im erften Stockwerke zeigen verblichene Wand-
malereien im Entreezimmer architcktonifche Glieder-

ungen mit naturaliftifchen Feftons gefchmückt. in den
anderen Gemächern find die Wände übertüncht und
keine Spur von Wandmalereien ift hier zu finden. Ein

kaftenartiger Einbau im* letzten Zimmer, welcher
einen Abort maskirt, zeigt die Gliederung der Früh-
renaiffance-Möbel, dunkel gebeizt und matt geglänzt.

Sonft find keine alten Möbel mehr zu finden.

Begibt man fich in das zweite Stockwerk fo kommt
man in ein fchmalesEntree-Zimmer, rechts daran ftoßt

ein größeres Gelaß an, während links noch zwei etwas
kleinere"Gemächer angefügt find.
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Die Zimmerdecken find primitiv hergcftellt, wie

felbe noch heutzutage in Bauernhaufern vorkommen.
Tragbalken ziehen fich durch die Länge des Plafonds,

auf diefen liegen Bretter in kleinen Zwifchenräumen,

worauf wieder iibergreifende Bretter gelegt find und fo

die Decke bilden. Diefe Bretter find nun auf lichten

Grund bemalt.

Es geht ein toller übermüthiger Zug durch diefe

figurai-ornamentalen Zeichnungen, \oll Humor und

ausgelaffener Laune, dabei eine freie elegante Linien-

führung, wie kaum irgendwo. Die Farben, wenn auch

fchon theilweife verblichen und mitunter abgeblättert,

zeigen eine mannigfaltige Farbenfcala und eine höchft

routinirte freie Pinfeiführung; mitunter find Köpfe in

wirklich edler Auffaffung dargelleilt und in den nackten

Körpern ift die Musculatur mit Verft.indnis durch-

geführt.

In den Feldern der Thüren kann man die Technik

noch an den ftark abgeblätterten Malereien erfehen.

Betreten wir das große Gemach rechts vom Ein-

trittszimmer, fo finden wir in der einflügeligen Thüre
mit altem Schlöffe und Bandern den „I-"rielling" darge-

ftellt durch eine mit einem Blatterkranze gefchmückte
blondhaarige Frauengeflalt, welche in der linken Hand
ein Füllhorn mit Blumen trägt. Ein küraßartiges

gelbes Gewand umfchließt den Oberkörper, die Arme
find bloß, und bis zu den Knien reicht ein leichtes

weißes Untergewand, die Füße find nackt und ftützen

fich auf eine Kugel, die Gewände der Thürumfaffung

haben naturaliflifches auffteigendes Blattwerk, in Mitte

unterbrochen von Frauenköpfen. An den Thürgewän-
den lehnen zwei Karyatiden, und zwar eine männ-
liche und eine weibliche, welche in Blatt-Ornament
endigen und fich unten anfchließen. Das Thürgefimfe

ifi; plaftifch im grauen Thon gehalten und wird von

diefen Karyatiden geftutzt. Auf dem Simfe fteht in der

Mitte eine hohe Henkelvafe mit frei heraustretenden

Blumen. Nackte geflügelte Genien find durch hängende
Draperien mit der Vafe verbunden, welche fie in der

einen Hand halten, während die andere fich je auf

ein Wappen ftützt. In einem Wappenfchilde ifl: ein

fitzender weißer Hafe im rothen Feld dargefiellt, in dem
anderen eine ornamentirte Krone. Helm und Helm-
decken umgeben diefe VVappenfcliilde. Die Malerei ifi:

in Fresco ausgeführt.

Auch an dem in die Wand eingelaffenen Schrank
find noch Spuren von Tempera-Malerei erfichtlich.

Am Plafond diefes Gemaches find die Tragbalken
mit F'lachmuftern , unterbrochen durch kreisrunde

P'lächen, und mit prismatifchen plafiifch-gemalteii Stei-

nen gefchmückt. Die Bretter find durcliwegs bemalt,
mitunter in draflifcher Weife. Da fleht ein Mann mit der
nackten Reversfeite auf einem Dreiecke, darüber ein

ausgebreiteter Fächer, darunter ein Medaillon mit zwei

weiblichen Figuren, unter fclben hangt eine Wildtaube.
Im nächflen Felde ein Pfau auf einem Schmuck-

käftchen ftchend, darunter Obfl: mit Blattwerk. Ein
Affe auf einem kupfernen Keffel flehend, darunter zwei
weibliche Kopfe, eine Traube mit Ornament hängt
daran. Ein Faun auf Ornament rtehend und einen
Baldachinftreifen tragend. Der Oberkörper einer männ-
lichen Figur in Ornament auslaufend, an einer Volute
fteht ein phantallifcher Vogel, darunter hangt Obfi.

Ein gekrönter Kopf, unter welchem ein zierlicher Reiher

fteht. Ein gebleichter Ochfenfchadel, darunter ein

Papagei, dann ein Ornament mit Trauben. Ein hän-
gender Fafan, daran Ornament mit einer Birne. Ein
Staarnetz mit Tulpen-Ornament. Drollig ift der Hafe
mit großer Kraufe in blauem Gewand, auf einem
Polfter fitzend und Mandoline fpielend.

Das Eintrittszimmer ift am reichften ausgeftattet

und find die Malereien am beften erhalten. Hier ift

an der Thürfüllung noch die Darftellung des Som-
mers erkennbar und dürften auch Herbft und Winter
feinerzeit in den Thürfüllungen dargeftellt gewefen
fein. ' Der Bretterboden hat genau diefelbe Con-
ftruclion, wie früher angedeutet worden ift. Hier find

die hervorftehenden Bretter auf lichten Grund in

Farbe durchgeführt, während die tiefer liegenden ab-

wechfelnd auf Ockergrund in Braun und auf hellen

Grund mit Schwarz in ftarken Contouren und Strich-

fchattirung gezeichnet find. Auf dem erften Laden ift

eine fchöne weibliche Halbfigur, welche in der linken

Hand eine Fahne mit Cartouche hält, in der rechten

Hand hält fie ein Wappenfchild mit einem PVatzen-

kopfe. Eigenartig find flammenartige Blühten, welche

auf gefchwungenen dünnen Stellen auffitzen. Energifch

entwickelt fich das unten fchilfartig auslaufende Orna-

ment, in welches der Körper ausgeht; originell ift das

letzte gefchwungene Blatt mit dem geometrifch an-

fteigenden Ornament. Weiter ift ein Schalksnarr und
zwei raufende Weiber, darunter eine Sanduhr und zum
Schluße ein aufgezäuntes Maulthier von Ornament um-
rankt zu fehen. Im nächften Brette ift ein in Orna-

ment auslaufender Teufel dargeftellt, darunter eine

unfläthige Darftellung, ferner ein Mann mit einem

Trinkgefäße und ein fchwebender Adler, darunter eine

gluckende Henne und zwei weibliche geflügelte Halb-

figuren in Schnecken auslaufend.

Im nächften eine Coftümfigur mit Entenbruft, breit

abgehackten Schuhen, einem niederen Hut,* darüber

ein rundes Sieb mit Troddeln, baldachinartig an einer

Agraffe hängend, ein Rabe mit Menfchenkopf, dar-

unter ein Hahn, der auf einem F"uße l^eht. Aus der

Pippe rinnt Wein, welchen ein dicker Mann in einem

Gefäße auffängt.

Originell ift folgende Zufammenftellung (f. art. Bei-

lage). Eine weibliche Figur in Ornament auslaufend,

darunter ein Baldachin iiber einem Eichenbaum, unter

diefem ein Mutterfchwein auf den zwei Hinterfi-ißcn

ftehend und fich gegen den Baumftemmend. Die Eicheln

fallen vom Baum und lul^ig fpringen die jungen Ferkel

daher, um die Eicheln aufzulefeii. VAnc gelbe gezackte

Draperie hängt herunter, ein Phantafie-Infccl hüpft dar-

auf herum. Darunter ein fchwarzes Schwein, welches

behaglich auf einem rothen Polfter ruht. Darunter fehr

hübfch angeordnetes Obft, ein Molch hängt an einem

l^ande daran, zwei Fröfche fpringen mit ausgefpreizten

Beinen nach abwärts. Den Schluß bildet eine Mohrin

in Ornament auslaufend, am Kopfe einen hohen Auf-

putz, fie hält in der Rechten ein fchwunghaft nach

oben geführtes Ornament.
Auch das nächfte Brett ift phantaftifch zufammen-

geftellt. Obenauf der Kopf eines weißen Efels, zwei

Schwäne kreuzen ihre Schnäbel, ein Goldbecher fteht

h.indcll.

' Eine Thürfüllung icigt einen orn.iincnnlen Ldwcnkopf, fehr doli be-

ll.

• Diefe CoftiimfiRur enlfprichl iler Mille de» i6. J»hrhvinderu.
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darunter von Linien-Ornament umgeben. Die nackte

Figur der I'ortuna fleht auf einer Kugel mit gefenkten

Flügeln, fie hält in den Händen eine aufgeblähte gelb-

blauweiße Fahne, darunter ein gravitätifcher Storch,

neben welchem zwei grüne Schlangen fchweben und

die Zünglein gegen denfelben hervorftrecken. Der
Storch fteht auf einem herzförmigen Blatt und einem

Ornamente.
Im nächften Felde fteht oben auf eine weibliche

Figur mit Strohhut, angethan mit einem Jäckchen und
einer fchmalen langen Schürze, fie hält in den Händen
brennende Kerzen und fteht mit nackten Füßen auf

einer ornamentalen Blüthe. Darunter fitzt Frau Venus
nackt auf einem fchwarzen Igel, eine Flamme ftrömt

aus ihrem Barret hoch auf. Eine zierliche ornamentale

Laube umrahmt diefe Figur. An deren Spitze fitzt ein

Uhu, welchen Vögel und Infeften bekämpfen.
Dann ein Kopf mit vorgeftreckter Zunge in

fchneckenartiges Ornament gezwängt, darunter die

Halbfigur eines Mooren mit Libellenflügeln, zwei Scor-

pione fchweben unter felbem. Den Schluß bildet, gewiß

liöchft draftifch, ein über eine Bratpfanne fliegender

Delphin. Das Feuer unter der Pfanne deutet an, dafs

das Waffer zum Abkochen bereit ift.

Auf einer andern Stelle find ebenfalls originelle

Zufammenftellungen. Ein nackter Mann mit weißer

Zipfelmütze hält eine brennende Kerze, eine Draperie

hängt darunter.

Auf dem Federbufche, der den Hut eines Kopfes

fchmückt, fitzt ein Affe mit dem Spinnrocken. Der
Mannerkopf wird durch zwei Voluten geftützt, die auf

einen Reifen mit darunterhängenden Troddeln auf-

ftehen. Ein Baldachin ober einer Glocke, deren Schwen-
gel von einer Flamme gebildet wird. An dem Baldachin

hängt eine Cartouche. Darunter eine männliche Halb-

figur mit fchwunghaftem Kopfputz hält in den Händen
eine Fahne. Ein Storch, welcher die Figur zu attaquiren

cheint, fteht auf einem Ornament.

Auch in den blos braun oder fchwarz gezeichneten

Feldern find originelle Darftellungen zu finden So eine

Janusfigur, die als Hermenfäule endigt, hält in jeder

Hand auf einem Bande himgend ornamentale Masken-
köpfe. Schwunghaftes Ornament ift ober der Figur

angeordnet. Ein Reifen mit Zacken fchwebt ober einer

Figur, die auch im Mittelalter vorzukommen pflegt,

nämlich ein dicker Kopf, ornamental auslaufend, eine

Hand rechts zeigt mit dem Finger vor fich hin; ohne
Zwifchenkörper fetzt fich ein Fuß an den Hals. Dar-

unter fitzt eine weibliche ornamental behandelte Figur

auf einer Cartouche auf

Es würde zu weit führen, jedes einzelne Feld zu

befprechen, da ja noch in den zwei anftoßenden Zim-
mern ebenfalls folche Malereien vorkommen. Es fei

nur erwähnt, dafs in dem letzten Zimmer die Taufe
Chrifti durch den heiligen Johannes dargeftellt ift,

fcheint jedoch eine fpätere Arbeit, während die nackten
weiblichen Figuren und Ornamente dafelbft der frühe-

ren Zeit angehören. Es find überhaupt nicht alle Arbei-

ten gleichartig und dürften mehrere Künftler daran

gearbeitet haben.

Man kann über die Entftehung diefer hochft ori-

ginellen Malereien nur Vermuthungen aufteilen, da
nirgends eine Aufzeichnung hierüber aufzufinden ift.

Höchft wahrfcheinlich ift ein Künftler, der in Form die

Loggien im Vatican gefehen hat, heraufgezogen und
hat an dem Befitzer einen Kunftfreund gefunden, der,

dem Namen Taufendluft entfprechend, diefe tollen und
extravaganten Malereien ausführen ließ. Der Auf-

faffung nach könnte man diefe Malereien in die Hälfte

des i6. Jahrhunderts einreihen; hiefür fpricht befonders

eine Coftümfigur, indefs hat fich die Tradition gewifser

Kunftformen auch länger forterhalten und es könnte
Anfangs des i6. Jahrhunderts diefe Arbeit immer noch
ausgeführt worden fein.

Jedenfalls wäre es wünfchenswerth, dafs diefe

Tempera-Malereien erhalten blieben.

Aeltere Grabdenkmale in der Steiermark.

V^oii Leopold von Beckh-Widmanßetley.

I.

I. Teuffenbach in der oberen Steiermark.

.AS Thal, in welchem die Benedictiner-Abtei

•St. Lambrecht in Oberfteier gebettet ift, durch-

i
rit.-^j 4̂ lauft in rafchem Gefälle der Taya-Bach. An
diefem aus tiefejii Thaleinfchnitte fich bahnbrechenden
Backe, nahe der Einmündung in die Mur an den Fuß-
rand der umgebenden Berge gelehnt, liegt der Pfarrort

Teuffenbach. Der Ortsname wurde aus der Localität
gebildet.

Die Anlage von Burgen rings um diefen von hoch
und fteil aufragenden Bergen umfchloffenen Ort wird
ebenfowohl durch das Terrain als den wefentlichen
Umftand erklärt, dafs im Mittel- und Tiefpunkte diefer

Umgebung, dem Orte Teuffenbach im ii. Jahrhunderte
die Gränze für vier Gebiete verfchiedener Herren

zufammenlief,' welche an ihren Gemarkungen Burgen
bauten und allda ihre Hüter beftellten.

Die ganze Umgebung beherrfchte die 1209 M.
hoch gelegene Bergvefte Stein in der Carantaner-,

fpäter Traungauer-Mark, unterftützt durch den das

Wölzerthal bis an feinen Hauptort bew achenden Thurm
in Schrattenberg und die Wehrbauten bei Scheifling

an der uralten Römerftraße. Der Bifchof von Freifing

hatte Schrattenberg gegenüber, wie kaum zu zweifeln,

in der Gegend des heutigen Niederwölz feinen Thurm;
am Rande feiner Südgränze in weftlicher Richtung
weiter fchreitend, fehen wir noch jetzt die Refte der

Freifinger Burgen Schallaun im Puxer Loch, Pu\- und

^ Moriz V. Feticetti: Steiermark im Zeiträume vom 8. bis la. Jahrhun-
dert; abgedruckt 1872 und 1873 im 9. und 10. Jahrgange der „Beitrage zur Kunde
fteicrmarkifcher Gefchichlsquellen".
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der Mur lag Saiiraii, die Urheimat eines edlen Grafen-

gefchlechtes der Steiermark, als Gränzburg der Kärnt-

ner Mark; während der Ort und die am Weftabhange

des Steinberges fich erhebende X'efte Tciiffenback, die

nördlichfte Gränze des Gebietes der Grafen von Eppen-

ftein bezeichnete, die Burg zugleich den Eingang zur

Stiftung der Eppenfteiner, der um 1073 nach der

Wiedereinfetzung Marquard's in die Würde als Herzog

in Kärnten gegründeten BenedictinerAljtei St. Lam-
brecht bewacht.

DerTeuffenbacherV'elle entl1:ammt ein noch heute

blühendes gleichnamiges Edelgefchlecht, welches beim

Aufrufe der nach Alter und Verdienfl: hervorragenden

Gefchlochter der habsburg'fchcn Monarchie getroft auf

die in den Briefftuben der Länder und Stifte ringsum

bewahrten Urkunden weifen kann, um fich einen Platz

in der vorderften Reihe zu fiebern. Dafs fie felber nicht

viele fürflliche Gnadenbriefe (weniger als jüngere

Eamilien) aufzeigen können, thut dem keineswegs

Abbruch, da den hiftorifchen Charakter eines im Mittel-

alter wurzelnden Gelchlechtes nie die Zahl und der

Ton der Gnadenbriefe, fondern die Urkunden und
Gefchichts-Denkmäler des Landes beleuchten, welche

befagen, an welchen zur Gefchichte gewordenen
Handlungen die Sproffen einer Edelfamilie betheiligt

waren.

Die Betheiligung der Teutl'enbach an den öffent-

lichen Ereigniffen war nach dem Charakter der Zeiten

eine vorwiegend kriegerifche und blieb dies auch bis-

her. Diefen Traditionen angemeffen, gehört das gegen-

wärtige Haupt der Familie Freiherr Albin von Teiiffen-

bach aus der Mapweger Linie der öfterreichifchen

Armee als Geheimer Rath und Feldmarfchall-Lieute-

nant an. Derfelbe hat fich außerdem als Herausgeber
des zwei Bände umfaffenden „Vaterländifchen Ehren-

buch" und des eben jetzt im Erfcheinen begriffenen

„Neue illuftrirten x'aterländifchen Ehrenbuch"' literari-

fclic Volksthümlichkeit in Oeflerreich-Ungarn erwor-

ben. Die verfchiedenartigen, in die mannigfachen
Sphären des Lebens eingreifenden Leiftungen des

TeuffenbacliTchen Gefchlechtes näher darzulegen, ift

umfoweniger Zweck diefes Auffatzes, als gerade in

neuerer Zeit in anderen Veröffentlichungen ' die

Vergangenheit der Freiherren von Teiiffcnback beider

Stämme zu Teuffenbach und zu Maierhofen in Steier-

mark in eingehenderer Weife gewürdigt worden ifl.

Zweck diefes Auffatzes iH; es allein, auf den in

der äußerlich ganz unfcheinbaren und kleinen St. Mar-
garethen Pfarrkirche zu Teuffenbach geborgenen eigen-

artigen .Schmuck aufmerkfam zu machen, welchen die

Kirche dem Gefchlechte dankt, welches hier ent-

flammte und in fichergeltellter Jahrzahl mindefl vom
Jahre Iij5 angefangen aufblühte, die Zeit feines Waltens
dafelbfl allezeit dem Gotteshaufe ein getreuer Hüter
war, fo dafs die Kirche die Leiber ihrer Schützer nach
deren Tode in ihre Bewahrung entgegennahm.

Dies gefchah feit dem Baue der gegenwärtigen
Pfarrkirche, welcher nicht vor das 15. Jahrhundert ge-

fetzt werden kann, in welcher Zeit die direclen Vor-
fahren der noch lebenden Sproffen : Johann und Triftram

' Dr. C. V. H'urzhtick: Die Freiherren zu TcufTcnb-ich im 45. B.inde des
biographifuhcn Lexikon» de-* K.-iifcrthutns Ocftcrrcich, 1881, 34 Seiten. — L.
;'. lieckh-Wi^tmanfletter: Studien an den Grabrtatten alter Gefchlechter der
Steiermark und Kärnten». 1878, Herlin, 11. Theil. S. 43—95.

von Teuffenbach als Stifter der Caplanei und W'ohl-

thäter der Kirche dafelbll genannt werden. Seither

hatten die Herren v. Teuffenbach ihre Begräbnis in

der Kirche, während die altere „bivilde"' wohl in der

alten feit Jahrhunderten in Trümmern liegenden Burg
am Berge beftanden hatte. Die in der Kirche erhalte-

nen Denkmale markiren diefen Wechfel. Das alterte

gehört dem Jahre 1480 u. z. einem Enkel des eben-

genannten Johann und Sohn des Triftram an.

Von da ab aber, das ganze 16. Jahrhundert hin-

durch, in welchem fich die Teuffenbacher-Hcrren auf

der Höhe des Reichthums und fohin auch der äußeren

Geltung im Leben befanden, mehren fich die Grab-

denkmäler der Gefchlechtsgenoffen in folcher Zahl,

dafs fich gegenwärtig in unleren Ländern kaum eine

zweite Kirche finden dürfte, welche eine gleiche Anzahl

von GrabMonumenten einer und derfelben Familie

aufzuweifen hätte.

Diefe große Zahl war ohne Zweifel mit Anlafs,

dafs fpäter, als die ältefte und reichfte Linie der Teuffen-

bacher infolge der Gegen-Reformation um 1630 ihre

Heimat verlaffen hatte, ihre Grabdenkmäler zuerft der

Vernachläffigung, endlich theilweife auch dem Auf-

brauche zu profanen Zwecken verfielen. In folchem

Zuftande fand ich diefelben im Jahre 1871 vor. Um in

der Sache Rath zu fchaffen, wendete ich mich fchließ-

lieh an die Angehörigen des Gefchlechtes, welchem

die Denkmäler gewidmet waren. Ich erlangte auf diefem

Wege die Mittel, um alle die als Kirchenpflafter oder

fonft ftückwcife in Verwendung ftehenden Grabfteinc

oder Theile folcher zufammenlefen und in würdiger

Weife aufftellen zu können.' Drei folcher Denkmale
waren damals als Altar-Platten in Verwendung und da

bei einer Veränderung die Intervention der Behörden

nothig gewefen wäre, fo wurde damals hieran nicht

gerührt. Im Jahre 1885 ftarb im jugendlichen Alter von

21 Jahren Carl Reisner, einziger Sohn und Erbe der

Frau Francisca Reisner, Gaftwirthin in Teuffenbach,

diefelbe entfchloß fich nun, ihr Vermögen gemein-

nützigen Zwecken zuzuwenden, zuniichlt aus ihren

Mitteln die Pfarrkirche gründlich reftauriren zu laffen.

Bei Durchführung diefes lobwürdigen Unternehmens

erhielten auch 1887 die drei Altäre neue Tifchplatten

und die Grabfte'ine wurden an paffenden Orten in die

inneren Kirchenwande eingefugt. Es weift fich nun eine

Gefammtzahl von achtzelin Denkmälern der Familie

Teuffenbach in diefer Kirche, ungerechnet den Gruft-

dcckcl im Mittelgange des Kirchfchiffes, welcher das

nur mehr fchwach erkennbare Famihenwappen ^Silber-

farbcner Schild belegt mit zwei fchwarzon Ouerbaiken,

zwei Helme, rechts bärtiger Mannsrumpf in weißem

Rock und Hut mit fchwarzer Stülpe, Rock und Hut

mit zwei fchwarzen Querbinden belegt, links weißer

Adlerflug mit zwei fchwarzen Ouerbaiken) aufweift,

dann den wie es fcheint zu Anfang des 17. Jahrhunderts

einem Säuglinge gewidmeten Denkftein, defien Infchrift

ganz unleferlich geworden ift, weshalb diefes Stück

außer Betracht bleibt. Diefe Denkmale gehören alle

der Zeit von 1480— 1620 und zwar in der Weife

an, dafs die in diefer Periode, in das reife Alter

gekommenen Familiengenoffen in der Mehrzahl ver-

treten find.

' Siehe hietiilier Bericht in „Mitthcllungeii-', N I . \ ii!>;9l. •^ I.p. Noiij.?n

Poft i>.
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Neben den Denkmalen der Familie Teuffenbach

gewahrt man kaum die wenigen, welche anderen

Familien gelten.

Sie alle feien in Folgendem befchrieben, zugleich

die Perfönlichkeiten derer, welchen die Denkmale
gelten, nach Maßgabe des über diefelben vorhandenen

gefchichtlichen Materiales gekennzeichnet.

A. Fauiilie Teuffenbach.

Johann v. Teuffenbach,' welcher bis circa 1426

lebte, als Hauptmann zu Rotenfelsund Vogt der Güter

des Bifchofes von Freifing in Steiermark, ein einfluß-

reicher Mann war, hatte einen einzigen Sohn Trißram,

welcher 1433 die Caplanei in Teufenbach ftiftete, 1436

mit Kaifer Friedrich nach dem heiligen Grabe wall-

fahrtete, 1446 an dem Aufgebote wider die Ungarn,

1469 an der Adelsverfammlung in Judenburg, 1475
aber an dem Türkenkriege theilnahm, in welchem er

fein Leben aufgeopfert hat. Diefe beiden, obfchon

als Wohlthäter der Kirche in ihrem Stammorte be-

fonders hervorgehoben, find in der Reihe der Denk-
mäler nicht vertreten. Hinfichtlich des Johann liegt

die Möglichkeit vor, dafs er anderswo begraben wurde
(Oberwölz?), gewiß ift dies beim Triilram dann der

Fall, wenn er wirklich im Türkenkriege kämpfend fiel.

Mit Trirtram's Söhnen Georg und Andrä beginnt

die Reihe der in Stein gefchriebenen Todesurkunden.

Die Descendenz des erfleren erlofch im Mannsflamme
mit den ausgewanderten Brüdern Ortolf 1638 in Ulm
und Johann Friedrich 1647 in Nürnberg; jene des

Andrä, welche fich mit dem einen Sohne Georg nach

Maßweg zog, dann nach diefem Befitze unterfcheidend

genannt wurde, hat fich bis heute erhalten.

Die Maßweger Linie ilT: nur durch die Denkmale
dreier Perfonen vertreten, welche zuerft abgehandelt

feien.

Das ältefte Denkmal des Andrä nahm in der

Kirche die Ehrenftelle vor dem Hoch-Altar ein, litt

darum auch bedeutend, es irt: nun an der Evangelien-

feite des Chors in die Wand eingelaffen und fo vor

weiterer Befchädigung gefchützt. Dasfelbe zeigt fich als

eine rothe Marmorplatte von 190 Cm. Höhe, 116 Cm.
Breite, hat an der Oberftelle in einer wellenförmig

leicht bewegten Schrifttafel in gothifchen Charakteren

die fünfzeilige Legende:

Hie ligt der edel vefl Andre von Teufifn

pach undKatharina von Rattmanftorff

fein hausfrau. die geftorben fein am erich

tag nach Martini als man zeit hat Mcccc
IxxN Jar den got allen genedig fey.

Darunter find im fchwungvoUer, freilich nur mehr
fchwach hervortretender Relief-Arbeit die gegenein-

ander geneigten je einhelmigen Wappen von Teuffen-

bach und Radmansdorf, die Tartfchen-Schilde etwas

gedrückt, von welchen der rechte TeuffenbachTche die

bekannten zwei Querbalken, der linke Radmanns-
dorf'fche aber in fchrägrechtem Balken drei Hufeifen

zeigt. Die machtigen Helme find ftark ausgebogen und

haben beide als Zier einen einwärts gekehrten bärtigen,

an den Armen geflümmelten Mann (eine Herme), von

welchen der TeuffenbachTche das Haupt mit einer auf-

geflülpten federgefchmückten Mütze bedeckt hat.

Ueber den Helmzierden fchweben zwei zu einander

geneigte Füllhörner die aus ihren fich nahezu be-

rührenden Oeffnungen einen mit einer Ouafte endenden

Zierat abfließen laffen — vielleicht das Zeichen einer

damals beftandenen ritterlichen Gefellfchaft (Fig. 1).

Nach den Worten des Grabfleines ftarben beide

Eheleute an einem Tage ; aus Urkunden läßt fich ver-

muthen, Andra fei gewaltfamen Todes geflorben. Alfo

konnte es wohl fein, daß der Ritter, welcher 1452 vor

Wiener-Neuftadt, 1462 vor Wien für den Kaifer kämpfte,

dann in Belohnung feiner Dienfte 1478 die Pflege der

BurgEppenftein bei Judenburg erhielt, 1480 als getreuer

Vafall feines Kaifers zugleich mit feinem Weibe durch

Gewalt das Leben verlor. Dazu war reichlich Gelegen-

heit geboten als im Kriege des Kailers mit König
Mathias Corvinus von Ungarn das Heer des letzteren,

zugleich aber auch die Türken, wie der zeitgenöffifche

Chronift Unreft in beweglichen Worten fchildert, in

Oberfteier allerlei Rumor und fchädliche Gewalt ver-

übten, welcher Ritter und Knecht ganz gleichmäßig

verfielen.

Die beiden Gatten befaßen zwei Söhne, Hanns und

Georg. Dem Hanns gelten zwei Denkmale in Teuffen-

bach, ein Umftand, welcher fich in diefer Kirche drei-

mal wiederholt. Das ältere vornehmer gehaltene ift im
Datum unvollendet geblieben, das zweite roher ge-

arbeitete wurde ohne Zweifel nach dem Tode des Ehe-

paares, alfo nach 1541, gemeißelt und dürfte das Grab

* Zur Kürzung der Erklärung des genealogifchen Zufammenhanges fei eine Stammbaumfkizze derjenigen GefchlechtsgenolTen beigefügt, welchen in

Teuffenbach felbft ein Denkmal gewidmet ift.

Tristram v. Teuffenbach, 1426 — f 1475.
= Dorothea Frauenhofer

Georg, t
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felbft gedeckt haben, während das ältere alsSchauftück

an die Wand geftellt wurde. Diefes nun in der Leon-

hards-Capelle eingefügte 2 M. hohe, i M. breite roth-

marmorne Denkmal ift nicht nur ein Schau-, fondern

zugleich ein Prachtftück. Der nur ^6 Cm. hohe Sockel

enthält in dem feitlich durch Säulen ausgezeichneten

Räume die Wappen Teuffenbach (recht.s) und Dietrich-

flein (links) mit ob Mangels an Raum fehr gedrückten .

Helmzierden. Darüber erhebt fich das Bildfeld, eine faft

i'/j M- hohe, durch eine aus der Mitte des Obcrthciles

herabragende Spitz angezeigte Doppelnifche. In der-

felben flehen im Hoch-Relief profilirt die beiden Gatten

fich gegenüber; rechts der völlig geharnifchte Ritter,

mit der Linken das umgürtete .Schwert, in der Beuge

des rechten Armes die Fahne haltend, der Helm mit

aufgefchlagenem Vifir fteht zu Fußen, die flaare des

bartlofen Hauptes wallen in dicken Strähnen, die Ohren

völlig überdeckend, bis auf die Wangen beider Gefichts-

feiten herab; die Frau zur Linken verräth angenehme
Gefichtszüge, Stirn und Haar find unter einem feinen

Spitzenfchleier dem Anblicke entzogen, fie trägt ein

Unterkleid von gegittertem, jedes Gitter mit einer vier-

blättrigen Blume bezeichneten Stoffe, darüber einen

weiten pelz\erbrämten Mantel, deffen Stoff mit reichen

Stickereien gefchmückt ifi:, die aus den weiten Aermeln
hervorreichenden, leicht erhobenen aber nicht gefalteten

Hände halten einen Corallenfchmuck. Den Fries des

fchönen Denkmales füllt eine begonnene, dann aber

nicht vollendete Widmungsfchrift in erhabenen gothi-

fchen Lettern aus, lautend : Hanns von tewffenpach

vnd Regina von Dyettr I chftain fein gemachel vnd
ift gefchiii ' dawfen

|
funfhunt vnd (Fig. 2 der

Beilage XV).
Das zweite, dem Hans und feinen beiden Frauen

geltende Denkmal ift aus einem 260 Cm. hohen, 156 Cm.
breiten grauen, nun ftark verwitterten und in drei

Theile gebrochenen Mufchel-Kalkfteinblocke gearbeitet,

hat einen 16 Cm. breiten Rahmen, war vorher als Pflafter

am Boden verwendet, ift jetzt in der Johannes-Capelle

an der Epiftelfeite des Altares aufgeftellt. Der obere

größere Theil des Feldes zeigt die Wappen Teuffen-

bach und Dietrichftein. Beide einhelmig tangiren fich

an den gegen die Mitte geneigten Spitzen der Schilde

und tragen darauf gemeinfchaftlich einen dritten (fron-

tirten) Helm, mit zwei aufgefchlagenen Adlerflügcln

als Zierde. Die oberften Ecken nehmen zwei Wappcn-
fchilde ein, der rechte bezieht fich auf die Rattmanns-
dorffche Mutter Johann 's, der linke ift nicht zu erkennen

und dürfte entweder das Schildeszeichen von Johanns
Großmutter oder der Mutter feiner Gemahlin getragen

haben.

Darunter die ftellenweife arg mitgenommene clf-

zeilige lapidare Schrift, jedes Wort durch Punkte von

dem Nachbar getrennt:

Hie • ligt begraben "der- edP vnd" geftrcng"
|
Her' Rit-

ter' Hanns' von* Tcuffenpach'
|
iler ' geftorbcuMft ' ann '

Freitag • nach ' Egidi ' da '
|
man ' zeit ' nach ' Crifti • Ge-

pvrt • 154 1
• Jar " vnd •

|
feine • zwo • Havsfraven die ' erft

'

Frav Walpvrg j von-Lichtcnperg*die'geftorben'ift'

den
1

1 3 tag • Febrvari im • 1503 ' iar ' die ' ander •

< Walirfclicinlich fotl es heißen : .gcrchierl(>n'', cit könnte .iber .lucli

„gcfchchen" in der ItedculunK ..([em.tcht" oder ,,gefchnitten^' gcicfcn werden,
in wctc)) letzterem I-'.ille freilich iinbeKrciflich würde, uariiin die J;ihrc4zaht

nicht voll auxgemeiHelt, wohl aber vorforitlicherwcire der Kaum und das Male
ri.ile fiir den ab/unockenden Reft der Schrift übrig ßelalTcn wurde.

XVII. N. F

Frav Regina -geborne* von Dietrichftain"
|
die'geftor-

bm ift 'anden* heiligen 'dre)''nagl.
]

Freitag" in' 15 (zum
Zeichen der Unbeftimmtheit der Jahre 1509, 15 19
oder 1529 u. f w.) ' 9 ' Jar • Gott • well • den • Selln ' all ' 1

genedig ' vnd • barmherzyg • fein • Amen •

Durch die hier genannten Perfonen werden wir

mit Zuhilfenahme der Dietrichftein'fchen Genealogie an
einen für Oeftcrreich bedeutfamen Namen erinnert.

Die im erftbefchriebenen Denkmale abgebildete Frau
Regina war die Tochter des tapferen Pankraz und
Schwefter des ebenfalls tapferen, zugleich auch ftaats-

klugen fteirifchen Landeshauptmannes Sigmund von
Dietriclißein, der in der Jacobs-Kirche zu Villach ruhet.

Sigmund v. Dietrichftein war Kaifer Ma.ximilians befon-

derer Liebling und aus diefem Umftande dürfte fich

erklären, dafs der Kaifer im Jahre 1509 dem Johann

ll'iRliiW^^''lli.ö,(,j.,j[|(jl.bfllll!ll(ii;!,Ti(l) L

I-ig. I.

von Teuffenbach Schloß Eppenftcin verfchrieb, dann

1520 diefe Vcrfchreibung für Johann's einzigen Sohn
Vi6lor aus feiner erften Ehe erneuert wurde. Johann

und Regina von Teuffenbach waren Wohlthäter des

Fraucnklofters St. Maria im Paradeis bei Judenburg,

aus ihrer Ehe erblühte mit tler Sophia, in Folge Ver-

midilung derfelben mit W'oifgang Herrn von Stuben-

berg im Jahre 1527, tiie Stammmuttcr der noch leben-

den Stubenberge.

Johann's Vtx\.\(S.\zx Georg gründete die noch blühende

Teuffenbach'fche Linie zu Ma\hi'cg bei Knittclfeld.

welches Gut Georg erwarb und wofelijft er noch 1542

in hohem Alter lebte. Er hatte aus feinen beiden Ehen
mit Katharina Gräfin von Henningen und Katharina

von Dietrichftein, der Witwe nach Balthafar Grünauer,

fünf Söhne. Von dicfen ift der 15.S2 verftorbcne Cyriak

in Teuffenbach infofern begraben, als er eine Tochter

der TculTenbacher Hauptlinie, die Regina zur l-lhe hatte.
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Das mehrgliedrige, im Ganzen 270 Cm. hohe be-

malte Denkmal id: an der Evangelium-Seite der Nepo-
muceni-Capelle eingefügt und läßt fich in drei Haupt-
theile fcheiden. Zu obcrft ift die Darllcllung des Ritters

und feiner Frau, bciderfcits zu Füßen des Kreuzes in

betender Haltung kniend. Zu Seiten des Gekreuzigten
halten Engel ein fliegendes Band mit dem Bibelfpruchc:

„Jefu dv fon David "erbarm 'dich 'mein "Luc. 17."

Diefer rechteckige fchmälere Theil ift oben durch
einen Rundbogen abgefchloffen, in welchem aufWolken,
welche geflügelte Engelsköpfe beleben, der Schöpfer
mit der Weltkugel thront. Auf dem Gefmife des darauf-

folgenden breiteren, von vergoldeten Zieraten um-
gebenen infchriftlichen Theiles, von fliegenden Schrift-

bändern umfloffen, rechts der Rattmansdorf fchc, links

der Horncck'fche Schild. Die eilfzeilige lapidare In-

fchrift lautet:

„Hie- ligt begraben iler • edl •vnd geftreng • Her • Ciriagk

von Tevffenbach " zu • Masweg • welcher • in • got • entfchla

fen'den- I7." Aprilis- 1582 • Jars-dem • Got • dvrch- Jef

V Chriflivm • ein • frolliche' Avferfte

vng • verleihe • vnd hat

dis Evpitafivmlafen avfrichten irem-Hern feigen

vnd der ganzn Freyntfchaft'zu eren die edl vnd tv

genthaft • Frav • Regina • ein-geborne*Tevffenpacherin

fein'Gemahel • welcher • Got "auch ' ein feiiges • Stvnd

lein • befcheren • wole • damit fie • nebn • ireni • Hern Crift

lieh • beftedt ' werde.

"

Hierauf folgt von drei Säulen getragen eine Ab-
thcilung mit dem zweimal vorkommenden doppelt be-

helmten Teuffenbach'fchen Wappen, welche nach der

darüber befindlichen Schrift im Gefimfe feinem Vater

Jörg von Teuffenbach zu Maßweg und ihrem Vater

Jacob von Teuffenbach zugehören.

Die Wappendarfteilungen im Sockel: rechts Diet-

richftein, links Windifchgrätz, deuten mit den dabei be-

findlichen Schriftbändern auf die Mütter der beiden

Eheleute, fowie die oben am Gefimfe des infchriftlichen

Theiles angebrachten Wappen Rattmannsdorf und

Horneck die Großmütter beider anzeigen.

Wir gehen nun auf ilic erlofchene Teuffenbacher

Linie, begründet durch Georg den älteren, Sohn Trift-

ram's über.

Georg war ein tapferer Degen, der bereits im Alter

von achtzehn Jahren den Ritterfchlag erhielt, 1462 in

Anerkennung feiner vor Wien an den Tag gelegten

Tapferkeit zum Truchfefs des Kaifers eniiannt, ebenfo

mit der Pflcgfchaft des Schloßes Saaneck in Unter-

fleier betraut wurde. Er war zweimal vermählt, zuerO:

mit der Witwe nach dem berühmten Turnierhelden

Cafpar von Lamberg, Dorothea aus dem falzburgfchen

Gefchlechte der Grafen von Schernberg, dann mit Afra

von Horneck.
Den Grabftein, welcher bisher am Boden der

Armenfeelen-Capellc alsPflaftcr verwendet war, fchützte

ein Kirchlluhl, fo dafs er in guter Erhaltung in die Mauer
zunächfl: eingefügt werden konnte.

Es ift eine weißmarmorne rechteckige, nur an den

oberen zwei Ecken rechtwinklig abgefägtc Platte mit

einer breiten Rahme, welche in Minufkeln die in zwei

Zeilen am Rande herumlaufende Infchrift trägt:

„Anno.dni.m''.J^.9i .Jar.an.fand. Maria,
j

Magda
lena . Abent . irt:

.
gefl:orben . der . Edl . vnd. geftreng.

Ritter . her .
[
Jörg, von .Teuffenpach .vnd. fein .

|

ge-

machel . fraw . dorothea . geporn .\-on . fchrnperg.dye.
crft . ift . geftorben .

|
anno.

|
dni ili^i^^'^X J^i" ^"

. fand . Vrfula
|
tag. vnd . Vraw . Affra . geporn . von.

horenegk . ift . geftor . ben .Anno
|
dni.m.ccccc.vnd.

vierdem.Am.
1
funtag. vor. fand, uhichs. tag. den gott
.allen .gnadig. fei.

"

Aus dem entfprechend vertieften mauerziegel-
förmig grundirten, 165 Cm. hohen und 76 Cm. breiten

I'^igurationsfelde erheben fich die Wappen des Ritters

und feiner zwei Frauen in anerkennenswerther Ausfüh-
rung. Oberhalb das Teuffenbach'fche mit zwei unge-
krönten offenen Helmen, über welchen die gedrückten
Hclmzierden in den Schriftrand hineinragen, darunter
neben einander einwärts geftellt die Wappen der Frauen,
rechts das der Horneck aus einem fleiermärkifchen

Gefchlechte (im Schilde zwei fich tangirende Hörner,
über dem Helme eines dergleichen belicckt mit neun
Straußenfedern), links das der aus Salzburg Itammen-
den Familie der Graff von Schernberg (im Schilde

und über dem offenen Helme ein feuerfpeiender Drachen-
kopf aus einer Krone wachfend) (Fig. 2 der Beilage).

Diefes edel gehaltene Denkmal ifi: das einzige mit
Randfchrift (Fig. 3 der Beilage XV).

Georg's zwei Söhne kommen nun an die Reihe.

Polykarp, welcher auch einige Zeit als Hofrichter
der Benedi6tinerabtei St. Lambrecht wirkte, war ein

gediegener Mann. Er wurde vom römifchen Könige
Ferdinand I. 1529 zum Erzieher des jungen Herzogs
Chriftoph (geb. 1515) Sohn des landesentfetztenHerzogs
Ulrich von Württemberg beftellt und verfall fein Amt
bis 1531, wo er refignirte als feine Vorfchläge nicht

durchgriffen. Dem Nachfolger Polykarp's ging der junge
Herzog durch, um kurz darnach 1533 am Augsburger
Tage des fchwäbifchen Bundes für feines Haufes gutes
Recht einzutreten; Herzog Chriftoph zählte zu den
heften Regenten Württemberg's. Die neueren For-
fchungen über den Herzog Chrilloph rühmen feinen

Erzieher Polykarp von Teuffenbach als einen wackern
gcwiffenhaften Edelmann, der für feinen Zögling nach
jeder Richtung hin männlich eintrat. Polykarp blieb

unverehelicht. Ihm ift an feiner Grabftätte eine recht-

eckige, an den oberen Ecken etwas abgekantete nächft

dem Hoch-Altare in derMauer eingefügte Marmorplatte
gewidmet, welche 160 Cm. hoch und 100 Cm. breit,

im oberen durch eine Säule mit darüber gewölbtem
I'lachbogen bezeichneten Theile das vollftandige be-

reits bekannte Teuffenbacher Wappen, darunter in ge-

fchnitztem Rande die fechszeilige lapidare Infchrift tragt

:

, Hye . lit . pegraben . der . edll

.

vnd . veft . Pollycap.von

.

Tevffenpach . der . geftorben .

ift . in . 1543 . iar . an . fant

.

vrfchvla . abcnt . dem

.

Got . genedyg . fey . amen .
"

Der Stein diente im Prcsbyteritnn als l'flaftcr und
ilt nun rechts vom Hoch-Altar in die Mauer eingefügt.

(Fortfetzung folgt.)
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Klofter Sittich.

i^>^J'^>'^'"'^
^'^ berühmte und reiche Ciftcrcienfer- entfernt. Im Jahre 1136 fchenktcn die cdleii Männer

j^yj
Abtei Sittich, das altelle und annefchenfte Dietrich, Heinrich und Meinhahn dem Patriarchen

,.~^, ^°'^^''',. '^'''"";'; y'-'L'^-'iwarti- eine Keli-ions- I'eregrin von Aquileia ihr Gut -enannt Sittich mit der
l-ondsdomane,heglinUnteikrain,impühtifchenBczirkc Bitte, dafs er dafelbll ein Münchklofter errichte Der

Fifi. I. (Sillicli.)

Littai, circa 34 Km nrthch von Laibach, circa 7 Km. I'atriarch ertullto ihre Bitte, übergab dasfelbc den Cis-
von Wcichfelburg und circa 2 Km. von der Reichsllraße tercienferii aus dem Kloller Reun bei Griitz. und dolirle

29'
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es mit vielen Gütern [Schumi, Urk. und Regeftenbuch,

I. p. 88). Diefer Meinhalm erfcheint dann im Jahre 1152

als Befitzer von Weichfclburg, welche edle Familie
dem Klofter Sittich fpäter viele VVohlthaten erwies,

und von deren Gliedern viele in der Sitticher Klofter-

kirche begraben wurden. Der Sohn Meinhalm's Graf
Albert von Weichfeiburg hat fich felber als Schutz-
vogt des Kloftcrs \\\^/^) genannt [Schumi, Archiv f

Heimatskunde i. p. 235 und Urk. und Regb. i. p. 127, 151).

Nach dem Vorftehenden nennt daher Valvafor (Ehre d.

Herzogthums Krain, Bd. II. p. 694) irrthiimlich den
Patriarchen Peregrin als Stifter von Sittich.

Sittich ift fpäter durch Schenkungen, Vermächt-
niffe und ausgezeichnete Privilegien zu einem Anfehen
und Reichthum gelangt, wie fonft kein Klofter in

Krain. Es mußte jedoch viel durch die Türkenein-
brüche leiden, erholte fich aber jedesmal rafch, denn
feine reichen Beiitzungen und Zehentc gaben Mittel

genug, die Schäden bald auszubeffern; außerdem war
das Klofter mit ftarken thurmflankirten Ringmauern
verfehen, die noch größtentheils erhalten find, und
auch ein unterirdifchcr Gang gewährte den Belagerten
die Flucht in den nahen Wald.

Es liegen viele der berühmteften Perfonen Krains
in der Klofterkirche begraben, und Valvafor erzählt,

es feien zur Zeit Kaifer Maximilian I. (E. d. Hzgth.
Krain, III. Bd. p. 531) fo viele Grabdenkmale in der
Kirche gewefen, dafs faft kein Raum mehr war und
diefelben mit Erlaubnis des Kaifers aus der Kirche ent-

fernt und zur Aufführung der Ringmauern verwendet
wurden.

Als das Klofter nach feinem 648 jahrigen Beftande
auf Befehl Jofeph II. im Jahre 1784 aufgehoben wurde,
ift die Kirche Pfarrkirche des neuen Pfarrfprengels

Sittich geworden, die Kloftergebäude, die umfang-
reichen Befitzungen, Zehente und andere herrfchaft-

lichen Rechte aber find dem Religionsfonde einxerleibt

worden. Im Ganzen follen 55 Aebte dem Klofter vor-

geftanden haben (Siehe Milkozvicz, Klofter in Krain
1889, p. 82).

Seit 1850 ift im Klofterfchloße das k. k. Bezirks-

gericht und das k. k. Stcueramt unterbracht, und auch
die Volksfchule, die Pfarre und die meiften Beamten-
wohnungen befinden fich in den weitläufigen Klofter-

flügeln und noch ift die Hälfte der Räume leer. Vom
weiten gefehen gleicht das Schloß einer kleinen Stadt.

Zunächft will ich nun den urfprünglichen Bau
feftftellen, und dann erklären, wie die urfprünglich

romanifche Bafilika nach und nach ihre jetzige Form
erhalten hat.

Die Kirche hat jetzt außen wie von innen die

Formen aus Barockperiode, nur der achteckige Thurm
(Fig. l) und der polygone Chorfchluß erinnern an die

Gothik. An der ganzen Kirche ift jetzt wenig merk-
würdiges außer ihrer Größe; fie ift im Lichten 605 M.
lang, in der Vierung 26 M. breit und 13- 5 M. im Schiffe

hoch. Betrachten wir den Thurm oder die Weft-Fagade,
fo würde wohl niemand glauben, dafs er den größten
und intereffanteften Bau aus der romanifchen Bau-
periode, der in Krain erhalten geblieben ift, vor fich

habe. Man meint, die jetzige Kirche fei erft im Jahre
1625 erbaut worden, nachdem die alte Klofterkirche

aus dem 12. Jahrhundert ' niedergeriffen worden war,

' Im J.ihrc 1156 geweiht.

von welcher man auch nur \'ermuthete, fie fei romanifch
gewefen. Man kam wahrfcheinlich dadurch zu diefer

Annahme, weil die Kirche bei ihrem Umbau in den
italienifchen Styl von außen wie von innen alle feften

Merkmale aus der romanifchen und gothifchen Zeit

verloren hat, und weil Valvafor (E. d. Hzgth Krain,

II. Bd. VIII. Buch, S. 701) vom Abte Jacob Reinprecht
(1604— 1826) fchrcibt: „Diefer hat die Abtey und
Klofter, wie fie noch jetzo zu fehen, erbauet." — Nach
Mittheilung eines Maurers, der an der Kirche arbeitete,

ftand früher am Giebel der Weft-Fagade die Jahreszahl

625 aufgefchrieben, ift jedoch fpäter übertüncht worden.
Wäre einem derjenigen, die von diefer Kirche

gefchrieben, eingefallen, in den Thurm zu fteigen, fo

hätte er unter dem Kirchendache unbedingt den voll-

kommen erhaltenen Lichtgaden einer romanifchen
Bafilika gefehen, und im Thurme vier gothifche, jetzt

zugemauerte Schallfenfter gefunden. Er hätte auf den
erften Blick erkennen müßen, dafs diefer Lichtgaden
unmöglich im 17. Jahrhundert erbaut worden fein kann.

Und wer die Mauer genauer unterfucht hätte, könnte
auch nach dem Materiale und Technik die urfprüng-

lichen Theile von Zubauten genau unterfcheiden.

I. Romanifche Bafilika.

Dafs diefe Kirche ehemals romanifch gewefen,
beweifen folgende Umftände;

1. Zwölf Fenfter im Lichtgaden des Mittelfchiffcs

find vollkommen unter dem Kirchendache erhalten,

wie auch dafelbft

2. zwei Fenfter \ollkommen und vier wenigftens

in ihrem oberen Theile im Lichtgaden des Querfchiffes

erfichtlich find.

3. Zwei Fenfter an dem nördlichen Neben-Chore
(Fig. 2), beide noch gut erhalten. Zwei Fenfter ober dem
Eingange in das Querfchiff, durch den Anwurf kennbar
und eines theilweife ober der Sacriftei.

4. Das Fenfter im Giebel der Weft-Fagade. Alle

diefe Fenfter find unumftößlich romanifch, denn alle

find hoch und eng nach außen und innen abgefchrägt
und mit Rundbogen gefchloffen.

5. Der Grundriß der Kirche, den Chorfchluß aus-

genommen.
6. Die Maßverhältniffe der Breite und Höhe ein-

zelner Theile.

Da jene Theile, wo fich die von 1—4 genannten-
Merkmale finden, gewiß aus der romanifchen Zeit ftam-

men, kann man auch jene Theile, in welchen diefe Merk-
male vermauert, unter Verputz verborgen oder anders
formirt worden find, auffinden, wenn man das Material

und Technik einzelner Mauern vergleicht. Während die

Mauern des unzweifelhaft romanifchen Baues entweder
aus lauter Tuffquadern (Fenfteröffnungen und leicht

fichtbare Außenwände), oder aus mäßig großen, mehr
oder weniger regelmäßigen, oder auch aus kleineren

unregelmäßigen Bruchfteinen aufgeführt und niemals

mit Ziegeln vermifcht find, findet man in den fpäter

zugebauten Mauern allerlei Baumateriale, größere und
kleinere Bruchfteine, ganze oder gebrochene Ziegel

und Tuff unregelmäßig mit einander vermengt. Ein
befonderes Merkmal der urfprünglichen Mauern ift,

dafs auch die äußere Fläche der Bruchfteine nicht

angeworfen, fondern nur die Fugen zwifchen denfelben,
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mit Mörtel verflopft und in denfclbcn die Umriffc der
einzelnen Steine mit der Maurerkelle eingeritzt find.

Wenn man dazu noch die normale Anlage der roma-
nifchen Bafiliken vor Augen hat, kann man bei genü-
gender Vorficht nicht irre gehen.

Das Mittelfchiff und das Querfcliiff find daher
gewifs romanifch, die Seitenfchiffe find aber mit den
felben durch fo große Bogen verbunden, dafs letztere

gewifs nicht fpäter

ausgebrochen wer
den konnten, es

mußten daher die

Seitenfchiffe mit dem
Mittelfchiffe zugleich

angelegt worden
fein.

Die romanifchen

Fenfter an dem nörd-

lichen Neben-Chorc
beweifen, dafs der-

fe!be urfprünglich

gleichfalls romanifch

war. Diefer wie auch
fein Gegenflück ha-

ben mit den Seiten-

fchiffen sfleichcHrcite

engere Apfis vom breiteren Chor-Quadrate fchied. Es
war hiemit der Chor entweder geradlinig, oder mit

einer Apfis gefchloffen. Ich meine, es war das letztere

er Fall, dennjene Refte zeigen, dafs befagte Mauer oder

der Bogen nur i M. dick war, wie es die Bögen um die

Vierung find, während die Seitenwände des Chor-Qua-
drates wie der übrigen romanifchen Theile r2 M. dick

find. Auch ift die Apfis ein Hauptbeftandtheil größerer

romanifcher Kirchen, wie auch der kleinen Landkirchen.

Es läßt fich dies jedoch nicht endgiltig entfcheiden,

zumal ein gerader Chorfchluß bei den Ciftercienfern

gern angewendet wurde.

Dafs die Aloifi-Capelle ' und die kleine Sacriflci*

fpäter erbaut worden find, erkennt man mit dem erften

Bück, ebenfo auch die Mauer im füdlichen Querfchiff-

arme, hinter welcher die Treppe aus der kleinen

Sacriftei in den erften Stock und den Thurm ange-

bracht ift und von welcher man das romanifche Fenfter

in der füdlichen Wand des Querfchiffes vollkommen
erhalten ficht.

Dafs fchonbei der romanifchen Bafilika der Sänger-

Chor, refpe6tive das Oratorium beim Haupteingange
war, ift nicht anzunehmen, der jetzige gewiß nicht.

Die ganze Anlage ift aus dem Plane Fig. i deut-

ich zu erfehen. Zum befferen Verftändniffe find die

romanifchen Mauern tieffchwarz, das gothifche Polygon

und hatten urfpnmglichauch gleiche Höhe; fie find daher
nichts anderes als über das Querfcliiff hingefchobene
Theile der Seitenfchiffe, und auch letztere dürften früher

gleich geftaltete l''enfter gehabt haben, wie jene an

dem nördlichen Neben-Chorc. Der Chor-Raum zwifchcn
beiden Capellen ilt auch urfprünglich, es ift das Chor-
Quadrat der romanifchen Bafilika.

Unter dem Dache des l'resbyteriums ficht man
ilie Seitenwände desfelben nur bis zum Polygone von
jener Struflur, wie heim Lichtgadcn, und die fiinf Seiten
desOktogons unterfcheidenfich deutlich von denfclbcn;

fie find fpäter hinzugebaut. Nun enfteht die Frage, was
hier früher gewefen.^ — Hier findet man unter dem
Dache Refte einer Mauer oder einer Bogenuntcrlage.
Diefc Refte find entweder von tler Schlußwaiul dcsClmr
Quadrates, oder find e> Refte eines Bogen.s, welcher die

feiikrecht und der Bau aus ilem 17. Jahrhundert fchrag

fchraffirt.

Die romanifche Kirche hatte darnach, wie nocli

tlie heutige, die I'orm des lateinifchen Kreuzes und war
orientiert, d. h. das Presbyterium war gegen üften, der

Ilaupteingang gegen Werten gerichtet. Sechs auf vier-

eckigen Pfeilern ruhende 4'S M. breite Rundbogen
fchieden jederfeits das Mittelfchiff von den Seiten-

fchiffen. Das Mittelfchiff, das Querfchiff und der Chor
waren 725 M. breit und 14 M. hoch, tue Seitcnfchifil-

42 M. breit und 7 M. hoch. Das Chor-Quadrat und

' In dicrer Cii)>cllc lieRt ilcr Uinbciucr »ler Kirche, Atu Jacob Kcinprccht
bcKr.ibcn. scftorbeii laut Auffcbrifl den 13. J.iinnr i('96. Itn iinrdlirben Quer
fcbiiT.irni ließ d.is Kliftcr dicfcm Abi«.- im Jnlm- if'aj rin l'rbr ccich.n.i. kvullc*

I>cnkin.il fclzen ; das IcbctugroDc Uild des .\ble« mit Wappen. Karyatiden und
fonfti^en Verzierungen in ]iocb-Kclier, mit einer gereimten lateinifchen Atir

fchrift.

3 Pieiile an die Ncbcncliore .inBcbant.
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Kreuzarme 8'2 M. lang. Das Mittel- und das Qucrfchiff

waren daher zweimal fo hoch wie die Seilenfchiffe, im
allgemeinen daher das Verhältnis i : 2. Die Schiffe

find tiefer gelegen als der Mof vor der Kirche. *

Alle Schiffe hatten ebene Decken, denn dieFenflcr

finden fich nur o6 M. unter der Mauerhöhe. Auch
find die Innenwände im Mittel- und Querfchiffe des

romanifchcn Lichtgadens, wo fic höher find als das

neue Gewölbe, angeworfen und getüncht. Das Chor-

Quadrat war gewölbt, denn feine Innenwände ober

der jetzigen Wölbung find nicht angeworfen, auch

hatte das Chor-Quadrat feitwärts keine Fenftcr und
war mit den ihm angebauten Theilen der Seitenfchiffe

unter einem Dache. Der Chor war hieniit durch die

Fcnfler der Apfis oder durch folche in der fraglichen

Schlußwand angebracht erhellt. Das Querfchiff hatte

in jedem feiner Arme 3, im Lichten 0'8 M. breite und

22 M. hohe Fenfter und noch zwei kleinere in der

nördlichen und füdlichcn Wand. Das Mittelfchiff hatte

über jedem Bogen ein im Lichten 06 M. breites und
2 M. hohes Fenfler im Lichtgaden.

Die zwei Fenfter an dem nördlichen Nebenchore,

die noch erhalten find, find im Lichten 0-3 M. breit

und r6 M. hoch. Da aber diefe Capelle nur ein Theil

des nördlichen Seitenfchiffes ifi:, kann man vermuthen,

dafs auch die Seitenfchiffe neben dem Mittelfchiffe

gleiche Fenfter hatten. Im Ganzen dürften daher, wenn
folche auch neben der Apfis und an der Weft-Fagade
waren, 20 folche Fenfter bcftanden haben.

Die Bafilika hatte zwei Hauptthore, eine Thürc
aus dem füdlichen Arme in den Kreuzgang und eine

in die (große) Sacrifiei.

Die volle Länge der romanifchen Kirche ohne
Apfis war 55 M. und die Breite über die Schiffe 18 M.,

fie konnte fich daher mit mancher Stiftskirche der

damaligen Zeit meffen.

Von außen dürfte die Kirche ungefähr fo geftaltet

gewefen fein, wie es die Fig. 2 {J bis 6) zeigt. (Von

C bis // ift der Durchfchnitt des Mittelfchiffes der ur-

fprunglichen Kirche). Nur der Thurm fehlte, und anftatt

des gothifchen Polygons war vielleicht die Apfis. Das
Mittelfchiff war mit einem Satteldache, die Seiten-

fchiffe mit Pultdächern vefehen. Von außen war die

Kirche nicht angeworfen. Die Wände waren mit Tuff-

quadern aufgebaut, .\lles war höchfl einfach, aber

würdevoll. Das Gefimfe aus Tuff ift nur am nördlichen

Nebenchore erhalten geblieben.

Wie die Wefl-Facade war, ifl nicht beflimmbar.

Wahrfcheinlich war fie ähnlich geftaltet gewefen, wie

die Stirnwand des Querfchiffes. Nur das Fenfier im

Giebel dürfte unverändert auf uns gekommen fein.

Ob die Kirche zu jener Zeit einen Thurm hatte,

läßt fich nicht mehr erkennen. Den heutigen gewiß
nicht. Vielleicht hatte fie nur einen Giebel- oder Dach-
reiter, wie urfprünglich die meiftcn Kirchen des ftren-

gen Ciftercienfer-Ordcns.

So ungefähr war die Kirche von Sittich bis in das

15. Jahrhundert geblieben, zu welcher Zeit fie den
machtigen gothifchen Central-Thurm und an der Stelle

der Apfis den gothifchen Chorfchluß erhalten hat.
^

' Gegenw.^rtig ift das Qucrfchiff um eine Stufe über die L.TngsfchißFc,
die Nebenchöre und die Atoiri-CApctle um zwei und das Chor.Quadrat um
drei Stufen über das Querfchiff erhöht. Ferner ift vor dem Chor.PoIygone
noch eine Stufe.

- Es ift überhaupt unmöglich ein getreues Bild der alten Kirche zu
entwerfen, eben fowcnig wie von den übrigen Kloftcrgebauden, da die Kirche

IL Gothifcher Zubau.

hls wurde bereits oben erwähnt, dafs fich die fünf

Oclogon-Seiten des Chorfchlußes deutlich von den
Seitenmauern des urfprünglichen Chorquadrates nach
der Bautechnik wie nach dem Baumateriale unterfchei-

dcn.Diefer Chorfchluß wurde gewiß fpäter hinzugebaut,

nachdem die Apfis niedergeriffen wurde, und zwar in

gothifchem Style mit Strebepfeilern und fünf gothifchen

Fenftern, von denen eins nach Umriffen noch erkenn-

bar ift, und bei welchem man findet, dafs dasfelbe fehr

hoch, aber verhältnismäßig eng war. Vom Maßwerke ift

nichts erhalten geblieben.

Wann der gothifche Chorfchluß hinzugebaut
worden, dafür find keine beftimmten Daten zu finden.

Es ließe fich dies ja doch beiläufig beflimmen.
Um das Jahr 1414' rtarb Viridis, geborene Herzo-

gin von Mailand und Witwe nach dem 1386 bei

Sempach gefallenen Herzoge Leopold III. von Oefter-

reich, im Schloße bei Priftava nahe Sittich, und wurde
als große Wohlthäterin des Klofters in der Sitticher

Kirche an der Evangelienfeite des Hochaltars beige-

fetzt. Noch jetzt findet man dort das Wappen von
Mailand — Schild mit einer Schlange, die einen Men-
fchen verfchlingt — in der Wand des neuen gothi-

fchen Chorfchlußes eingemauert, welches Wappen als

Grabmal Viridis bezeichnet wird, was auch kaum zu

bezweifeln ifl. Der Schild ift jedoch nicht aufrecht, was
hcraldifch richtig wäre, fondern liegend eingefetzt.

Derjenige aber, welcher der Herzogin ihr Stammes-
wappen als Grabmal gefetzt, wußte gewiß auch das-

felbe recht einzufetzen. Daraus kanngefchloffen werden,
dafs der Chorfchluß erft nach ihrem (Viridis) Tode auf-

geführt wurde ; denn wäre jener Theil des Presbyteri-

ums vor ihrem Tode gebaut gewefen, fo wäre das
Wappen gewiß in der richtigen Stellung eingemauert
worden. — Das Wappen war wahrfcheinlich in der

Wand der alten Apfis; nachdem aber diefe nieder-

geriffen wurde, hat man dasfelbe, vielleicht weniger
aus Pietät, als mehr zur Wandzierde in die Wand des

neuen Chorfchlußes eingemauert. Die Wappenfigur
pafst aber beffer in liegender, als in aufrechter Stellung

zum Schmucke, da fo die Menfchenfigur aufrecht, die

Schlange aber liegend erfcheint. — Der Umbau des
Chores gefchah daher wahrfcheinlich nach dem Jahre

1414.

Zu jener Zeit dürfte die Kirche auch den Thurm
erhalten haben. Es war gewagt, eine folche Mauer-
maffe auf vier verhältnismäßig fchwache Pfeiler zu

fetzen, und auch die Rundbogengurten um die Vierung

konnten fchwerlich folchem Drucke widerftehen. Doch
der Baumeifter wußte diefe Aufgabe auf eine fehr

geniale Weife zu löfen. Wir finden nämlich ober dem
Presbyterium einen 0"S M. ftarken Spitzbogen aus

keilförmig zugefchnittenen Tufffteinen. Einen gleichen

findet man auch an der nördlichen und einen an der

wie bcfondcrs aurh das Klofter oft umgeändert oder vergrößert worden ift. Es
find jetzt viele Thürcn und Fenftcr, zugemauerte Bogen u. dgl. im Schlöffe, bei

denen man ficht, dafs fic einft grolicrodcr kleiner gewefen ; man findet fchieß-

fchartenahnlichc Fenfter, Refte von Mauern, zugemauerte Gange. Theile von
Treppen und tlergleichcn. bei denen man nicht wilTen kann, welche Beftim
mung fic einft gehabt haben. Es ift zum Beifpiele in der füdlichen Mauer des
Querfchiffes ein breiter Bogen kennbar, der einem Triumphbogen ahnlich

fcheint, man könnte glauben, dafs dort einft eine Apfis gewefen ift.

Anmerk. d. Verf.
' MiikowicZt Klöfter in Krain 1889, S. 59. Anmerkung ^.
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weftlichen Seite des Tliurmes. Daraus kann man
fchließen, dafs ein folchcr auch an der füdlichen Seite

befteht, obwohl derfelbc jetzt unter dem Verputze

nicht fichtbar ift. Wozu fonfl: foUten diefe Bogen über

den Rundbögen der Vierung dienen, als dazu, dafs fie

den Thurm tragen. Der Bauineifter fand ilie urfprüng-

lichen Rundbogengurten zu fchwach, die Pfeiler aber

durch andere Mauern genug unterftützt, um dem
Seitendruck zu wiederltehen; er fiihrte daher über

jedem Rundbogen der Vierung einen Spitzbogen auf,

welcher keinen folchen Seitendruck ausübt, wie der

Rundbogen, und welche allein den Thurm tragen.

Die Mauerhöhe des Thurmes beträgt 17-6 M. über

die Mauern des Mittel- und Ouerfchiffes und 31-6 M.

über den Fußboden der Kirche. Ueber dem Dache
geht das Viereck in ein Achteck über, und in diefem

waren urfprünglich acht fpitzbogige Schallöffnungen.

Vier davon ficht man im Innern des

Thurmes der Form nach noch erhal-

ten, jedoch zugemauert. Sie waren

5 M. hoch, 1-5 breit und fehr ftark

abgefchrägt. Die andern vier find

fp.'iter vergrößert und umgeformt
worden. Wie damals das Tluirmdach
war, läßt fich nicht mehr beflimmen.

Zu diefer Zeit war die Sitticher

Klofterkirche ungefähr fo, wie fie die

Fig. 2 zeigt.

III. Neuefter Umbau.

Abt Jacob Reinprecht ließ die

alte romanifch-gothifchc Kirche im
15arock-Style vollkommen umgeflal-

ten, fo dafs fie ihre urfprünglichen

Formen faft vollftändig verloren hat.

Deswegen gilt fie als eine neue Kirche,

und man vermeint, fie fei erft im

Jahre 1625 gebaut worden. ' Dies ge-

fchah auf folgende Weife (Fig. 3):

Die alten Ilolzdecken und das Gewölbe des

Chores hat man entfernt, und dann die ganze Kirche

mit Tonnengewölben verfehen. Die l'feiler wurden
durch Lifenen und Gefimfe reich gegliedert. Im Mittel-

fchiffe beim Haupteingange wurden jederfeits zwei

Colonncn zugemauert und zwifchen ihnen der Sänger-

Chiir mit zwei kleinen lünporcn in den Seitenfchiffen

errichtet. Die AloifiCapelle und die kleine Sacriftei

wurden beiderfeits den Neben Chören hinzugebaut, im
nördlichen Querfchiffarme zu der urfprünglichen Wand
eine Parallelwand aufgeführt, um zwifchen beiden eine

Stiege einzufügen. Die gothifchen Fenfter im Chor-
fchluße hat man theilweife zugemauert oder umge-
formt. Da die romanifchen Fenfter des Lichtgadens
durch das neue Gewölbe verdeckt wurden, mußten die

kleinen Fenfler der Seitenfchiffe vergrößert, an der

P'agade fi)gar neu ausgchioclien wertlen.' (Im Grunil-

riffe find die I'cnller in der heutigen Größe gezeichnet.

' D.1S Wappen des Abtes J.icob Reinprecht findet fich nni Tonnenge-
wulbc des SchitTe<i und am Nord-Portale. (Gleiches aber auch auf feinem Denk-
male in der Kirche. Oic Kirche tft alfo gewiß unter feiner Kesierung urnge-

baut worden.
- Die ncucrbrorhencn Kcnflcr im nordlichen ScitcnfchilTe rm*l noch

der tiroßc nach kcnnbar. Sic waren ungefähr 1-45 M. breit, circa ,)'5 M.
hoch- Im füdlichen Seitenfchiffe aber nicht über a M. hoch, da dort der Kreuz-
gang ift.

Sie find jetzt quadratifch, mit Segment-Bogen über-

wölbt. Die neueften Mauern find im Grundriffe fchraffirt

gezeichnet. Kirche wurde mäßig und gefchmackvoll
mit Stuccaturen gefchinückt und überhaupt find die

Formen fchön zu nennen, nur paffen fie nicht zu der
Anlage der Kirche, und ift die ganze Kirche zu dunkel,

da fie jetzt keinen Lichtgaden hat.

Noch mehr als das Innere ifl das Aeußere der

Kirche verunflaltet worden. Da man die Fenfter des
Lichtgadens nicht mehr zu brauchen glaubte, brachte
man alle drei Schiffe und dazu noch die neue Galerie

ober dem Kreuzgange unter ein Dach; ebenfo auch
die AloifiCapelle und die kleine Sacriftei.' Die niedri-

gen Wände der Seitenfchiffe flehen in keinem Verhält-

niffe mit dem hohen Dache. Die angeworfenen Quader-
wände mit großen unförmlichen Fenllern geben der
Kirche das Anfehen eines Magazines.

F'g- 3-

Im Thurmc hat man vier gothifche Fenfter ver-

mauert, vier aber \ergrößert und umgeformt, jedoch

hat derfelbe eine ziemlich gefallige Form erhalten.

Die ganze Kirche wurde laut einer Infchrift im

Jahre 1746 reftaurirt. Im C>uerfchiffe ober der Sacriflei:

KEPARATA
|
SUH

|
RMO • D D- GUILLELMO

|

AHHATh:
I

MDCCXLVI. Damals durfte die Kirche

auch neue Altäre aus Gyps erli;dten haben. Da diefe in

den Seitenfchiffen vor die hohen und breiten Fenller

gebellt wurden, mauerte man die untere Hälfte zu,

erweiterte aber den oberen frei gebliebenen Theil.

Kreuzgang.

Der Kreuzgang befindet fich neben dem füdlichen

Seitenfchiffe um einen kleinen Hof, in Gellalt eines

Ouathiites (Fig i). Die l'"ormen find rein ctuillruiMiv,

flreng, jedoch gut proporlionirt , und fchcinen der

Früh-Gothik anzugehören. Im G;uizen find 24 Gewölbe-

joche, wovon vier in tlen Ecken iiuadratifch, die übi igen

rechteckig find Die erden find 33 M. breit und lang,

die letzten }^ M- breit und .1 .1 M. l.iiiL': l<) fi)it/bt)'jiijfe.44 M. l.mg; ly fpit/bi)gigv

' Früher w.i

Prülatur verbunden
die -Moifi Capcllr tuiltclfl einer Cftleric mit der allcu

tlinxelne« davon ill noch kennbar.
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nach außen und innen abgefchrkgte, im Lichten 2-3 M.
hohe und 13 M. breite Fenfter ohne Maßwerk erhellen

die Gänge. Die Hohe betragt S M.

Eigenthümlich ifl: die Gewölbe-Conftruflion. Die

Ouergurten find aus zwei runden Rippen zufammen-
gcfetzt, während die Diagonalrippen einfach und birn-

förmig find. Die Rippen ruhen auf Confolen, welche

eigenthümlichcr Weife verfchieden find. Der obere

Theil ift bei allen gleich, der untere dagegen ver-

fchieden. Die meiften find einfach conlbuirt, im weft-

lichen Flügel dagegen kommen nur folche niilMcnfchcn-

köpfchen vor; an dem mittleren Keilftein zeigt eine

Winkel-Confole ein geflügeltes Thicr mit Menfchen-

haupt. Im Flügel neben der Kirche haben die Schluß-

llcine Figuren, wie Stern, Mond, Sonne etc., während
in den übrigen drei Flügeln die Schlußlleine ohne Ver-

zierung find (Fig. 4 bis 6). Ziemlich rohe Arbeiten von

cigenthümlicher Auffaffung.

Man fieht noch deutlich, dafs der Kreuzgang ge-

malt war, die Malereien find jedoch unter der Tünche
verborgen, und nur, wo diefe abgefallen, theilweifc

fichtbar.

••^. 4.

Neben dem Kreuzgange ift das prachtvolle Refec-
torium mit herrlichen, äußerft gefchmackvollen Stuck-
Arbeiten auf dem Tonnengewölbe, welche gut erhalten

find, obwohl der fchöne Saal jetzt als Holzkammer
dient. Leider find die PVesken am Gewölbe übertüncht,

nur eine einzige ift durch die Tünche noch zu kennen.'
Das Schloß hat noch manches Merkwürdige, wie

Prälatenfaal, Frälatenwohnung, den ungeheuren Korn-
fpeicher etc. Hier fei jedoch nur noch ein romanifcher
kleiner Bau erwähnt,

Romanifche Capelle im Kirchhofe zu Sittich.

An der nordöltlichen Ecke des Schloßes bildet ein

im Innern 7'5 M. langer und breiter viereckiger Thurm
' Die FcUlcr und Stichkappen find mit Ranken und I.aub-Orn.-imcnien

umgeben, alles ift vortrefflich erhalten, doch beftiindig der Gefahr ausgefetzt,
beim Ilotzhackeo bcfchadigt zu werden.

den I'j'ngang in den Hof neben der Kirche. Noch im
vorigen wie auch im 7. Jahrhunderte (f. in Valvafor E.
d. Hzg. Crain. II. und 111. Bd. die Abbildung des
Sitlicher Kloflers) war hier der Kloftereingang: ein

mächtiges rundbogiges Portal aus rufiicirten Kalkllein-

Quadern und RenailTance- Gefimfe mit zwei Reihen
VVappenfchiidern einiger Cifterzienfer-Klöfler oberdem-
felben. (Erfl Abt Wilhelm Kovatfchifch ließ das Portal
in die Mitte der Oflfront fetzten, wo es noch fleht,

doch ohne Wappen. Vor Jahren befanden fich in der
neuen Flur noch Hirfchköpfe mit dem Wappen des
letzterwähnten Abtes.) Der Eingang war einfi; befeftigt,

gewiß auch mit einer Zugbrücke verfehen. Vier Schieß-
feharten find noch erhalten. Die Halle des Thurmes
reicht in das obere Stockwerk, ift mit einem Tonnen-
gewölbe ohne Kappen bedekt und mit ziemlich guten
Stuccaturen gefchmückt: am Gewölbe die vier lateini-

fchen Kirchenlehrer im Hoch-Relief, rechts und links

beim Beginne des Gewölbes das Leiden Chrifii, theils

in Hoch-Kclief, theils (die Figuren) rund und an die

Mauer befeftigt, indem Stucco auf Holzgerippe auf-

getragen ift. An der Oftwand ifl das jüngfte Gericht
im Hoch-Relief in theihveife humoriftifcher Auffaffung,

indem die ziegenbockartigen Teufel die Verdammten
in Schubkarren in die Hölle führen, fich die Teufel mit
den Engeln um die Seelen fchlagcn u. dgl, die Stucca-
turen von 1620.

Flu 5- Fiy. 6.

Zwifchen diefem Thurme und der alten Praclatur

befindet fich, mit beiden durch Zubauten verbunden,

ein thurmartigcr Bau, deffen Erdgefchofs im Innern

ganz romanifch und delTen nördliche Wand von außen
noch mit Wandgemälden verziert id. Meiner Anficht

nach war dies eine kleine Capelle oder minder wahr-

fcheinlich der ehemalige Kloftereingang. Jetzt ifl: hier

ein Kuhftall. Der Bau unterfcheidet fich äußerlich gar

nicht von den übrigen Zubauten, ill an fich felbft nichts

befonderes, aber dennoch intereffant, da dies außer

der Kirche der einzige gut erhaltene romanifche Bau
in Sittich ift.

Die Capelle, fo will ich den Bau nennen, ift qua-

dratifch, im Innern 44 M. lang und breit mit i M.
ftarken Mauern, 4 M. hoch, und mit einem rundbogi-

gen Kreuzgewölbe verfehen. Die üftliche Wand öffnet

fich in einen triumphbogenartigen, circa 28 M. breiten

und circa 3-5 M. hohen Rundbogen, welcher auf ein-

fachem ftarken Gefimfe ruht. Derfelbe ift jetzt zuge-

mauert, mit einem kleinen viereckigen Fenfter ver-

fehen. Möglich wohl, dafs hinter diefem Bogen einft eine

kleine Apfis fich befand, falls diefer Bau eine Capelle

war, welche Apfis man fpäter entfernt hatte, damit fie

die F'ront des Schloffes nicht ftöre. — Einen Raum fiir



233

den Gottcsdienft mußte das Kloftcr wohl [gehabt haben,

bevor die Kirche auftjefuhrt war. — In der Südmaiier

befindet fich eine kleeblattförmige, 1.2 M. breite und

3 M. hohe, noch jetzt offene Thür und ein kleines

Itark abgefchrägtes romanifches Fenfter in der nörd-

lichen Mauer eine rundbogige ebenfogroße, jetzt zuge-

mauerte Thür, der anderen gegenüber. In der Wefl-

wand ifl eine urfprüngliche i -2 M. breite und 36 M.

hohe rundbogige Thür, deren oberer Theil jetzt zuge-

mauert id.

Die fudliche Wand ifl: aus mäßig großen unregel-

mäßigen Bruchlleinen erbaut, welciie nicht angeworfen

find, fondern nur die Fugen zwifchen den Steinen ver-

fchmiert und die Umriffe der Steine in den Mörtel ein-

geritzt, folglich fo, wie die Bruchflein-Mauern der roma-

nifchen Bafilika.

Die Wandgemälde an der nördlichen äußeren

Wand der Capelle find nicht fo fehr wegen ihres Kunft-

werthes als wegen ihres hohen Alters merkwürdig. Die

Gemälde find fehr zerflört, und nur ein kleiner Theil

davon ifl theil weife kennbar; diefelbcn find erfi: fichtbar

geworden , nachdem der fie verdeckende fpätere

Anwurf abgefallen war, was auf der rechten Seite eril:

vor wenigen Jahren gefchah. Abt Jacob Reinprecht

ließ laut zweier Auffchriften auf die alte Prälatur im

Jahre 1605 ' den zweiten Stock auffetzen und auch im

Innern viel umbauen; gewiß ließ er damals auch die

alten Außenwände derfelben wie der angebauten Ge-

bäude neu verputzen. Damit aber der neue Anwurf
beffer halten wollte, zerpickte und zerkratzte man den

alten Anwurf und dadurch auch die Gemälde Deswegen
find die let/.teren theilweife bis zur Unkenntlichkeit zer-

ftört. Nach 280 Jahren ifl; der Anwurf abgefallen und

die Wandgemälde find wieder an das Tageslicht ge-

kommen. Diefe Gemälde find jedoch keine Fresken im
eigentlichen Sinne, denn es find bei diefen keine ein-

geritzte Linien zwifchen den verfchiedenen Farben wie

fonft bei den Fresken, fondern die Gemäldefiäche ifl;

glatt, infofein fie nicht fpäter bcfchädigt wurde. Merk-
würdig ifl; jedoch die Frifchc der Farben; wenn auch

das Gemälde mehrere Jahrhunderte alt ifl, find doch
die nicht zerftörten Theile noch fo als wenn diefelben

erft vor wenigen Decennien ausgeführt wären.

Die bemalte Wand ift 32 M. breit, und ebenfo

breit ifl das Gemälde, welches in der Hohe von 2 M.
vom Erdboden beginnt und bis 4 M. Hohe reicht,

nämlich fo hoch wie der urfprüngliche romanifche Bau
war. Soweit zu kennen ifl. gliedert fich dasfelbe in drei

2 M. hohe Felder, welche mit verfchiedenfarbigen

geraden Linien und Bändern von verfchieilener Breite

umfaumt find. Das Mittelfeld ill 1-4 M. breit, und fchließt

in fich die rundbogige romanifche, fpäter viereckig

umgebaute und zuletzt ganz zugemauerte Thür. Die

' Drei Infchrirtdcinc auf dicfurii Gcbuudc.

Felder rechts und links find nur 09 M. breit, im linken

neben der anflußenden Mauer ift die Figur ganz ver-

wifcht, jedoch ein kleiner Theil des Ornam^ites
(dunkelrothe Sternchen auf lichtgrünem Grunde) ift

noch erhalten. Vom rechten des an die Ecke gränzen-
den Feldes ift der Anwurf erft vor einigen Jahren abge-
fallen, und dort erblickt man auf lichtgelbem Grunde
nach Umrifs und h'arbe noch die Geftalt eines Bifchofs

oder Abtes, von welcher jedoch nur der Theil bis über
die Bruft erhalten ift. Ein ähnliches Heiligenbild war
wahrfcheinlich auch im linken Felde vorhanden.

Der unmittelbar an das fudliche Scitenfchiff an-

floßendc nördliche Flügel des gothifchen Kreuzganges
ift nicht mehr offen wie früher, fondern aus dcmfelben
find zwei Vorrathsräume gemacht worden, welciie im
Privatgebrauchc find und mir längere Zeit nicht zu-

gänglich waren.

Der nördliche Flügel des Kreuzganges fcheint

früher als die übrigen drei Flügel desfelben aufgeführt

worden zu fein, da hier alle Conftruflions- Glieder

beiweitem forgfältiger und reicher ausgeführt find. Die

minder gefchmackvoUcnMenfchenkopf-Confolen, welche

insbefondere in dem weftlichen Flügel vorherrfchen,

fehlen hier. Ferner find hier drei reichprofilirteConfolen,

jede von einer anderen Form, die übrigen find jenen

einfachen, Vv'clche im füdlichen und olllichen Flügel vor-

herrfchen, gleich. Ferner find hier die Schlußfteine ver-

ziert, während fie in den übrigen Flügeln glatt find. Der
Eifer und vielleicht auch die Mittel haben nachgelaffen,

oder hat man keinen geeigneten Kunftler mehr gehabt.

Aus früher erwähnter Urfache kann ich die Schlußfteine

erft jetzt befchreiben Einige derfelben find recht gc-

fchmackvoU. Von Oft nach Weft find folgende Schluß-

fteine; I. großer, etwa '/g M. im Durchmeffer, rund mit

dem Bilde Chrifti, nackt mit dem Lendentuche um
die Hüften, erhobenen Händen im Hoch-Relief (Fig. 4);

fünf kleinere (c. 30 Cm. Durchmeffer) mit den Bildern

im Flach-Relief: 2. Agnus Dei; 3. das Haupt Chrifti

mit einem kurzen Bart und langem herabwallendem

Haar; 4. durch die Mauer verdeckt; 5. und 6. das Bild

der Sonne und des Mondes (Fig. 5 und 6); 7. ein c.

40 Cm. breiter runder Schlußftein mit einem fechs-

flrahligen Stern im Hoch-Relief. Hier im nordweftlichen

Winkel befindet fich auch die kleine Confole mit dem
Vogel mit Menfchenkopf.

Der Kreuzgang war bemalt, die Gemälde find

jedoch dick übertüncht, nur hie und da kennbar, nur

fo viel läßt fich fagen, dafs Ranken-Ornamente vor-

herrfchend waren.

Damit die Fenfter desScitenfchiffes nicht verdeckt

werden, mußte man den Fußboden des Kreuzganges

um bedeutendes unter dem der Kirche fetzen.

Not 1 z e n.

212. Correfpondent Dr. Sciuurich machte die Mil-

thcilung, dafs das intereffante fogenannte Peftkreuz

bei Maria-Saal ^\c\\ in einem ziemlich günftigen Zuftand
befindet. Der Fresken-Schmuck ift von befonderem
Kunftwerthe und zeigt unzweifelhaften lünflußdcr ober-

italicnifchen Schule, felbft liie Vorijilder hicfur l.iffen

XVII. N. V.

fich deutlich nachweifen. Die l-lrhaltung der Malerei

kann eine relativ vorzügliche genannt werden. Nur die

unteren Theile der Wand und damit des Gemäldes
find recht fchadhaft, dagegen find die oberen Partien

ganz intafl, wie ^\\i auch bis zur Gegenwart ohne

Rellaurirung geblieben find. Etwas gelitten liat nur ein
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Stück der Decke in Folge Schadhaftigkeit des Daches.

Das Gebäude hingegen bedarf wohl einiger, aber nicht

koflfpieligen Maßnahmen zu feiner Erhaltung, als Her-

ftellung des Daches und Mörtelbeguß der oberen
Gcwolbefläche. Ein Abfchlußgitter zum Schutze des

Innenraumes der Loggia wäre fehr zu empfehlen. Wenn
etwas dringend nothwendig wäre, fo wäre es die Inftand-

haltung des fehr vernachläßigtcn Weges, alsdann

würde man das I'eftkreuz gewiß nicht ein verfchollenes

oder vcrnachläßigtes Denkmal heißen können.

213. Confcrvator Profeffor Prokop hat an die

Central -Cominiffion berichtet, dafs beim Abbrechen
einer Holztreppe, welche zur Verbindung mit dem
Orgel-Chore und Oratorium der füdlich vom Presby-

terium der Domkirchc zu Brunn gelegenen Capelle

diente, refpective beim Ausbrechen der im vorigen

Jahrhundert hergeftellten kreisförmigen Ausmauerung
des runden Stiegenhaufes, alte intereffante Wandmale-
reien, fowie Gewölbeanläufe und profilirte Gewölbe-
füße zum Vorfchein kamen und zeigte fich, dafs dicfes

Stiegenhaus mit der beftehenden und bereits reftau-

rirten Marien-Capelle ehemals einen gemeinfamenRaum
bildete und diefer durch einen großen Gurtbogen mit

dem Seitenfchiffe der Kirche zulammenhing. Leider
war es nicht möglich, die Malerei abzunehmen. Man
mußte fich darauf befchränken, fie genau zu copiren

;

das Gemälde ftellte die Glorie der Himmelskönigin
vor. Die Farben waren kräftig und effectvoll, die Con-
touren fchwarz und beftimmt. Man erkannte die grüne
und zinnoberrothe Farbe, dann Ocker, Lichtblau,

Lichtgclb und Braun, einen feflen Strich, eine fehr

geübte gewandte Hand und Streben nach Naturwahr-
heit und Individualifirung. Das Gemälde mag der Mitte

bis Ende des 15. Jahrhunderts entftammen.

214. In der Kirche zu Bescncllo (T}'rol) finden fich

zwei fehr intereffante Grabmale, die fich auf die heute
gräfliche Familie Trapp beziehen. Es find beide roth-

marmorne Platten von bedeutender Höhe und Breite

und in der Darfteilung faft ganz gleich behandelt: die

eine Platte (f. Beilage XVI, Fig. i) ift von einem breiten

leiftenartigen Rahmen eingefäumt und an den Ecken
und in den Länge-Mittelpunkten der Leiften mit ein-

gefügten halbkugelartigen Einfätzen geziert. Im Bild-

felde erfcheinen zwei nebeneinandergeftellte Schilde

mit je einem Helme bedeckt, die Wappen von Trapp
und P^ichs, dazwifchen ein dritter frei fchwebender
Helm,* in den Ecken der Platte die unbehelmten Schilde
von Trapp, Matfch, Fuchs und Welsperg. Der Unter-
grund des Bildfeldes ift mit Ornamentirung ziemlich

reich geftaltet, fo ift zu Häupten ein noch gothifirendes

Ornament aus drei Kreis-Segmenten gebildet, einge-

fügt; im Mittel-Segment ift eine Verzierung nach Art
zweier ineinander gewundenen Schnüre und ein ver-

fchlungenes Spruchband eingelegt, die Worte auf dem
letztern find nicht mehr fichcr lesbar. Die auf einer

Platte über dem Grabmale angebrachte dreizeilige

Legende lautet:

„Der edel geftreng herr Jörg trapp Ritter Erbhof-
mayfter der grafffchaft

|

Tyrol ift geftorben am acht-

' Dcrfclbe ift mittclft eines Kcttchctis mit dem Tr.-vpp'fchcn Schilde
verbunden.

zechenten tag feptemb. im 1524 Jar, der hie
j

begraben
ligtt. Got völ der fei gnedig vnd barmhertzig feyn."

Der Schluß befindet fich auf der Hauptplatte unten,

auf einem dargcftellten aufgerollten breiten Blatte und
lautet:

,,am montag vor maria magdallena
j
ift geftorbe die

edle .... margret . .
.

; iörg trapp gnedig
fay ame."

Jörg Trapp war der zweite Sohn des Jacob IV. und
der Barbara Matfch, Gräfin von Kirchberg, ftand bei

dem Kaifer Maxi, in perfönlichcn Dienften (erfcheint

auch in Freydals Turnierbuch) und hatte Margaretha
Fuchs von Fuchsberg zur Gattin.

Wir gehen nun zu dem zweiten Monumente (f Bei-

lage XVI, Fig. 2) über:

In dem von einem breiten Rahmen umfäumten Bild-

felde fehen wir nebeneinander geftellt, fehr fchön und
heraldifch richtig ausgeführt, die doppelt behelmten
Schilde mit den Wappen der Trapp und der Wolken-
ftein.in der einen Ecke eingefchoben kleine unbehelmte
Schilde mit den Wappen der Trapp, Matfch, Wolken-
ftein und (Rodeneggr); die Infchrift befindet fich theils

auf einer befonderen Marmorplatte, die oberhalb des
Monuments und von ihm durch eine Gefimsleifte ge-

trennt angebracht ift. theils innerhalb einer unten im
]5ildfelde der Grabplatte felbft angebrachten Car-
touche; die Legenden lauten:

„Der edel geftreng her Karl Trapp riter Erbhofmaifter

der
\

grafffchaft Tirol ift geftorben 16. Oclober im 1550

jar der
j
hie begraben ligt, gott well der fei gnedig und

barmherzig fein —• die wolgeboren Frau Anna Freiinn

zu Wolkenftein die des edlen herrn Carll Trapp Ritter

gemachcl gewefen ift geftorben am 22 tag Apprilis
{
im

1531 jar die hie begraben ligt. Got der allmechtig wel

der feil gnedig u barmherzig fe}'n amen "

Karl Trapp von Churburg und Matfch, dritter Sohn
des Jacob IV. und der Barbara von Matfch und Kirch-

berg, Viertlhauptmann im Vintfchgau, Hauptmann zu

Stain am Callian und Gefandter in Spanien, war ver-

mählt 1511 mit Anna Freiin von Wolkenftein, er ftarb

1550, fie 1531.

Die dritte rothmarmorne Platte (f Beilage XVI,
Fig. 3) befindet fich in der Kirche zu Scliluderns im
Vintfchgau und ift im Presbytcrium aufgerichtet. Der
hauptfächlichen Anordnung nach gleicht fie den bei-

den eben befprochenen; doch in der Ausführung fteht

fie etwas zurück, da fie derber behandelt erfcheint

wie denn überhaupt das Monument Fig. i ficli am
edelften durchgeführt darftellt.

Auch hier fehen wir im 15ildfclde zwei neben-
einander geftellte Schilde mit je zwei Helmen: Trapp
und Welsperg, in den Ecken die unbedeckten Schilde

der Trapp (Trappvogel), Matfch (dreimal gebrochener
Balken), Trapp und Welsperg.

Die Legende ift innerhalb einer im unteren Theile

der Platte eingefügten Cartouche angebracht und
lautet:

„ano dfii 1533 iar am erfte tag may ift geftorbe der

edl geftreg her jacob trapp
j

ritter erbhofmaifter der

graffchaft tirol
|
Rö. kü. mat. ratt der zeit pfleger zu

|

glurns und mals der hie begrabe ligt
|

got fey im gne-

dig und barmherczig.
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Rittor Jacob v. Trapp, Reim. k. Maj. Rat, Pfleger zu

Glurns und Mals, geb. 1466 gefl. 1533 war der alterte

Sohn Jacob IV. und der Barbara Matfchin, er war vcr-

heirathct mit Veronica von Welsperg.

215. So manch' Stück der Präger rctrofpecliven

Ausftellung ill uns noch zur Befprechung übrigge-

blieben. S. Notiz 202. Wir wollen zunächft auf einen

Kelch unfcre Aufmerkfamkeit lenken, der dem Dioce-

fan-Mufeum in Leitineritz gehörig ift und ganz die

Geftaltung eines fpät-gothifchen MelTekelche.s hat, nur

, ift die Cuppa ungewöhnlich groß, überdies ift fie mit

einem Flachdeckel verfehen; auch ifi: am oberen Rande
der Schale ein Röhrchen angebracht. Den Knauf mitten

des Stieles ift mit Würfelligen Anfitzen geziert, die

gravirt find. Am Fuße lielt man die Worte: .,verbum

domini''. DerKelch ill; ausKupfer angefertigt und kräftig

vergoldet (Fig. i), ein höchft merkwürdiges Stück,

deffen eigenthümliche Geftaltung man auf die Zeiten

der Religions-Bewegung in Buhmcn zurückzuführen ge-

neigt ift.

Von großem Intereffe waren die zahlreichen und
mitunter durch ihre Dimenfionen geradezu imponiren-

den Ziinigcgcnfiände, daraus die Zunftkanne der Prager

]5räucr und Müller (1577) 57 Cm. hoch, die der Fleifcher

in Pilfen (1640) 74 Cm. hoch, der Pocal der Pilsner

Schneiderzunft (1697) 42 Cm. hoch, befonders hervor-

zuheben find, der zahlreichen Schüffein und Teller nicht

zu gedenken. Wichtig ift die Kanne der Weberzunft in

Zuckmantel 6^ Cm. hoch {173 1) und eine Kanne aus

Schlan. Faft alle Zinngegenftände find cinhcimifchen

Urfprunges.

Eine hochintereffante Gruppe bildeten die Gegen-
ftande aus Halbedelfteinen, Bergkr.vftall und l^crnftein,

in koflbarcn P'alTungcn; bezüglich diefcr Partie haben

fich wohl die adeligen Schatzkammern des Landes
freigebig geöffnet, vor allen erfcheinen die Namen
Erwin Graf Noßic-Rieneck, Georg Fürfl von Lobkovic

und Jof Adolph Fürfl zu Scinüarzenberg als die glück-

lichen Befitzer diefcr Koflbarkeiten.

Auch unter den Elfenbein-Gegenftändcn fand fich

ganz vorzügliches, und zwar aus den ebengenannten
Sammlungen fiammend; befonders fchön war ein l'-lfen-

bein-Pocal mit muficirenden Mufcn (459) und einer mit

einer Bacchus-Scene am Deckel (460). Die beiden

fehenswürdigcn Elfenbeinhorne aus dem Prager Dom-
fchatze waren ebenfalls ausgeflellt (10. und !('>. Jahrhun-

derts).

Dafs auf diefer Ausftellung Glasgegenllandc von

befonderer Vorzüglichkeit und Auserlefenhcit zu finden

fein werden, konnte man wohl erwarten. Allein das

Gebotene ging idjer die ICrwarlung weit hinaus. Glas-

humpcn, Teller und Krüge, ICrzeugniffc aus dem 16. und
17. Jahrhundert waren relativ zahlreich und in vorzüg-

lichen Exemplaren vorhanden. Vielleicht die bcdeu-
tcndfte Gruppe der ganzen Ausftellung.

Werke der Ilolz-Sculptur waren weniger zahlreich

\'orhandcn, doch auch darunter fand fich fo manch
beachtenswerthcs Stück, wie der Flügel-Altar aus der
Capelle des walfchen Hofes in Kuttenberg (15. Jahr-
hundert), eine Engelsfigur ebendaher.

Kciamifchc Gcgenitände, befonders Ofenkacheln
und l'"ußl)ndcn-I''ließe (Klingenberg) waren in fehr

belehrender Weife vertreten,

Von Eifengegenftändcn feien erwähnt eine Thür
mit reichem Eifenbefchläge aus Pürglitz, die Gitter des
gothifchen Sacraments-Häuschens im Dome zu König-
grätz, das vergoldete gothifche Thürmchen aus dem
Prager Domfchatze (Wenzels - Capelle); eigentliche

Schlofferarbeiten find fchwach vertreten gewefen.

Zum Schluffe müßen wir noch der reichen Aus-
ftellung von Wehr und Waffen gedenken, die mehr
denn 400 Nummern im Kataloge umfaßt. Hervorzu-
heben find eine Reiter - und Plerderüftung aus dem

Fly. I. (I.i-ilmeiil?.^

16. Jahrhundert, cifelirt, theilwcife goldtaufchirt (Graf

Certiin), mehrere Setztartfchen (Eigenthum der Stadt

J'rdg). ein reich deCorirtcr Slahlfattel (16. Jahrhundert,

Fiult Sclrii'ar.':ciil!L-rg), koftbare Jagdgewehre und Rci-

tcrpiftolen, Armbrülle, einzelne interelTanle Hchnc,

etliche Gcfchützrohre (16. Jahrhundert). Hier fanden

fich auch der U'(i/(///t/t/'(chc Stammbaum aus Her-

mansreifen und eini;..^e fchr bcachtenswertlie (joi)elins

(16. Jahrhundert, Cardinal Graf St/iotifioni und Graf

Ccnihi].

JJ'



2 ^6

2i6. Vor kurzem ift die Wiederherüellung eines

wenig gekannten und faft verloren gewefencn Kunft-

denkmales der feltenflen Art in feinem erften Theiie

glücklich vollendet worden, der Fresken-Schmuck im

Innern des fogenannten „Heidentempels" in Znaini.

Auf dicfc ebenfo gefchichtlich wie cultur- und

kunftliiflorifch wichtigen und hochintereffanten Male-

reien hat bereits vor mehr als 30 Jahren der verdienft-

volle Cuftos des Franzens-Mufeums Confervator Trapp
die öffentliche Aufmerkfamkeit gelenkt, und nicht

genug hiemit hat Cuflos Trapp, der fich um die Denk-
male Mährens vielfach verdient gemacht hat, in Er-

kenntnis der Wichtigkeit und ]?edeutung diefes Denk-
mals für die heimifche Kunftforfchung, fich auch nicht

die Mühe verdrießen laffen, fechs Wochen hindurch in

dem damals dunkeln Capcllen-Raume die Spuren der

Malereien auf das gewiffenhaftcfle in Contour und
Farbe auf 15 Blatt, und zwar bereits im Jahre 1859, zu

copiren.

Die Arbeit Trapp's hatte zur Folge, dafs fie die

öffentliche Aufmerkfamkeit auf diefes Bauwerk lenkte

und auf diefem Wege die Malerei vor dem gänzlichen

Verfalle, vor der vollftändigen Vernichtung gerettet

wurde. War ja ehedem der „Hcidentempcl" feitens der

Stadt an den Bräuhausbcfitzer verkauft worden und
hatte diefes Bauwerk alle nur denkbar ungünftigen

Phafen mitmachen müßen.

Die alten Fcnflerchen wurden vermauert und

waren neue Fenfler ausgebrochen worden; da und
dort wurden Thüren hergef\ellt und nicht nur als

Rumpelkammer, als Schank- und Tanz Local, fondern

fogar auch als Schwcineftall wurde die ehemalige

Capelle der einftigen Herzogsburg benützt, welche

eine der feltenflen Lciftimgcn frühcfter Kunfl: Mährens
in fich birgt.

Wohl verliefen dreißig Jahre, bis man endlicli

daran ging, die Malerei des Innern wieder herzuftellen;

aber man hat dies in entfprechender und glänzender

Weife gcthan, und zwar unter Aufmunterung und unter

der Beihilfsleiftung der k. k. Central-Commiffion zur

Erhaltung der Kunftdenkmale in Wien.
Das Verdienft der Wiederherftellung gebührt

dem für das Wohl feiner Stadt unermüdlich beforgten

Bürgcrmeifter Brantncr von Znaim, welcher auch die

Anregung zur Wiederherftellung der Malerei gab und

die Gemeindevertretung für diefc Reftauration zu inter-

effiren verftanden hatte, wobei ihn Confervator Sterz

kräftigrt untcrflützte.

Die Ausführung wurde in die Hände des bewähr-

ten Malers Tkeopliü Melicliar gelegt.

Die Burg-Capelle ift ein kreisrunder Kuppelbau
mit 3^/2' ftarken Mauern, welcher Kuppelbau ehedem
wahrfcheinlich noch eine Laterne trug und in einem
halbkreisförmigen Ausbaue die Nifche für den Altar

barg. Das Innere zeigt einen Durchmeffer von 2 2</o'

bei 32' lichter Höhe. Der ganze Innenraum ift mit

Malereien bedeckt, nach Art romanifchcr Bauten.

Während der Altar-Raum, nach faft altchriftlicher

und byzantinifcher Art, Chriftum umgeben von einem
ovalen Gloricnfchein (Mandorla) zeigt und neben Peter

und Paul zwei knieende anbetende Engel angebracht
find, enthielt der fogenannte Triumphbogen die 16 Pro-

pheten, wovon noch 12 fammt den Auffchriften erhal-

ten blieben.

Neben diefem Bogen ficht man zwei Donatoren,

wahrfcheinlich die Erbauer dicfer Burg-Capelle, nach

Trapp den Znaimer Herzog Lutpold und deffen fchönc

Gemahlin Itha, die zweite Tochter des Markgrafen
Leopold III. von Oefterreich und Schwerter Leopold
des Heiligen darftellcnd. Der Herzog hält das Modell

der Schlo!, capelle Gott dem Herrn entgegen. Die aus

dem berühmten Gefchlcchte der Babenberger ftam-

mende Herzogin Itha hebt eine Vafe, aus der VVeihrauch

emporraucht, in die Höhe.
Den oberften Thcil des Kuppclraumcs nimmt in

kreuzförmiger Gliederung die Darftellung der vier

Evangcliften ein, zwifchen welchen fich vier Seraphine
gruppiren , deren mittleres und größtes Flügelpaar

nach alt-byzantinifcher und noch älterer Gepflogenheit

fich kreuzend den ganzen Leib verdeckt.

Unterhalb diefer die Kuppelkrönung zierenden

Darftellung zogen fich in drei concentrifchen Kreifen

weitere Darftellungen, deren unterfte Reihe faft zur

Gänze vernichtet war und nur noch die Zeichnung der

Geburt Chrifti im Stalle zu Bethlehem erkennen ließ.

Die zwei oberen Ringe aber waren abgefehen von
einigen Zerftörungen noch ziemlich erhalten geblieben:

fie bringen in einem großen Figuren-Cyklus, der wie

gefagt durch zwei Reihen lauft, die ganze Regen-
tenreihe des Pfemyflidenftammes, von Premyfl ange-

fangen bis Bfetislav II. zur Darftellung, wobei aber

die letzteren der Einzelfiguren nicht mehr mit den
Attributen der Herrfchaft vorgezeichnet erfchcinen,

daher nur dem Hofe naheftehende Perfonen, nicht aber

Herzoge etc. vorftellen.

Auf Bfetislav II. folgte der oben erwähnte Lut-

pold, den wir mit feiner Frau Itha vor dem Triumph-
bogen als Donatoren gefehen haben. Bretislav IL

ftarb am 22. Deccmber iioo, ihm folgte lioi Herzog
Lutpold. Die oberen Darftellungen führen uns krie-

gerifche männliche Geftalten in langen Unterkleidern

mit über die eine Schulter geworfenen Mänteln vor,

theilvveife gekrönt, jede Figur eine Lanze mit einem
Fähnlein und einen großen Schild haltend, die der

anderen (unteren) Reihe zeigen uns die Figuren in

Gruppirungen mehr aus dem Leben gegriffen, fo eine

Gruppe bei einem Pfluggefpann, eine andere mit vier

Reitern etc.

Damit wäre alfo, da Lutpold als Erbauer darge-

ftellt ift, die Zeit der Erbauung der Burg-Capelle aus

dem Dargeftellten felbft fixirt; es läßt fich dies aber

noch genauer beftimmen und beftätigt die heutige

Sachlage alle Annahmen refpc6live alle Unterfuchun-

gen Trapp's auf das deutlichfte. Die auf dem die

Malerei des Triumphbogens (d. i. die Darfteilung der

Propheten) umziehenden Bande deutlich angebracht
gewcfcnc Datirung war A MC AI, alfo Anno domini

MCVT, oder MCXI, welche beide Jahreszahlen für

obiges fprechen würden.

Die Reftaurirung der unteren Reihe ift der näch-

ften Zeit vorbehalten.

Die Malerei ift in folger.der Art durchgeführt: die

Contouren find durchwegs fcharf in Röthel gezogen,

die Farben (Mineralfarben) find aber nicht als Fresco
aufgetragen, fondern einfach auf trockenen Putz auf-

gefetzt worden.

Die Manier der Zeichnung, die Art der figuralen

Darftellung des P'altcnwurfes, der Waffen, der Schilde,
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der Fähnchen, der ftylifirtcn Bäume und des fonfligcn

flimmcn für die Richtigkeit der frülier angegebenen,

von Trapp feflgefetztcn Fixirung der Herftelhmgszeit

diefer Malereien mit Anfang des ii. Jahrhunderts.

Die Stadt Znaim, hat fich mit diefer gelungenen

Aftion ein großes Verdienlt erworben und eine Merk-

würdigkeit erhalten und zwar eine folche, wie felbe

überhaupt nur wenig, in Oeflerrcich feiten, in Mähren

nicht wieder ein zweitcsmal vorkommt.

2!7. Wir bringen in Fig. 2 die Abbildung des Frag-

mentes einer Statue aus Zavala in der Suttorina.

Das Material ilt feiner weißer Marmor und höchfi: forg-

fältig behandelt. Die Bafis erreicht in ihrer größten

Ausdehnung isY^ Cm. Das Fragment ifl 13 Cm. hoch.

Fig. 2. (Z.ivala )

Die Zartheit der Füße läßt auf eine weibliche Figur

fchließen.

218. (Ausgrabungen in I^olaJ.

Profeffor Sivida hat an die Central-Commiffion

über die in jüngfler Zeit durchgeführten Grabungen im

Innern des Amphitheaters zu Folu berichtet. Die Ar-

beit begann am 3. Mai, wurde durch 36 Tage fortge-

fetzt und am 15. Juli gefchloßen. Die Koflen trug die

Stadtgemeinde. Im Durchfchnitte waren je 6 Arbeiter

befchäftigt.

Zunächfl wurde die Strecke vom füdlichen

Haupteingang des Amphitheaters bis zur eigentlichen

Arena blosgelegt. Nach Wegräumung einer 35 Cm.
dicken Rafcn- und Schuttfläche fließ man überall auf

Beton, dem offenbar Steinplatten alsUnterlage dienten.

Von dicfen Steinplatten des Eingangsraumes, der fich

gegen die Arena zu etwas fenkte, fanden fich nur Spuren

nahe der Arena, alles andere war verfchwunden.

Nach den in der Arena vorgenommenen
Sondirungcn fcheint diefelbe ungc])flaftcrt gewcfen zu

fein. Die Grabungen wiefen unter tler Rafendecke nur

aufgefchütteten und gedämpften Boden von ver-

fchiedener Stärke je nach der Neigung der darunter

liegenden I'^elsfchichtc. Ferner ergab eine Untcrfuchung
der Randfliichen des längll: aufgedeckten grasbe

wachfenen Wafferfammel- Beckens in der Ilauptaxc,

Mitte der Arena (Länge des Baffins 5950 M., Breite

7-50 M., Tiefe 410 M.) außer den fchon von Slanko-

vidi (Dello anfiteatro di Pola 1822, p. 30) vcrmutheten
Canälcn — der Hauptcanal gegen die Mcerleite liegt

mit feiner Sohle in jener des Baffms (Untcrfchied von
Carnuntum, Bericht d. Ver. f. Carn. 1889, p. 11) —
keine Spur einer weiter zu vcrfolgenilen Canal-Anlage.

Deshalij win-tle von Cmw urfprunglich dort in Aus-

ficht genoinnutuii Grabungen abgegangen, da die

Arbeit eine bloße Erdbewegung gewcfen wäre, die gar

keine weiteren wiffenfchaftlichen Ergebniffe zu Tage
gefördert hätte, und deren fichtbares Refultat nur das

gewefen wäre, dafs der urfprüngliche gegen W'eflen zu

fich fenkende Felfengrund, wie er vor der Nivellirung

und Umwandlung durch die Römer beftand, wieder zum
Vorfchein gekommen wäre. Statt diefer, wie es dem
Berichterftatter fehlen, nutzlofen Arbeit wurde an die

planmäßige Ausgrabung der auf der Bergfeitc liegenden

zugefchüttetcn Subftruclionen der Cavea gefchrittcn.

Damit wurde die Bloßlegung aller fonft auf der

.Strecke rechts vom Südeingange befindlichen Bau-

theile, der Bafen der Außenpfeiler, der Stiegenabfätze

und Plattformen u. f. w. verbunden.

Sechs Pfeiler wurden der, wenn fo gefagt werden

darf, Losfchälungs-Arbcit unterzogen.

Pfeiler i und 2 find durch fch.male Steinplatten mit

einander verbunden. Der bereits kürzere Pfeiler Nr. 3

fitzt fchon direct auf dem Stcinmaffiv des Felsbodens

auf. Zwifchen Nr. 3 und 4 ifl; vorn der Treppcnabfatz

verlängert. 4 ift wieder kürzer, die rechte Seite des

Pfeilers fteckt fchon ganz im Fclsboden. Zwifchen 4
und 5 fehlen die unteren Bögen, zwifchen den mittleren

ift als untere Verbindung eine Va ^^- hohe einfache

Bruchfleinmauer aufgeführt. Zwifchen 5 und 6 fleigt die

Mauer, deren oberer Rand der Linie der alten Boden-

oberfläche folgt, auf 2 M. Höhe.

Die aufgedeckten Stützmauern der Cavea, dienten

mit den fpeichenartigen Ouermauern als Träger eines

ebenfalls aus folidem Material hergeftellten Aufbaues.

Unzweifelhaft war diefes Maucrfyfiem dazu bcflimmt,

die Sitzreihen zu tragen. Allerdings ift von letzteren

felbft hier kein Reft übrig geblieben, fie waren eben das

elfte, was der Plünderung anheimfiel. Von den Stütz-

mauern ift nur der unterfte urfprunglich nicht ficht-

bare Thcil (bis zur Höhe der Treppe) erhalten.

Aufgabe der weiter fortzufetzenden Arbeiten wird

es fein, durch die Verfolgung der Subftru6lionen auf

der ganzen Oftfeite den Plan des Amphitheaters zu ver-

vollftändigen. Auffonllige Funde wird dabei wohl wenig

zu hoffen fein. Die bisherigen Grabungen haben gezeigt,

dafs bei dem feit dem Mittelalter hier geübten Raub-

bau allmälig alles verfchwunden ifl, was nicht tief in

der Erde geborgen war.

Von erkennbaren römifchen Münzen, von In-

fchriften, Statuen w. f w. fand fich keine Spur; die kärg-

lichen Funde boten, foweit fie nicht in den oberften

Schichten fogar Gegenflände unferes Jahrhunderts be-

trafen, wenig intereffante Dinge: Thonziegel vcr-

fchiedener Form, Thongefaßfcherben ohne bcfondere

Zeichen, fünf fchone Spinnwirtel, Bleillücke u. f. w.

219. (Schloß Hdiiisdorf undfein Kunßfchatz.)

Auf dem äußerfl lieblichen Bergesabhang, einem

niedrigen Mittelgebirge, das den Ort Völlan tragt und

an dcfl"en Fuße das weitausgedehnte Dorf Lana bei

Meran liegt, thronen majeflatifch mehrere Burgen und

adelige Änfitzc. Die am meillen gegen Norden ge-

rückte Burg fuhrt den Namen Ihhnsdorf, die Wiege

der Edlen gleichen Namens, welche nach B. Weber

„Umgebung von Meran" S. 235 auch zu Pfunds und

Wagrein im Innthalo angefcffen waren. Diefer frcunil-

lich" gelegene VVohnfitz mit herrlicher Ausficiit auf

Mcran und i\c{^>iw Umgebung berteht aus einem holu-n
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tluirmartigen Hauptgebäude und leuchtet in feiner

lieutigen weißen Uebertüncliung zwifchen den vielen

Kaftanienbäumen, welche es umgeben, von weitem
hervor. Das Gebäude fcheint ziemlich alt zu fein, denn
CS hat charakteriftifche Merkmale an fich, welche auf

den Schluß des 13. Jahrhunderts oder vielleicht noch
weiter zurück als Bauzeit fchließen laffen. So fieht

man aut dem unteren Theile der Süd- und Oflfeite, an

Stellen die nicht mehr mit Mörtel bedeckt find, noch
einigermaßen parallel laufende Lagcrfugen der Bau-

fteine. Nahe der füdöftlichcn ICcke erfchcint im hoch-

gelegenen crften Stockwerke heute ein Fcnfter, das in

regelmäßigem Halbkreife abgefchloffen ift. Unterfucht

man aber dasfelbe näher, fo wird es jedermann klar,

dafs diefe Lichtöffnung urfprünglich ein fchmaler rund-

bogiger Eingang war, wie er fich auf der Gränze des

erften Drittels der alten Wehrthürme faft regelmäßig

wiederfindet. Zudem entdeckten wir hier unmittelbar

unter diefem heute erfcheinenden Fenfter drei verfaulte

Balkenftücke, die weiters beweifen, dafs eine Art Bal-

con angebracht war, den man nur mittels einer Leiter

oder hohen Stiege erreichen konnte. Endlich ragt

über dem Fenfter auf der Südfeite ein maffiver Trag-

ftein hervor (auf der Oftfeito ift der entfprechende ab-

gebrochen, wie man noch deutlich ficht), um das

Gebälke eines Schutzdaches zu tragen, das aber hier

merkwürdigerweife übereck geftellt worden war. Auch
kehren ähnliche Tragfteinc an dem Dachgehäufe
wieder; zweifelsohne waren fie einft durch eine Holz-

verfchalung untereinander verbunden, um eine Art
Wehrgang oder Pechnafen zu bilden und fo zur Ver-

theidigung des Schloßes gegen feindliche Angriffe zu

dienen. Im Innern finden wir gefällige Eintheilung in

größere wohnliche Räume, alle in der bekannten

foliden Mauertechnik des 16. und 17. Jahrhunderts aus-

geführt.

Der Haupteingang zur kleinen Burg, wie wir Helms-
dorf wegen feiner genannten Details zur Wehr gegen
feindliches Anftürmen mit Recht nennen können, liegt

vom gemeinen Wege, der hart daran vorbeiführt, auf

der Weftfeite, d. h. es lauft von der füdweftlichen Ecke
eine fefte Mauer in gleicher Flucht mit dem Haupt-

gebäude fort und darin fleht das rundbogige große

Thor, welches in den kleinen offenen Hofraum führt.

Es ftammt laut eingravirter Jahreszahl erft vom J. 1669,

aus einer Zeit, wo die Helmsdorfer (männlicherfeits)

fchon ausgeftorben waren (der letzte Gaudenz Georg
ftarb 1650) und die Herren von Sagburg die Burg in

Befitz genommen hatten. Ueber dem Thorbogen der

durch kräftig behandelte Boffagen aus Sandftein her-

vorgehoben ift, fehen wir das Wappen des Erbauers,

welches ein fchiefftehendes Rhomboeder fchmückt.

Weiter rechts von diefem Eingang, wo der Weg einen

Winkel bildet, erhebt fich ein intereffanter Vierecks-

thurmals einziges Vorwerk. Jede Seite diefes Thurmes
mifst ungefähr 3'5oM. Die Ecken haben Rufticaquadern

aus rothcni und weißem Sandftein, wie er in VöUan
häufig vorkommt, fleißig gearbeitet; diefe alte Stein-

metzarbeit fieht jener an dem nur eine halbe Stunde
entfernten Bergfriet der berühmten Maienburg fehr

ähnlich und dürfte aus derfelhen Zeit ftammen; ob
Helmsdorf vielleicht gar einmal ihr Burgftall gegen die

Herren auf Efchenloh im nahcgranzenden Ultenthale

war? Für das hohe Alter diefes Außenwerkes fpricht

auch ein daran angebrachter Wappenfcliild mit einem
fteigendcn oder fpringenden Greifen (ohne Flügel), der

noch fehr flach behandelt ift. Das obere Stockwerk
diefes Thurmes, der in fpäterer Zeit etwas erhöht
wurde, bildet heute den Altarraum der Schloß-Capelle

zu Ehren der heiligen Anna. Das Schiff diefer Capellc

befteht aus einem Theile des Verbindungsganges, der

über dem Hofthore angelegt wurde. Aus dem Hof-
raume führt neben dem Thore eine eisrene Stiege zur

Capelle, in welche man durch ein Fenfter auch aus der
Gcfindeftubc im erften Stockwerke des Burggebäudes
bequem hinfieht.

Einfach ift der Bau des Innern der Capelle, werth-

los der Schmuck des Altars; am Fefte der Unfchul-

digen Kinder des Jahres 1702 ward darauf die crfte

Meffe gelefen, wie links an der Wand auf einem Epita-

phium gefchrieben ift. Darauf fehen wir auch die

letzte aus dem Gefchlechte der edlen Helmsdorfer
und ihren Gcmal Hans Adam Tändl mit einer zahl-

reichen Nachkommenfchaft unter der DarftcUung eines

figurenreichen jüngften Gerichtes in kniender betender
Stellung.

Einen großen Schatz befitzt diefe Capelle in einem
kleinen filbcrnen und theihveife vergoldeten Crucifix-,

das fchon \-iele Kunftfreunde zur Befichtigung nach
Hehnsdorf geführt hat. Ueber einer fechsfeitigen

weit vorftehenden Fußplatte fteht ein Sechspaß in der

Höhe von 5 Mm. und darauf eine glatte Halbkugel, in

deren Mitte der Kreuzesftamm eingefetzt ift. Die fcchs-

blätterigeRofe wie die Halbkugel find mit den Leidens-

werkzeugen des Herrn ganz bedeckt. Die frei geblie-

benen Flächen der erfteren decken • vollftändig die

30 Silberlinge zu, flache Scheiben von i Cm. im Durch-
meffer, je 5 auf einem Felde und zwar fo, dafs die mitt-

lere ganz fichtbar und mit einem Wappenfchilde geziert

ift, welches abwechfelnd die Sonne, den Halbmond,
einen Stern, verfchiedeneKreuzesformen, unter anderem
eine mit einer dem deutfchen Ordenskreuze iihnlichen

Form als Schmuck- hat. Auf der Halbkugel fehen wir

drei Todtenköpfe beifammen, dann zwei Fahnen, die

eine mit einem Todtenkopf, die andere mit zwei Tod-
tenbeinen überkreuz geziert; ferner auf einer Tafel

in Renaiffance-P'orm einen Globus, der der Höhe nach
in viele Felder getheilt ift, einen Baumftamm von
Flammen umgeben, ein gefchloffenes Buch, die zwei

Tafeln Mofes, endlich ein aufgefchlagenes Buch mit

Gcfangsnoten und eine Mandoline daneben. Das Kreuz
gleicht einem runden Baumftamme mit Aeftftumpfen,

wie es die Spät-Gothik liebte. Daran hängt Chriftus,

eine höchft edel gebaute Figur mit fliegendem Scham-
tuch, das durch die Füße hindurch gefchlungen ift.

Am Leib des Herrn läßt fich ein fchöncs Ebenmaß im
Ganzen wie im Einzelnen erkennen und diefe jedermann
anziehenden gefalligen Verhältniffe verrathcn eine tüch-

tige Künftlerhand, die auch in dem kleinen Haupte des

Bildwerks eine ungemein feine und corre6le Ausarbei-

tung zu Stande brachte. Chriftus hat hier fein edles

Haupt ziemlich ftark zu feiner rechten Schulter hin und
auch zugleich bedeutend nach vorwärts geneigt und
trägt eine fogenannte Bündelkrone, die aus mehreren
Stäben bcftehend noch durch ein fortlaufendes Band
zufammengehaltcn wird. Der Titel erfcheint wie ge-

wöhnlich bei einer runden Form des Kreuzesftammes
auf einem Stifte über dem Längenbalken frei ange-
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bracht. Chrifti Corpus ill in der Naturfarbe des Silbers

belaffen und in Folge der Oxydation heute mit vielen

fchwarzen Flecken bedeckt Die Zeit diefer allgemein

hochgefchätzten höchft fleißigen alten Goldfchmiedc-

Arbeit dürfte dem Beginn des i6. Jahrhunderts ange-

hören, worauf auch der hochgeftellte Kreuz-Nimbus an

der Chriftusfigur, fowie viele andere Einzelnformen mit

ihren beftimmt auftretenden Einflüßen der Rcnaiffance

zweifellos hinweifen. Die Hohe des Ganzen betragt

17 Cm., die des Cruzifixes ohne P"uß 22 Cm. Heute iit

Helmsdorf im Befitz eines Bauers und felbftverfländlich

verwahrloft.

220. Die prähiflorifchen Gräber von Strahovlje

bei Sagor an der Save.

Gleich oberhalb der Brücke über denMedija-Bach,

am Weftabhange des fteilen Koncberges (673 M.), fand

man auf einer kleinen Anhöhe, nahe an jener Stelle,

wo im Jahre 1882 die große Erdrutfchung gefchehen

war, im Jahre 1890 fchöne Gegenflande aus der erften

Bronzezeit iBcile, Lanzen, Armbänder u. f. w.), welche

der Ingenieur Schiller im Bergwerk Sagor aufbewahrt

hat. Auf diefer Anhöhe war ein vorhiftorifcher Fried-

hof mit ganzen Skeletgräbern erkannt worden. Auch
weiter oihvarts, jenfeits des Konc im TrifailerGraben

dürften noch Gräber der Hallftädtcr-Periode vorhan-

den fein.

Weiter nordwärts beginnt beim Knappendorfe
Kisovec ein fcharfer Dolomitrücken, der fich faft genau

von Often gegen Weflen (Nord-NordweH:) zieht. Auf
jener Stelle, wo der Fußweg über diefcn Rücken unter-

halb Strahovlje führt, befinden fich überall ganze
Skeletgräber, von welchen B. Pccnik einige im Jahre

1890 geöffnet hat. Die Leichen lagen mit dem Kopfe
gegen den Grat, die Füße gegen Nordoflen zugekehrt.

Die Anfiedlung befand fich auf der Höhe des Rückens
(Cote 424) und bedurfte keiner Umwallung, da der

•Abhang rings herum fehr fleil ifl; nur der hinauf-

führende Weg fcheint von Mauern eingefaßt gewefen
zu fein. Auf der Anhöhe kennt man noch ganz genau
die Stellen, wo die runden Hütten geftanden haben.

Der zweite etwas allere und reichere Begräbnis-

platz befindet fich ober dem Dorfe Semnik, in der Nähe
des Schloffes Gallenegg. Befonders auf der höchften

Kuppe find noch viele unberührte Gräber im weichem
Sande gebettet und mit Steinen eingefaßt. Die Anfic-

delung, zu welcher diefe Begrabnisllatte gehört hat,

konnte bis jetzt noch nicht aufgefunden werden ; viel-

leicht befand fic fich auf dem fiidlich gegenüberliegen-

den Höhenzuge.

Die Probegrabungen auf Trojane hat B. Pecnik

im Sommer des Jahres 1886 vorgenommen und außer

vielen Fund-Gegcnfländen zahlreiche Münzen aus der

zweiten Hälfte des 3. Jahrluuulerts (befonders von
l'robus) und dann fpätere bis Conllantin, gcfammelt.

In Laibach fand man am 19. Juni 1. J. bei der
Grabung für einen Canal an der Trieller Straße — im
Wellen der alten römifchen Anfiedelung — einen

eifcrnen Pferdefchuh, und am 26. Juni etwas füdlicher

eine vorzüglich erhaltene Goldmünze von Tiberius und
eine fleinerne Herme, einen Barbaren darllellcnd. Die

Münze hat folgende Legende:

A: TI CAESAR DIVIAVG • F • AVGVSTVS
R: PONTIF- MAXIM

um die fitzende Livia. Auch wurden in der Tiefe von

15 M. Spuren von Mörtelfchutt und Sand gefunden,

über welcher Schichte man eine vierfache Anfchüttung

unterfcheiden konnte. Auch Bruchftücke von Ziegel-

fleinen und menfchlichen Knochen wurden ausge-

graben. Einige Mauerrefte (landen fenkrecht auf die

Straßenaxe und zogen fich weiter weflwärts. Die flark

befchädigten, meiftens angebrannten Münzen flammen
aus der Zeit von Marc Aurcl bis Conflantin.

221. Von Seite des Miniftcriimi für Cultus und

Unterricht wurde der Central-Commiffion die fehr

erfreuliche Mittheilung gemacht, dafs für die in Aus-

ficht genommenen Arbeiten der Freilegung und Con-

fervirung der von den zwei dem jetzigen Dome vorher-

gegangenen Bafiliken zu Parenzo herrührenden Mofaik-

Fußböden im Bereiche des gegenwärtigen Domes eine

Subvention von 3100 fl. in Ausficht genommen wurde,

welche in vier gleichen Jahresraten von 1892 an flüßig

gemacht werden foU. Das Minifterium fpricht den

Wunfeh aus, dafs die Grabungs- und Freilegungs-

Arbeiten in fachgemäßer Weife im fleten Einver-

nehmen mit den Organen der Central-Commiffion und

unter entfprechcnder Aufficht feitens der politifchen

Behörde durchgefühnt werden.

222. Confervator Ceriiy hat zur Kenntnis der Cen-

tral-Commiffion gebracht, dafs in Enns beim Abbre-

chen eines .Stallgebäudcs zwei große Steintafeln mit

Infchriften gefunden wurtlen, die nach näherer Unter-

fuchung fich als ronüfchc Grabfleine ergaben.

223. Schon im Juli 1891 hatte Confervator Stra-

berger in Linz der Central-Commiffion die Mittheilung

gemacht, dafs er in Kenntnis eines Verfahrens fei, um
ausgegrabene Eifengegenßände zu conjerviren, und

dafs er diefes Verfahren wiederholt an prähiflorifchen

lüfengegenfländen mit vorzüglichem Erfolge ange-

wendet habe. Manche diefer Stücke haben fich feit der

vor zwölf Jahren angewendeten Probe unverändert er-

halten. Sie haben ohne irgend eine Nachhilfe während

diefer langen Zeit weder durch Abbröckelung, Schim-

melbildung, noch durch Einwirkung von Feuchtigkeit

gelitten.

Ein diesfalliges Probcllück wurde damals der

Central-Commiffion eingefendet: eine Dolchklinge,

welche im Sommer 1890 bei den Donau-Regulirungs-

Arbeitcn bei /,///- aus dem Strombette ausgebaggert

worden ifi:. In der Folge fendete der genannte Confer-

vator das Bruchflück eines Radreifens ein, das im Jahre

1885 mit anderen Objeclen einem bei UttcnJorf im

Maltigstlialc aufgedeckten Hügelgrabe entnommen
unil dem erwähnten Confervirungs-Verfahren unter-

zogen wurde. Die Probe zeigt, dafs felbft hochgradig

oxydirtes und verändertes Eifen ohne Schädigung

der Form durch diefes Verfahren fo hart und wider-

fi:andsfähig hergellellt wx^rden kann, dafs ein Zerfallen

desfelben oder neuerliches Rollen ganz ausgefchloffen

ift. Die Central-Commiffion unterzog den bezeichneten

Gcgenfland einer aufmerkfamcn Unterfuchung und

erkannte, dafs dasfelbe dem Anfcheine nach keine

Spur des Eifenmctalles enthält, gleichwohl aber einen
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folchcn Grad von Feftigkeit und Unveränderlichkeit

zeigt, dafs man zugeftehcn muß, dafs durch die ange-

wendete Methode auch Gegenfländc erhalten werden

können, welche gemeinhin als verloren angefehen

werden. Die Centr.al-Commiffion fprach daher ihre Be-

friedigung und den Wunfeh aus, es möge die befagte

Methode recht bald Gemeingut werden.

224. Correfpondent Profeffor Fahrngnibcr hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs zu St. Polten ein

Diöccfan-Mufeum errichtet wurde und feit 188S in Wirk-

famkeit fteht. Die Central-Commiffion kann diefc

Schöpfung umfo mehr mit Freude und lebhafter Genug-
thuung begrüßen, als die in den Provinzftädten all-

mahlig entgehenden Mufeen an Stelle eines großen

Ospidale.)

niederöfterreichifchen Landcs-Mufeum heilfam wirken
und eingreifen werden, zumal derzeit noch immer /ehr
wenig Hoffnung befleht, dafs ein fo dringend notli-

ivendiges Ahifcuvi zur Errichtitng gelangen zvird. Pro-

feffor Fahrngruber bezeichnet ganz richtig als Programm:
„RcttiDig und Erhaltung nenncnswerther Kunft- Objecle
und culturhiftorifcher Kunft-Objefte, Pflege und Erleich-

terung des An/chaunngs- Unterrichtes in Würdigung und
Förderung der Heimatshunde.''' Zugleich foll im genann-
ten Unternehmen eine Art De\'otion zum Ausdrucke
kommen hinfichtlich der hier fo lang beftandenen geifl-

lichen Culturflätte, des im vorigen Jahrhundert aufge-

hobenen Klofters der Auguftiner Corherren, des älteften

Klofters in Nicder-Oeftcrreich, welches 1741 bereits fein

taufendjähriges Jubiläum feiern zu können glaubte und
ohne irgend einen zwingenden Grund, wie dies bei fo
vielen Klöflern der Fall war, zur Auflöfung beftimmt
wurde. Das Mufcum ift in den alten Bibliotheks-Räum-

lichkeiten untergebracht, davon ein Locale mit einem

Fresco- Gemälde (Bild der Klugheit) von Daniel Gran
geziert ift:. Die anderen Räume enthalten F"resken von
Paul Troger aus dem Jahre 1734, die fich auf die vier

Facultäten bezichen.

Eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Objeften
hat fich bereits in dicfem Mufeum angefammelt. Man
könnte fo ein Diöcefan-Mufcum mit Recht als eine

Art Afyl für Obdachlofe betrachten, dann als ein

Obfervatorium oder Confervatorium, wo zugleich ein

Unterrichtsbehelf gefchaffen und geboten wird, bezüg-
lich der dort beftehenden thcologifchen Diöccfan-

Lehranftalt, an welcher feit vielen Jahren Vorlcfungcn
über kirchliche Kunft fyftemifirt find. Wir wollen

hoffen, recht bald die urfprünglich zum Verkaufe be-

ftimmtcn Refte des Hochaltars aus der Kirche zu St.

Pantaleon dafelbft zu finden.

225. Profeffor Trenkiuald hat in jüngfter Zeit einen

eingehenden Bericht über Ospidale im Val' d'Ampezzo
an die Central-Commiffion erftattet, daraus wir nach-

ftehcndes entnehmen. Das mit einem alt-italienifchen

Glockenthürmchen am Giebel der Fagade (Fig. 3) ver-

fehene einfchiffige Kirchlein liegt auf einem in die Thal-

fchlucht vorgefchobenen alten Schuttkegel, ift ein früh-

gothifcher Bau etwa aus dem Ende des 13. Jahr-

hunderts knapp an der vorbeiführenden Straße gelegen.

Seit Beginn mit einer niedrigen Holzdecke im Langhaufe
überdeckt, dagegen ift das Presbyterium mit einem
feinen Sterngewölbe überfchloßen. Der Triumphbogen
ragt in den Dachraum hinein.

Von den drei Tafelbildern ift das am Haupt-Altar
das ältefte, auf Holz gemalt, deutfchen Urfprunges,

15. Jahrhundert: Maria mit dem Kinde fteht zwifchen

St. Nicolaus und einem heiligen Bifchofe, der eine

brennende Kerze hält, zwei fliegende Engel halten

eine Krone über Mariens Haupt. Auf der rechten Seite

fieht man als Altar-Bild St. Anton mit Flamme und
Schrein, links ein heiliger Bifchof; beide Bilder auf

Leinwand gemalt (17. Jahrhundert), mittel mäßige Arbeit,

venetianifchen Urfprunges, aber in vortrefflichem Zu-

ftande, der Bauzuftand des ganzen Kirchleins recht

befriedigend. Aus der Renaiffancezeit find die drei

Altäre, fie haben Antipendien von geprefftem Leder,

bemalt und theilwcifc vergoldet, Ranken-Ornament; im
Mittelpunkte eine ganze Figur entfprechend dem be-

treffenden Altar-Bilde.

Die Fresco-Gemälde gehören vielleicht noch dem
13. Jahrhundert an und füllen die ganze untere Hiilfte

der Fagade links und rechts der kaum mannshohen Ein-

gangsthüre aus, fie haben durch ihr Alter fehr gelitten.

Der Mörtelbewurf, obwohl in vorzüglichem Materiale

ausgeführt, ift voin Regen durchfurcht, die Farben find

vielfach abgcwafchen, thcilweife ift auch der Bewurf
abgefallen. Oberhalb der Pforte zeigt fich Madonna in

trono, St. Nicolaus und Antonius; links St. Chrilloph,

rechts St. Nicolaus als Heil den Seefahrern, neben ilim

das mit dem Sturme ringende Schiff, die Schiffer werfen

Waaren über Bord, am Hinter-Caftell zwei betende

weißgekleidete Mönche und Schiffsvolk (Fig. 4). An
einigen Stellen des Chriftophbildes, wofelbft der Anwurf
abgefallen ift, erkennt man darunter ein älteres Chri-

ftophbild. Die Holzverfchalung über und vor der Ein-

gangspforte und dem Mittelbilde, von zwei in der Mauer
gut befeftigten Balken getragen, wurde im vorigen
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Jalirluimlert fichtlich niclit der Bilder wegen, fondern

zum Scliutzc der Leute angebracht.

226. Confervator Trapp hat der Central-Commif-

fion mitgetheilt, daß im Juni 1S91 im Garten des Grund-

befilzers^. Brezik in Kojhktz bei Stiep mehrere „grossi

pragenses" (K. Wenzel IIl.),_^ferner im felben Monate
beim Tlaniren einer Wiefc in Cechtin vier Stück Silber-

fcchfer mit dem Reichsadler und dem Brurtbilde

Kaifer Leopold I. (1665, 1673, 1676 und 1677), dann

zwei Sechfer mit der Patrona Hungariae (1663 und

Garten zu Allßadl bei Uiig.-Hradifch eine Fläche von
circa 40uadratklaftcrn durchgrub. Man fand dafeibll: in

einer Tiefe von circa 3 M. zu unterfl: auf gelbemSand-
boden eine dünne Schichte (i— 3 Cm.) fchwarzcr Brand-
relle, darüber eine Schichte (30 Cm/i gebrannten Lehm-
anwarf mit Ziegclftücken und Abdrücken von Holz-

jjfahlen und fchließlich (70 Cm.) eine Erde, die mit
Kohlenfliücken und graphitirten Scherbenftückcn ver-

mengt ift. In der Lehmfchichte fanden fich viele Eifen-

nägel, ein oxydirtes Schloß einer Bauerntruhe und vier

umgeflürzte ganz zerdrückte Gefäße. Auf dem Boden

MI

Fig. 4. (Ospidale.)

1673), ferner zwei Stück Fünfer \on 1674 des Herzogs

F'riedrich von Württemberg, ein Stück Sechfer des

Cardinal-Erzbifchofs Wolfgang Graf Schrattenbach zu

Olmüz (1715) und drei Livre-Stücke von Ludwig XIV.
von F'rankreich und Navarra (1652) gefunden wurden.

Am 5. September 189 1 wurden aus Anlaß der Thier-

fchau in Unter-Willernitz am Marktplatze Schranken

zum Befcdigen der Thierc angebracht. Beim Graben
für einen Pflock fand man einen fchwarz irdenen Topf,

gefüllt mit 300 Stück alten Silbermünzen. Da der

Topf zerbrach, fielen die Münzen heraus und wui'den

von den Arbeitern und Kindern gefammelt und ver-

fchleppt, doch konnte man noch 23 Stück erlangen;

fic erfcheinen als Prägungen aus der Zeit Premisl

ütakar, König Wenzel I., Otakar II. und Wenzel II.

(1198— 1299).

227. Confervator

Commiffion berichtet,

.KVII. N. K.

Irapp hat an die Central-

daß Lehrer Myklik in einem

des einen ein Kadkreuz, ein Bruchflück zeigt eingeritzte

Wellenlinien. Inder Brandfchichte fand man fechs Töpfe,

fünf fchwarz, einer roth gebrannt ifelber 39 Cm. hoch),

auf der Drehfeheibe angefertigt, ziemlich gut erhalten,

in der Form denen von Stary'hrad in Bifenz 1886 ahn-

lich. Eingeflreut waren einige Thierknochen und ver-

kohlte Mohnkörner.

228. Seit kurzer Zeit ill in der Pfarrkirche am Hof

zu Wien ein altes hochbeachtenswerthes Flügelalt.irchen

zur Andacht ausgeftellt. ICs ift eine alte italienifchc

Arbeit, ilürfte dem Anfange des 15. Jahrhunderts ange-

hören, zeigt den Charakter der Thadden Ciaildi, Benozzo

Gozzoli etc. Es ift felbftverftimdlich auf Holz gemalt.

Die heutige Faffung, eine gothifche Umrahmung, ge-

rtattet nicht, die Rückfeiten lies Bildes unterfuchcn zu

können. Das Bild hat gefchloffen die Gellall eines über-

höhten Quadrates, mit einem Spitzgicbel oben abge-

fchlolTen. Bei geöfTnctcn Flügeln fieht man folgende

3'
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Darftellungen auf Goldgrund ausgeführt, und zwar am
Mittelbild: Vcronica mit dem Schweißtuche, beiderfeits

je ein knieender Prophet (im Giebel); darunter auf der
rechten Seite die Geburt Chrifli, dabei betende Engel,
im Hintergrunde die Verkündigung an die Hirten, gegen-
über links die Geißelung, darunter rechts die Grab-
legung, dabei das leere Kreuz, links der Heiland erhebt
fich aus dem Sarge, dabei wieder das leere Kreuz. Auf
dem offenen rechten Flügel: Die Heimfuchung (auf der
Giebelliälfte), dann Maria mit dem Kinde, dabei St. Peter
und Paul, unten rechts St. Barbara, St. Maria mit dem
Kinde in throno und unten das Martyrium eines Domi-
nicaner Mönches, dem der Schädel mit einem MefTer
eingefchlagen wird. An einzelnen Stellen find kurze
lateinifche Gebete angebracht.

229. Ueber die grafliche Sarnthein'fche Burg
Maretfch bei Bozen find der Ccntral-Commiffion fehr
intereffante Nachrichten zugekommen. Selbe ift zur
Zeit an die k. und k. Militär-Verwaltung vermiethet

"
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wefentlich untcrfchcidcn. In einem anderen Räume
befindet fich eine fehr beachtenswerthc alte Thür mit

gothifcher Flachfchnitzerei.

230. Der Central-Commiffion ift die Nachricht

zugekommen, dafs die Reparatur der Pfarrkirche in

Aniau zur Behebung ihrer baulichen Gebrechen nun-

mehr in befriedigender Weife vor fich geht.

Die Ausbefferungen bezogen fich bisher auf das

Gewölbe, deffen Rippen forgfam befeftigt, nachUmflän-
den aufgehangen wurden. Im Presbyterium wurden die

Fundamente verfichert, theihveife auch unterfangen.

Dringender Reparatur bedarf die ruinöfe Außen-
feite und der fchadhafte mächtige Thurm.

231. Correfpondent Rittmeifter Benefch hat an die

Central-Commiffion berichtet, dafs bei der Ortfchaft

Cavarine (Bosnien) auf der Hochebene Glafinac im

Jahre 1889 ein antiker Helm gefunden wurde und er

denfelben in genauer Zeichnung aufgenommen hat.

Der Helm kam in das Landes-Mufeum zu Sarajevo.

Eine Abbildung des Helmes nach befagter Aufnahme
ift hier in Fig. 5 beigegeben

F'g- S- (Cavarine.)

und wird als Waffendepot benutzt. Im allgemeinen
noch gut erhalten, geht fie doch einem gewiffen Ver-
falle entgegen. Außer einigen an verfchiedenen Stellen
angebrachten und auf die Erbauung Bezug habenden
Gedenkfteinen find die in je einem Saale des erflen und
zweiten Stockwerkes noch erhaltenen Wandmalereien
befonders beachtenswerth. Derzeit find beide Säle bis
zur Decke mit Gewehren angefüllt, daher ift von den
Fresken fehr wenig zu fehen; fic find ziemlich gut er-

halten, haben in guter Darfteilung biblifche Scenen
zum Vorwurfe und dürften bereits dem 17. Jahrhundert
angehören. Geradezu reizend ift ein Thurmzimmer.
Wappen alt-tyrolifcher Gefchlechtcr zieren die ge-
wölbte Decke und fehr feine Ornamente umrahmen
die Thür- und Fenfter-Oeffnungen. Die Jahreszahl 1560
dürfte dieAnfertigungszeit der Malereien diefes Raumes
bezeichnen, die fich aber von den früher erwähnten

232. fSternberg in Mähren. Das alte Schloß.)

Am Ende der Stadt auf einer Anhöhe hinter dem
Stadtplatze gelegen erhebt fich das alte Schloß.

Durch einen Portalbau (Thor und Thür aus dem
Jahre 1536) gelangt man in die Vorburg, welche rechter

Hand durch ein altes Nebengebäude flankirt wird.

Nach rückwärts immer anfteigend verbreitert fich der

freie Raum, welcher links die Stallgebäude, rechts die

ehemaligen Dienftmannen- und Amtsgebäude enthält,

während man geradeaus über eine Freitreppe zur Burg,

refpeclive zu einem der alten Burg fpäter vorgebauten
Gebäude gelangt; diefes durchfchreitend kommt man
zu einem fchmalcn und kleinen Hofe, in welchem eine

holzgedecktc fteile Treppe zur alten Burg hinanführt,

in die man über eine Zugbrücke durch ein kleines

Pförtchen eingehen konnte.

Von diefem Burggebäude aus, kommt man unter

einer dreibogigen, mit mächtigen Säulen und fchweren
Bögen gebildeten Loggia hinaus in den inneren Burg-
hof, den zwei im rechten Winkel zufammenftoßende
Trafle, die eigentliche Burg, bilden, der vor fich den
alten Wart- oder Hungerthurm zeigt und rechts durch
eine W'allmauer begränzt wird.

Rechter Hand ift der TreppenAufftieg zu der

gothifchen gewölbten Capelle und zu dem mächtigen
Saalbaue nebft den übrigen Gemächern angelegt.

Das hübfch gelegene und eine prächtige Ausficht

über das Thal bietende Schloß und fo auch die Stock-

werks-Auf- und Umbauten cntftammcn verfchiedenen

Perioden, wie dies die diverfen Wappen, die vorfind-

lichen Jahreszahlen (fo z. B. 1560) und die einzelnen

Architektur- und vor allem Ornament-Details erweifen.

aj So kommen z. B. folgende Wappen
vor: im großen Ritterfaale hoffeitic;

das Wappen der Kra\\ arze;

in nächfter Nähe die Stein-

metz-Zeichen.

b) Das Wappen der Berka und Lipa
dann der Boskovic fehr häufig an den Thür- und
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Fenftergeu'änden im erften Stockwerke der eigent-

lichen Burg oder des Hauptgebäudes.

c) Ein daraus combinirtcs Wappen in einem Zim-

merchen neben der Capellc auf einer pol}'chro-

mirten Holzdecke.

d) Das Wappen der Berka und Lipa und das Wap-
pen der Zierotin (r) im Eckzimmer mit der Jahres-

zahl 15Ö0.

Einige Zimmer, fo vor allen der große Ritter-

oder BanquetSaal, tragen noch die fchvveren profilir-

ten Balkendecken; andere find wieder mit fächer-

artigen Ziegclgewölben verfehen, deren Gewölbsfüße

auf flachen Confolen auffitzen. Ein Zimmer hat, wie

erwähnt, einen fchonen calTetirten, reich polychrom
behandelten Holz-Plafond; das Eckzimmer im zweiten

Stocke weift dagegen die Refte einer kräftigen und

fehr fchonen Stuccatur auf

An einzelnen Thcilen des Putzes ninmit man noch

die Refle einer decorativen Wappenmalerei mit In-

fchriften wahr.

Ein gegen die Thalfeite gerichtetes größeres

Zimmer hat zwei breite bogenförmige gefchloffene

Fenfter, deren Steinleibungen recht fchöne Renaif-

fance-FüUungen zeigen.

Die Burg oder das Schloß wird gegenwärtig

feitens des Befitzers, des regierenden Fürflen von und

zu Lieclitenjlein, theilweife und zwar einer ftreng ftyl-

gerechten und höchft gewiffenhaften Reftauration

unterzogen; fo wurde die Loggia voUftändig wieder

erneuert, die Capelle wieder gänzlich hergeftellt und

werden die Balkendecken genau in der alten Art, meift:

bei Benützung der alten Träme erneuert.

Prokop.

233. Confervator Sedläcek fchreibt an die Ccntral-

Commiffion: „Bei dem Lefen des in Notiz 170 (S. 181)

befchriebcnen Grabfteins mag ein Irrthum unterlaufen

fein, der fich leicht wegen mangelhaften Zutrittes ent-

fchuldigen läßt. Im Jahre 1873, als P. Brnka feine Be-

fchreibung von Brißvi veröffentlichte, befand fich der

betreffende Grabftein im Innern der Kirche bei einem

Beichtftuhle. P. Brnka las auf ihm die Infchrift:

Lctha Bozieho mcccc xc v w strzedu po sw Walentinu
pocho : gt : vroze : p : p : Johanka z Strazc Mazclka
Vroze:pa:pana JanaSelcnberka zKostia na Przerowice

Nacwissieho kantzlerze Kra : Czes. :

Obwohl diefe Infchrift nicht fehlerlos copirt ifl und
in der da vorgelegten Faffung einige kleine Correflurcn

angebracht wurden, fo ftimmt fie doch vollk-ommcn mit

den Anmerkungen der Strachover Handfchrift Biblia

dorn. Nicolai überein. Dafelbft find die Geburtstage von
fcchs Kindern Johanns (1475 — 149') angemerkt und
hernach folgt:

A. 1495 F. IV (Mittwoch = strzedu) post Valentin

obiit tlom. Johanna de Straze u.xor domini Joannis

de Stelnbergk, ex qua omncs suprascriptos filios et

Ullas habuit.

Mit diefcn Infcliriftcn ftimmt auch das iiberein, dafs

Johann damals Kanzler war und Koft befaß, fiimit un-

nöthig ift, eine Aufltellung des Grabficincs erll nach
einer Reihe von Jahren vorauszufetzen."

234. In der k. k. Hofglockengiefierei von P. Hiher
zu Wr.-Neufladt find im Laufe der Monate Auguft
inclufive November folgende Glocken zum Umguße
eingelangt:

1. Glocke des Capitcinerkloflers in Linz, 139 Kilo-
gramm fchwer. An der Haube folgende Infchrift in

Capital-Majuskeln

:

MELCHIOR • SCHVRER • IN LINZ • GIESSET • MICH-
ANNO • i6S=

Die Ziffer an Stelle der Einheiten abgefeilt und
daher unkenntlich. Im Felde der Erzengel Michael auf
einer Wolke ftehend, in römifcher Kriegsriiflung, in

einer Hand die Wage, in der anderen das flammende
Schwert. Daneben ein Crucifixus, am Fuße des Kreuzes
hingefireckt die heilige Magdalena. Unterhalb der
Haube eine roh ausgeführte Bordüre von Feftons. Der
Kranz leer.

2. Glocke aus Kanina in Galizien, circa 1 50 Kilo-
gramm fchwer. An der Haube folgende Infchrift in

Antiqua-Majuskeln

;

D-O-M B- V- M • ET • SANCTO • MATTHIA • APOSTOLO
A-D-IÜ99-S-K-

Die zwei letzten Buchftaben fcheinen die Initialen

des Gießernamens zu fein. Darunter zwei Bordüren mit
zierlichem Linien-Ornament im Charakter der Zeit. Feld
und Kranz ohne Verzierung und Infchrift.

3. Glocke aus Jablunkau in Schießen. 700 Kilo-

gramm fchwer. Oben an der Haube zwifchen zwei
Bändern von handwerksmäßig in den Formen der Spät-
Renaiffance ausgeführtem Flach-Ornament folgende In-

fchrift in Antiqua-Majuskeln:

IN OMNEM TERRAM EXIVIT SONVS EORVM ET IN
EINES ORBIS TERRAE VERBA EORVM-PS-iS.i629.

Am Mantel einerfeits:

Crucifixus, am Fuße des Kreuzes Maria und
Magdalena; ohne künftlerifchen Werth. Der Schaft des
Kreuzes, der fich unten rechteckig erweitert, mit Flach-

Ornament (von gleichem Charakter wie oben") in feiner

ganzen Ausdehnung bedeckt. In der Mitte ein recht-

eckiger Querfchild ausgcfpart, darin:

AVE MARIA-
Anderfeits:

In einem kleinen, oben halbrund gcfchloßencn

Rahmen die gekrönte Himmelskönigin mitdem Jefiikind

in der Glorie. Darüber in einem kleinen kreisrunden

Medaillon: HIS.

4. Glocke aus Ropczyce in Galizien. 6S0 Kilogramm
fchwer. An der Haube fehr hübfch gearbeitete Ronaif-

fanceleifte; das Palmettenmotiv in zwei abweichenden
^Modellen wiederkehrend; hübfch componirt. aber im

Guße fchlecht ausgeführt (es find nicht einmal ilie Guß-
nähte, welche an den Zufammeniloßllnien der aufge-

klebten Modeln cntftehen, abgefeilt). Darunter zwifchen

zwei einfachen Schmallcillen in großen Zwifchenraunien

folgende Infchrift in .\nti(iua-Majiiskcln:

QVI PASVS ES PRO NOBIS lESV CRISTE
MISERERE NOBIS DI • AVGVST • 19.

Hierauf folgt wieder ein breites Band mit einem
das l'almettenmotiv in ähnlicher Weife wie oben
variirenden Ornament. Darunter zwifchen zwei

fchmälcren Leiden:

31'
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FAMATI CHRISTOPHORVS KARCHVTOVIC PRO
CONSVL ET SIMON SKROBIC ALBERTVS ANTO

NIOVIS (Sic!) PAVLVS KOSTERKA • • •

Am Mantel ein Wappen in Rcnaiftanccformen mit

(gekröntem Spangenhelm und ftylifirteiHelmdecke. Der
Blafon enthält in einfachem glatten Felde ein R. Links

und rechts von dem Wappen, an diefes dicht an-

fchließcnd, die Fortfetzung der vorftehenden Inlchrift:

STANISLAVS KOZDRON CONSVLES
RESIDENTES OPPIDI S R • M • ROBCICE
HOC OPVS AD LAVD EM DEI OMNIPO
TENTIS SVB TITVLO S lOANNIS APOS
TOLI ET Ä.VANGELI S TE CVRA ET DLIGEM (')

TIA SVA EREXERVNT GRATIA PIORVM CIVIVM
IVVANTE • DEVS OMNIBVS SIT PROPITIVS-

A • D • 1639.

Darunter Chrillus am Kreuz. Auf der anderen Seite

Maria mit dem Kinde auf der Mondfichel flehend. Am
Kranze blos fünf Schmalleiften. Nicht gefeilt. Schlechter

Guß, aber gute Zeichnung, namentlich des Ornamentes.

Staub.

235. fRömi/ches Monument, fpäter Pranger, in

Giimpoldskirchen, Nieder- Oeßerreich.)

Unter den Arcaden der Fagade des Rathhaufes

in Giimpoldskirchen befanden fich feit vielen Jahren

eine Anzahl charakteriflifch bearbeiteter Steinfbücke,

welche ftets als die Theile des alten Prangers be-

zeichnet wurden. Kein heutiger Bewohner des Mark-

tes erinnert fich den Pranger aufrechtftehend gefehcn

zu haben, nur in der Tradition blieb die frühere

Beftimmung der Steine und der einfüge Aufftellungs-

platz, nämlich vor dem Rathhaufe, lebendig. Mir fehlen

bei Berichtigung der übrigens gut erhaltenen Werk-

ftücke, dafs es fich lohnen würde, das ganze Objeft

in feiner früheren Zufammengehörigkeit wieder er-

flehen zu laffen und ich machte mich daran, die Stücke

zu meffen und zu zeichnen, um dann das Ganze wenig-

ftens vorerfl: auf dem Papiere zu reconftruiren. Schon

bei diefer Arbeit konnte ich mich der Ueberzeugung

nicht entfchlagen, dafs man es hier mit einem römi-

fchen Monumente zu thun habe, das fpäter die Be-

ftimmung als Pranger erhielt, doch hat mich zu diefer

Ueberzeugung lediglich der Gefammtcharakter der

Formen des Ganzen und das Material der Ausführung

gebracht. Das Hauptftück des Monumentes ift ein

runder, nach oben etwas verjüngter Pfeiler von 109 zu

0-94 M. Durchmeffer und 3-91 M. Höhe. Derfelbe hat

eine plaflifche Gliederung erhalten durch Bogen-

fteilungen in zwei Reihen übereinander, die fich über

einem 063 M. hohen Sockel erheben. Es find im

Ganzen zehn Bogen, fünf in der unteren Hälfte, fünf in

der oberen. Die oberen find gegen die unteren derart

verfetzt, dafs die flützenartigen fenkrechten Streifen

auf die Bogen zu flehen kommen. Die Arbeit ift eine

fehr forgfaltige und flache, die plallifchcn Streifen und

Bogenzüge, die man im erften Momente als architek-

tonifches Motiv imSinne von Arcaturen anfehcnkönnte,

find thatfächlich nur die Ränder flreng und groß ge-

zeichneten Blattwerkes, das fchuppenförmig den Pfeiler

bedeckt und deffen Bogcnfelder als Blattfleifch zwifchen

den flachen Rändern leicht ausgebaucht find.

Das mächtige Steinftück lag mit Vorficht unter

die Arcaden an die Innenwand gelegt und war hier vor

Zerftorung gefchützt, andere Stücke lagen in nächfter

Nähe und gleichfalls mit Vorficht dcponirt. Jedenfalls

ta !' a ! a s t a s 10
h I I I I I i I ! i

'

l'is;. 6. (dumpoldskirclien.)

hat man feinerzeit bei der Abtragung des Prangers

nicht die Abficht gehabt, ihn vollends zu befeitigen,

man fchätzte das Objekt und bewahrte es mit Vorficht

auch nach der Abtragung. Dem ifl es auch zu/.ufchreibcn
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dafs faft alle Thoile erhalten geblieben find. Das
wichtigfle Stück nach dein fchon genannten ifl: ein ganz
gut erhaltener kegelförmiger in der aufzeigenden Fläche
etwas gefchweifter hutartiger Theil von 115 M. größtem
Durchmeffer und 077 M. Höhe. An der äußerflen

Kante der kreisförmigen Unterfeite zieht fich eine Ver-

tiefung (Waffernafe) herum, wahrend die abgeflachte

Spitze ein Dübclloch mit Bleiverguß zur Aufnahme
irgend einer Bekrönung trägt. Jedenfalls war diefes

Stuck beflimmt, den Abfchluß des Monumentes zu

bilden und ich wurde bei Anblick des Stückes fofort an

verwandte Abfchlußformen romifcherMoiiumente, unter

anderen im Thale Jofaphat in Syrien erinnert. Gleicher-

weife unter den RathhausArcaden lagen drei Platten-

ftücke, die fichtlich Theile von Stufen bildeten und zum
Unterbau des Monumentes gehörten. Ein weiteres

Stufenftück war als Vorlage zu einem Thüreingange
verwerthet. Ueber die Zufammengehörigkeit aller ge-

nannten Stücke konnte kein Zweifel fein, denn es fprach

hierfür nicht bloß der Charakter der Arbeit, fondern

auch das verwerthete Material. Das letztere ift Hunds-
heimer Stein, ein weißlicher Stein mit fchwarzen

Flecken, der weit von Gumpoldskirchen an der unga-

rifchen Gränze unweit des römifchen Carnuntum ge-

brochen wird.

Vermeffungund Verzeichnung der einzelnen Stücke

führten auch bald zur Reconftruflion des Ganzen mit

feinen zwei Stufen, feinem fäulenförmigen Haupttheile

und dem fpitzen Hute darüber. Nachdem diefe Arbeit

gemacht war, regte ich beim Bürgermeifter Herrn
Ferdinand Haid die Wiedererrichtung des Monumentes
an und fand auch fofort bei ihm wie bei der Gemeinde-
vertretung volles Intereffe und bereitwilliges Eingehen
in diefe Idee. Meine Ueberzeugung, dafs wir es mit

einem römifchen Monumente zu thun haben, legte mir

aber vorerft noch den Wunfeh nahe, die Rundfäule von
der Wand fortzuwälzen in der Erwartung, es könnte
fich eine römifche Infchrift an der gedeckten Seite

finden, welche werthvoUen Auffchluß über Bedimmung
und Alter des Monumentes gewähren würde. Diefe

Erwartung wurde leider nicht befriedigt, dagegen trat

die in arabifchen Lettern eingemeißelte Jahreszahl 1563

zu Tage, die fich vielleicht auf den Zeitpunkt der be-

ginnenden Verwerthung des Steines als Pranger bezieht.

Um nun zur Aufhellung des Monumentes zu fchreiten,

war es vorerft nöthig, die Stelle zu finden, auf welcher

dasfelbe urfprünglich errichtet war. Die Bevölkerung

bezeichnete nach alter Tradition den Platz vor dem
Rathhaufe als diefelbe untl fo lag die Vermulhung nahe,

dafs das alte Fundament noch vorhanden fein könnte.

Die Nachgrabung hat dies auch beflätigt. Der runde

Unterbau, dem Durchmeffer der unterften Stufe ent-

fprechend, aus Bruchfleinen mit einem von Ziegel-

ftücken durchfetzten Mörtel \erbunden, war voUftändig

erhalten und wenn auch ftark durch Feuchtigkeit an-

gegriffen, doch als römifche Arbeit zu erkennen. Leider

aber konnte diefe urfprüngliche Stelle zur Wiederauf-

richtung des Monumentes nicht wieder gewiihlt werden,

da unmittelbar über dem Fundamente jener Ouellbach

liuift, der vom Gebirge herab den ganzen Markt in der

Hau[)tftraße durchzieht und vielleicht feinerzeit mit die

Urfachc zur Abtragung des Objedles war. ICs blieb

demnach keine andere Wahl, als in einer ICntfernung

von circa zwei M. gegen das Rathhaus ein neues Fnnila-

ment zu mauern und hier das Monument zu errichten,

das auch am 11. Oftober 1891 von dem ausfuhrenden

Comite der Gemeinde in feierlicher Weife übergeben
wurde. Mit Ausnahme einiger Stufenftücke, die ergänzt
werden mußten, da ich fie trotz eifrigen Suchens nir-

gends finden konnte, ift das Ganze aus feinen alten

Theilen intact erhalten wieder aufgerichtet und bildet

nun neuerlich ein intereffantcs Wahrzeichen des maleri-

fchen Ortes.

Zum Schluße muß ich noch mit einigen Worten
auf jene Andeutungen zurückkommen, die ich oben
bezüglich des Alters und der Provenienz des Objektes
machte. Der Werth des ganzen liegt, wie mir fcheint,

in dem hohen Alter der Arbeit, welche über die Zeit

der Verwerthung als Pranger weit hinaus reicht. Ich

halte das Obje6t für ein römifches. Bei dem Umftande,
dafs eine Infchrift fehlt, die uns über Zweck und Alter

Auffchluß geben würde, bei dem weiteren Umftande,
dafs gleiche oder ähnliche Monumente, foviel ich auch

Nachlefe und Umfchau gehalten habe, mir nicht be-

kannt wurden, wird es mir allerdings fchwer einen

directen Beweis für das Alter des Monumentes zu

erbringen, doch müßen hier auch die P'ormen als folche

und eine Anzahl anderer Beobachtungen ins Gewicht
fallen.

Jedenfalls wäre es fürs erfte nicht gerechtfertigt,

hier an ein mittelalterliches oder Renaiffance-Denkmal

zu denken, die ganzen Verhältniffe, der ganze Charak-

ter ift zu ernft, zu monumental, um an einen diefer

Style zu erinnern, zu ftreng in jeder Beziehung. Die

Arbeit ift eine auffallend einfache und flache. Ich halte,

wie gefagt, das Objeft für ein römifches, das aber mit

den derben römifchen Arbeiten der Spätzeit nichts

gemein hat. Hier machen fich ganz andere Einflüße

geltend, diefe Formen kommen nicht aus Italien zu uns,

man wird vielmehr an Griechifch- Römifches erinnert.

Es wurde fchon erwähnt, dafs das Material zunächft

Carnuntum gebrochen wird, die Annahme ift gewiß ge-

ftattet, dafs das Objefl dort gearbeitet und dann hier-

her verführt wurde, um als Wegfäule oder in irgentl

welcher Beftimmung aufgeftellt zu werden. Dafs ein

orientalifcher Einfluß durch Legionen über Carnuntum

nach Nieder-Oefterreich gekommen ift, beweifen unferc

Mythras- und Jupiter-Dolichenus-Culte und deren l^ild-

werke; es ift durchaus nicht ausgefchloffen, dafs auch

Architektur-Formen von dort ihren Weg zu uns ge-

funden haben können. So einf.ich unfere Säule auch

geftaltet ift, fie ift doch im Ganzen fo fremdartig, dafs

es fich empfahl auf diefelbe durch WiederauflUllung

und Hinweis auf einige wichtige Momente aufmerkfam

zu machen. Vielleicht gelingt es durch die gegebene

Anregung Vergleichsmaterial zu Tage zu fördern, das

eine nähere Erklärung für Zweck und Alter des Monu-

mentes zu bieten geeignet fein wird (Fig. 6).

.Uoi's Hau/er.

236. (Ein kleines Pi-noml- Kreuz im Prager Poiii-

fehatze.)

Diefes Kreuz in Silber ohne Vergoldung ift

lo'/j Cm. groß bei gleicher Ausdehnung iles Ouer-

balkens, dabei ift es als Reliquiar ungefähr i Cm. dick.

Leider hat eine unberufene Hand diefem Reliquiar

durch allzu fcharfes i'ut/en die aerugo nobilis, die

Patina der Jahrhunderle, als Beweis feines Alters,
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genommen. Es ift auf beiden Seiten in vornehmer Weife

geziert. Die Hauptfeite zeigt auf fein charrirtem Grund
den Heiland am Kreuz mit den Symbolen der Evange-

liften in den Kleeblattenden der Balken, dabei leere

Spruchbänder (Fig. 7). Auf der Rückfeite erblickt man
die Himmelskönigin mit dem Kind, auf den vier Drei-

paffen im Auslauf der Kreuzarme jene vier Heiligen,

welche das Mittelalter am Schluß des 14. und Beginn

des 15. Jahrhunderts mit Vorliebe immer wieder zur

Darflellung gebracht hat: die heil. Katharina mit Rad
und Schwert, die heil. Dorothea mit dem Blumen-

körbchen und der Palme, die heil. Barbara mit dem
Thurm, die heil. Margaretha mit dem Kreuz und dem
Drachen (Fig. 8). In dem Kreuz befinden fich nach

den nicht mehr urfprünglichen Infchriften in feidenen

Hüllen reliquiae S. Wenceslai m., S. Galli abb., S.

Andreae ap., S. Bartholomaei ap., S. Achatii m., in

im Alluvialfchotter eingegraben, aufgefunden worden
find. Obwohl zerbrochen, läßt fich doch deren Form
noch gut erkennen. Die Fundgegenftände find:

1. Eine Urne aus weichem Sandftein ohne Deckel,

45 Cm. lang, 35 Cm. breit und ebenfo hoch, eckig, von

gleicher Form wie felbe vor mehreren Jahren in der

Ortfchaft Bernhardin nächfl der CavallericCaferne zu

Wels gefunden worden find.

2. Ein Afchentopf aus grauem Thon mit Deckel

;

roh gebrannt, vom Erdreiche größtentheils eingedrückt.

Er enthielt nach den Ausfagen der Arbeiter Knochen-
und fonftige Brandrefte, die leider verftreut und ver-

fchüttet wurden, außerdem aber vier Stücke fchmiede-

ciferne Nägel, 7'5 Cm. lang, einer davon mit hacken-

förmig zurückgebogener Spitze.

3. Das Bodenftück eines gleichartigen Afclien-

topfes nebft mehreren Scherben folcher Art.

Fig 7- (Wels.)

derMittede peplo beataeMariae Virg. Letztere Reliquie

von dem Schleier der Mutter Gottes befteht aus einem

feinen Byffus, einem äußerft zarten Gewebe, ähnlich

unferm Crepe de Chine, das man feiner Zartheit wegen
auch häufig in Miniatur-Büchern zur Verhütung der

Friflion bei koftbaren Malereien verwandte. Diefes

Kreuz gehört der Zeit Karl IV. an, ift jedoch nicht

mit derfelben Fertigkeit und Sorgfalt ausgeführt wie

ein anderes ebenfalh im Prager- Domfchatze be-

findliches.

237. Confervator von Benak berichtet, dafs am
24. November d. J. bei der Erdaushebung für den Bau
von zwei kleinen Wohnhäufern am „Grünbachplatz"

in Wels nördlich des I^ahnhofes in der Tiefe von

I 'A bis 2 M. mehrere Afchen-Urnen mit Brandreüen

4. Ein Scherben von einem fein gebrannten Thon-
gefaße, terra figillata, rothbrauner Farbe, Wandflärke

6 Mm., bandförmiges Ornament, daran Theile einer

aufgeprefsten Figur noch erkenntlich.

5. Ein Grablämpchen aus grauem Thon, 7-5 Cm.
lang, fehr feine Töpferarbeit, gebrochen.

6. Eine flark patinirte Kupfermünze des Kaifers

Hadrian (117— 138 n. Chr. G.).

238. Zur Notiz auf S. 183 ift noch nachzubemerken,

daß im Jahre 1854 in der Bukowina gegen die Moldau
einige Gränzbefeftigungen ausgeführt wurden, davon

mehrere bei Gura humora entftanden; felbe wurden
zwar 1857 wieder aufgelaffen, allein die Erdwerke find

noch, wenn auch verfallen, vorhanden.
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239- Wie Confervator, k. Rath Jenny an die Cen-

tral-Commiffion berichtet, fo wurde gelegentlich des

Bahnbaues in Arco in einer Materialgrube, die zu Arco
nächfl des Sarcaflußes angelegt worden war, der Hen-

kel einer römifchen Amphora, ein gefchueifies Bronze-

Meffer aus den Zeiten der Funde von Hadersdorf in

Nüder-Oeßcrreich und eine eiferne Lanzenfpitze aus

der La-Tene-Zeit gefunden. Dem Meffer fehlt leider

die Spitze, wogegen die Griffzunge fammt Oeffnung

erhalten blieb. Die Verlegung der Schweifung des

Meffers gegen die Mitte macht felbes zu einem feltenen

Stück.

von Enzcnberg 169S aus ihrem Schmucke gefliftet. Be-

fondere Wichtigkeit gewährt aber diefem heiligen Ge-
fäße ein Schmuckftück der genannten Stifterin — ein

Anhängfei zum Halsfchmuck beftimmt — , das ganz un-

verändert unmittelbar unter dem Hoftienbehältnis auf
der Monftranze angebracht ifl:. Das MitteUUick bildet

ein im Email ausgeführter reizender Butto, mit fchün

gefchlungenen Email- und Goldbändern umrahmt, die

mit Rubinen befetzt find. Ein Kunftucrk von feinflcm

Gefchmacke und von vollkommener künftlerifcher Aus-
führung. Diefes Kleinod ifl; aber beiläufig 100 Jahre
älter als die Monflranze felbft.

240. Bei einem Neubaue in der Via Sergia zu Pola

wurde der Bruchtheil eines römifchen Infchriftfteines

aufgefunden. Der Stein ift derzeit noch in Privatbefitz.

Die Infchrift lautet:

^ ; (. , I 1 L

/ F • PHIL

„, /^^/i. QVINCTI
ITl ATRI- SVAE-
TERTi-^E • QVI I

T-i' ' S JR'^Pl • S

Correfpondent Dr. IVciß/iäupl berichtet über den

Fund, dafs das Bruchltück der Platte eine Dicke von

125 Cm., eine Höhe von 41 Cm. und eine Breite von

56 Cm. hat. Oben und rechts ift der Stein abgebro-

chen, liiiks und unten vollftändig, aber unbearbeitet,

cbenfo die Rückfeite. Das Infchrift-Fragment bezieht

fich auf eine Grabfchrift, welche ein Römer feinem

Vater (l. und 2. Zeile), ferner feiner Mutter L. Ouinc-

tilla und feiner Schwefter Tertia Quin6lilla gewidmet
hat.

241. Die CentralCommiffion ift zur erfreulichen

Kenntnis gelangt, daß der hohe deutfche Ritter-Orden

das fehr alte Margarethen -Kirchlein bei Lana an der

Etfcli, ein kunftgefchichtlich hochfl: intereffantes Bau-
denkmal, wieder erworben hat. Diefes Gotteshaus
wurde dem befagten Orden vom Kaifer F"riedrich II.

(l2i5)gefchenkt und bildete mitderKirchezuSchlanders
im Vintfchau das crfte Befitztluim des Ordens in Tyrol.

Durch die Napoleon'fchen Kriege ging auch diefes

Kirclilein wie fo vieles andere Befitztluim dem Orden
verloren und in bäuerlichen Befitz über, wo es fehr ver-

nachläßigt wurde. Es ifl in Abficht, diefes werthvolle

Gebäude vom Verfalle zu retten und eine entfprechende
Rcftaurirung daran vorzunehmen.

242. Die Central-Commiffion ift in Kenntnis gefetzt

worden, dafs fich im Domfchatze zu Brixen eine gol-

dene Monftranze befonderer Art befinilet. Die Arbeil
an fich verräth nicht große Kunfl. Derlüigel, welcher an
Stelle des Fußes mit ausgebreiteten Armen den oberen
Thcil der Monftranze halt, ift fchün gearbeitet. Sie ift

in feinem Golde ausgeführt und wiegt 102'/^ Unzen,
ifl: mit zahlreichen koflbaren lülelfleincn befetzt, da-

runter 24 Diamanten etc. Eine Krone deckt die oberfle

Stelle des Gefäßes. DieMonftranzewurdc von Katharina

243. (Römifche hijchriften aus Steiermark.)

1. Grabftein, gefunden im Pflafter der St. Nicoiai-

Capclle bei Neuhaus, jetzt in der Wand dafelbft einge-

mauert. Nach einem Abklatfch, den Herr Dr. Paltanf
freundlichfl eingefendet hat. Abfchriften hatten Dr.

Paltauf und Se. Hochwürden II. Domdechant Orozen
gefendet. Ueber der Infchrift: Relief, einen Legionär
darflellend, mit Lanze, Dolch und Schild.

D M
AVR • VICTOR- NLL-
n SBELLO DESIDE
RA-VS • HOSTEGVtCA

5 NX' • AR • LVPVLAeN
KAkS.SIMO • F

D(is) m(anibus).

Aur(elius) Viftor mil(es) l(egionis)

II. Ita(licae), hello deside-

ratus hoste Gutica,

an(norum) XXX. Aur(elia) Lupula con(iugi)

karissimo f(ecit).

Die erflc Nachricht von diefem intereffanten Stein

hat Herr Dr. Paltauf gegeben im Abendbatt der Grazer

Tagespoft \om 10. Januar 1891. Wir lernen aus der

Infchrift einen bisher unbekannten Gutica kennen,

gegen welchen die Römer, fpeciell die zweite italifche

Legion, Krieg geführt haben. Nach Ausweis einer Cillier

Infchrift (corp. inscr. lat. III, 2 n. 5218) ifl ein Soldat

ebenderfclben Legion in exp(editione) Dacisca ge-

fallen: der bildliche Schmuck diefes Steines (abgeb. bei

A. Conze, Römifche Bildwerke einheimifchen Fund-

ortes in Oeflerreich III. Tafel 13. Gypsabguß im Joanne-

um), fowie die Faffung der Infchrift entfprechen durch-

aus dem neugefundenen Monumente. Es liegt daiier

nahe, Gutica für einen Anführer der Daker zu halten

und beide Grabfl:eine auf denfelben Krieg zu beziehen.

Doch läßt fich diefe Annahme nicht be weifen. .\uf

eine Anfrage, ob der Name Gutica niciit einen dcut-

fchcn Heerführer bezeichnen könne, erwidert mir Herr

l'rofeffor Dr. Ferdinand Kliull: „Auf — ica eiuien

zwar zahlreiche Namen im Oflgermanifchen (Gothifch-

Vandilifchen), cntfprechend weltgermanifchem — iko.

Der Stanmi Gut — ifl: jedoch fehr bedenklich für diefe

frühe Zeit, in der lautgefetzlicii Gud — zu erwarten

wäre. Außerdem müßte Gutica eine Kurzform fein, die

althochdeutfch Kuzicho lauten müßte."

2. Altar, gefiindcn in Ciili; nach einem von Herrn

k. k. Bcrgratii"/;. A'/W// eingefandten Abklatfche. (Vgl.

oben S. 135 n. 147.)
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I O M
• BARBIVS
FINITVSMII

COH -T- PR

5 OBPEREGkN
lONSEXPED
lONVM • REG?
oVS • IN • VRBE
SACR-V-'SL-M

I(ovi) optimo) m(aximo)

[.] Barbius [. f(ilius)]

Finitiis mil(es)

cohortis I. pr[ae(toriae)]

ob peregrina[t]

ionis exped[it]

ionum regr[es]

sus in urbe[m]

sacr(am) v(otum) s(oloit) l(ibens) m(ento).

Die Ergänzung der Infclirift ift zweifellos. Doch
bilden die Z. 5 ff eine Schwierigkeit für die Lefung:

denn in den Worten ob peregrinationis expeditionum

regressus in urbem sacrani müßte regressus der acc.

plur. und die beiden Genitive von ihm abhängig fein.

Man müßte überfetzen: „wegen der (wiederholten)

Rückkehr von einer Reife und Expeditionen in die

heilige Stadt" (d. i. Rom). Diefer Ausdruck leidet aber

an folcher Härte, dafs ich, einem Vorfchlage des Herrn

Profeffors 0. Hirfchfeld folgend, in Z. 7 einen Fehler

des Steinmetzen annehme. Statt expeditionum ifl zu

fchreiben: expeditionem und zu überfetzen: — „ge-

weiht von Barbius, nachdem er in die heilige Stadt

(Rom) zurückgekehrt war, wegen rafcher Vollendung

der Reife."

3. Grabflein, vor etwa 25 Jahren gefunden in einer

Wiefe, jetzt eingemauert in der Stallwand des vulgo

Groß-Breifack in Oberraith, Gemeinde Dullwitz, Pfarre

Fladnitz. Nach freundlicher Mittheilung und Abfchrift

Sr. Hochwürden des Herrn Pfarrers Dr. Ambras Gaspa-

ritz in Semriach.

GRATVS • -E • VRSIC
NVS E • PA-ERNS
FLI • F • SBI • T • PAR •

VRSO • E • OPTA
CON-

Gratus et Ursic[i]

nus e[t] Paternus

i[i]li f(eccrunt) s[i]bi et par(entibus)

Urso e[t] Opta[tae]

con(iugi).

4. Beim Erweiterungsbau der Pfarrkirche zu Gleis-

dorf ift die rechte Hälfte der Infchrift corp. inscr. lat.

III, 2 n. 5484 wiedergefunden worden, welche feit Lazius

commentari u. f w. p. 1164 (Bafel 15541 verfchollen war.

Nach eigener Abfchrift vom Original: oben, rechts und

unten voUftändig.

A L E N S

A T I A E

D N P • ET I

D • AN • XX

Die Abfchrift des Lazius gibt folgende Lefung:

L • CIRPIVS • S VALENS
VE • SIB ET
VIRATIAESATVRNINAE

CONl

und ift ein neuer Beweis für die Unzuvcrläffigkeit

diefes Autors. Mit Hilfe des erhaltenen Theilcs läßt fich

jetzt die Infchrift folgendermaßen wiedcrherftellen:

L • CIRPIVS • VALENS
V F • SIB • ET • VERATIAE
SATVRNINAE-CON P ET-I

D- AN

•

XX
L. Cirpius Valens

v(ivens) f^ecit) sib(i) et Veratiae

Saturninae con(iugi) p(iae) et i

[nnocentissimae] d(efun(5i;ae) an(nos) XX.

In Z. 2 hat fchon Th. JMommfen E in F und I in E
geändert. In der letzten Zeile könnte auch i[ucundis-

simae] geftanden haben. — Die Infchrift wird in die

Mauer der Sacriftei zu Gleisdorf eingemauert werden.

Ich verdanke die Nachricht über die Infchrift Sr. Hoch-
würden Herrn Pfarrer Meixner in Kirchberg a. R.

5. Auch Herr A. v. Prenierßein hat eine feit dem
15. Jahrhundert verfchoUene Infchrift in Kötfch (Hoce)

bei Marburg an der Pfarrkirche zu St. Florian wieder

aufgefunden und die einzig erhaltene Abfchrift des

Auguftinus Tyfernas an zwei Stellen verbeffern können.

Corp. inscr. lat. III, 2 n. Abfchrift v. Prcvier-

531 1: ßeui's:

SENNVS SENNVS
SACRI • F • H SACRI-F- H-S

E • ET • CONA E • ET • CONA
MOTVSOI F • M Qi^I S I F

CoNIVGI-FILI CONI GIFILI-

ET-FiLIAFV-F ET-

F

-ILIAE-V-F

Sennus
Sacri f(ilius) h(ic) s(itus)

e(st); et Cona
Mod[e]s[ti] f(ilia);

coni|u]gi fili

et filiae v(ivi) f(ecerunt).

V. Previerfiein, Arch.-epigraph. Mittheilungen aus

Oefterreich-Ungarn XIV. S. 86.

6. Ebenfo war die Infchrift corp. inscr. lat. 111, 2 n.

5362 aus Landfcha bei Leibnitz, welche bereits 1792

gefunden worden ift, fo verfchollen, dafs fie im März

1*887 zu Marburg beim Bau des Wohnhaufes des Herrn

Wilhelm Radi in der Nähe der Drau wieder von neuem

ausgegraben werden mußte. Sie ilt veröffentlicht von

A. V. Previerjlem, a. a. O. S. 85. Die Identität mit n. 5362

hat Prof Dr. 0. Hirfchfeld erkannt. Hier nach eigener

Abfchrift vom Originale, welches fich jetzt im Joan-

neum befindet. Unten: rechts und links Delphine.

SECVRITAP-I II
NIPETV IVLIVS-

SECVNDINVS-VIFEC-S-E-PRISCIl
.«i-'R-'-.Ä.CO N •-EROMANIACATVLLINE-e

OV XXV-'E-IVLESEK>DINÄ-SOROR>-'E-ARÄ- Ko^Vn"!

Der Steinmetz hat fich wiederholt verhauen: fo

hat er den 9. Buchftabcn der i. Zeile erft als P einge-



-M9

liaujii und dann in T verändert und aucli die ii. 12. 13.

Buchftaben derfelben Zeile fliehen auf einer Rafur. Die

Lefung des Anfan<,rs der 3. Zeile ifl: dadurch crfchwert,

dafs auch hier früher cingehauene Buchitaben wegge-
meißelt find, von denen aber Refte fichtbar geblieben

find. Dazu kommt, dafs hier der Marmor einen Fehler

hat und ftark verwittert ift. In der Lefung fchließe ich

mich mit einer einzigen Ausnahme in Zeile 4 Anfang
eng an die v. Fremerßeins an.

Securitati [pejrpetuae. Julius

Secundinus vi(vus) fec(it) s(ibi) e[t] Priscill(a)e

A[ulre[li](a)e con(iugi) et Romaniae Catullin(a)e

co(niugi)

oi'bitae) [a]n(norum) [X]XXV et Juli(a)e Secundinae

sorori et Aurae(lio) Seciindino fil(io).

7. Zu dem in den Mittheilungen der Central-Com-

mifüon XV (1889), S. 271 n. 224 erwähnten Bruchflück

hat Herr A. v. Preinerßein ein zweites hinzu gefunden

und am a. a. O. S. 86. 87 beide BruchlUicke veröffent-

licht. Sie find ausgegraben auf dem Acker des Mathias

I'ales in der Nähe von Schleinitz (Slivnice) bei Marburg
und werden jetzt im Haufe des Genannten zu .Schleinitz

aufbewahrt.

Fragm. a Fragm. b

ETV/t
Sni . VGP'^

,MAR
V. Premerßcin licfl:: a [Dis manibus et securitati

perp]etuae und fieht mit Recht in Z 2 eine Erwähnung
des municipium Flavium .Sol{va), deffen Gebiet alfo bis

hieher gereicht hat. — b Z. 2 [lcg(ionisi III. A] ug(ustae)

p(iae) v(indicis). Z. 3 mar[ito].

8. 9. Derfelbe eifrige junge Gelehrte hat am an-

geführten Orte S. 87, 88, noch 2 Grahfteine aus Unter-

Steiermark veröffentlicht.

8. Gefunden in Kriznica, Gemeinde Anovic, Pfarre

Videm a. d. Save, jetzt in Ponikve (Gemeinde und

Pfarre Videm) im Haufe des Franz Planinec.

D M
SEVERIN
MARON
E-MAXIMI

CV-FSTiAVSt
E F-ANXII

D(i.s) m(anibus)

Severin(ae)

Maron(is filiaer)

et Maximi
co(niugis). V(ivi) f(eccrunt) s(ibi) et Ausc(a)

e f(iliae) an(norum) XII.

9. Gefunden auf der .Straße in der Nähe \nn Vrcnje

(Pfarre St. Leoijhard bei Lichteinvald), jetzt im Haufe

des Bart. Peciiik in Gurkfehi.

D 1

ITIEIAN

SA • C
D[is) m(anibusl

I

. . T|itieian [. .

10. Grabftein aus dem Stiibing-Graben, jetzt im

Joanneum. Nur die erlle Zeile ifl \oillIändig, die folgeii-

XVII. N. V.

den Zeilen find links, Z. 4 auch unten belchadigt. Nach
eigener Abfchrift;

Baro Mascli (filio}

an(norum) XIX et Anioni(a)e

Resp(e(5lae) oder Resp(e6li) lib(crtae) an(norum) et

. . .0 fil(io) Re[spe6lo|.

BARO M A S C L 1/

iT IXX-ET-ANIONiy
RESP-LIB *: f

;

OFIK • Rj

In Z. 3 hat der Concipient oder der .Steinmetz die

Angabe der Leben.sjahre vergeffen. Zuerll: veröffent-

licht \on Fr. Pichlcr CorrefpondenzBlatt der deutfchen
anthropologifchen Gefellfchaft XXI (1890) S. 21.

11. Grabflein, voUftändig erhalten, gefunden bei

den von Herrn v. Prcmcrßein geleiteten Ausgrabungen
für das Antiken-Cabinet am Joanneum den 3. 06lober
1891, im Haidiner F'eld am Wege von Unter-Haidin nach
Schikola, jetzt im Joanneum. Nach eigener Abfchrift:

C • CASSIVS
C-FCELER-
ANIESISCRE
VET-LEG-VIII-

5 AVG-AN XL-

H S E •

HETTVCEL-
POSVERVNT

L. Cassius

C. f(ilius) Geier

Aniesis Cre(mona)

vet(eramus) leg(ionis) V'lII.

Aug(ustae) an(norum) XL
h(ic) s(itus) c(st).

H(eres) et Tuce l(iberta)

posuerunt.

Ucber die Zeit der Infchrift vgl. meine Bemerkung
oben S. 130 n. 4, Notiz 128. Der Name der freigclaffenen

Z. 7 bietet die lateinilche Schreibung für das griechi-

fche Tyche.
12. Grabflein, vollfländig erhalten, aber in ilrei

Stücke zerbrochen. Er ill an derfelben Stelle, wie der

\orige, und an demfelben läge gefunden uiul war
urfprünglich an einem viereckigen Grabbau befelligt.

Jetzt im Joanneum. Nach eigener Abfchrift:

DEVSOAGISi
F-VF- SIBI • ETADBVG

lOVNAE • ATNAMATI F

CONIVGl • SVAE
PRIMIOFEORANN--III

H • S • E

Deuso Agisi

f(ilius) v(ivus) f(ecit) sibi et Adbug
iounac Ätnamati f(iliae)

coniugi suae.

Primio f(ilius) cor(um) ann(orum) X.\.\I1I

h(ic) s(ilus) e(sl).

Die Infciirift ifl \ermuthlich mit der vorhergehen-

den gleichzeitig.

.12
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13- Endlich bemerke ich, dafs die vom Herrn

Correfpondenten Gaupinann oben S. 126, Notiz iii ein-

gefandten Bruchflücke in einem Haufe der Herren-

gaffe gegenüber dem landfchafthchen Unter-Gymnafium

Tn Pettau gefunden find und jetzt im Schulgarten des

Gymnafiums aufbewahrt werden. Das am heften er-

haltene Fragment lautet nach einer Abfchrift A. v, Pre-

merßeins, die ich mit dem Originale vergleichen

konnte:

und ift nach v. Pretnerßeins Vorfchlag zu lefen :
C.

Cal[purnius] Eutyc[hus] Aug(ustalis) col(oniae )
et

Caflpurnia? . . .1

Prof. Dr. \V. Gurlitt.

244. (Der Tuniulus bei Unter-Nalb.)

Correfpondent Sp'öttl hat in jüngfter Zeit den nahe

bei Retz gelegenen Tumulus, den fogenannten „Gupfe-

ten Berg", foweit es ihm ohne eigentliche Grabungen

möglich war, unterfucht. Es ift bekannt, dafs diefer

Tumulus vor einer Reihe von Jahren fchon angegraben

wurde. Die Refultate diefer Unterfuchungen vom heu-

tigen Standpunkte der Wiffenfchaft betrachtet, find

wohl fehr dürftige, nur etliche Urnenfcherben hob man
im Retzer Mufeum auf, und doch müßen weit mehr

Gefäße gefunden worden fein. Ueber feine Unter-

fuchungen hat nun Sp'öttl an die Central-Commiffion

berichtet, daraus nachftehendes entnommen wurde.

Der Tumulus liegt feitlich rechts von dem großen

Seebecken, das heute noch als Wiefe uns fcharf be-

gränzt vor Augen liegt. An diefem feinerzeit großen

VVaffer find gewifs mehrere Anfiedelungen in vorge-

fchichtlicher Zeit gewefen, fo jene zu Nord, dort wo
heute die SchwachTche Ziegelei befteht, dann eine die

durch den Bahneinfchnitt, nahe dem Bahnhofe, blosge-

legt wurde und die fich bis gegen Ober-Nalb erflreckte,

ferner jene von Sp'öttl aufgefundene in der Nähe der

Kirche von Unter-Nalb, und zum Schluße fei noch des

in den Weinbergen füdöftlich von Unter-Nalb gelege-

nen Grubenfeldes Erwähnung gethan, bezüglich deffen

jedenfalls auf den nahen Höhen auch die Anfiedelung

noch aufzufinden fein dürfte. Gewiß ift es nicht aus-

gefchloffen, dafs in dem feinerzeitigem Seebecken auch

ein Pfahlbau beftanden habe, vielleicht nahe feinem füd-

öftlichen Ausfluffe.

Der Tumulus ift zum Theile aus dem hier beftehen-

den Hügel ausgegraben, nach allen Seiten abfcarpirt

und in zwei fichtbare Terraffen gefchieden. Die eigent-

liche Auffchüttung mag 4 M. betragen. Sein Plateau

ift fchwer zu meffen, da es mitten durchgraben ift; es

mag 30 M. Länge von N'. zu S. und 20 — 25 M. von

W. zu O. gehabt haben.

Es muß hier bemerkt werden, dafs nahezu 3—4M.
von der urfprünglichen Breiten-Dimenfion des Tumulus
heute fehlen. Da er aus Löß befteht, ift im Laufe der

vielen Jahrhunderte durch Regen viel Erdreich abge-

wafchen worden, wohl auch deshalb, da es feit undenk-

lichen Zeiten als Weideplatz benutzt wurde. Dafs dem

ichtgrau bis faft

fo ift, ficht mrji an den an den Seiten beftehcnden \-ielen

großen Afclienmulden, die heute kaum ihren Halbmcffer

mehr zeigen. Auch von den Steinringen, die zu zweien

und unten fogar zu dreien in den Tumulus eingebaut

find, ift vieles Materiale losgewafchen und liegt theils

im Thale, theils wurde es von den Bauern zum VVaffer-

verbauc und als Wegfehotter benützt.

Am meiften find die füdweftlichen und die nord-

weftlichen Seiten ins Mitleid gezogen worden.

Die Steinringe gehen vielleicht 2—3 M. in den

Tumulus hinein, fie find aus großen Steinen wie

Pflafterungen gelegt, ihre Höhe ift etwa 20— 25 Cm,
feiten mehr, das Gewicht der Steine 11 — 25 Kilo und
mehr. Das Geftein ift ziemlich weit her von den Retzer

Bergen, alfo eine Stunde Entfernung, gebracht. Hier

muß alfo fchon in jenen Tagen ein Volk gebaut haben,

dem fehr gute Zugthiere und in genügender Zahl zu

Gebote ftanden. An der Außenfeite des Tumulus
finden fich von SW. bis NO. oft in drei übereinander

liegenden Reihen Afchenmulden, fie find meift kreis-

rund, heute noch 0'50— G'8o M. tief, einen Meter und
mehr im Durchmeffer haltend; felbe find meiftens mit

Bruchfteinen eingefafst , die Steine in Folge großer

Hitze innen rothgebrannt. Die Afche felbft fcheint von
weichem Holze herzukommen, fie ift

weiß.

Zwei diefer Afchenmulden find ganz mit einer

Lage großer Steine überdeckt und auf diefer liegt eine

Schichte Löß etwa 10— 15 Cm. Außer der Afche ift in

diefen flachen Mulden faft kein anderer Gegenftand zu

finden, höchftens etwa 5— 10 Stücke Knochen, und zvvar

vom Rind und dem Schafe, meift fehlen felbe. Ganz nahe

diefen Mulden finden fich Trümmer, meift von kleineren

Gefäßen, Topfen, Henkel-Töpfen, Schalen, alle auf der

Scheibe gedreht, mit iLirken Rändern verfehen, wenig

dünnwandig, gut gebrannt, fo dafs felbe klingen, wenn
man mit einem harten Gegenftand anfchlägt. Das
Materiale ift Thon aus der Umgegend, da man in der

Maffe viele Glimmerblättchen findet, eine Eigenthüm-

lichkeit des dortigen Thones. Die Geiäße zeigen fo

recht den von Dr. ATuch fo treffend in feiner ausge-

zeichneten Publication über Stillfried gefchilderten

Charakter der Romifch-Ouadifchen Zeit.

Es finden fich hier aber auch Reite \on riefigen,

Meter hohen Töpfen ohne Henkel, die aus fehr ftark

grafithältigem Thone gemacht find. Ihre Randftärke

ift eine geradezu enorme (bis zu 10 Cm.), während die

fonftigc Stärke des Gefäßes höchftens 3 Cm. beträgt.

Diefe Randftärke war eben zur Feftigkeit des Gefäßes

unumgänglich nothwendig. Meift haben diefe Gefäße

das Wellen-Ornament als Verzierung oder 2—4 Bänder

als Reife gedacht.

Eisjenthümlich war ein Einbau am F'uße des Tumu-
lus, derfelbe war mehr als halbkreisförmig im Grund-

rifse angelegt, fein Durchmeffer 080 M., die Hohe des

Steinbaües dürfte eben fo viel meffen, gegen vorn war

der Bau offen wie ein Herd. Im felben fand fich am
Boden bei 30 Cm. hohe Afche und 5 bis 6 Scheiben ge-

drehter Gefäße wie eben die vorher befchricbenenKoch-

töpfe, doch von fchwarzer Farbe, mit dcmfelben ein-

fachen Ornamente geziert. Diefe Scherben gehörten ver-

fchiedenen Gefäßen an, Knochen fanden fich nicht vor.

Von Metall nur ein Nagel, etwa 15 Cm. lang. Eine

F"orm, die wir in fränkifchen Gräbern antreffen. Herr
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Spöttl machte drei etwa 50 Cm. breite Einfchnitte und
grub gegen 0'8o M. in die urfprünglichen Rafenfcliichte

hinein, auf dem derTumukis gebaut ift. Die Grabungen
waren je einen Meter von einander entfernt. Die
Ergebniffc der Grabung waren folgende:

Auf der kümmerlichen Rafenfchichte, die an-

fcheinend verbrannt war und von der man noch Kohlen-
refte des Gräfes fand, lag Afche etwa 10— 15 Cm. hoch
auf, und zwar weiße Afche mit ziemlich großen Kohlen-
ftückcn , mit Scheitholz vermengt. In diefer Afche
landen fich eine Menge von Schweineknochen, fo dafs

diefe drei Einfchnitte fiinf Unterkiefer von diefemThiere
lieferten. Es fcheint eine kleine Gattung gewefen zu

fein. Die Knochen waren alle mit einem fcharfen Inftru-

mente der Quere nach zerfchlagen. Keiner ward jedoch
angebrannt. An einem Unterkiefer klebte noch eine

fettige Maffe.

Brandfchicht herausgeworfen wurden, ohne damals

leider berückfichtigt zu werden.

245. (Die alte gr.-or. Pfarrkirche in Revna.)

Pruth aufwärts in einer Entfernung von etwa zehn

Kilometern von Czernowitz liegt knapp am Waldge-

birge, bis zu welchem der Fluß herantritt, die erft vor

etwa einem Jahrhundert entftandene Ortfchaft Revna.

Vordem befand fich dafclbft ein zum ,.Skit-mare" in

Galizien gehöriges Nonnenklolter, für welches das in

Rede ftehende hölzerne Kirchlein erbaut wurde. Eine

in die Pforten der Hauptthüre eingegrabene und be-

malte kirchenflavifche Infchrift lautet nach der Ueber-

fetzung des dortigen Herrn Pfarrers: „Im Jahre 1744

ift diefe Kirche erbaut worden zu Ehren des heiligen

Nicolaus durch die Fürforge und Mühewaltung des

ehrwürdigen Hieromonachen Ifaias, Pro-Igumen des

^^. jS^.^.a.
z^^:^

Fig. 9.

Es fcheint hier, ehe der Tumulus gebaut wurde,

eine recht ausgiebige luftige Mahlzeit mit Schweine-

fleifch gehalten worden zu fein. Die Schichte fetzt fich

wohl 5—6 M. der Länge nach fort. Ueber diefer

Afchcnfchichte ift der Steinbau des Tumulus gelegt,

es find diefelben Bruchfteine, wie früher erwähnt, in

einer Dicke von circa 40 Cm. gefchichtet, fie müßen
jedenfalls einen mehr als meterdicken Ring heute noch

um den Tumulus bilden. An vielen Stellen, befonders

zu SW. am Abhänge, von oben gemcffen 10— 12 M.

liegen eine Menge großer und kleiner Thonfcherben, die

meiften roth gebrannt; auch diefe Schichte geht heute

noch 30—40 Cm. in den Tumulus hinein. Aber auch

viele Scherben bedecken den Abhang, die ficher beim

Ausgraben vor Jahren von den Arbeitern aus der

Skit-mare, Gründer diefes Gebäudes, zur Ablaffung

feiner Sünden, Amen. Nachher ift diefe Kirche reno-

virt worden im Jahre 1764". Unter dem erwähnten Ge-

bäude dürfte das nun fchon verfchwundenc Klofterliaus

gemeint fein. Seit Aufhebung des Klofters im Jahre 1784

diente die Kirche bis zum Jahre 1889 als Pfarrkirche,

in welchem Jahre in der Nähe der alten baufällig ge-

wordenen Kirche eine neue, etwas größere Pfarrkirche

errichtet wurde.

Das ehemalige, auf der beigegebenen (Fig. 9) per-

fpe(5livifchen Anficht fkizzirtc Kirchlein ift eines der

.üteften aus 1 lolz hergeftellten Denkmale in der Buko-

wina und vermöge feiner Form und Ausführung wohl

der intcreffaiitefte derartige Bau. Ohne der fpäter hinzu-

gefügten halboffenen und fchliel.Uich ganz verfchalten



V'urliallc ift die Kirche kaum (3 M. lang, wahrend die

größte Breite 8 M. beträgt. Der Grundriß, vollfländig

t) pifch nach den alten gr.-or. Kirchen gebildet, zeigt ein

auf der Weftfeite gelegenes Vorfchiff, den fogenannten
Weiberftand, ferner das Hauptfchiff oder den Männer-
Itand mit zwei kleinen Seiten-Apfiden und den Altar-

raum (San6luarium), welcher polygonal abfchließt und
neben welchem fich ein Kämmerchen befindet. Das
Vorfchiff, jetzt gegen das Hauptfchiff zu ganz offen,

war ehedem, wie man deutlich erkennt, durch eine

wahrfchcinlich eine verfchließbarc Thüre enthaltende

Wand vom Hauptfchiffe getrennt. Die zwei im
lleincrncn Fußboden noch fichtbaren Löcher dürften

fiir die Thürpfoften diefer Wand gedient haben, lieber

dem niedrigen Vorfchiffe ift die, fich nach ihrer ganzen
Breite gegen das Hauptfchiff zu öffnende Empore an-

geordnet, von welcher aus ehedem eine Thüre auf den
an der Weflfcite angeordneten balconartigen offenen

Gang führte. Das Hauptfchiff trägt die achtfcitige nach
oben in eine Laterne übergehende Kuppel. Den Ueber-
gang zur Verjüngung vermittelt dafelbft ein in Holz
hergeftelltes Zahnfchnittgesims. Das Dach ift fteil,

tritt nur wenig über die W'andflächen vor und trägt

zwei der Laterne gleich geflaltete fchlanke Thürmchen :

im unteren Gefchoße ziehen fich ringsum noch flache

fehr weit ausladende Dachflächen. Die Wände, aufBruch-
fleinuntermauerung ruhend, find im Blockbau aus Halb-

holz hergeftellt; die oberen durch keinen Dachvor-
fprung gefchützten Theile derfelben tragen eine

gemufterte Schindelverkleidung. Die Dacheindeckung
ift mit Schindeln hergeftellt, die fchlanken Thürmchen
find mit Blech eingedeckt (f. Fig. 10 auf Seite 262).

Der F'ußboden ift im Vorfchiff mit Bruchfteinen

gefiebert, im übrigen aus Pfoften hergeftellt; das Sanc-
tuarium und die füdliche Apfide wurden um eine Stufe

erhöht angelegt. Die Hauptthüre, nur 90 Cm. breit

und 170 Cm. hoch, befindet fich auf der Weftfeite,

wahrend auf der Xordfeite eine Nebenthüre angeord-

net erfcheint.

Zwifchen Altarraum und Hauptfchiff fteht die

dreithürige , in Roccoco - Architektur mit reichen

Sclmitzereien und Vergoldungen ausgeführte Ikono-

ftafe, deren Bilder im allgemeinen fehr gut gemalt find.

Da der obere Theil derfelben einen ganz anderen
Charakter trägt und zum. unteren Theile auch in Bezug
auf die Dimenfionen nicht pafst, dürfte er einer allen

Bilderwand entnommen worden fein. Im Parapet findet

man die Jahreszahlen 1791 und 1792. Vor der Bilder-

wand ftehen vier aus Holz gedrehte Leuchter für je

drei Kerzen.

Das Sanfluarium enthält den Altar-Tifch, über
welchem an der Decke ein Bild hängt, unter dem fich

ein anderes, jedenfalls älteres Gemälde befindet; ferner

an einer Ecke eine aus Lehm erbaute Feucrftelle. Die
füdliche Seiten-Apfide ift mit fünf Stehlehnen (Strani)

eingerichtet.

Mit Ausnahme der Contouren der Apfidenöffnun-

gen, welche mit Linien eingefafst erfcheinen und einer

cartucheartigen Floffen Bemalung in der Haupt-Apfide
find die Wände im Innern in einfacher Hobelung bc-

laffen. Außen ift der glatt gehobelte und durch den
vorerwähnten Gang gefchützte untere Theil der Weft-
Fagade auf Gypsgrund figural bemalt. Der Thürflügel

enthält in hübfcher Conception die Darfteilung eines

Engel.'-, welcher mit der Linken ein Kind luhrt, wahrend
feine rechte Hand auf das Auge Gottes hindeutet. Die
übrigen Malereien find größtentheils abgefallen.

Die Holzarbeiten erfcheinen in verhältnismäßig fehr

correfter Weife mit großer Sachkenntnis und Sorgfalt

durchgeführt; leider fteckt im gefammten Bauwerk, für

welches merkwürdiger Weife Linden- und Efchenholz
verwendet wurden, fowie in der Ikonoftafe der Holz-
wurm, deffcn Zerftönuig große Fortfehritte macht.

Infolge ungenügender Fundirung und rutfchigen

Untergrundes hat fich die Oftfeite der Kirche gefenkt,

wodurch hauptfachlich diefelbe baufällig geworden ift

und nicht mehr benützt werden kann.

Carl A. Koiußorfcr.

246. Correfpondent Igiiaz Spöttl^ hat in jüngfter

Zeit der Central-Commiffion Bericht erftattet über die

von ihm durchforfchten Reihengräber zu Alteninarkt in

Nieder-Oeßcrrcick. Aus demfelben ift zu entnehmen,
dafs man es dafelbft nur mehr mit den letzten Rcften

eines gewifs fehr intereffanten Gräberfeldes zu thun
hat, das etwa in dem erften halben Jahrtaufend
unferer Zeit belegt wurde. Da unter den Funden fich

römifche Pro\'inzial-Fibulae und auch Urnen und Topfe
ergaben, die auf Leichenbrand fchließen laffen, kann
dies mit Grund angenommen werden. Die Fundftelle

befindet fich am unteren Ende des Ortes Altenniarkt

im langen Thale, gegen S. und dem Orte Enzersdorf
näher. Auf der F"undftelle wird feit etwa fieben Jahren
Schotter für Straßenbauzwecke gewonnen.

Eigenthümlicher Weife erzählen fich heute noch
die Umwohnenden, dafs bis in die Schwedenzeit an
diefer Stelle eine Ortfchaft ftand, die Stölä geheißen
habe. Wir finden diefen Namen bei einem Dorfe am
Fuße der hohen Tatra heute noch.

Seitlich von der Straße und rechts vom Schotter-

bruche befindet fich eine uralt ausgemauerte Quelle,

rund um diefe herum finden die Leute beim Ackern
Scherben von allerlei Gefäßen, die der vorgefchicht-

lichen Zeit angehören. Schon in den erften Jahren der

Benützung der Schottergrube wurden Gräber aufge-

funden, und zwar Brandgräber mit Urnen und Gefäßen
als Beigaben; felbe lagen feichter in der Erde als die

Leichengräber(o-8o M.).Erft vor etwa 3— 4 Jahren kam
man auf die Skeletgräber, fie ziehen fich in Reihen hin

von O. zu W'. Die Gräber ftehen mit der Schmalfeite

zu Weft, find 2—4 M. aus einander, die Reihen ftehen

2 M. ab. Die Tiefe variirt von rio— isoM., deren Breite

von 050 bis oBo M. Sie find fauber in den fteinharten

Schotter eingegraben, und diefes zeigt eben auf gute

Arbeit mit fcharfem Eifenwerkzeug. Die Gräber find

leicht durch Einftechen mit einem Grabfcheit zu finden,

da in ihnen heute noch nach fo vielen Jahrhunderten der

Boden weit lockerer ift als die angränzcnde Schotter-

fchichte.

Eigenthümlich ift, dafs die Kindesleichen fo wie

die der Halberwachfenen zu Ende der Reihen gegen
Werten liegen. Auffallend ift die gute Erhaltung der

einzelnen Skelcttheile befonders der Köpfe, die fclbft

bei Kindern unter 10 Jahren gut ift. Man kann circa

100 Gräber annehmen.

1 Gcftorbun am 7. Januar 1892, ein fchwerer Vcrliift für die prahiftorifchc

Erforfchung Nieder Ocfterreich'.s, ein hervorragender FacJimnnn auf dem
Gebiete nuniismatifchcr WifTenfchaft.
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Nur feiten foU es vorgekommen fein, dafs zwei

Skelette in einem Grabe beifanimen lagen. Die Ge-
rippe lagen gellreckt entueder auf dem Rücken oder
zur rechten Seite den Kopf VV. zu, das Angefleht meirt

gegen S. gekehrt.

Bei allen Skeletten fanden fich kohlige Rolle, die

auf Gewänder \on Wolle und Leinen hinweifen. Mün-
zen oder Edelmetall fanil fich

nicht bei den Leichen. XurLifen-

gegenllände; zu Hüften oder zu

Häupten, auch bei den Füßen,
und hier am meillen kleine

Töpfchen, oder auch Schalen,

felbe find meifl: auf der Scheibe

gedreht, fchwarzgrau, roher wie

die bronzezeitlichen, am Boden
oft mit dem Kreuze, demSonncn-
rade geziert (Fig. ii a, b). Doch
nur ausnahmsweife zwei, und
dann je eine zu Haupt und eines

bei den Füßen zu Nord geflellt.

Was die Beigaben aus Metall

betrifft, find felbe meift kurze

flarke eilerne Meffer, die eine Holzfeheide hatten, cnler

ein kurzes breites Kifenfchw^ert, derbe Pfeile.

Die Gürtelfchnallen höchll einfach aus Kifen ge-

fertigt. An einem Skelet fah man am Schädel Spuren
von Grünfpan. Weil die Leichenrefte mit aller Sorgfalt

biosgelegt wurden, fo muß man annehmen, dafs die

Leiche eine geflickte Stirnbinde oder dergleichen am
Haupte hatte. Die Meffer halten dieSkelette in der rech-

ten Hand, die Breitfehwerte und Pfeile links mit den
Spitzen nach oben, fo wie in den altromanifchen Grä-

bern Deutfchlands. Von Sporen fand fich nichts;

auch nicht von Ohrringen, hingegen eiferne Scheeren.
Refle von Gürteln bei jedem Skelet. Manche waren
mit Binfenmatten, derenRefle noch gut kenntlich waren,

überdeckt, andere fcheinen auf Brettern gelegen zu

fein.

An den zwei Skeletten von Erwachfenen ill deut-

lich die F'orm der Gewänder zu fehen. Die Männer
fcheinen weite faltige Gewander ge-

tragen zu haben und Beinkleider.

Eigenthümlich ifl das Fehlen von
Lederrellcn, fei es beim Gürtel, oder
der Fußbekleidung.

Ringlein fanden fich (als Finger-

ringe) von Bronze, Fibeln der Form
(Fig. 12), alfo die allereinfachllc, die

ficher bis ins 8. und 9. Jahrhundert
hinein im Gebrauche war.

Was die Geftalt der hier beftatteten Menfchen be-

trifft, fo waren felbe ziemlich groß. Hin Skelet gehörte
einem Weibe von i 55 M., ein anderes coloffales Skelet

hatte eine Länge von 2 M. Auffallend find die etw.is

gefchvvungenen und fehr flarken Schienbeine. Die
Schädel find Langfchädel. Abnorm ill bei felben tias

ungemeine Her\ortreten des Hinterhauptes, ahnlich

wie in ilen Grabern aus der P>ronze-Zeit zu Urbau und
Hippersdorf. Sehr viele Aehnlichkeit haben diefe

Gräber mit jenen bei Tanowitz in Mähren, nur follen

dort dabei flavifche Mimzen gefunden \vc)r(len fein. Im
Ilerblle liSSy wurilen ausgegraben uiul konnte C'nrre-

fpondcnt .S/<'///noch die Refle zu Gcfichtc bekommen:

Grab l im .Schulter, Tiefe r30 M., Lange 2'30 M.,

Breite 060 M. Richtung O. zu W. Kopf zu Werten.
Schädel nach Nord geneigt, Skelet geflreckt, rechter

Arm leicht gebeugt nach innen, Hand liegt im Schöße,
hielt ein kurzes Eifenmeffer.

Zu Füßen gegen Norden ein fchwarzes kleines

Gefäß(Fig.i3), geziert mit dopi)eltem Wellen-Ornament.
Inhalt fclr.varzer Humus, von Speiferellen. Skelet bis

zu den Füßen nach den kohligen Rellen mit grobem
Stoffe, Wolle bekleidet. Steißbein fehr auffallend nach
innen gebogen, Skelet-Länge 1-55 M., mehr als mittlerer

Langfchädel, Hinterhaupt fehr vorftehend, Stirn fehr

hoch, ein Zahn fehlt, alle flach abgefchliffen, an der
linken Seite des Kopfes, an den Schläfen und beim
Kiene Spuren von Grün (Kupfer),

Entfernung von der Straße I2-50 M.,

von der letzten Reihe 420. Bei 14 M.
fand fich ein Topf ohne fonftigem

in der Erde, neben ein Schleifftein.

Bei 22 M. Grab eines etwa 12jährigen

Kindes. Tiefe 0.80 , ohne Beigaben,

ohne Gewandrefte. Schädel zu VVeft. Breite tles Grabes
O 50 M., Länge rio M. Nur der Schädel ziemlich er-

halten.

Grab II. Tiefe 1-56 M., Breite 060 M.,Längc2-50 M.
Skelet 2 M. lang, Schultcrbrcite 045 M. Zur Linken
in der Nähe des Beckens Reftc einer eifernen Gürtel-

fchnalle. Zur linken Hand Refle eines breiten, kurzen

Eifenfchwertes (wie ein Meffer-Skrama-Sa.\). Oberhalb
zwei dreikantige Plifenpfeile. Spitzen zu Ilaupten nach
Welt gekehrt. Bei den Füßen lag ein kleines Eifen-

meffer.

Grab III. Skelet eines etwa 7— 8 jährigen Kindes.

Refle fehr fchlecht erhalten, nur Schädeldeckc leidlich,

doch lan'yfchädeliij. Keine Beigaben, keine Gewand-
refte.

247. Correfpondent P. Friedrich Enal hat an die

Central-Commiffion über ein intereffantes Siegel be-

l'g '.

l'ig. 14. (NiukiiiliiMi 1

richtet, das von dem Pfarrer Simon Mctuiti zu Siii-

kirclicii bei llorii llammt. i-'.s hat fich an einer Perga-

menl-L'rkuiidesom Jahre m^jimStifts-Archive zu Alten
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bürg erhalten. Es ift fpitzoval (Fig. i6), 8 Cm. hoch,

4 Mm. lang und 2'/, Cm. breit und enthält im breiten

Schriftrahmen, innen von Punktreihen, außen von Linien

cingefafst folgende Legende: S. Simonis Plebani in

nova ecclesia. Gemenge von Majuskel- und Minuskel-

Buchflaben; das ebenfalls fpitz-ovale Bildfeld ift quer

tietheilt und zeigt oben den fitzenden Bifchof Martin

nach vorwärts gewendet mit Stab und Infel, unten der

knieende Pfarrer gegen links gewendet, die Hände
gefaltet und emporhebend, eine ziemlich rohe Arbeit.

248. Die Central-Commiffion ift durch Confervator

Regierungsrath Hg in Kenntnis gefetzt worden, dafs

gelegentlich der eben im Gange befindlichen Reftau-

rirung der Ruine Liechtenßcin bei Mödling an der

Außenmauer fieben Sandllein - Reliefs romanifchen

Kunücharakters — alfo von hoher archäologifcher und

kunll-topographifcher Bedeutung gefunden wurden.

Die Reliefs wurden am rechtsfeitigen Thurme zwifchen

den Fenftern der Capelle und dem Burgeingange ge-

legentlich der Umwechslung von Werkftein gefunden.

Sie befinden fich in ziemliclier Hohe der Außenmauer.

249. Wir haben in Notiz 92 (S. 121) die Nachricht

gebracht, dafs zu Wiener-Neußadt in dem Hiltzer'fchen

Ktabliffement eine alte Glocke aus der Kirche zu Rudnik

in Galizien umgegoffen werden foll. Diefelbe hatte

eine dort mitgetheilte holländifche Infchrift, die zu

deutfch folgendermaßen lautet: Antaenis ift mein

Name, meine Stimme fei Gott angenehm, Frau Jaene

von Haelewir und Herr Wilhelm Adin haben mich

(aus der Taufe) gehoben 1560.

250. (Alte Glocken in Murau.)
Ueber Anregung des hiefigen Guts- und Patro-

natsherrn Se. Durchlaucht Adolph Jofeph F'ürften zu

Sckwarzenberg hat der gefertigte Correfpondent in

der letzten Zeit die hiefigen Kirchenglocken befichtigt

und berichtet iiber feine Wahrnehmungen:

I. St. Matitaei Pfarrkirche au Muran. Diefelbe

befitzt fünf Glocken, welche in dem maffiven, oberhalb

der Vierung der Kirche felbfl: fich erhebenden Glocken-

thurme ' aufgehängt find und nach ihrem Alter nach-

folgend befchrieben werden.

Nr. I. Glockendurchmeffer unten i-2oM. Infchrift

in rundlicher Majuskel (Unicale) oben ringsherum in

zwei Zeilen mit Auflofung der Abkürzungen:

Mathaeus, Marcus, Lucas, Johannes. Anno m(illesimo)

septuagesimo sexto fusa est tempore Rudolf Otto
|
de

Liechtenftein. Per sonitunKjue meum fugent procul

omne malignum. O rex gloriac veni nobis.

Offenbar ift hier nach millesimo das Jahrhundert

ausgelaffen. und aus dem Schriftcha'rafter, fowie aus

dem Namen des Herrn Rudo/ph Otto v. Liechtetißein^

folgt zweifellos das Jahr 1376.

' l)ic auf der Nordfeite der Kirche laut Infchrift iiii Jahre 1469 behufs

leichteren Zutritts zu dem Glockcnthurme zugeb.iute Wendeltreppe ift der

fpatcflc Zub.au diefer Kirche, uusgenotnuien die in neucfler Zeil auf der Süd-

feitc zugebaute neue Sacriftei.

- Es ift dies ein Urenkel Ulrich's des Minnerangers, der letzte Sproffe

der .iltcren Linie der ftelcrifchen Liechtenfleine auf Murau, nach deffen Tode
dicfe Hcrrfchafl auf feine Vetter aus der jüngeren, Frauenburger Linie dicfes

Haufes überging, welche dann ihren bisheri:;en Sitz Frauenburg an die Stuben-

berge verkauften. Offenbar lebte Rudolph Otto noch im Jahre 1376, und es ift

flarnach der bei Falke, Gefchichte des fürftlichen Haufes Liechtenftein Bd. L
S. 303 u. f. f. ausgefprochene Zweifel zu berichtigen.

Nr. 2. Glocken-Durchmeffer unten 095 M. hifchrift

in einer Zeile oben herum in gleicher Majuskel wie
bei Nr. 1 :

Mathaeus, Lucas, Marcus, Johannes. Per sonitumque
meum fugent.

Diefe Glocke llammt daher — nach der Infchrift

und nach dem Zufammenklang mit der vorherge-
henden zu urtheilen — ebenfalls aus dem Jahre 1370.

Nr. 3. Glocken-Durchmeffer unten 1-65 M., oben
unterhalb der Infchrift 087 M., ganze Höhe 1-32 M.

Infchrift in Majuskel (Capitale) oben herum in

einer Zeile:

Im Namen Gottes pin ich gefloffen, Da\'id Folfter zu

Villach goß mich zu Murau 1649.

P'ortfetzung der Infchrift unten herum in einer

ganzen und einer zweiten unvollfländigen Zeile:

Zur Zeit der hochwolgebornen Frauen, Frauen Mariae
Elifabet Graefin von Schwarzenberg Wittib, geborne
(fic!) Graefin \'on Sulz, Landgraefin in Klegau, regie-

renden Frau und Vogtfrauen allda, ' des auch ehrwir-

digen Herrn M. David Widman, derzeit Pfarrer, Hern
Zechpröbft Georg Mair

|
und Georg Danner. St.

Mathaee ora pro nobis.

Zwifchen diefen beiden Infchriften, alfo in der

Mitte der Glocke, find vier figurale Relief-Darftellungen

und zwar:

a) (Auf der Oftfeite) zwei flehende Geflalten, dar-

unter Infchriften St. Leonhardus, St. Mathaeus;
oben zwifchen ihren Köpfen ein kleines Medaillon,

darin der gekreuzigte Heiland, zu beiden Seiten

St. Maria und der Jünger Johannes;

h) gegenüber (auf der Weftfeite) zwei flehende

Geftalten, darunter Infchriften St. Petrus, St. Pau-

lus, oben zwifchen ihren Köpfen ein Medaillon,

darin die heil. Dreifaltigkeit

;

c) (auf der Nordfeite) in gleicher Größe, wie die

vorbefchriebenen Heiligengeflalten, der gekreu-

zigte Heiland, zu beiden Seiten Maria und Johan-

nes;

d) in gleicher Art- (auf der Südfeite) St. Maria.

Nr. 4. Glocken-Durchmeffer 0-65 M. Infchrift oben

herum in eine Zeile: Vincenz Gollner goß mich in

Klagenfurt 18 18.

Nr. 5. Glocken-Durchmeffer unten 048 M. Jahres-

zahl 1882.'''

II. Murattcr Schloß-Capelle. In dem Dachboden-

raume oberhalb der Murauer Schloß- Capelle befinden

fich zwei Glocken.

Nr. I. Durchmeffer unten o-8o M., Höhe 071 M.

Infchrift oben herum in eine Zeile in gothifcher Minus-

kel mit Auflofung der Abkürzungen:

' Es war dies die zweite (leniahlin des Grafen Georg Ludwig zu Schwar-

zenberg, welcher die Hcrrfchaft Murau von feinsr erften Gemahlin, der be.

kannten Krau Anna, geborncn Neumann von WalTerleonburg überkommen hat.

Graf Georg Ludwig, der letzte Sproirc der bayerifchen Linie des Haufes Schwär-

zenberg. wurde mit diefer feiner zweiten Gemahlin in der Kirche des von ihnen

errichteten Capuciner-KIoftcrs in Murau begraben- Dort wurde dem Ehepaare

durch die Pietät des geßenwartigcn Chefs des Haufes Schwarzenberg. des

Fürften Adolph Jofeph, eine vom Wiener Bildhauer Pokorny im Jahre i88g

angefertigte Gedenktafel aus Marmor mit einer paffenden Infchrift gefetzt und

zwar gegenüber dem alten Grabdenkmale der vorgenannten erften Gemahlin

des Grafen Georg Ludwig, der Gräfin Anna zu Schwarzenberg, gebornen Neu
njann von WalTerleonburg, welches Denkmal fammt den Leichenüherreftcn

diefer Dame ini Jahre 1873 aus der aufgelalTenen Murauer fürftlichen Spital-

kirche zu den Capucincrn übertragen worden ift

- Darnach waren die im Ganzen guten Angaben in Jani/ck Topogra-

phifch-ftatiftifcher Lcxicon von Steiermark II. Bd., S. 312 zu berichtigen.
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Anno domini 1463. Orex gloriaeChriste veiii cum pace.

O san6la Elisabet ora pro nobis.

Der Glockenftuhl tragt die Jahreszahl 1850, in

diefem Jahre wurde nämlich diefe Glocke aus der auf-

gelaffenen Murauer fürllliciien St. Eiifabelh-Spitalkirche

in das Schloß zum Erfatze für eine hier gefprungene

Glocke übertragen.

Nr. 2. Glocken-Durclimeffer unten 050 M. Infchrift

in Majuskel oben herum in einer Zeile:

•Martin Pucher g<iß mich in Klagenfurt 1804.

HI. St. Leonhardi-Filial-Kirche bei der Burgruine

Grünfels ober dem fogcnannten Rindermarkte in Murau.

Diefe Kirche befitzt in dem Thürmel (Dachreiter)

nachfolgende drei kleinere Glocken:
Nr. I. Glocke ohne Infchrift, doch mit der Jalires-

zahl 1680; darüber in Haut- Relief die Darltellung:

St. Johannes tauft Chriftum.

Nr. 2. Hat oben herum in Majuskel die Infchrift:

Adam Roftaufcher zu Graz hat mich goffen 1685.

Darunter ringsherum Verzierungen und ganz unten

um die Glocke herum in Haut-Relief acht Heiligenge-

ftalten.

\r. 3. Hat oben lierum in Majuskel die Infchrift:

Franz Antoni Pigneth in Graz goß mich 1719.

Darunter ringsherum Verzierungen und unter

diefen in der Mitte der Glocke nach den vier Seiten

vier Heiligengeftalten.

IV. Filial-Kirche St. Anna auf dem Friedhofe oder

der Heiligenftatt zu Murau. Diefe Kirche befitzt in

ihrem Thürmel (Daciireiter) drei kleine Glocken u. zw.

:

Nr. I. Glocke trägt oben herum in Majuskel die

Infchrift:

Franz Antoni Pigneth in (iraz goß mich 1719.

Darunter ringsherum Verzierungen und unter (lie-

fen in der Mitte vier Heiligengeflalten.

Diefe Glocke ifl alfo ganz ähnlich der vorher-

gehenden, sub Nr. 3 bei St. Leonhard befchriebenen.

Nr. 2. Glocke daneben hat oben herum in einer

undeutlichen und ziemlich rohen gothifchen Minuskel

(deren Buchftaben ungleich groß find) eine nicht leicht

leferliche Infchrift , welche offenbar in lateinifchcv

Sprache einen frommen Spruch enthält, anfangend mit:

da s. (anna?) .... und endigend mit amen.

Der Name des (jießers, oder eine Jahreszahl ill

darin nicht enthalten, nach der rohen gothifchen

Minuskel dürfte fie aus der i. Hälfte des 15. Jahrl\ini-

derts hcrftammen.

Nr. 3. Glocke darüber, kleiner als die beiden

früheren. Ohne Verzierung und ohne Jahreszahl, trägt

oben herum eine Infchrift in Majuskel, deren Buch-

flaben noch unregelmäßiger und roher find, als bei der

vorhergehenden Glocke. Meid find diefelben rundlich

nach Art der Uncialfchrift, darunter aber wieder V
und T nach Art der Capitalfchrift, ja einige Buch-

ftaben weifen fogar den negativen Abdruck auf z. B.^-
Bei dem fchlechten Zutritt und der mangi'liiaften

Beleuchtung konnte diefe, hüchllwahrfchcinlich aus

abgekürzten Worten beflehende Infchrift nicht ent-

ziffert werden, doch fcheint die Glocke nach dem
Schriftcharakler und auch fchon nach dem, mit jenem
bei tlcr vorangehenden Nr. 2 gleichartigen Glocken-

iluhle alt zu fein; möglicher Weife rührt fie fchon aus

der erllen Zeit diefer Kirche her, welche bald nach
dem Jahre 1378 erbaut wurde, wie hierüber z. B.

Janifcli, topographifch-ftatiftifches Lexikon von Steier-

mark, Bd. II, S 312 bis 313 ganz richtig berichtet.

V. Filial-Kirche in St. Egidi bei Murau. Diefe

befitzt in ihrem hölzernen Thurme, welcher auf der

Kirche felbfl fleht, zwei Glocken u. zw.:

Nr. I. Die größere (jlocke hat oben herum in

gothifcher Minuskel die Infchrift:

Taufent CCCCC und f iar. O sandle Egidi et omnes
sanfti de! orate pro nobis.

Diefelbe flammt daher wohl aus dem Jahre 1510.

Unterhalb diefer Infchrift ringsherum Verzierungen,

unter diefen auf einer Seite ein Kreuz und gegenüber
eine Engelsgeftalt.

Nr. 2. Die kleinere Glocke trägt oben herum in

Majuskel die Infchrift:

Pax domini sid (sie!) semper nobiscum -f MDIL -(-

,

fie flammt ilahcr aus dem Jahre 1549.

Der Name des Gießers ift auch bei diefen beiden

Glocken unbekannt.

Felix Zuh.

251. Confervator Dombainneiller Mocker hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs die alte Pfarr-

kirche zu Smichov bei Prag nunmehr gänzlich abge-

tragen ifl. Sie war dem heiligen Philipp und Jacob ge-

weiht und befiand aus einer kleinen runden Abfide

(440 M. lichter Weite, 320 M. hoch bis zum Bogen-

fchluße), aus einen Langhaufe, getheilt in fünf Gewölbe-

joche, zufammen i6-6o M. Länge und 770 M. Breite.

An den beiden Längenfeiten war je ein Ausbau für

einen Seiten- Altar angefügt; der Thiirm Hand rechts

neben der Abfide. Aeußerlich war die Kirche unan-

fehnUch und mit Ausnahme der Abfide im Barok-Styl

umgebaut. Der Fußboden lag tief, daher fieben Stufen

beim Eingange hinabführten. In Folge diefer \erfenk-

ten Lage war die Kirche feucht und der Mörtel ftellen-

weife abgefallen.

Bei der Demolirung des Dachftuhles fand man
einige Fragmente der romanifchen Wandbemalung
(13. Jahrhundert). Knapp unter den Bundtramen

zeigte fich ein F'ries, bellehend aus einem gewundenen

rothbraunen Doppel-Bande, lichtgelb gerandet, dann

ein fchmales weißes Band mit fchwarzer Schrift; lesbar

war: TORUM ANIME. Gegenüber ein dunkles Orna-

ment auf weißem Grunde (jünger), ilarunter ein ge-

wundenes rothbraunes Band, dabei Spuren eines

Chrillophbildes. Oberhalb des Triumphbogens erkannte

man Refle zweier Bifchofsfiguren (13. Jahrhundert), die

Drapperie einfach getönt und mit fchwarzer Farbe

coiilouriert. Nach der Anonlnung der Bilder hatte die

Kirche urfprünglich eine llolzdecke. Weiter fand man
ein romanifches Saulchen, eine Bafe, zwei Capitale,

mehrere Fenflerleibungen und Gewölberippen gothi-

fchen Charakters. Die urfprüngliche Kirche war ihn

Mauerrellen zu l'olge 10 50 M. breit.

Den intereffantellen Tiieil bildete die aus Quadern

(Opaka-Stein) aufgefiihrte Apfis, welche nach Bcfeiti-

gung des Mörtelverputzes das urfprüngliche Hauptge-

i'imfe - Zahnfchnitt und Bogenfries ähnlich wie an den
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Thiirmen von St. Georg — zeigte. Im Innern der Apfis

fand man noch Spuren von Polychromie.

252. Confervator Ober-Ingenieur Rosucr liat ji.ingfl

die Pfarrkirche zu Thaja in Nieder-Oeßerreich einge-

liend befichtigt. Bei diefem AnlalTe wurde er auf einen

mit Fresken gefchmücktcn Keller im Schulgebäude

aufmerkfam gemacht. Bei näherer Unterfuchung des-

felbon ergab fich, dafs diefer (jetzige) Kellerraum der

untere Theil einer ehemaligen Rund-Capelle (eine.s

Karners) ift. Die Refle von Wandmalereien find fehr

beachtenswerth und rtammen aus dem lüide des

16. Jahrhunderts. Sie verdienen erhalten zu bleiben

und vor abfichtlicher Schädigung gefchützt zu werden.

253. Confervator Dombaumeifter Mocker hat an

die Central-Commiffion berichtet, dafs bei Adaptirung

eines an den Kleinfcitner-Briickentkiirvi in Prag fich

anfchließenden Wohngebäudes in der Mittelachfe der

ufllichen Thurmmauer eine bis dahin \olll\ändig ver-

mauerte Bogennifche eröffnet \-orgefun(len wurde, in

welcher fich eine fehr intereffante Relief-Darftellung

befindet. Sie ftellt eine fitzende und eine knieende

Figur dar. Erftere — bei welcher Kopf, Hände und

l'"üße fehlen — ftellt wahrfcheinlich eine gekrönte Figur

vor, die zweite einen kräftigen jungen Mann knieend, un-

bedeckten Hauptes, das Gewand gegürtet. Vielfeitig

wird angenommen, man habe es mit einer Darflellung

Königs Otakar IL zu thun, welcher die Kleinfeite

I 257 befeftigt hatte, und zwar wie er dem Delegirten der

Kleinfeite das Verfprechen gibt, die Privelegicn der-

felben zu wahren. Es ift übrigens nicht ausgefchloffen,

dafs die knieende Figur den Baumeifter der Brücke

und des Thurmes darfteilt. Das Relief befteht aus

mehreren Stücken und ill in Opaka-Stein ausgeführt,

die in den rückwärtigen Mauerkorper einbinden. Die

Rückwand der Nifche ift blau bemalt, auch zeigt die

Innenfeite des Gurtbogens Spuren von Bemalung.

Jedenfalls handelt es fich um eine Sculptur aus fpät-

romanifcher Zeit, doch weicht die Darftellungsweife

von jenen plaflifchen Werken wefentlich ab, welche

fich in Böhmen aus diefer Zeit erhalten haben.

254. Lambert Freiherr v. Fuimiic aus Meerfen

im hoUändifchen Limburg fchreibt an die Central-Com-

miffion:

Vor einiger Zeit gelangte ich in den Befitz der

Mittheilungen der k. k. Central-Commiffion, worin ich

(Jahrgang 1872, LVIII) eine Notiz über „Beichtnifchen-"

fand. Diefe Notiz intereffirte mich, um fo mehr, als ich

die Gelegenheit hatte zwei folcher Anlagen kennen zu

lernen.

Vor einigen Jahren habe ich die Kirche in Monreal,

nicht weit von Mayen gelegen, aufgemeffen. Diefe

Kirche hat an der Südfeite eine Capclle, die durch eine

Bogenöffnung mit der Kirche in Verbindung fleht und
einen befonderen Eingang hat. Am Nord-Weftende
diefer Capelle ift eine fenflerartige Oeffnung, die in die

Kirche geht und früher in geringer Höhe vom Fuß-

boden (c. 80 Cm.) anfing. Da Monreal im Mittelalter

Wallfahrtsort war und viel befucht wurde, fo glaube

ich, dafs diefe Capelle in erfter Linie als BeichtCapellc

diente. An der andern Seite foU eine ähnliche Capclle

gewefen fein, doch konnte ich keine Spuren davon

entdecken. Vor zwei Jahren fand ich bei der Reflau-
ration der Kirche von Süsteren (hoUandifch Limburg"),

die von Livcntibold im 9. Jahrhundert erbaut wurde,
im Südchörchen ebenfalls eine Nifche, mit Tuffftiein

eingefafst auf 080 Cm. über dem Fußboden des
Chörchens. Als der Fußboden der dort anftoßenden
Sacriftei (15. Jahrhundert) aufgebrochen wurde, zeigten

fich die Fundamente einer kleinen Capelle, ebenfalls von
außen zugänglicii und die keinen andern Zweck ge-

habt haben kann, denn als BeichtCapelle zu dienen.

Meine Anficht geht dahin, dafs auch die von de Caii-

inont angeführten Beichtnifchen früher mit einem Vor-
bau umgeben waren; denn es wäre ja ganz unthunlicli

gewefen, im Winter auf diefe Weife Beicht zu hören,

und die Meifter des Mittelalters hatten zu viel prakti-

fchen Sinn, um nicht fo großen Mängeln abzuhelfen.

Dafs diefe Vorbauten fpäter, als man Beichtltühle

benützte, abgebrochen wurden, wenn fie nicht zugleich

als CapcUen für den Gottesdienfl dienten, ift ja ganz
natürlich.

Ich glaube auch noch 'eine jetzt verfchwundene
Anlage in der Kirche in Garden an der Mofel anführen

zu dürfen. Dort befanden fich nämlich in beiden Kreuz-

armen abgetrennte Räume (Mauern mit Gitteröffnun-

gen), die wohl auch zu diefen Beichtfitzen dienten.'

255. Auf Illuflrations-Beilage XVII bringen wir die

Abbildungen zweier Stucco-Reliefs auf dem Oratorium
in der Kirche zu Biecz in Galizien. Wir fehen auf

jedem Bilde ein kleines Orchefter gruppirt und werden
uns diefe Bilder durch die Darftellung von eigen-

thümlichen Mufik-Indrumenten fehr wichtig. Auf dem
einen fehen wir eine den heutigen ziemlich ähnliche

Trompete, dann ein plumpes Blasinflrument, das einen

Fagott vermuthen läßt; das dritte Indrumcnt ift ein-

faches gekrümmtes Hörn von bedeutender Länge;

die vierte dargeftellte Perfon fcheint nach den in

einem aufgefchlagenen Buche bezeichneten Weifen zu

fingen. Auf dem zweiten Bilde fehen wir einen fitzenden

Orgelfchläger, rückwärts einen Mann, der das Orgel-

gebläfc zieht, dann zwei Geiger und wieder einen

Sänger mit aufgefchlagencm Buche.

256. Die Central-Commiffion hat fich veranlaßt

gefehen, anläßhch der projeclirten FJfenbahn-.Anlage

durch das Vintfchgau dem Minifterium für Cultus und

Unterricht, beziehungsweife Handels-Minifterium eine

Darlegung der Wichtigkeit der Erhaltung der alten

Churbnrg vorzulegen. Sie ift ein befonders hervor-

ragendes Baudenkmal, ein hochwichtiges fortificato-

rifches Bauwerk mittelalterlicher Zeit, ein fehr bedeu-

tendes Monument gothifcher und RenaifTance Archi-

te6tur, eines der intcreffanteftcn und fchonften Schlöffer

Oefterreichs, dem aus dem jetzt noch reichen Kranze

tyrolifcher Burgen nur wenige, wie etwa: Troftburg,

Thun, Stenico, Säben, Enn und Ambras in Bezug auf

Bau und Lage, aber in Bezug auf die innere Ausftat-

tung nur Ambras, Rungeiftein und Tratzbcrg an die

Seite geftellt werden könnten. Die meiften derfelbcn

übertrifft es in der einen oder anderen Richtung. Chur-

i)urg ift bewohnbar und wird auch bewohnt.

< Bei Befprechuiiß dicfcs GCgL-iill.uules im Si-hoDc der Ccnlral-Com-

iiiiffion erwuhnle ProfelTor l.iinl:. d:irs ihm an Kirchen in Portugal folche

licicht-Capellcn vorgekommen find.
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ImVintfchgau ift außer Churburg von all den zahl-

reichen und einftmals herrlichen Burgen nur mehr
Dornsberg erhalten. Die Rüflkammer der Churburg ift

neben den Wiener Sammlungen die bedeutcndftc und

intereffantefte Oefterreichs.

257. Veränderungen im Stande der Central-Com-

miffion:

Zum Confervat-or wurde ernannt:

Pafcher Jofeph, Civil Ingenieur in Eger.

Zu Corrcjpondenten wurden ernannt:

Anthony Alfred, Ritter v. Sicgcnfeld, Rittmeifter in P.

zu Grätz,

Kornaiäh Hans, k. k. Fachfchul-Dire6lor in Bozen,

Kraus Ferdinand, Landes-Rechnungs-Rath in Grätz,

Kubitfchek Jofeph, Dr., Gymn. Profeffor in Wien,
MädL Karl, Docent an der Kunflgewcrbe-Schule in

Prag,

Noivak KAo\\A\, RealfchulProfeffor in Wien,

Sclmcrich Alfred, Dr., Beamter an der Univerfitäts-

Bibliothek in Wien,

Weiß Ferdinand, Gymn. Profeffor in Freifladt (Ober-
Oeflerreich),

Weißliciupcl Rudolph, Dr., Gymn. Lehrer in Pola,

Geflorben:

Die Correfpondenten: Hiftorien-Maler .^«rt.? Spöttl

in Wien und Baurath Franz Sclimoranz, Direcftor

der k. k. Kunllgewcrbefchule in Prag.

REGISTER
DER

IN DIESEM BANDE ANGEFÜHRTEN PERSONEN-, ORTE- UND SACHEN-NAMEN.

Achter, Königgrätzer, 57.

Albergetti, Virginio, 163.

AUmanifchir Silberfthmuck, 55.

Albrechtiberg, Siegelfund, 70.

AlUndgschviendt, 68.

Alt-Sandez, Klofter, 121.

— Taufbecken, 107.

Alt-Petrein, Erdftall, 52.

Altenmarkt, präh. Funde, 252.

Allfladt (Mährcnl, präh. Kunde, 241.

Alvernia, Funde. 72.

Analifen, präh. Kupfeifundftücke, 55.

Andrea Gian, 163.

Andreasberg, Kirche, 93.

Annaberg, Glasmalerei, 183.

Anzbach, präh. Erdliaulen, 127.

Arbe, Ba'.ifta d', lirzgielSer, 155.

ArCO, Funde, 247.

Ardagger, Glasmalerei, 183.

Arnau, Kirchen Kcflaurirung, 242.

Arnold\'s\.. Gul.\mei(ler, 34.

Aquileja. Mufeum, 38, 189.

— Funde von Mofaik-Platten, 127.

— Grabungen, 117.

Afferia, Grabungen, 128.

Ai'ffrc, Spilalkirchc, 116.

Ausftellung in Hall, 149.

— in Prag, 190, 235.

Außerlitt, Depotfund, 55.

XVII. N. F.

B.

Baden, Wundfchlochgrotte, Funde, 118.

Balabenka, Fund, gefchwcifler Becher, 17Ö.

— Dom, Monflranze, 247.

Brunn, mähr. Gew. Mufeum, 124.

— Dom, 234

Bruniimeißer , Coloman l'ropft, 62.

Brunn, Spielberg, 124.

Bukowina, Wald, Münzfund, 1S8.

— Baudenkmale, 178.

Burg/lall, Funde, 65.

Calendarinm der Johannes Kirche in Feld-

kirch, 180.

Capilehki. Funde, 197.

Carnw tum, Führer durch, 192.

Caslau, llradek, Funde, 6.

Caj/Krt, Steinmetz Zeichen 114

Barcola, Funde und Grabungen 128, 133.

Bartolomeo, Mazo di, Erzgießer, 19.

liecher, gefchweifte, 176.

Beehin, Kirche, 178.

lieichtcapellen, 256.

Beii/en, Kirche, 163.

Be chtoldsdorf, Glasmalerei, 183.

Bernardeno, Ales., 163.

B./chläge, (ThUrbelchläge) ältere in roletitx,

16.

Besenello, Kirche und Grabmale. 234.

Biecs, Kirche, lij, 256, 262.

Bilder {aXie), in dcrSpital-Capelle zuKrumau

38-

Bildßockel \m Layenner Ried, 120.

Binarowa, Taufftein, loS.

Bleifiguren, gef. in Frögg, 26.

Borkenßein, Funde, 118.

Briganlium, Munzfuiul, 152, 154, 205.

— Wohnhaus, 201, 216.

— Marktplatz, 200.

— Tempelanlage, 203.

- Wirthshaus, 217.

— Haus des Chirurgen, 200.

— bauliche Rerte, 199.

— röm. Begräbnißaatte 151.

Bh'fivi, Grabfteinc, 181, 234-

Brixen, Wandmalereien im Kreuzgange, 122,

189.

Cechtin, Münzenfund, 241.

Celeja, f. Cilli.

Cernic, präh. Fundftelle, 53.

Ch rgeßüh! in /ara, ÖO.

Churburg, 256.

Cilli, MofaikbodenFunde, 137.

-- röm. Steine, 114 .
':•'' i-;9. "37.

247.

Cremona, Bartolomeo di, 20.

Crucifix in Helmsdorf, 238

Curiola, röm. Funde, bü, 128

Ctirnofili, Funde, 183.
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D.

Denkflein für Friedrich von I'ettau, 78.

— für K. Friedrich III. in Linz. 60.

— für K. Jof. II. in Lemberg, 133.

— am Untersberge, 136.

Z>/«rfa, Joh. Buchmaler. 22

Dobrzechow , 121.

Donaurigulirung hi.\ Linz, Funde, Ol.

Donner Raph.
, 35.

DölUrsheitn, Glasmalerei, 183.

Dorffletten, Kirche, 68.

Dreieichen, Kirche zu, 68.

Dreilinger, Familie, 58.

Drnovo, Funde, 139, 196.

Dürnholz, Wandmalereien. 210.

Ebenfurth, Glasmalereien, 183.

Ebreichsdorf, Glasmalerei, 135, 183.

Egyden (St.), Münzfund, 123.

Efferäing, Grabmale, 120.

Ei/enbaknbau, Zauchtel-Odrau, 130.

Eiferne Fundgegenftände, conferviren. 239
Engelzell, Grabfleine, 61.

Emenberg, Felix Georg, Grabmal, iig.

Erhardt, Auguflin Freiherr von, 61.

Erdflall bei Alt-Pelrein, 52.

— bei Winzendorf, 125.

— bei Anzbach (Erdbauten), 127.

Erzgießer m Ragufa, 18, S5, 155.

— Arnold Val, 34.

— Batista de Arbe, 155.

— Bartolomeo di Mazo, 19.

— Michele di Giovanni, 20.

— Lillio Marino, 20, 86.

— Pasquale Michele, 86, 87, 155.

— Millijssic Radfe, %j.

— Progonovich Marco, 18.

— Ragoje, 9, iS, 91.

—
J. Schorr, 36.

— M. Schurer, 243.

— Tomafo, 18.

— Batista der Cefle, 157.

AWa/^/i/^«,' Glasmalerei, 183.

F.

Eeißenberger loi., 145.

Feißritz, röm. Infchriftfteine, 131.

Feldkirch, altes Calendarium, 180.

Fibeln, gef. in Brigantium, 153.

Fi/chau, Funde, 189.

Flügel-Altar in der Spitalkirche zu Aulfee,

116.

— aus der Magdalenen-Capelle bei Hall.

151.

— in St. Michael, 187.

— in Kaaden, 127.

— in Radsberg und in Weißenbach, 125.

— in Schopka, 178.

Franzensbad, Funde, 1S4.

Fresken in der Kirche zu Laa, 66.

Fl esken in Pürgg, 71.

— in Schroffenftein, 115.

— in der Kirche zu Unterl'lanitzing, 116.

— in Trieft, 75.

— f. auch Wandmalereien.

Friedberg, Kirche, 97.

Friedersbach, Glasmalereien, 183.

Friedrich III., Gedenkflein in Linz, 00.

Friefach. Donjon, 120, 191,

Frögg, Grabungen, 24, 102

Fiilsztyi, Grabmale, 182,

Gallspach, Gi-abmale, 60, 119.

Gars, Glasmalereien, 1S3,

Geimann Heinrich, Grabmal, 110.

Gefchülze in Ragufa gegolTen, 155.

Getreidemaß, fteineriie.s, in Hofic, 97.

Gicrdano della Ceva, Onofrio de, Architekt,

19-

Giovanni, Michele di, Erzgießer, 20,

GlasgemälJe, alte, in Annaberg, 183,

— in Berchtoldsdorf, 183,

— in Dollersheim, 183.

— in Ebenfurth, 1S3.

— in Ebreichsdorf, 135, 183.

— in Euratsfelden, 183.

— in Friedersbach, 183,

— in Gars, 1S3,

— in Göttweig, 183,

— in Heiligenblut, 183,

— in Heiligenkreuz, 183,

— in Heiligenftadt, 183.

— in Herzogenburg, 183.

— in Holzern, 183.

— in Klofterneuburg, 183.

— in Korneuburg, 183

— in Konradsheim, 183.

— in Krennftetten, 183,

— in Laxenburg, 1S3,

— in Lunz, 183,

— in Neuhaus, 183.

— in Neukirchen, 183.

— in Neuftadtl, 183.

— in Ochfenbach, 1S3,

— in St. Pollen, 183

— in Rabenftein, 183.

— in Kamfau, 183.

- in Seitenftetten, 183.

— in Walmersdorf, 183.

- in Weilen, 183,

— in Wien, 183.

— in Wr. Neuft.idt, 183.

— in Wilhelmsburg, 183.

— in Wolfgang St., 183.

— in Zelking, 183.

— in Zwettl, 183.

Glasmalerei, tyroler, alte, 151.

— in NiederOefterreich, 183.

Gleisdorf, röm. Stein, 248.

Glocken, gegoffen von Batifta d' Gerte 157,

»57*. 158*, 159

— in Jablunkau 243.

Glocken, Krumau, 36.

— in Kanica, 243,

' in Linz, 243.

— in Murau, 254,

— in Ober-Tarvis, 123,

— zu Poletitz, 16, 132.

- in Ragufa, iSS.

— in Ropcyce, 243.

'— in Rudnik, 121,

— in GroßSchönau, 121.

— in TelTendorf, 114.

— alte, 121.

Gmunden, Spitals Capelle, 72.

Gnas, Grabdenkmale, 17.

Goldenkron, 89.

Goldfunde bei Merezei, 124.

Gorenja Draga, Kirche 193.

Görz, Grabflein des letzten Grafen von Görz.

iSi.

— Leonhard von, 182

Gofaic, Kirche, 91.

Götweig, Glasmalerei, 183.

Grabmale in Bechin, 178.

— in Benfen, i66.

— in Besenello, 234.

— in Bfiftvi, rSi, 234.

— in Efl'erding, 120.

— in Engelzell, 61.

— in Fu'sztyn, 182.

— in Gallspach, 119.

— in Gnas, 17.

— in Görz, iSl.

— in Loiben, 61.

— in Mühlbach, 119,

— in Wels, 61,

— in der Maria Stiegenkirche zu Wien, 1 15.

Gralßälte, röm. in Brigantium, 152.

Grabßeine des letzten Grafen von Görz, 181,

182.

— der Enzenberge, 119.

— der And. Grabatsdorfer, 77.

-~ des Heinrich Geyman iio.

— des Englhart von Haslpach, 123.

— des Hartneid und Friedrich von Pettau,

79-

— des Andreas von Polheim 60.

— für Ulrich Pucher, 61.

— für Stephan Ragilnik, 62.

— der Margaretha von Sahlhaufen, 168.

— des Wolf Sahlhaufen, ID7,

— des Hans von Sahlhaufen, 167,

— der Euphemia von Sahlhaufen, 16S.

— der Maria von Sahlhaufen, 168.

— des Cyriac v. Teufenbach 226.

— - des Georg v. Teufenbach, 226,

— des Ludwig von Schönfeld, 168.

— der Jeromine Schrenek, 61.

— des Criftoph von Schwanberg, 178.

— des Wilh. Grafen Solms, 120.

— des David von Trautmannsdorf, 173.

— des Herant von Trautmannsdorf, 172.

— des Friedrich von Trautmannsdorf, 173.

— des Wilh. von Valbach in Laa, 66.

— des Weikhart Freiherr v. Polheim, 1)0.
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Craliß.itif, des Jörg von Trapp, 234.

— des Karl von Trapp, 235.

— des Jacob von Trapp, 234

Gran Daniel, 93.

Grobold, Münzenfund, 61.

Grofi-Harras, Fund einesalemanifclienSilber-

fchmuckes, 55.

Grofi-Hrabova, Kirche, 198.

Groß-Maifpilz, Funde, 53.

GrofiSchönau, Glocken, 121.

Giubljf, Funde, 19Ö.

Gumpoldskirclien, röin. Stein, 132.

— Pranger, 234.

Guntramsdorf, präh. Funde, 118.

Gura-Humom, Kirche, 170.

— Schanzen, 183,246.

Giirdau, alte Kirche, 60.

H.

Haidin, röm. Infchrifirteine, 130. 249.

Hainfcld, GLismalerei, 183.

Hall, Fürflerihaus, 149.

— Kirchcnfchatz', 115.

— Kreuz für Innsbruck, 70, 127.

— Damenftift, Kronen, 177.

— Ausflellung, 149.

Ualler MviTtze, 150.

— Damenslift, 151.

Hamilton, Maler, 145

Handbuch der Knnflpflege in Oeflerreich 69,

Hartberg, Karner, 191.

Hafelburg, Wandmalerei, 189.

Haslau, Kirche, 120.

Haslpach Eiiglh. v., 123.

Hausmarken in Ried, 110.

Heiligenbliit, Glasmalerei, 183.

Heiligenkreuz, Glasmalerei, 183.

Heiligenfladt, Glasmalerei, 183.

Heil. Stiege in Prag, 98.

Helm, antiker, gef. in Bosnien, 242.

Helmsdorf, Sammlungen, 237.

Heinitz von Heinthal, 145.

Hermannfeijen, Waldftein'fcher Stammbaum,

235-

Herzoginburg, Glasmalerei, 183.

Heuraffl, Kirche 96.

Hodefic, Funde, 134.

Hödnitz, praeh. Funde, 52.

HokenfurI, 95.

Hohenmauth, Kirchen Rcflaurierung, 113

Hohenwarlh, Hans. 116.

Holzen, Glasmalerei, 183.

Hohfiguren, (St. IJarbara, St Nicolaus) alte,

zu Polctitz, 16

Holzkirche /u Wola Rifalowska, 114

— in Groß llrabowa, 19S.

Holzfc'inilzevei in Gojau, 92.

Hondecoetcr Melch., d , 145.

Hörte, Geircidemaß, 97.

llöritz, Kirche, 97.

J/rabow,i, (Groß) Holzkirchc. 198.

Hl adek bei Czaslau, Funde, 6, 64.

Huchtenburg, Jan van, 145

Hu .dskrchner Felswand, 121.

'

I.

Jablunkau, Glocke, 243.

Innic'ien, röm. Meilenflein, 125,

Innsbruck, Max Grabmal, Kreuz in Hall, 80.

— Schwarze Mander, 191,

— St. JacobsKirche, 192.

Irsdorf geschnitzle KirchenthürFlügel, 60

Juritfchnidorj, röm. Inschriftflein, 130.

K.

Kaaden, St. Laurenz K:rche. 126.

Kaifer yö/Cy'-Brunnen in Nika, 120.

— Denkmal in L-emberg, 133.

Kalfching, Kirche, 93.

Kanica, alte Glocke, 243.

Kanonen, (alte) in Krumau, 33.

— gegoffen in Ragufa, 155.

Kappet, Sculptur, 62.

Karner in Hartberg, 191.

Kelch, (alter) in der Kirche zu Poletitz, 16.

— in der Schloß Capelle zu Krumau, 35.

— in Leitmeritz, 235.

Kienberg, Kirche, 96.

Kirchdorf, Funde, 65.

Kiernberg, Kirche 66.

Klaus, Capelle, 123.

Kloßerneuburg, Glasmalerei, 183.

— röm. Funde, 134.

Kößach, Kirchen-Demolierung, 183.

Königgrätz, praeh Funde, 57,

Ko iggrätzer Achter, 57.

Korneuburg, Glasmalerei, 1S3.

— Dreifaltigkeitsfäule, 136,

Kotiradsheim, Glasmalereien, 183.

Kölfch, röm. Stein, 24S.

Koftelec, Münz-Funl, 1S3, 241.

Kra'atsdorfer Andre, 77.

Krakati, Kunftfchule, 182.

Krennftett n, Glasmalerei, 1S3.

KTiztiica, Römerflein, 24g.

Krozenau, Münzfund, tj4.

Krosno, Kirche, 182.

Krtenov, Fund präh. Objecte, 57.

Krumau, Schloß, 29

— Schloß-Theater, 35.

— Schloß Capelle, 34.

— DechanteiKirche, 36.

Krumau, Minoriten-Kirche, Friedhof-Kirche,

37-

Krumau, Spital-Capelle, 38.

— alte l'rivathäufer, 37.

Kuehtlberg, Funde, 55.

Kukus, Barmh. Klcfter, 10.

Kulik, K. Ant., Maler, 48.

Kurzwall, Frz. Jac, SchlolTermeifter
, 48.

Kutten' erg, St. Barbarakirchc, 1S9.

— Malereien bei St. Barbara. 192.

L.

Laa, mifilungene Kirchen-Redaurirung. (16

I Laibach, Funde, iiS. 139, 23<i.

LajenerRied, Bildftöckel, 120.

Lana, Margaretha-Kirche, 247.

Langenlois . Pfarrkirche, 69.

— Spital Capelle, 69.

— Franciscaner-Kirche. 69.

— Funde, 185.

Langenwang. Funde, 66, 117, 131.

Lauterach, Fund einer Lanzcnfpitze, 117.

Laxenburg, Glasmalerei, 183.

Leitmeritz, alter Kelch, 235.

Z,fm#^7y, Kaifer Jofef II Denkmal, 133.

Leonhard (St.), am Forft, Römerftein, 189.

Li:ben bei Prag, Funde, 62.

Libochau, Münzfund, 61.

Lichtenberg, St Chriftina Kirche, 187.

— bei Steyeregg, Funde, 65.

I.ichtenftein Hans von, 115.

— Ruine, Reliefs Fund. 254.

Lieferhofen, röm. Stein. 181.

Lillo Marino, Erzgießer, 20, 86.

Lint Hendryk van, 144.

Linz, alte Glocke, 243.

— Stadipfarrkirche, Gedenkftein an Kaifer

Friedrich III., 61.

— Donauregulirung, 61.

Lititz, präh. Fundftälte, 51.

Lochy, präh. Anfiedlungen, 53.

Loiben, Grabftein, 61.

Lunz, Glasmalerei, 183.

M.

Maggi, de Pietro, Baumeifter, 32, 35.

Mährifche Malerfchule, 21.

Mailberg, Holzrelief, 186.

Maifpitz, präh. Funde, 52.

Maler Dinga Jof. 22

— Hamilton, 145

— Gran Daniel, 93

— Huchlenburg, J. v.. 145.

— Kulik K., 48.

— Markt, 31, 35.

— Pomikal, 23.

— Schaumberger J M., 32.

— Schebafta, 141.

— Sebaftiani 141.

— Troger, 50, OS, 123. 127.

— Weifchel 31, 35.

Malerfchule in Mähren, 2f.

Manner Joh. Ulr , Steinmetz^ 47.

Mankendorf, Bronzefund, 21 8.

Maretfch, Schloß, 188, 242.

Maria-Pfarr, Todlenfchild, IÜ3.

— -Saal, Peftkreuz, 233.

Markt, Maler, 31. 35.

Markovic, Fund, gefchweifler Becher, 175.

Martin lli, Baumeifter, 32.

Mautern. Fund, 1 17.

Merezei, Funde, 120.

Michael (St.), Kirche, Flügel Ali.n 187

Michaelis, Pasqualis. 87.

.Michele, Gießer, 86.

— Pasquale de, 155.

yHijfic Radoe, Gießer. 87.

33*
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il//«/fl/«r-Handfchriften in Mähren, 2i.

Mirovec, präh. Funde, 52.

Mond/ee, Romerflein, 183.

Müglilz, Funde, 122.

Miihlbach in Pufterlhal, Grabmale, 119.

Mulfava, Kirche, 193.

JMünzenfund, in Alvernia, 72

— in Brigantium, 152, 154, 205.

— bei Cechtin, 241.

— zu St. Egyden a. St., 123.

— bei Grobold, 61.

— bei Koftelec, 183, 241.

— in Libochau, 61.

— in Neukrozenau. 134.

— in Puntowitz, 13^.

— in Sch'pat, 183.

— in Unterwinternitz, 241.

— in Zafchau, 120.

— in der Bukowina, 188.

Mufeum zu Spalato. 189.

— zu Zara, 62, 132, 187.

— zu St. Polten, 240.

Murau, alte Glocken. 254.

N.

Nafchineti W., Bildhauer, 48.

Naßtnfuß, Funde, 1 3$.

Neidhardi Thomas, 151.

Nemcic, Kirche, 70

Nezamyslic, Sacramentsbäuschen, 177.

Neuhaus (Steyermark), rom. Stein, 247

— (N.-Oe) Glasmalerei, 183.

Neukirchen, Glasmalerei, 183.

— altes Siegel, 253.

AV«/?«;///, Glasmalerei, 183.

Neviodunuin, 12S

Nika, K. Jofeph-Brunnen, 120

Nova Vas, Kirche, 67.

0.

Oberraith, rom. Stein, 248.

Ober-Tarvis, Grabmale, 123

Obritvi, Funde, 73, 57.

Ochfenbach, Glasmalerei, 183.

Olmütz, DomKreuzgang und alte Herzogs-

burg, 2.

— Dom, Wandbild, I.

Opatovic, präh. Fundftätte, 53.

OfpidaU, Capelle, 125.

Ofpidale, Wandmalereien, 240.

Oltau, Kirche, 94.

Fankraz bei Prag, Funde, 73.

Paremo, Grabungen, 189, 239.

— Reftaurirung der Mofaiken, 122, 189.

/Vr/ö«a/-Vcr;inderungen, 72, 136, 192, 256.

Peter (St.) bei Radkersburg, Kirche, 61.

Petfchau, Wandmalerei, 119.

Pettau, Hartnid von, 79.

— Friedrich von, 79.

— (Ober) Grabmale, 78.

— rom. Infchriften, 12b, 250.

Pettenback, rom. StralSe, 136.

Pickemdorf, Funde, 128,

Fihigo, Wandmalerei, 135.

Pinkava Job. Buchmaler, 22.

Pinzolo, Wandmalereien, 134

Pitten, antiker Fund, 127.

Plankenßein, Pankraz von, 66.

Phrtiek, Gauburg, 182.

Pola, Fund eines röm. Infchrift-Stcines. 54.

247-

— Grabungen im Amphitheater, 237.

Podzemely, Funde, 139.

Poletitz, Kirche, 13, 92.

— alte Glocken, 16, 132.

Polheim Andreas und Weikhart von, 60.

Pöllaubug, Kirche, 186.

Polna, Kirche, 93
— Kirchenredaurirung, 113.

Palten iSt.J, Glasmalerei, 183.

— Diöcefan-Mufeum, 240.

Pomikal, Buchmaler, 23.

/Va,^'^/- Domfeh atz, 1S6. 235. 245.

— Domfehatz, Pectorale, 245.

— Domfehatz Reliquiar, 186.

— Dombau, 189.

— Karlshof-Kirche, 46, 98.

— heilige Stiege, 46.

— Relief-Fund am Kleinfeitner Brücken-

thurme, 256.

— Landes-Ausflelluiig, retrofpeclive Ab-

theilung, 190, 235.

-- -Lieben, Funde, 62.

— -Smichov, alte Pfarrkirche, 255.

Pranger in Hoffitz, 97.

— in Gumpoldskirchen, 244.

Prank Friedr. von 142.

Pregarten, Funde, 05.

Pfemisl, die Jefuiten-Kirche, 113.

Primiskove, Kirche, 84.

Pristawa, die St. Lambert-Kirche, 83.

Progonovich Marco, Erzgießer, iS.

Puchei Ulrich von Reitenekh, Ol.

Puntowitz, Münzfund, 134.

Pürgg, Reftaurirung der Capelle, 71.

R.

Rabenßein, Glasmalerei, 183.

Rabi, Kirche, Gemälde, 120.

Rahutzelhöhle, 118.

Radibratovich Rados, 89.

Ragiliuik Stefan, 62.

Ragoie, Erzgießer, 9, iS, 31.

Ragufa, Domfehatz, 146.

— Pulver-Explofion, 21.

— die Erzgießer, 18, 85, 155.

Ramfau, Glasmalerei, 183.

Rappollenßeiit, Kirche, 68.

Reichenberg, Siegel der Töpfer, 120.

Reineck, Wandmalereien, 210.

Reutte, Wandmalereien, 133.

Revna, gr.-or. Kirche, 251.

Ried, Hausmarcken, 112.

Ringwall (Steinwall) bei Poletitz, 7.

Rohrenbach, Capelle. 50.

Ropczyce, alte Glocke, 243.

Ro/enberg, Kirche und Schloß, 94.

R thcnhof. Schloß, 92.

Rozice, Funde, 66.

Rubbia, Grabungen, 118.

Rudnik, Glocke, 121.

Rudoljswert, Funde, 70, 139, 197.

Rymanov, Kirche, 182.

Rzezow, Bernhardiner-Kirche, 114.

Rzeznovic, Kirche, 136.

s.

Sacramenthäuschen in der Kirche zu Neza-

myslic, 177.

— in Höiitz, 97.

Saitz, Kirche, 133.

Salhaufen Hans von, 167.

— Euphemia von, 168.

— Margaretha, 16S.

— Maria von, 168.

— Wolf %'on, 167.

Salzburg, der alte Dom, 43, 109, 169, 211.

— Grab des h. Rupert, 44.

— Brunnenhaus bei St. Peter, 27,

— Franciscaner-Kirche. 1S9.

— die Fefte, 131.

— Fund einer romanifchen Sculptur, 57.

Santa-Croce, Simon de, 89.

Sarnthein, Capuciner-Kirche, 205.

— Wandmalereien in der Kirche, 200.

Säufenßein, Loretto-Capelle, 135.

Schaumberger J. M Maler, 32.

Sckebtßa, Maler, 141.

Schellenberg Ha.rha.xa., iSl.

— Funde, 132.

Schipat, Münzfund, 183.

Schloßhof, alte Bilder in, 142.

Schluderbach, Capelle, 125.

Sehludcms, Kirche, 234.

Schmidt, Ober-Baurath Freih von, f, I.

Schönberg, Kirche, 68.

Schönleldt, Funde von, 168

Schopka, Kirche, 178.

Scharr J.,
Gußmeifter, 36.

Schowa, Taufbecken, 108

Schrenck ^ZTonwwz, 61.

Schroffenßein, Wandmalereien, 115.

Schurer Melchior, Glockengießer, 243.

Schwanberg Chriftoph von, 17S.

Schwaz, eifernes Wirthshauszeichen, 65.

Schweiget An<\\e3.s, Bildhauer, 140.

Sebaßiiini, Maler, 141.

Seelati, Yi\rc\\e, 126.

Sekowa, Taufbecken, 108.

Semnik, Funde, 239

Seteth, Funde, 80.

SeitC'ßetten, Glasmalerei, 183.

Seckau, Dom, 189.

Siedelberg, Funde, 65.

Siegel der Töpfer aus Reichenberg, 120.

— altes, des Pfarrers Simon, 253.

— -Fund, 71.
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Sitberfchmuck, aleiuanifcher, 55.

Sillian, SylveflerCapelle, 125.

Sittich. Klofter, 227.

Si/uia in Statzendorf gefunden, 132.

Slano, FranciscanerKirche, Bilder, 115.

Smichov, alte Kirche 255.

Smriany, mittelalt. Burgftätte, 52.

Solms Willi., Graf, 120.

Spalato, Mufeiuii, 189.

— Glockenthurm, 189.

Spinetto Stefano, Maurermeifter, 32.

Sporek Fr. Ant., Graf, 113.

Staat, Funde, 484.

Starigrad, Funde, 70, 123, 135.

Stary-Zagöri, Kirche, 182.

Statzendorf, Funde, 132.

Steintnetzzeichen in Caftua, 114.

Stein (Krain), Funde, 71.

Steinitt, präh. Fund, 55.

Stenico, Wandmalereien, 133.

Stirnberg, Wandmalereien, 140.

— das alte Schloß, 242.

Stiege, heilige, 46.

Storich, Willpolt und Anna Edle von, lio.

Strahodye, Funde, 197, 239.

StiibingGrahen, röui. Grabftein, 249.

Suczawa, 30.

— Miroucz-Kirche, 123.

— Funde, 188.

Suttoriiia, Funde, 61.

Sworc Wenzel in Zlin, 21.

T.

Tamvi Werner, 145.

Tarvow, Rcftaurirungen der Domkirche,

Ta/chendorf, Kirche, 114.

Taufbecken, gothifche, in Galizien, loö.

— zu AltSandec, 107, 121.

— zu biegonice, 107.

— zu Binarowa, loS.

— zu Kamionka, 107.

•— zu Kobylany, 109.

— zu Korzeiina, 106.

— zu Kruzlowa, 106.

— zu Lacko, 107.

— zu Libusza, 108.

— zu Limanova, 107.

— zu Lipnica, 108.

Taufbecken, zu Nawozowa 107.

— zu Sekowa (Schowa), 108.

— zu Siedlicc, 108.

— zu Tegoborze 107.

— zu Tyrbera, 109.

— zu L'janovice, 109.

. — zu Vylczyska, I06.

— zu Warzyce, 109.

— zu Zclcnikowka, 107.

Täufers, Walburgis Capelle, 125.

Taufkirchen, Gruflanlogc, 185.

Taufendluß, Luftfchloß, 220.

Tempesla, Biagio und Giovanni, 80.

Terinn, der alte Thurm, 178.

— Funde, 52.

XVII. N. F.

189.

Teuffenbach Andre, 224.

— Ciriac von, 226.

— Georg, 226.

— Johann von, 224

— Polykarp, 226.

— die Kirche, 223

T/iaJa, Kirche. 286.

T'/lflrtÄattyirw-Todtenfchild, iSo.

Thema St , Kirche, 97.

ThSrl, Wandmalereien in der Kirche, 131.

Tißin (Mähren I, minierte Handfchrift, 21.

7('rÄ£'«y<-A//(/ der Thanhaufen, 163, 180.

— der Waldauf, 151

Tolle, Paolo de le, 162.

Tomaso, Erzgießer, iS.

Trandorf, Kirche, 68.

Trapp Jörg, 234.

— Karl und Jacob, 235.

Trautmannsdorf Grabdenkmale. 173-

— David von, 1 73.

— Friedrich, 173.

— Herand von, 173.

Trient, Palazzo Geremia, 74.

Trieß, Dom thurm, 182.

— Dom, 189.

Troger Paul, Maler, 50, 68, 123. 127.

Tumulus bei Anzbach, 127.

— bei Pikerndorf, 128.

— .bei Unter-Nalb, 250.

Turafsbüchfeii, 1 9.

u.

Ung.-Hradifch. Funde, 122.

Unterplaniliing, Kirche, 116.

Untersberg , Gedenkflein, 136.

C'nterwinttrnits, Münzenfund, 241.

Uitcndorf, Funde 230.

V.

Valbach Wilhelm von, 00.

Valicna, Funde, 139.

Velderndorfcr Chriftoph, 68.

Velehrad, bauliche Refte, 134, 1S8.

Velm, römifche Funde, 4.

Vercellio, Francisco, 126.

Ville de monte di Tenno, Kirche, wichtiges

Gemälde, 12O.

Vrenye, röm. Grabftein, 249.

Vrh, Kirche, 67, 180.

Voitsberg, röm. Infchriftftein. 132.

Vortragekreuz auf der Ausftellunt; zu Hall,

ISO.

Votlau, Waflenfammlung, 56.

w.

Waffenfammlung in Vültau. 56.

Waidliofen a. d. /., Glasmalerei, i.Sj.

IVa/dßiin' (eher Stammbaum, 235.

/Krt/r/fl«/ Florian, 149.

IVnldhaufn, Klofter, Kirchenfchalz, 5g.

Wallmersdorf, Glasmalerei, 183.

Wallfee Afra von, 1 15.

Wandmalereien im BrUnner Dome, 234
— Brixen, 1 22, 189.

— DUrnholz, 210.

— in Karner zu Harlbcrg, 191.

— in Hafelburg, 188.

— in Hohen Salzburg, 131.

— in Krumau. SpitalsCapelle, 38.

- in der St. Barbara-Kirche zu Kuttenberg,

192.

— in Laa, 66.

im Schloß Maretfch, 188, 242.

— in Olmütz, i.

— in Ofpidale, 240.

— in Pelugo, 135.

— in Petfchau, 119.

— in Pinzolo, 134.

— in Pürgg, 71.

— Prag-Smichiiv, 255.

— in Reineck, 210.

— in Reutte, 133.

— in Sarnthein, 206.

— ic Schroffenftein, 115.

— in Sittich, 233.

— in St. Stefano in Val di Genova, 134.
— in Slenico, 133

— in Sternberg, 140.

— in Taufendluft, 220.

— in Thörl, 131.

— in Trieft (Dom), 75.

— in Unterplanitzing, 116.

— in Znaim, 23b.

Wappen des Coloman Brunnmeifter, 62.

— der Hafsibach, 123

— der Grabatsdorfer, 7S.

— der Polheime, 60.

— der Pucher, öl.

— der Schrenk, 61.

— der Trapp, 234.

Warlenberg Sigmund von, 104.

Wafchbecken, älterer in Poletitz, 16.

Wrifskirchen (Mähren 1, Kirche, 127.

Weiten, Glasmalereien, 183.

Welehrad, alte Bauten, 134, 1S8.

Pixels, Funde, 65, 124. 24O.

— Grabmale, 61.

Wetfchel, Maler, 31, 35

Wien, St. Slei)hanskirche Keftaurirung, 72.

St. Steiihanskirchc, 133.

-- St. Stephanskirche Herzogscapelle, 72.

Stephanskirchc, Glasmalerei, 183.

Pfarrkirche am Hof, altes Bild, 241.

— CarmeliterKirchc, loi.

MariaSliegenkirche, 115, 189.

Maria-Stiegenkirche, Glasmalerei, 1S3

— Jofcphs Brunnen, 189.

— Bleiligur am Brunnen in der AIfciftraße

91. 1

IIufMufeum (kunfthiftorilciies . im
Stock im lüfcn. 177.

Snniinhing Widler. 115.

Spinneiin am Kreuz, 127.

I.aacrbeig. Funde, ll.S, 127.
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Wr.-Ncußadt, Krauenkirclie, l'hurmbau, 71,

189.

— Glasmalerei, 183.

Wildenau, Schloß, 116.

Wilhelmsburg, Glasmalerei, iSj.

ff/V/e'nfl'iDr/' (Wachau), Funde, 117.

/fj/x/Aö/Semriach, Fund einer röniirchen

Infchrift, 54.

Winzendorf, Erdftall, 125.

IVitUnghaufcn, 96, I 79.

Wola Rofalowska, Holzkirche. 114.

Wolfgang St.l, Glasmalerei, 183.

Wolßierg, alte Bilder, 58.

Wuldau ^Unter-), Kirche, 97.

Wunfcklochgrottt 118,

Wylciyska, Taufbecken. 10(1

Zagorje, Funde, 197.

Zara, S. DonatoMufeum, Ö2, ij2. 1S7.

— S. Domenica-Kirche, 187.

— FranciscanerKlofter, Chorgeftühl, 60

— Funde röm. Sculpturen, 132.

Zafchau, Münzfund, 120.

Zator, Kirche. 94.

Zavala, Funde, 237.

Zelking, Glasmalerei, 183.

Zelesnikowa, Taufflein, 107.

Zinnburg, Ruine, 187.

Zinner Anton, Bildhauer, 33.

Zinngefäjk, 235.

Zlin, Wenzel Sworc, 21.

Znaim, Funde, 183.

— altes Stadtthor, 187.

— Haidentenipel, alte Malereien, 23Ö.

Zwettl, Glasmalerei, 183.

s.





Mittbeilungen d. k. k. C. Com. 1891.

OMERSTRASSE

II. Marktplatz
zu Text Seite 200.

Aufgedeckte Mauern.

Conjecturale „

J Ausgebrochene „

I Tieferliegende „

1— I

'

I Platten und Quader von Sandstein.

#=M Aufgedeckte Estrichboden.

—-J Ausgegrabene Flächen.

I. Haus des Chirurgen
zu Text Seite 199.

V

31

B

IV. Tel

zu Tex

Römer-
strasse.

Altar.



Römische Heerst RASSE

elanlage

jite 203.

li

III. Wohnhaus
zu Text Seite 201.

B

;form. Tempelbau. Hof-
Vorhalle. Cella. mauer.

-H^
w

Aüinsstnh

Lllfc. «. Dnick Ton 8torkio|«r A n^iMck. W.*n





Berichtigung.

Zu „Bauliche Ueberrefte von Krigantium" auf Seite igy— 205 und Seite 21Ö

S. 201 rechts. Zeile 15 von unten, foll heißen: ,Iunula' ftatt: ,luniula'-.

S. 202. Fig. 6 (Atramentarium) gehört auf S. 218 rechts, vorletzte Zeile.

S. 202 links. Z. 27 von unten, foll heißen: „gehobenen" ftatt: , gehobenem

S. 202. Fehlende Fig. 6 (in Naturgröße).

— 218.

Fig. o.

S. 203 links. Z. 14 von oben, foll heilSen: ,lö'- ftatt: .10'.

S. 203. Fehlende Fig. 7.

FiS-
'

S. 203. Fig. 7 (Brennftempel von Eifen) gehört auf S. 218, Z. o von unten

S. 204 rechts. Z. 33 von oben, foll heißen: ,D
|
S' ftatt: „O

1
S".

S. 204 rechts. Z. 6. Fehlende Fig. 26 (Charnier-Fibel mit Löwe).

Fig. 2U.

S. 205 links. '/.. I von oben, foll heißen: .,lilattes reichend" ftail :
„Blatte sreichend".

S. 205 „ Z. 5 - - .1 • „Vorderfeite" ftatt: „Voderfeite".

S. 205 „ Z. 10 _ .. „ „ „Criciro" ftatt: „Griciro".

S. 218 rechts. Z. 6 von unten: dazu gehört Fig. 7, von S. 203,

c; 218 Z. 2 dazu gehört Fig. ü, von S 202, zugleich ift ;:u lefon : .i.'Vtranieiitariuni- llatl: ..Vtrnmentum"
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